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Borrede 


Nichts ſcheint bei einem flüchtigen Blicke auf unfere 
Literatur und die große Maſſe von Schriften über die 
Logik überflüffiger, als eine neue Bearbeitung diefer 
Wiffenfchaft, in welcher nad der Meinung fo Bieler 
nichts Bedeutendes mehr zu thun ift, und der Aufwand 
an Zeit und Mühe nur eine fehr kaͤrgliche Belohnung 
findet. Der genauern Unterfuhung dagegen zeigt fich 
der gegenwärtige Zuftand berfelben keineswegs als be— 
neidenswerth, unb für die Zukunft einen ficheren Beſitz⸗ 
fland gemährend, da fie in den großen Kampf, durch 
den nunmehr feit beinahe einem halben Jahrhundert die 
Denker Deutſchlands entzweit worden, mit bineingezo- 
gen worden ift, und das Schidfal der allgemeinen 
Grundwiſſenſchaft hat theilen muͤſſen. Vorzuͤglich haben 
drei verſchiedene Anſichten auf die Entwicklung der Lo⸗ 
gik unverkennbaren Einfluß gehabt, und unter und zahl⸗ 
reihe Anhänger gefunden. 

Nach der einen, welhe Kant in der Kritil d. 
r. V. auögefprochen, oder vielmehr erneuert hat, da fie 
der Hauptſache nach ſchon oft im Umlaufe war, ift bie 
Logik ſchon durch Arifloteles in den fichern Gang der 
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‚sehen und die Luͤcken berfelben auszufüllen. Fichte und 
Schelling, welche diefe zweite Anficht geltend zu ma⸗ 
chen fuchten, unterließen es gleihwohl, die Logik nad) 
dieſer Idee zu bearbeiten, damit man doch hätte ſehen 
koͤnnen, was fie dabei gewonnen haben würde: was fie 
wenigftend hätten verfuchen follen, da ihre Syſteme mit 
fo großen Anſpruͤchen auftraten, und fie fo verächtlich | 
von der bisherigen Logik urtheilten. Gleichzeitig wurde 
eine britte Anficht erft von Bardili angeregt, nach⸗ 
ber aber von Hegel mit weit größerem Erfolge und 
fehr eigenthuͤmlich durchgeführt: die Idee nemlich, daß 
vielmehr die Logik felbft diefe höhere Wiffenfchaft fei, 
von welcher aus eine Umgeflaltung der Metaphyſik und 
ganzen Philofophie unternommen und ausgeführt wer⸗ 
den muͤſſe. Es ift aber damit nicht blos die Grenze 
zwifchen der Logik und Metaphyſik vernichtet, fondern 
ac Die zwifchen der Logik und Naturphilofophie auf: 
gehoben worden, da doch nad) dem Blieberbau ded Sy⸗ 
ſtems felbft die Logik nur ald ein befondree heil ne= 
ben der Naturphilofophie flehen follte.e Fries mies 
derum wollte den trocknen logifchen Lehren durch anz 
ı theopologifche Unterfuchungen mehr Intereſſe verfchaffen: 
ein Unternehmen, worüber ich mich in biefer Schrift 
felbft ausführlicher erfiärt habe. 

Dagegen fcheint es mir, als ob die Logik fich als 
eine eigenthümliche und unentbehrlihe Wiffenfchaft für 
alle Zeiten behaupten könne, ohne daß man genöthigt 
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buͤchern, in denen die Lehre von den Begriffen, Urthei- 
len und Schlüffen mit ermüdender Weitfchweifigfeit, das 
Vebrige hingegen nachlaͤſſig und dürftig behandelt und 
mehr als ein Anhang und Nebenfache betrachtet wird. 
An diefer Mißgeftaltung hat wohl die ungluͤckliche Tren⸗ 
nung der reinen und angewandten Logif am meis 
ften Schuld. Enthaͤlt nämlih nah Kant die ange: 
wandte Logik eine Angabe der empirifchen Bebingun- 
gen, unter denen ber Berftand in Ausübung kommt, und 
mithin bie allgemeinen Denkgeſetze der reinen Logik ihre 
Anwendung finden, ſo iſt klar, daß die Anwendung je⸗ 
ner Denkgeſetze zum Behuf der Wiſſenſchaft die Haupt⸗ 
ſache iſt; weil die Wiſſenſchaft nur unter empiriſchen 
Bedingungen wirklich werden kann, und ſelbſt dad Be- 
wußtfeyn der reinen Denkgefege nur auf diefe Weiſe 
möglich ift. Die Eunftgerechte Anmendung der allgemei- 
nen Denfgefege im Leben zur Verwirklichung der Idee 
der Wiſſenſchaft ift das Ziel, zu deſſen Erreichung Die 
Erkenntniß jener nothwendig ift. Und ein ähnliches Ver⸗ 
hältniß findet zwifchen der Elementarlehre und Me: 
thodenlehre flatt. Die ganze Lehre von den Begrif- 
fen, Urtheilen und Schlüffen gehört blos zur Elemen- 
farlehre, zur niedern Logik: die höhere, die wahre Al: 
gebra aller Wiſſenſchaften ift eben die Methodenlehre, 
d. h. die Tunftgerechte Behandlung diefer Elemente zur 
Erzeugung des wahren Organism der Wiffenfchaft, den 
wir das Syſtem nennen. Das Syſtem der Wiffenfchaft 
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iſt aber durch Erklaͤrungen, Eintheilungen und Beweiſe 
nicht erſchoͤpft: es gehoͤren dazu auch das klare Bewußt⸗ 
ſeyn der Idee, die Herbeiſchaffung und geſchickte Be— 
handlung des Stoffs, die wiſſenſchaftliche Sprache, ſo 
wie die Kenntniß der moͤglichen Irrthuͤmer, denen der 
Forſcher in der Verfolgung dieſer Idee blosgeſtellt iſt. 
Und auch in dieſer Beziehung iſt die Erfahrung von un- 
endlicher Wichtigkeit. Aus diefem Grunde und weil mit 
viele Klagen der Gelehrten vorgekommen find, über die 
Schwierigkeit der Anwendung der allgemeinen logifchen 
Sefege auf die einzelnen Wiffenfchaften, ift auf die Er- 
fahrungswifienfchaften befondere Rücficht genommen, die 
einzelnen Fälle durch Regeln genauer beftimmt und durch 
paſſende Beiſpiele erläutert, und die für die Geſchichte 
der Wiffenfchaften fo wichtige Lehre vom Zeugniffe forg- 
fältiger al& bisher behandelt worden. Dabei habe ich 
das Beſte, was mir meine Zeit und die Altern For⸗ 
fhungen boten, gewiſſenhaft benugt, forgfältig geprüft, 
und, was ſich mir zu bewähren fchien, gehörig und mit 
Auswahl berücfichtiget. Unter den Alten find auch hier 
Plato und Ariftoteles meine Vorbilder geweſen; unter 
den Neueren Baco; und was der Stagyrit in feinem 
Drganon und biefer in dem neuen beabfichtigte, Dies 
hat auch mir bei diefee Schrift vorgefchwebt, obgleich 
ich fie damit nicht den unfterblichen Werken jener gro— 
Ben Genien an die Seite geftelt wiffen will. Unter 
unfern Zeitgenoffn haben vorzüglich Hegel, mein ehe- 
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maliger Lehrer, Schulze und Krug Anſpruch auf meine 
Dankbarkeit, obgleich ich in vielen Punkten von ihnen 
abweiche, und auch da, wo ich mit ihnen uͤberein⸗ 
ſtimme, meine Selbſtſtaͤndigkeit behauptet habe. Daß 
ich, wo es ſich fand, das, was ſich mir als irrig 
zeigte, ohne Anſehen der Perſon freimuͤthig getadelt 
habe, wird mir hoffentlich nicht zum Vorwurfe gerei⸗ 
chen: beſonders wuͤnſchte ich die Bemerkungen uͤber das 
von meinem verehrten Collegen, Herrn Hofr. Fries 
herausgegebene Syſtem der Logik vor Mißdeutungen 
ſicher geſtellt, und aus dem richtigen Standpunkte auf: 
gefaßt zu ſehen. Diefer verbienftoolle Gelehrte, der 
ſchon beim Beginnen feiner alabemifchen Laufbahn auf 
der hiefigen Univerfität ald Privatbocent, es der Wifs 
ſenſchaft ſchuldig zu feyn glaubte, gegen drei unfrer be> 
rühmteften Lehrer, Reinhold, Fichte und Schel— 
ling, 1803, öffentlich aufzutreten, und auch in der 
zweiten Auflage jener Schrift (polemifhe Schrif: 


ten; 1. Bd. Halle. 1824) fich felbft zur unermüdli= ' 


hen Zortfegung des Kampf gegen Irrthuͤmer auffor= 
dert, wird es mir gewiß nicht übel auslegen, daß 
ic) mid) mehrmald ausdrüdlid gegen ihn erklärt und 
anderes gelehrt habe. Sein Syſtem ift zu bedeutend 
und hat zu ſehr gewirkt, als daß ich es mit Gtills 
ſchweigen übergehen Eonnte; und es würde vielmehr die⸗ 
fes Stillſchweigen haben falſch gedeutet werben koͤnnen: 
nemlich, als abſichtliches Ignoriren, Geringfchägen. Zwei 
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Dinge haben der Philoſophie ſehr geſchadet: das ab- 

ſichtliche Ignoriren und das leidenſchaftliche, unwuͤrdige 
Polemiſiren; eine freimuͤthige Kritik hingegen, welche 
ohne Einmiſchung des Perſoͤnlichen, blos die Sache in's 

Auge faßt, kann keinen Wahrheitsfreund beleidigen und 
muß die gute Sache, fuͤr die wir alle kampfen, fruͤher 
oder ſpaͤter nur foͤrdern. 

Und fo lege ich dieſe Schrift vertrauensvoll in ‚die 
Gände des Publicums. Ich werde mich fehr freuen, 
wenn fie die Wiffenfchaft fördert und andere dadurch an⸗ 
geregt werden zu neuer Forſchung. Jeder freimüthige, auf 
wirkliche Sachkenntniß ‚gegründete Tadel. wird .mir. lieb 
feyn, und von mir forgfältig gepruͤft und beachtet werden. 


Der Berfaffer, 
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Die Methode. 


$. 1. 

BB. ber Logik fühlt man fich ſogleich an der Schwelle aufges 
halten durch dad Problem: Nach welcher Methobe foll diejenige 
Wiſſenſchaft entwicelt werden, welche die VBorfchriften für die 
Methoden aller Wiffenfchaften enthält? Wie kann ſie fich ſelbſt 
voransfegen? das Product die Acte des Producirend conſtrui⸗ 
ren? — Sollte died unmöglich fcheinen, fo müßte man in ihr 
ohne Methode fortzufchreiten fuchen, inflinctartig, wie das von 
Kunfttrieben bewegte Thier. Allein mit welchem Rechte Eönnte 
fich ein ſolches Gedankengefpinnft Wiffenfchaft, oder gar Syſtem 
nennen? So bleibt nichts übrig, als der Wechfelgebanfe: ent: 
weder die Logik als Wiffenfchaft zu verneinen, oder einen Aus⸗ 
weg zu entdeden, um ben Geift vor Wiberfprüchen zu fichern. 

$. 2. Einen folchen giebt ed. Durch das Gelbftbewußt: 
feyn wird die Möglichkeit gegeben, daß die Erfenntnißfraft fich 
in fich felbft zurüdbeuge, unb der Geift Beobachter, Kunft: 
und Sittenrichter feiner eigenen Handlungen und Gebilde wer: 
be. Und fo unterfcheidet er in fich felbft das Ich, als Princip 
bes Handelns, den Act des Handelns und das Gewirfte (das 
Product). Und dieſes ganze Verfahren des Beginnend ber 
Fortfesung und Beendigung ber Handlung fann er in mehr oder 
weniger beftimmten Umriffen nadyzeichnen und fich vergegen: 
waͤrtigen. So wird er felbft zum Spiegel bes eigenen Thuns, 
reiner ober trüber, wie ed bie Indivibualität mit ſich bringt. 
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Und was an einer einzelnen Handlung möglich tft, das iſt es 
‚ auch an ganzen F hen verfelben. Dazu gehören aber auch die 
Wiffenfchaften, inwiefern fie als Wirkungen des ſchoͤpferi⸗ 
fchen Geiftes in finnenfälligen Werken die freie That des Innern 
ausfprechen. Auf diefe Weife ift gleichfam ein Fatoptrifcher Pro⸗ 
ceß des Geiftes denkbar, in welchem die Genefiö der Wiffenfchaft 
dem innern Auge fichtbar und Erfenntniß darüber gefucht wird: 
a) welches Ziel dem Geiſte bei jeder Wiffenfchaft vorſchwebt? b) 
durch welche Mittel er es am ficherften erreiche? c) was ihm bei 
der Verfolgung deffelben hemmend entgegen treten Fan? Frei⸗ 
fich wird das, was hierbei zum Vorfchein kommt, anfangs nur 
ein Fragmentarifches, Rhapfodiſches feyn, aber boch, dafern 
ed nur wahr ift, ein mögliches Glied eines werdenden Orga⸗ 
niöm; und fo kann aus einem unfcheinbaren Keime durch fort: 
geſetztes Wachsthum zu einer immer vollkommneren Geſtalt ſich 
erheben eig Wiſſenſchaft der Wiffenfchaft und der Bedingungen 
ihres Gelingens, ımd, wird Diefes zugeffanden, auch eine Me- 
thobe der Methode aller Wiffenfchaften. 

. 3. Hierdurch ift die Möglichkeit ber Logik gewonnen. 
Um aber die wahre Methode derfelben zu entdecken, müßten, 
fcheint ed, die verſchiedenen Methoden, Wiffenfchaften vorzu⸗ 
tragen, aufgezählt und geprüft werden. Methoden fehen aber 
Erkenntniſſe voraus, welche durch ſie in die Form der Wiſſen⸗ 
ſchaft kommen follen. Es wäre alfo die höhere Frage dieſe: 
Woher find diefe Erfenntniffe entfprungen? welche Garantie 
ihrer Gewißheit giebt es? Dies ſchwebte wohl denen vor, welche 
bie Logik von einer höheren Wiffenfchaft abhängig machten. Al: 
fein damit wird man nur in einer Kreisbewegung herumgetries- 
ben. Jene Erkenntniſſe ſelbſt und ihre Rechtfertigung feßen die 
logifchen Gefeße voraus, und ohne das Bemwußtfeyn davon 
würde jene Deduction gar nicht gelingen koͤnnen. Diefer Cirkel 
iſt unvermeiblich, weil es in unferm Wiffen nirgends einen wah⸗ 
ten Anfang giebt, und dem Bewußtfeyn felbft vorbergeht ein 
bewußtfeynslofer Zuſtand, ein unwillfürliches inftinctartiges 
Wirken, nach unverftandenen Gefegen, deren Urfprung, auch 
wenn wir fie fpäter erkennen, ſich in geheimnißvolles Dunkel 
verliert. So wie wir längft unzählige Anfchauungen "hatten, 
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ehe wir bie innere Structure ded Auges und bie Geſetze bes Ses 
hens kannten, fo längft mannichfaltige Erkenntniſſe, ohne Eins 
ficht in bie logifchen und metaphufifchen Gefeße derfelben. Man 
muß daher immer von ſchon vorhandenen Erkenntniffen ausge⸗ 
hen, man mag ſich nun. zu den höheren realen (materiels 
len) oder formalen Bedingungen und Principien derſelben 
zu erheben fuchen. Beide Wege find gleich nothwendig, ergaͤn⸗ 
zen fich und führen nur vereinigt zum Ziele, zu ber wahren Wiſ⸗ 
fenfchaft, in welcher Weſen und Form ſich durchdringen zu Ei⸗ 
nem Leben. 


Wie die Schulen den Begriff der Logik 
’ beſtimmen. 


F. 4. Die Grenzbeſtimmung der Logik iſt in den Schulen 
verſchieden nach dem eigenthuͤmlichen Geiſte eines jeden Syſtems. 
Hier nur Einiges uns naͤher liegende. Nach Wolf iſt die Lo⸗ 
gik die Wiſſenſchaft der Leitung des Erkenntnißvermoͤgens in der 
Erkennung der Wahrheit '). Nah Kant die Wiſſenſchaft von 
den blos formalen Regeln alles Denkens, von ber Form bed 
Berftandes, die formale Philofophie 2), aber auch hiermit, eben 
nicht harmonifch: eine: Vernunftwiffenfchaft, nicht der bloßen 
Zorm, fondern der Materie nad, eine Wiffenfchaft a priori 
von den nothwendigen Gefeßen bed Denkens in Anfehung aller 
Gegenftände °). Die vorzüglichften Schüler mobificirten Dies 
mehr ober weniger. (Dergl. die Lehrbücher von Jacob, 
Schmid, Kiefewetter, Maaß, Hoffbauer, Krug 
und Fries.) 


Anmerk. Hierher wird auch von Vielen, $ B. von Tenne 
mann, Salomon Maimon gerechnet. Allein mit Unrecht. Gr hält 
zwar bie Eritifche Philofophie durch Kant für vollendet, und im Ge 
genfag zum Dogmatism für unumſtoͤßlich, aber fein Skepticism fey ber 
Stein des Anftoßes aller, felbft der Eritifchen Philofophie in der Trage: 
quid facti? Die Eritifche Philofophie habe abfolute Brauchbarkeit als 


1) Logica, Lips. 1740. 4. p. 80. 

2) Kritik d. reinen Vernunft, Ate Aufl. Borr. VIII, IX, 76. 

3) Logik, Königeb. 1800... 9. 
| 1* 
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Hhypothetiſche Wiffenfchaft, nicht aber als praktiſche; inſonderheit ges 
ftatte die Moral dieſes Syſtems gar Teinen auf menfchliche Handlungen 
fi) beziehenden Gebrauch. Es muß entweber bie Facta, die es zum 
Grunde legt, bebuciren, was es nicht gethan, oder ber Skepſis (welche 
fie doch ausrotten will) huldigen. (Streifereien im Gebiete ber 
Philoſophie, 1fter Th. Berlin, 1798. ©. 16, 51, 58, 187—191, 
208,. 218, 233.) und in den Eritifhen Unterfuhungen über 
den menſchlichen Geift, Leipz., 1797, gefteht er: (Vorr.) „Der 
Kritik der reinen Vernunft kann ich bei allem fubjectiven Werthe doch 
nur fehr mittelmäßigen objectiven (in Berichtigung und Erweiterung un- 
ferer Erkenntniſſe) beilegen. Daher ich in dem ganzen Plane einer fol- 
chen Kritit von biefem großen Manne abgehen und einen eigenen Weg 
einfchlagen muß.” 


$. 5. Bon Fichte und Schelling, welche fich auf 
einen Standpunct flellten, auf dem ihnen die Logik als eine be- 
dingte, untergeordnete Wiffenfchaft erfchien, war eine befondere 
Bearbeitung derfelben nicht zu erwarten. Doch verdienen einige 
aus ihren Schulen genannt zu werden '). Andere verfolgten 
mehr oder weniger eigenthlimliche Anfichten. Platner lehrt: 
Die Logik geht der Metaphyſik voran als eine Eritifche Unterfu- 
chung des Erkenntnißvermoͤgens, eine pragmatifche Gefchichte 
deffelben 2). Herbart: Sie iſt derjenige erſte Theil der Phis 
lofophie, welcher die Deutlichfeit in Begriffen und die daraus 
entforingende Zufammenftellung der leßtern im Allgemeinen bes 
trachtet. Sie befchäftiget fich nicht mit dem Actus des Vorſtel⸗ 
lens, fondern blos mit dem, was- vorgeflellt wird. Diefes - 
Was ift eben darum für fie ein Fertiged und Beflimmtes, ge⸗ 
faßt, gemerkt, begriffen. Deshalb heißt es Begriff’). Nach 
Hegel ift fie das Syflem der reinen Vernunft, das Reich des 
veinen Gedankens, des Gedankens, infofern er eben fo fehr die 
Sache an ſich ſelbſt iſt. Sie ift Wiſſenſchaft des reinen Den: 
tens, deren Element die Einheit des Objectiven und Subjecti- 


1) 3.3. Mehmel, Kraufe, Klein. 

2) Lehrb. der Logik u. Metaphyſik, Leipzig, 1795. 

3) Lehrb. zur Einleitung in die Philofophie, Lte Ausg. Koͤnigsb., 
En A 3. Hauptpuncte ber Metaphyſik u. Logik, Götting., 1808, 
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von iſt, welche abfolutes Wiffen iſt; Wiſſenſchaft ber reinen’ 
Idee, d. i. der Idee im abflracten Elemente bes Denkens *). 


Welche Stelle im Syſtem ſie ihr anwelfen. 


F. 6. Nach Kant iſt die Logik eine von der Metaphyſik 
unabhängige Wiffenfchaft. Sie tft ſchon feit Arifloteles als 
in ber Hauptfache gefchloffen und vollendet anzufehen, während 
in der Metaphyſik, einer ganz tfolirten fpeculativen Vernunft: 
erkenntniß, noch Alles ungewiß iſt, und fie ihre Befefligung erft 
von ber Kritid der reinen Vernunft zu erwarten hat. Gleich- 
wohl flellt er in diefer die Ipee ber transfcendentälenLos 
gik auf, d. h. der Wiffenfchaft. von dem Urfprunge, Umfange 
und ber objectiven Gültigkeit der reinen Verſtandes⸗ und Vers 
nunfterfenntniffe, dadurch wir Gegenftände völlig a priori ben: 
Zen, unb macht fie zum Hauptheil ber NY fo wie er wieber 
anderswo bie Logik als die formale Philofophie ber Phy— 
fit und Ethik, ald der materialen entgegenfegt, jeboch bald, 
um bie Metaphyfit nicht auszufchließen, dieſe ald die auf 
beftimmte Gegenftände des Verſtandes eingefchränkte reine Phi- 
Iofophie bezeichnet ?). Daher nannte die Schule auch die Me- 
taphyſik Die materielle Wiffenfchaft, bie Logik die formelle, 
jene bie Erkenntnißlehre, biefe die Denklehre, deren Ges 
genfland das bloße Denken iſt »). Nur Fries machte fein 
Beſtreben, den Lehren Kant's durch tiefer eindringenbe anthro: 
pologifche Unterfuchungen eine bauerhaftere Grundlage zu berei: 
ten, auch bier geltend. Er theilt die reine Logik in anthropo⸗ 
logiſche und philofophifche. Diefe nennt er die demon⸗ 
firative. Sie betrachtet Die Begriffe ald gegeben, und fpricht 
die leeren Geſetze der Denkbarkeit aus. Die anthro: 


1) Wiffenfhaft der Logik, Ifter Bd. Nürnb., 1812, Einleit., und 
Encyklopaͤdie der philof. Wiffenfchaften, Heidelb. 1817, ©. 15. 

2) Kr. Vorr. und ©. 76— 81. und Vorrede zur Geunbtegung | der 
Metaphyſik ber Sitten. . 

8) Am beutlichften von Krug vorgetragen, ſ. deſſen Denklehre oder 
Logik, Ste Aufl., Koͤnigsb., 1825, $. 8. Fundamentalphiloſophie, 2te 
Aufl., Zuͤllichau, 1819, ©. 298. Metaphyſik, Königsb., 1808, $. 2. 
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Sorm, als rein⸗ Fuufistie. ‚ber Phileſophie. müßte Die: 
lektik ſeyn *). 


Anmerk. Krauſe uuferfägie die empiriſche ditteriſch— 
Logik, welche das in allem Denken Gemeinſchaftliche beobachtet und ſy⸗ 
ſtematiſch aufftellt, ohne zu fragen, warum es uͤberhaupk im Denken vor⸗ 
kommen mäfle, bie Kritike bee Logikl, welche alle pon ˖jenrt erhobe 
nen Fragen. und Aufgaben zuſammenfaßt und berathſchlagt, wie fie gu 
ldſen find, und bie philoſophiſche (transſcendentale), welche 
alle Vorausſetungen ber hiſtoriſchen philoſophiſch erweiſt, und alle ein 
zelne Denkgeſetze in Ein allgemeines verknuͤpft zc. Seundrip d ber vi. 
ſtoriſchen Logik, Jena, 1808, .1 1-18. 


ui nn. 


. Pe) nr, 
&9. "Ganz im Gegenſahe zu‘ den genannten —* Bar: 
dili · das Grundgebrechen ‘der biöherigen Philofephie darin, daß 
die Logik für eine blos formelle Wiſſenſchaft gehalten wurde, 
da doch die ganze Metaphyſik nur durch die Logik Realitaͤt hat, 
indem durch dieſe allein der Schluͤſſel zum Weſen der Natur 
gegeben iſt. Die Logik iſt die wahre philosophia prima, bem 
die ganze Wahrheit: des'Styh8 und Erkennens iſt nur mit bir 
Wahrheit des Denkens gegeben. Eine dauernde Reformation 
ber Philofophie muß daher von der Kogif auögehen ?). . 
„Eine ähnliche, obwohl in der Ausführung ganz verfchie: 
dene und eigenthümliche Anficht ftellte Hegel. auf. Diefer 
macht ihr ihren Stillſtand feit Ariftoteled zum Vorwurf, umd 
findet eben darin, bamit fie nicht hinter ber Erhebung des Gei: 
ſtes in andern Wiffenfchaften ganz zuruͤckbleibe, eine bringenbe 
‚Aufforderung zu ihrer gänzlichen Umarbeitung. Die Logik iſt 
fo weit entfernt, blos formell zu feyn, daß vielmehr ihr In: 
halt die wahre Materie enthalt, ven Gedanken, infofern er eben 
ſo ſehr die Sache an fich felbft iſt, pas Syſtem der reinen Ber: 
numft, bad Reich der Wahrheit, wie fie ohne ‚Hülle an und für 


1) Syſtem bes trandfeend. Idealismus, Tübingen, 1800, &. 35-37. 
Borlefungen über die Methode des akademifchen Studiums, Tübingen, 
1808,-@©. 122-- 129, 

2) (Srundriß der erften Logik, Stuttg., 1860. Bergl. auch: Nein: 
hold's Beiträge zur leichtern Ueberfiht des Zuflandes der Philoſophie 
beim Anfange des 19ten Jahrhunderte, Hamb., 1601 — 1808, 6 ‚Hefte. 
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Gewicht. Das Hervorbrechen des Gedankens im Mechfeläufpräck; und bie 
Kunft, bie Rebe zum vollendeten Gegenbifb des Wiffend’su erhehee, war 
ihnm das Hauptmoment, wie fhon ber Name Dialektik, yenräth, 
Sleichwohl kann hierin fuͤr * nichts Verpflichtendes liegen. Sowdhn⸗ 
lich iſt die Idee einer Wiſſenſchaft bei denen, welche ben erſten Anſtoß zu 
derfelben geben, noch ſehr dunkel,'ihre Grenzen verfließen noch zu ſehr 
mit denen- anderer Wiſſenſchaftern, viel. weniger, daß bir GSlledetbau ber 
felben in feiner ganzen Fülle hervortrete, oder bie Regeln hret Sonſteu⸗ 
ction gefunden wären. So war es gewiß ein Fortſchritt in fpäteren Zeis 
ten die Logik als Denkiehre aufsufaffen, weil die Erbenniniß bes Den 
tens in die innere Werkftätte deſſen führt, wovon bie Sprady ‚nur Sym⸗ 
bot ift, und ber vernünftige bie’ Sprache beherrfchende Geiſt hoͤher ſteht 
als bie Rede und das gelehrte Gtreitgeſpraͤch. unter den Reueren aber 
haben Wenige das wahre Verhältnis zwiſchen der Sprache: und Biſſen⸗ 
ſchaft erkannt. Die Meiften haben entweder bie Sprache weit unter ihren 
Werth herabgefeht, in ber. Meinung, wenn man nur richtig:gedacht habe, 
tomme wenig auf bie Act ‚an, wie man ſich ausdruͤcke, oder ſich eine 
eigene, dom Sprachgebraucke des Lebens ganz abweichende, oft. dem Ge⸗ 
nius der Sprache widerſtreitende Schulſprache, wusgebadht, : toähnend, 
man Tonne damit wie mit Zauberſormein die Geiſter der Dinge befchwoͤ⸗ 
ren und feſtbannen. 


Die Abtuͤrzung ber Probleme. 


F. 14. Daraus ift begreiflih, warum man bie Logik 
bald für eine reine Formenlehre nahm, bald mit der Pfychologie, 
bald mit der Metaphufit verſchmolz. Allein deshalb ift es 
nicht nöthig, alle vier Probleme in der Logik mit gleicher Aus: 
führlichkeit zu behandeln. Dies würde nur dann der Fall feyn 
müffen, wenn die Objecte einer jeden Wiſſenſchaft emen. ganz 
ifolirten. Körper bildeten. So iſt e8 aber nicht. Sondern wie 
bie Organe unferes Leibes, ob zwar balb parallel fortlaufend, 
bald fich beruͤhrend, fchneidend, 'verflechtend und wieber: aus⸗ 
einanderſtrebend, nur eigenthümlichen Geſetzen zu gehorchen 
feheinen, doch alle diefelben Eine Idee in fich veflectiren und 
mitten im Gegenſatz zur Verwirklichung berfelben harmonifch 
ineinandergreifen: fo find auch die verfchiedenen Wiffenfchaften fo 
viel einzelne organifche Glieder Einer unendlichen Wiſſenſchaft, 
deren Functionen ineinanbergreifend fich gegenfeitig ergänzen. 
Eine jede Wiffenfchaft, ald eine einzelne, beruht mithin anf 
einer Abftraction von den Übrigen; aber auf einer nothwenbi- 
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denen Schluͤſſe, und die Korm ber Wiſſenſchaften.“ Allein 
wenn bie Urtheile, ald dad Ganze, in die anthropolsgifche Los 
gik gehören, fo können wohl bie Schlüffe, als eine befondere 
Art derfelben, nicht zur philofophifchen gerechnet werden. Auch 
fönnen nuht, wenn bdie.philofophifche in allen ihren Behaup⸗ 
tungen abhängig von. ber anthropologifchen feyn foll (S. 8.), 
die Begriffe und Urtheile in der Iekten, bie Grundſaͤtze des 
Denkens aber, worauf fie beruhen, in der philvfophifchen lies 
gen: das ‚Gegentheil müßte. flatt finden. 


Anmerk. Wenn Herbart Eehrb. zur Ginleltung {adie 
PhHilofophie, Königeb. 1821, &. 29.) behauptet: "Die Logik müffe 
alles Pfgchologifche ignorixen, fo if dies eine unmdgliche Forderung, 
weil b08. Denken felbft ein pſychologiſcher Proceß iſt, und das gänzliche 
Abfehen von ber Art und Weife, wie Begriffe in uns entftchen, ben Be 
griffen allen Werth benehmen. würde. Wan würde Feine Nothwendigkeit 
erfennen, ſich mit ihnen und ihren. Berhältniffen zu beichäftigen. Und 
wie wollle man zur Klarheit gelangen über bas Verhaͤltniß der Begriffe 
zu ben eingefnen Borfteltungen, Anſ „Unſchauungen ꝛc.? 


Dy bie Logit mit der Metaphyſit nenuſde 


6; 13. Auch: gegen: dieſe Anſi cht, welche ber. verbienftvolle 
Hegel eigenthuͤmlich durchzufuͤhren gefucht bat, erheben fich 
manche Schwierigkeiten... Das Syftem felbft harmonirt nicht in 
fih. Gegenſtand der Logik foll der Begriff ſeyn, als bas an fich 
Seyende, das objective Denken, welches die wahrbafte Materie 
iſt. Gleichwohl wird die Kogif getheilt in die Logik des Seyns 
mb Denkens, in die objertive und fubjective. Die ſub⸗ 
jeetive ift bie Logik des Begriffs, des Weſens, das bie Beziehung 
auf ein Seyn aufgehoben hat, und in feiner Beſtimmung nicht 
ußerlich mehr, fondern das freie, felbftändige Subjective, 
ober vielmehr dad Subject ſelbſt iſ. Es wird dann auch ber 
Begriff in feiner Subjectivität oder als formeller feſtgehalten, 
aber dann wieder bemerkt, daß er die Einheit des Seyns unb 
Weſens ſey, in feiner Objectivität die an und für fich ſeyende 
Sache felbft, und auf den Unterfchieb des Subjectiven vom 
Objectiven Fein Gewicht zu legen fey, da das Gubjective 
das Misverſtaͤndniß vom Zufälligen und Willkuͤrlichen mit fich 
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Diefem fo viel als moͤglich vorzubeugen, iſt eben die #.Aigabe 
der Logik. 


Grenzbeſtimmung der Logik. 


F. 14. Wir gehen von dem Denken als einer Maiſache 
des Bewußtſeyns aus. Hier kommt uns ein glüdlicher Aus⸗ 
druck aus den Naturwiſſenſchaften entgegen. Es iſt der des 
Proceſſes, d. h. wo zwei thaͤtige, ſich entgegengeſetzt verhal⸗ 
tende, in ihrem Zuſammentreffen ſich gegenſeitig beſtimmen, und 
ſo ein beſtimmtes Product erzeugen. Wir wollen beide die Pole, 
oder Glieder des Verhaͤltniſſes nennen; ihren Gegenfad + 
und —. Beim Negativen entferne man ben Gedaͤnken des Leis 
den, fondern denke fi) immer nur den Gegenfaß zu dem Pos 
fitiven. Wenn das Eine, A (+) zu probuciten, zu entwickeln 
firebt, fo wirft B (—) wiberftrebend, hemmend, einſchraͤnkend, 
und die Wirkung von A empfindend, ift e8 abhängig, infofern 
aber A durch daffelbe gehemmt wird, infofern ift es ſelbſt poſitiv, 
aber dieſes Pofitive In ihm flrebt in A zu negiren, zu vernich⸗ 
«ten. Inſofern ift beides relativ; man erinnere fich der entgegen: 
gefegten Größen der Mathematik. 

Anmerl Der Ausbrud Pol wirb in der naturphilofophifchen 
Schule fehr gemisbraudt, ift aber an fi fehr gut. Wir wollen ihn 
deshalb der Wiffenfchaft zu erhalten fuchen. Man ziehe von einem bes 
liebigen Puncte der Oberfläche einer Kugel eine gerabe Linie durch bies 
felbe bis zum entgegengefeaten Ende; fo find ber Anfangs» und End⸗ 
punct ber Linie einander entgegengefeht, aber entiprechen fih. Der eine 
ift jedoch nur als Anfangspunct dem andern entgegengefept, infofern der 
andere der Enbpunct if. Pol ift alfo im Allgemeinen bas, was einem 
andern beziehungsweife entgegengefegt ift innerhalb eines Ganzen, zu dem 
beide gehören. So Norb: und Sübdpol. 


$. 15. Der Proceß des Denkens fest voraus, erſtens 
das denkende Subject, das Ich, den Geiſt. Zweitens das, 
was man denkt, das Object, den Stoff des Denkens (die Ma⸗ 
terie). Drittens ein Verhaͤltniß zwiſchen beiden, eine be⸗ 
ſtimmte Art und Weiſe, wie das Object im Bewußtſeyn gegen⸗ 
-wärtig iſt, wie es gedacht wird. Der Stoff wird zum Theil 
durch die Selbftthätigkeit des Geiftes erſt erzeugt, wie wenn man 
das Mögliche, dad Nothwendige denkt, größtentheild aber iſt er 


I 
\ 
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den: Elementen nach fchon vorhanden und anber&woher: gegeben, 
wie 3. B. die Erfcheinungen, die unwillfürlichen Vorſtellungen, 
welche eine geheimnißvolle Macht im Innern hervorbrängt u. 
ſ. w. Dieſer. Stoff iſt manchmal ein Ganzes, wie das Bild 
eines Koͤrpers, manchmal nur Brüchſtuͤcke, oft von unendlich 
kleinem Durchmeſſer und nur ans Bewußtſeyn ſtrelfend, ober 
einen Augenblick in ihm verweilend; manchmal draͤngen ſich 
ganze Gruppen zuſammen und eilen wie im Fluge voruͤber, 
oder verknüpfen fi ſich ſprungweiſe, ſcheinbar ohne alle Regel und 
Geſetz. So ſind ſie ein geiſtiges Chaos, worin bie Elemente 
ber Welt des Geiftes ſchlummern. In dem Beſtreben un⸗ 
ſeres Geiſtes, dieſe Stoffe zu organiſiren, um darin allgemeine 
Regeln, unveraͤnderliche Geſetze zu entdecken, und ſo die Welt 
des Geiſtes zu perwirklichen, beſteht der Actus des Denkens. 
Wer tiber etwas nachdenkt, der will das ihm Dunkle zur Klar⸗ 
beit, das Unbeflimmte zur Beflimmtheit erheben, ex will erfens 
. nen, was ber. Gegenfland feinem Wefen nach, und im Verhälts . 
hältniß zu andern ift, damit er einfehe, was er für ihn feyn 
fönne, wie er ihn’ zu brauchen und zu behandeln habe. 
846. Der Proceß des Denkens kann demnach nur in, 
einem endlichen Weſen ftatt finden. Ein unendliches, göttliches, 
das Alles weis und feinem Wefen nach fchaut, iſt über denfels 
ben erhaben; ed bedarf weder der Reflerion, noch der Abftra= 
ction, der Schlüffe ꝛc., ohne weiche unfer Denken nichts iſt. 
Sn und aber fallen das Erkennen und Denken, dad Anfchauen 
und Vorftelen, das Wiffen und Glauben auseinander, fie bes 
flehen nebenemander; das Denken Liegt auf dem -Durchgange 
sum Erkennen. Es ift Mittel, dad Erkennen Imed, nicht aber 
identifch mit ihm. Zwar find wir uns während des Denkens 
unferer eigenen Thätigfeit bewußt, nicht aber eben fo der Ers 
terintniß bed Gegenflandes, ja oft iſt das Reſultat eines anhals. 
tenden, mühfamen Denkens nur dies, daß man das Object nicht 
ertannt hat, ja daß die Erfenntniß deflelben unmöglich fey. 
Dder man glaubt etwas erkannt zu. haben, fieht aber fpäter dem 
Irrthum ein, oder es entfleht ein Conflict der Meinungen, der 
Schulen, wo über biefelben Objecte ganz entgegengefegte Be⸗ 
hauptungen in entfcheivendem, anmaßenden Zone aufgeftellt wer- 
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den. Diefe Erfcheinungen wären unmöglich m wenn das Denken 
und Erkennen gleich waͤren. 


Anmerk. Man ſtelle ſich € einen Naturforſcher vor, der naͤch Yangeni 
Rachdenken und 'unbefangener Prüfung verſchiedenet Hypotheſen über bie 
Entftehung det Sehirgsarten, ber Thiere aus Giern u. bergl. zu ber Ein⸗ 
ficyt gelangt, daß man dad Wie in dieſen Proceffen nicht einſehen könne, 
— Iſt dies kein Denken? hat. man da nichts gedacht? Gewiß mehr, als 
durdy das Hinſtellen unreifer Theorien in entfcheidendem Zone. Dier ift 
das Denken offenbar gar nicht identifch mit dem Erkennen. Die Gebirge, 
Thiere 2c. müffen nach einem Ratürgefehe entſtanden fenn, — Aber eben 
dieſes erfenmen wir nicht, fondern bloß dies, daß wir es nicht einfehen. 
Eine Logit aber fchreiben wir doch wohl nicht als Götter für Goͤt⸗ 
ter, ſondern als Menſchen fie Menſchen. 


F. 17. Im Weltall entſteht aber und wirft AÄlles geſetz⸗ 
maͤßig, nach einem in ihm liegenden Grundtypus. Auch unſer 
Geiſt kann ſich dieſer Anordnung nicht entziehen. Wie ein Kry⸗ 
ſtall in beſtimmten Flaͤchen und Winkeln waͤchſt, ſo geſtaltet ſich 
der Geiſt, indem er ſich denkend entwickelt, in gewiſſen Formen. 
Mann kann dies die natuͤrliche Form des Geiſtes nennen. 
Sie iſt der Nothwendigkeit unterworfen. Mit ihr verknuͤpft ſich 
eine zweite durch Freiheit geſetzte. Durch ſie erhalten im ein⸗ 
zelnen Geiſte die verſchiedenen Denkungen eine individuelle Form, 
fie werden zur freien zurechnungsfaͤhigen That des Innern. 
Darauf beruht die Moͤglichkeit des Irrthums. Um ihm zu ents 
gehen und zum Ziele geleitet zu werden, bebarf er eines Fuͤh⸗ 
rerd. Einen Theil der Leitung übernimmt die Logik. 

Anmerl. Die natürliche Form bes Geiftes beftcht in Begriffen, 
urtheilen und Schluͤſſen, und in den beiben legten im Kategorifchen, Hy⸗ 
pothetifhen uw. bergl. Hier herrſcht vollkommen Naturnothwendigkeit. 
Ohne Begriffe und Urtheile ift kein Denken möglich, und wer urtheilt, 
muß Lategorifch, ober hypothetiſch u. f. w. urtheilen. Aber daß jemand 
Tategorifch .urtheilt, wo etwas nur unter einer gemwiffen Borausfegung 
gilt, fi von einem falfchen Principe irre leiten läßt, unrichtig fchließt 
u. ſ. w. — das ift Sache der Rreiheit und Individualität. Es ift nicht 
nothwendig, wir muthen ihm etwas Anderes zu, wir tabeln feine Behler, 
wir forbern Rechenfchaft. 


$. 18. Abftrahirt man beim Denken von dem Inhalte 
des Gedachten (dem Stoffe), und faßt blos den Actus des Den: 
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birgsformen, ber Thiere aus Eiern u. bergl., aber ex erkennt diefe Ob⸗ 
jecte naturbiftorifch, er erkennt die Geſetze des Geiſtes, unter bie 
jene Probleme fallen und beurtheilt werben moſſen, und ihr Verbait 
niß zu ihnen. 


F. 20. Diefe letztern ſcheinen ben Werth der Formen zu 
verkennen, welche uͤberhaupt gegen das Weſen zu tief herab⸗ 
geſetzt werden. Das Weſen ohne die Form iſt unausſprech⸗ 
lich; jedes Weſen wird fuͤr uns erſt zu dieſem heſtimmten durch 
die Form, in welcher es ſich darbietet. Die Bedeutung der For⸗ 
men lerne man von der Natur. Und daß eine Wiſſenſchaft, die 
ſich mit Formen beſchaͤftiget, dennoch den hoͤchſten Werth haben 
koͤnne, beweiſt die Mathematik. Darauf beruht die Aehnlichkeit 
der Mathematik und Logik. Wer Vergleichungen liebt, koͤnnte 
die Logik eine Mathematik der Geiſter nennen. 


Anmerk. In bee Mathematik gewährt es ‚daB hoͤchſte Intereſſe, 
fih mit Größen an fi, mit abftracten Zahlen, mit ibealen Figuren zu 
befchäftigen, nicht blos wegen ber firengen Gefegmäßigkeit, welche bier 
waltet, . Tondern au, weil ‚die einzelnen Dinge unter dieſe abitracten 
ibealen Momente fallen, und jene Geſetzmaͤßigkeit auf fie ihre Anwendung 
leidet. Eben fo würde die Befchäftigung mit ben Formen des Denkens 
in ber Logik nur eine geringe Zheilnahme erregen koͤnnen, wenn nicht 
unfer Geift in feiner zeitlichen Gntwidelung an diefe Geſetze gebunden 
wäre, und dadurch die Möglichkeit gegeben würde, den Werth bes Ges 
dachten zu fhägen. Dies Eönnte zu der Behauptung führen: bie Logik 
ſey nur ein heil der angewandten Mathematik, das Denfen nur ein 
Rechnen ). Zur Unterfihgung bient Bolgendes: der Begriff als Einheit 
einer Zahl von DObjecten ift eine Größe, bie einzelnen Dbjecte 'in ihm finb 
Bruͤche des Ganzen, es giebt verfchiedene Theilungen ber Begriffe, Ur: 
theile und Schluͤſſe find totale ober partielle Gleichungen, es find unter 
ihnen viele Verhältniffe, Reihen unb Sombinationen denkbar, das ana⸗ 
Intifche Verfahren könnte ein Wurzelausziehen, die Syſteme Gleichungen 
bes Höchften Grades genannt werben. Indeſſen treten bei genauerer Ber: 
gleichung vwieber weſentliche Differenzen hervor. So fehr fi) Manches 
durd) ..Bülfe der Mathematik anſchaulich machen laͤßt, fo erhält es doch 
nicht erſt dadurch feine Gewißheit. Ja man Eönnte die ganze Behauptung 

umlchren. Der ganze Schematismus der Mathematik iſt eine fortgefegte 





*) So auch Barbili (Grundriß der erfien eogit, Stuttg. 
1800.) wohl nach dem Vorgange bee Thom. Hobbes de corpore, 
—* nicht nur das Denken, oder vielmehr das Schließen fuͤr eine Be⸗ 

ung hart, fondern auch ganz beftimmt auf die beiben Operationen 
ve a ttion und Subtraction zu rebucisen fucht. 


2 
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Wahrheit und Irrthum im endlichen Denken fich durchkreuzen, 
ewig wie bie Geſetze bey Natur und des Geiſtes. So entfpricht 
fie ver Ethik, zieht die zurechnungsfähigen Thaten bed Denkens 
vor ben innern Richtfluhl, um über ihren Werth zu entfcheiden. 
Anmerl. Ge zerfiört ber. innere Wiberfpruch den Gebanken, ein 
fehlerhafter Beweis beweift nichts, ex mag in einer Zeit, in einer Sprache, 
bei einem Volle erſcheinen, bei welchem ex will. Noch jegt nach Jahr⸗ 
tauſenden meffen wir bamit bie wiffenfchaftlichen Leiftungen längft unter: 
gegangener Gefchfechter. Und eben fo erkennen wir a priori, daß bieg 
auch nach Sahrtänfenden ber Fall ſeyn werde; und ſelbſt dann, wenn auch 
die Jorſchenden ſelbſt nicht das Bewußtſeyn darüber haben ſollten. 
Verhaͤltniß der Logik zur Philoſophie. 

F. 23. Daraus- geht hervor, daß die Logik eine philoſo⸗ 
phiſche Wiſſenſchaft if. Die Aufgabe der Philoſophie iſt: bie 
böchften Principien der gefammten Erkenntniſſe aufzufuchen und 
ſyſtematiſch darzulegen. Died wirb moͤglich durch Beziehung 
alles unferes Willens auf Die Idee des Abfoluten, in welchem 
Alles, und.mithin auch die Objerte unferer Erkenntniſſe gegruͤn⸗ 
det find. Alle übrige Wiffenfchaften beeifern fi), entweder nur 
Facta zu fammeln, zu befchreiben, nothbürftig zu ordnen, uns 
befiummert um. die höheren Pringipien, oder, wenn fie eö verfus 
chen ihre Erkenntniſſe aus Höheren. Principien ſtreng wiflenfchafts 
lich abzuleiten, fo brauchen fie die Principien felbft nur ald Vor⸗ 
ausfegungen, ohne fie auf nach höhere zurädzuführen. Unfer 
Geiſt ift aber fo organifirt, daß wenn ber Trieb zum Wiffen in 
ihm einmal- erwacht ift und durch das zundchfl Liegende einige 
Nahrung und Stärkung erhalten hat, Fein Gegebenes (Erfcheis 
nung), Empirifches, Bedingted ihn im die Länge befriedigen 
ann, fondern ex ftrebt, früher oder fpäter, nach dem höheren 
Grunde, von ber Erfcheinung zum Intelligiblen, von bem Em: 
pirifhen zu bem Uranfänglichen, dem Quell aller Grfahrung, 
von dem Bebingten zum Unbebingten. Dieles, bas fchlechthin 
fegenbe, das, ‚ohne durch ein noch höheres bedingt zu feyn, die 
volftändige Bedingung alled andern in fich hat, nennen wir das 
Abfolute, das Unendliche. Die Fragen nun: Wie wir zu 
diefer Idee gelangen, ob eine Wiffenfchaft deö Abfoluten mög- 
Lich ift, wie es gedacht werben müfle im Verhältniß zur Welt 
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ftanb und Umfang der Logif, Leipzig, 1825, ©. 85.1: „Die Pogi 
fen nichts als. eine Raturbefhreibung ber Verſtandesthaͤtigkeit, und 
gehöre als folche ind Gebiet der Anthropologie.” Allein bann wäre fie 
eine blos empirifche Wiffenfchaft, aus weldyer unmöglich allgemein gültige 
Geſetze und Muſter für die Ihätigkeit freier Weſen gefchöpft werben koͤn⸗ 
nen. Die Raturbefchreibung fchildert uns die Körper, wie fie find, mit 
allen ihren Unvolllommenheiten, mithin hier bie Geifter, wie ſie ſich eben 
im Leben darftellen, mit allen Schwächen, Vorurtheilen, Irrthuͤmern, 
nicht aber, wie fie ſeyn follen, was fie thun und Laffen müffen, wenn fie 
die Biſſenſchaft erwerben wollen. Die Logik als bloße Naturbeſchreibung 
des Verſtandes wuͤrde keinen höheren Werth haben als eine empiriſche 
Mothematit und Ethik. Dann Tann aber auch bie Logik gar nicht eine 
Methodik ber Wiſſenſchaft, Wiſſenſchaftslehre feyn (S. 55.). Ueberhaupt 
ſcheint er nicht Har zu ſeyn über das Verhaͤltniß ber einzelnen Theile ber 
Philoſophie zu einander. Co foll (&.54.) Gegenſtand ber Logik das Den- 
ten in feinem ganzen Umfange und allen Theilen ſeyn, weil bas Denken, 
Wahrnehmen und die unmittelbare Erkenntniß in unzertrennlichem Zuſam⸗ 
menhange fliehen (S. 24.), gleichwohl aber bie allgemeine Erkennt⸗ 
nißlehre ober Grundlehre ber Philofophie (©. 66.) eine von 
der Logik verfchiedene Wiſſenſchaft feyn, ja die angewandte Logik felbft 
fol außer bem Gebiete ber Logik liegen. Die Metaphyſik dagegen 
fol blos die Wiffenfchaft von dem Realgrunde alles Daſeyns feyn, die 
Sundbamentalpbilofopbie aber blos bie Frage beantworten, wie 
ft es möglih etwas davon zu willen (über ben Zweck und bie 
Duelle ber Metaphyſik, Leipzig, 1828, &. 7, 14.). Hier hat ſich 
Herr Kich ter von Kant irre leiten laſſen, welcher Über das Verhaͤltniß 
der Kritik der reinen Vernunft zur Logik und Metaphyſik nicht mit fi) im 
Klaren war. Ron der Logik wurde bies fchon oben $. 6. bemerit. Bald 
nennt er bie Kritit der reinen Vernunft nur einen Tractat von ber Mes 
thode, eine Propäbeutit zur Beförderung ber Metaphyſik, d. i. bes Sy⸗ 
fiems der reinen Vernunft felb‘t, bald aber wieder bie Kritik nicht blos 
einen Theil der Metaphyſik, fonbern fogar ein unveränderliches und uns 
„ erfäätterlihes Syſtem ſelbſt. Das Wigenthümlihe ber Metaphyſtk ſey 
die Befchäftigung der Vernunft blos mit fich felbfl. Und er theilt fie fos 
gar mit den Wolfianern in rationale Ontologie, Phyfiologie, 
Kosmologie und Theologie. (Kritik, Vorrede XXI, XXXVI, 
und 25, 829, 869, 874. Prolegomena zur Metaphyſik, Kiga, 
1783, &. 37, 46, 125, 189, Kr, XXXVII, XXXVUI, 878.). Anberös 
wo bagegen theilt ex bie Metaphyſik wieder in die Metaphyfil ber 
Natur und ber Sitten (VBorrede zur Grundlegung ber Me 
taphyſik der Sitten), behauptet aber zugleich, ihr Object beftche 
eigentlich nur aus ben brei Ideen: Gott, Kreiheit und Unfterblichleit (Kr. 
©. 395. Anmerk.). Den Grund biefer fonberbaren Behauptungen können 
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ſeyn, bie Daltofopbie Hingegen bebingt darch bie Bag. Die Begingung 
ſteht aber Höher als das Bedingtfe. 


Verhaͤttniß derſelben zu andern Wiffenſchaften. 


F. 26. Auch hieruͤber iſt ſeit Jahrtauſenden viel und oft 
mit großer Heftigkeit geſtritten worden. Durch die Ariſtoteliker 
kam der Gedanke in Umlauf, die logiſchen Schriften des Mei⸗ 
ſters ſeyen das wahre Organon, und die Logik das Organon der 
Philoſophie und aller andern Wiſſenſchaften. Ein Organ, Werk⸗ 
zeug zur unmittelbaren Ergreifung der Wahrheit kann freilich die 
Logik nicht ſeyn. Auch in der Wiſſenſchaft, wie in der Kunſt, 
iſt die gluͤckliche, ſchoͤpferiſche, in ihren Wirkungen geheimniß⸗ 
volle Kraft, die wir Genie nennen, bad Vornehmſte. Weber 
die Logik, noch irgend eine Theorie vermag die Genialitdt ein; 
zubauchen, fie ift eine freie Gabe von Oben. Dennoch bleibt 
bie Logik in hohem Werthe. Erſtens. Es iſt Die wahre Ge 
nialität fo felten, daß jedem zu rathen ift, fich darauf nicht zu 
verlaffen. Für die Uebrigen wird die Schule um fo dringender. 
Zweitens. Gelbft dad Genie bebarf des Stubiums, um bie 
volle Herrſchaft über Stoff und Form zu erringen und das 
Calaſſiſche zu leiten. Die größten Männer in allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben fich viel mit der Methode ihrer Wiffenfchaft befchafti- 
get, d. h. nichts anders, als Logik in Beziehung auf eine hefon- 
dere Wiſſenſchaft fludirt. Wo aber auch der eine oder andere 
ohne diefed Studium Vortreffliches leiftete, da darf man kuͤhn 
behaupten, er würde mit demfelben noch Zrefflichered geleiftet 
haben. Wahrſcheinlich würde die Gefchichte weniger reich ſeyn 
an verunglüdten Syſtemen, zufammengeflürzten Theorien, zu: 
rüdgenommenen ober metamorphofirten Lehren, wenn bie Urhe⸗ 
ber berfelben gründlichere Logiker geweſen wären. Drittens. 
Die Logik beabfichtiget ja nicht blos ein allgemeined Fachwerk 
und trodnen Begriffs Schematism, fondern bringt auf die Er- 
werbung reellee Erfenntniffe und die Belebung berfelben durch 
einen echt wiffenfchaftlichen Geiſt. Und indem fie Anleitung 
giebt, ein fih Darbietendes von Kenntniffen fowohl in feine 
Elemente aufzulöfen, als ſynthetiſch zu einer neuen Geſtalt des 
Wiſſens zu verarbeiten, und einen Begriff nach allen ſeinen Be⸗ 
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ziehungen zu verfolgen, Tann fie ein Mittel zu fruchtbaren Ent: 
. bedungen werben. Viertens. Sie fest den Geift in den 
' Stand, Meifter. bed Stoffs zu werden und ihm eine Eunfigerechte 
Form zu geben. "Dadurch wird er aber auch fähig, die wiffen- 
ſchaftlichen Leiftungen anderer gründlich zu beurtheilen ($.21,22.). 


Anmerk. 1. Die Kunftfeite ber Logik ift noch beinahe ganz vers 
nachläffiget. So wie noch die meiften-an dem Vorurtheile hängen, eine 
Schrift verdiene den Namen einer foftematifchen nur dann, wenn fie recht 
ängfllich getäfelt, in- Abſchnitte, Gapitel u. f. w. gehörig tranchirt 
- 19, fo find noch. viele in dem. größeren Irrthume befangen, als ob. bei 
ber wifienfchaftlichen Darftellung Alles auf die Richtigkeit des -Gebachten 
anlomme, übrigens aber. ed ‚ziemlich gleichgültig fey, wie man bas Ges 
‚dachte ausdruͤcke. Hier find bie Neueren. hinter ben Alten fehr zuruͤckge⸗ 
blieben, "und ſeibſt die beften wiſſenſchaftlichen Werke derfelben ri echen 
etwas nach wilben Geſchmack. Es iſt auffallend, wie wenig es gute 
Schriftſteller unter der ſo großen Zahl claſſiſch gebildeter Gelehrten 
giebt, und wie hoͤchſt Jelten die geſchmackvolle Behandlung eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenftandes iſt. Die beiden Irrwege, in welche bie neueren 
Schriftfteller ſich am leichteſten verlieren, ſind entweder das Schwerfaͤl⸗ 
lige , Maſſive, oft bis zur Barbarei geſteigerte Duͤſtere und Abſtruſe, was. 
fie wohl gar für ein Zeichen des Tiefſtuns halten, ober die weitſchweifige, 
gemeine und platte Schreibart. Daher bie große Seltenheit ber ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Charaktere. 


« nmerk. 2. Darnach laͤßt ſich auch der Werth der ſogenannten 
natuͤrlichen Logik abmeſſen. Wer die Regeln der Logik von dem 
geſunden Menſchenverſtande geleitet in einzelnen Faͤllen gluͤcklich amven⸗ 
det, ohne das volle Bewußtſeyn darüber zu: haben, der kann deshalb noch 
nicht auf die MWiffenfchaft diefer Gefege Anfprud; mahen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft ift das Werk der Freiheit, ein wahres Kunftproduct, wozu man . 
theild durch andere erzogen werben, theild fich felbft erziehen muß. In 
ihr wird erfannt, nicht blos daß etwas ift, fondern auh, warum es 
fo ift und nicht anders feyn kann. Dies fehlt in jenem natürlichen Thun, 
es hat Eeine Formeln für alle Fälle und verhält fich zur Wiffenfchaft, wie 
das Naturalificen in der Kunſt zu den einſichtsvollen, geregelten und har⸗ 
moniſchen Bewegungen bed Meifterd. Aber eben fo gewiß ift, daß auch 
das grünblichfte. Studium der Logik zur fchnellen und glüdlichen Beur- 
theilung einzelner Fälle nicht hinreichend iſt, wenn es nicht durch eine 
tüchtige Portion gefunden Menfchenverftandes und Mutterwiges unterftügt 
wird. Gier wird öfters der größte Logiker und tiefſinnigſte Denker einem 
mittelmäßigen Köpfe nachftehen müfen ‚und in der Beſcuſchate eine 
ſchlechte Rolle ſpielen. 


- 
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Die Eintheitung ber Logik. 

&27. Unter den Eintheilungen find bie geſchichtlich merk⸗ 
würdigeren erſtens in die allgemeine und befonbere. 
Jene enthält die allgemeinen Regeln, der Gegenftand des Den- 
kens mag ſeyn welcher er will; dieſe entwidelt biefelben mit. 
befonberer Rüdfiht auf eine einzelne Wiflenfchaft, einen be 
flimmten Stoff. Darauf bafirt iſt zweitens die in diereine 
und angewandte, welche die Autorität Kant's für fich hat. 
Nach feiner Anfücht ift die allgemeine entweder die reine oder 
angewandte. In der erften abflxahiren wir von allen empis 
riſchen Bebingungen,, unter benen unfer Verſtand ausgelibt wird, 
fie hat e8 mit lauter Principien a priori zu thun; bie andere 
aber ift auf die Regeln des Gebrauch des Verſtandes unter den 
fubjectiven empirifhen Bedingungen gerichtet (in concreto). 
Damit verbindet-er die Idee des transſcendentalen Logik, 
im Gegenfaß der. blos formaler, und verfteht Darunter eine Wifs 
fenfchaft, welche den Urſprung Umfang und objective Gültig. 
feit der reinen Verſtandes⸗ und Vernunfterkenntniſſe, dadurch 
wir Gegenftände völlig a priori denken, beftimmt. Und er theilt 
fie dann weiter in transfcendentale Analytik und Dialektik. 
Sene ift die Logik der Wahrheit, und wenigflend ber negative 
Probierflein derſelben, biefe aber die Logik des Scheine, eine 
fophiftifche Kunft, der Unwiffenheit und vorſaͤtzlichen Blendwer⸗ 
ten den Anftrich der Wahrheit zu geben (Kr. S. 76— 81, 87, 
88, 349 — 355.). Nach Hegel zerfällt fie in die objective 
und fubjective (fiehe $. 13.). Andere theilten wieder an⸗ 
ders 1). 

Anmerk. 1. Eine beſondere iſt z. B. bie Mediciniſche Ver⸗ 
nunftlehre von Caccia, a. d. Ital., Heidelb, 17965 aber ganz uns 
bedeutend. Beſſer find Blane's Elemente mediciniſcher Logik, 


1) So theilte neuerlich Calker, ein- Schüler bes Herrn Fries 
(Dentlehre ober Logik und Dialektik, Bonn, 1822, ©. 10.), bie 
Logik in Erfahrungslchre vom Denken Geſetz lehre md Kunſt⸗ 
Lehre bes Denkens. Allein bie Erfahrungslehre ift nichts anders als 
Pſychologie, die Geſetzlehre und Kunſtlehre dagegen find keineswegs zwei 
von einander unterfchiebene Theile, bie Kunſtlehre enthält lauter Geſetze, 
und die Wiſſenſchaft, welche nad) S. 460 Gegenſtand der Kunſtlehre feyn 
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überfegt von Hußer, Göttingen: 18195 aber doch dei Idee einer folchen 
Wiſſenſchaft nur wenig entiprehend;..ja er erklärt. ne nicht einmal über 
bie Idee berſelben. —— | 


Lg 


Anmerk®: Dos Bart teansfeendentat dehort gu den vies 

Ien abſtruſen Kunſtwoͤrtern Kant’ 8," welche nichts verdeutlichen und nur 
bazu-bienen, das Verſtaͤndniß der Kritik zu erſchweren, und ihr nicht ein 
antikes, ‚wohl aber ein altfraͤnkſſch⸗ ſcholaſtiſches Anſehen zu geben. Maͤn 
muß ſie allmaͤlig vergeſſen und gegen beſſere vertaufchen. Unter trans 
ſcendent betftanden bie älteren die allgemeinen Begriffe, welche über 
den Prädleamenten- liegen, zugleich aber - auf biefe felbft angermendet wer⸗ 
den koͤnnen. :Ginige nannten Hd auch Transscendentalia, (ſiehe 
Micraelii:..Lexzicon philesophicum, Jenae, 1653, p.. 1073. 
Boetenbeccii Logica, Francof., 1703, p. 5i9.. Jac. Fac- 
ciolati, institufiones ‚Logicae Peripatet,, Venet, 1737, p. 53. 
quod vagentur per omnes categorias, ex. gr. bonum, Anum, 
totum etc.). Hoher transfcendentate Metaphyfit, d. 1. 
diejenige, , ‘die über das Object einer jeden andern Wiſſenſchaft hinausgeht, 
(fihe Rüdirgeri institutienes JS. philosophia synthetica,. Fran- 
cof,,:1717, p. 362.)., Bei Kant hingegen ift Fransfcendent (über 
füegend, überfhwengkich) das bie Grenzen ber Grfahrung Ueberfhhreitende, 
ober in der Erfahrung nicht zu SRealifitende, und bezieht fich balb auf bie 
een, Grundſaͤte 2. ſelbſt, Bald auf den Gebrauch berfelben, mit ber 
Nebenbedeutung des Betruͤglichen, Sophiftifchen, Cingebildeten, im Ge 
genfag es -Smmanenten, d. 5. deifen, was ſich innerhalb ber Gren- 
zen möglicher Erfahrung hält (Kr. ©. 352, 447, 671. Prolegomena 
3. kuͤnftig. Metaphyſik, ©. 126—134.), Gr dachte dabei wohl 
an die trandfcendentifhen Linien und Gleichungen der Mathematiker. 
Transſcendental hingegen bebeutet nicht was über die Erfahrung 
hinausgeht, fondern was zwar vor ihre (a priori) vorhergeht, aber body 
zu nichts Mehrerem beſtimmt ift, als lediglich Erfahrungserkenntniffe 
möglich zu machen, oder es bezeichnet bie Möglichkeit und ben. Gebrauch 
der Erfenntniffe a priori, im Gegenfag zum Empiriſchen (Kr. ©. 80, 
813, 352. Prolegomena, ©. 204.). Dagegen nennen die Branzofen 
geometrie transcendante die höhere Geometrie. 


fol, ift eben fo Object ber Geſetzlehre. Auch zeigt bie Vergleichung ber 
einzelnen helle, daß ber Verf. hierüber mit ſich nicht im Heinen iſt, 
denn wie. Yätte er ſonſt die Schlüffe in die Geſetzlehre, die abgekuͤrzten 
Schluͤſſe aber in die Kunſtlehre, die Urtheile in jene, bie Säge aber in 
dieſe verlegen, ober das Denken und Vernehmen mit Willen als einen 
Begenftanb der Erfahrungslehre, bie Aufercſamteit aber als ein Object 
der Kunflichre anfehen koͤnnen? 
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$. 28. Die einfachfte Eintheilung fcheint diefe zu feyn: 

Erftens Wir nehmen dad Denken ald ein Gegebenes, 
Dofitived im Leben unferes Geiftes, und fuchen durch Analyfis 
und der Grundgefebe bejjelben bewußt zu werben. So treten 
bie Formen bes Geiftes im Denken hervor, beren Idealitaͤt als 
Mufterformen die Abftraction Eenntlih macht, fo wie die Com⸗ 
bination ihren Reichtum andeutet. Diefe Formen find aber fo 
nur noch das an und für fi Seyende, Grundfloffe, Elemente 
. einer möglichen Melt des Geiſtes, eines wahren Syſtems der 
Wiſſenſchaft. 

Zweitens. Wir fuchen darzuthun, wie dieſe Elemente 
in ihrer organiſchen Verbindung als das Ideal der’ Wiſſenſchaft 
erfcheinen, und welche Gefebe der enbliche Geift befolgen muß, 
um’ daffelbe nach und nach zu verwirklichen und feine individuelle 
Geſtalt des Wiſſens demſelben immer ähnlicher zu machen. Dies 
führt von ſelbſt auf die Erforſchung deffen, was ihm auf ber 
Laufbahn zu diefem hohen Ziele hemmend entgegentreten kann. 

Den erſten Theil wollen wir zur Vermeidung unnoͤthiger 
Spaltungen mit einem herkoͤmmlichen Namen als Clement ar⸗ 
lehre bezeichnen, den zweiten als Syſtematik oder Ar⸗ 
chitektonik (gewoͤhnlich Methodenlehre). 
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Objectivirung bes Inneren probuctiven Anſchauens und Denkens ımd an 
die logiſchen Gefetze der Identität und des Widerſpruchs unauflöslich ge⸗ 
kettet. Selbft .die muthematifchen Axiome find nur wahre Kraft logiſcher 
Geſetze. Das Ariom: Jede Größe ift fich felbft gleich, ift nur deswegen 
wahr, weil jedes Denkobject, es ſey Groͤße oder nicht, als ſich ſelbſt 
ottich gedacht werden muß. Eben ſo ſetzt der Geometer den Raum vor⸗ 
ander ‚inbefämmert!-um has höhere. tmetäphuftfäie Problem: wie wir zur 
Befund deſſelben gelangen. 

8. 21." Die Logik hat.aber eine weit höhere Beſtimmung 
us blos die: warh tliche Form bed Geiftes ($. 18.) hervorzuhe⸗ 
ben.. Sn allen einzelnen Wiſſenſchaften entdeckt man bei aller 
Differenz in den Stoffen, Principien, dem Rhythmus ihres Fort⸗ 
ſchreitens u. ſ widennoch Ein einziges in zarteren ober flärferen 
Faben ſich / durchziehendes Gewebe des Gedankens. Die einzel: 
nen Formen zeigen fich in ben Indipiduen, in denen ſich die Wiſ⸗ 
fenfchaft ausſpricht, nur fehr unvollkommen. Durch Akftraction 
don dem Empirifchen treten fie in ihrer Reinheit hervor, So 
entſpringt die reine Form des Geiſtes, die Geſtalt nicht 
blos deſſen, was iſt, ſondern was ſeyn koͤnnte und ſollte. 
Eine folche,. gedacht. ald..die belebende Kraft ift die Idee, und 
in individueller. Beſtimmtheit Ideal. Die Logik: ift die Wiffen- 
ſchaft dieſer reinen Idealikaͤt des Denkens, die Wiſſenſchaft von 
den Geſetzen des Denkens, als den Mufterbildern, Bor: 
bildern, denen’ bad .endliche Denken nachfireben foll, und bes 
nen es fich immer mehr nähern kann, obwohl ohne Hoffnung, 
dieſelben je ganz zu erreichen. 

$. 22. So iſt die Logik eine ſpeculative Wiſſenſchaft. ob 
zwar ihre Geſetze öhne innere Erfährung nicht entwidelt werben 
törmen, fo erheben fie fich doch über die einzelnen empitifchen 
Formen, in denen fie durchſcheinen; ſi ie gelten allgemein, ſchlecht⸗ 
bin (abfolut) als das Map für eine jede Reihe von Gedan⸗ 
ten, ber gegenwärtigen wie ber zufünftigen. So wie die allge 
meine Arithmetit apodiktiſche Saͤtze Über die möglichen Formen 
und Verhaͤltniffe der Größen hinſtellt, geſetzt auch, daß die ver⸗ 
ſuchte Verwirklichung derſelben in der Erfahrung auf eine un⸗ 
endliche Aufgabe führe, oder ein Unmoͤgliches aufzeige: eben fo 
hehauptet die Logik die Not hwendigkeit ihrer Geſetze, und 
ihre horderungen gelten, es moͤgen Ordnung und Verwirrung, 
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in dieſem Beſtreben fortſchreiten. So erkennen wir oft Er⸗ 
ſcheinungen, ohne die Geſetze, aus denen ſie fließen, wir ſehen 
in Vielen ein was ſeyn ſoll, ohne zu wiſſen was ſeyn wird; 
und unfer ganzes Wiffen zerfällt in discrete Stüde, deren große 
Lliden durch die Syfteme ber Zeit nur mit einem ſqhwachen 


Kitte überworfen werben. 


8. 2. Dasjmige Moment in unferm Wiſſen, was bie 
Erforſchung der höchften Gefege für Natur und Geiſt zum Ziel 
hat, und Alles Gegebene ‚auf die Idee des Unendlichen, Abfo- 
Iuten bezieht, Tönnen wir dad metaphyfifche oder fpecus 
lative; basjenige hingegen, was fich mit dem Gegebenen, ven 
Erfcheinungen in Natur und Geiſt befchäftiget, fie befchreibt 
und ordnet und aus ben näcften Gefegen abzuleiten fucht, 

dad empirifche, enblih aber dad, welches bie Grundſaͤtze 
And Regeln aufflellt,.. nach denen man handeln, ‚ etwas realie 
firen fol, dad praftifche nennen. 


$. 3, Angewenbet auf den Geiſt entfpringen daraus brei 
Problerke: 

A) Was ift der Geiſt an und flr ſich, feinem wahren 
‚Wefen nah?‘ Durch welches’ höhere Geſetz ift er das, was er 
ift? Welche Stelle nimmt er im AU der Dinge ein? und wie 
ift feine Erfcheinung begreiflich? 

B) Wie erfcheint er in diefem Leben währen! ber fluͤch⸗ 
tigen Verbindung mit einem organiſchen Leibe? Wie groß iſt 
die Sphäre dieſer Erfcheinung? Wie verhalten ſich die einzel: 
nen Erſcheinungen unter einander? und welches find die all: 
gemeinen Gefege, unter denen fie zunaͤchſt flehen? 

C) Welche Aufforderungen, Gebote ergehen an ben Mens 
fhengeift während feines irdifchen Lebens? Was foll er durch 
fein Handeln zu verwirklichen fuchen? und auf welche Weife? 


F. 4. Nennen wir nun bad, was wir noch find außer 
dem Leibe, in feiner Einheit unfere Seele, die denkende und 
wollende Seele aber Geift, fo würbe bie Löfung aller brei 
Probleme innerhalb der Pfuchologie fallen. Der Theil, wels 
cher fich infonderheit mit A. befchäftiget, würbe bie meta⸗ 







| 30 | Erſter Theil, Elementäarlehre. 


phyſiſche oder: ſpeculative Mychologie eee 
Obiect Bi, die empiriſche und endlich der dritte Dex 
Q.unterfücht, die prakeiſch e Pſychologie (die. pragm a⸗ 
uhſche Anthropologie Kant's) heißen koͤnnen. In der 
Allgemeinheit, und, der Richtung: auf-.bie: Idee des Guten DR 
er mit der Ethik zufammen. ei ii SR 

$.5. Man Fann diefe Unterfuchungen von einanber trens 
nen, und es iſt gut; ed zu thun, und: die Seele pleihfahh mit 
bem kritiſchen Scalpel in bie einzelnen Blaͤtttchen⸗· zei zerthei⸗ 
ken, um die verſchiedenen Theile genauer betrachten zu kBnnen. 
Man darf jedoch nicht vergeſfen, baß die Objecte werſelben in 
ber Wirklichkeit Ein in feinen einzelnen Theilen gencu derbun⸗ 
denes Ganze bilden; und daß die Wiſſenſchaft darnach ſtreben 
muß, dieſes ſuceeſſid zu unſerm Bewußtſeyn zu bringen. Die 
erſte Unterſuchung ohne die zweite verleitet leicht Ju‘ einer er⸗ 
centriſchen -Speenlätion ;" worin ein Gedankending aus" einem 
imaginairen Abſoluten conſtruirt wird, wie fie es: nennen. 
Gleichwohl draͤngt aber die zweite nach ber erſten hin, eh 
das gegenwärtige Leben iſt buicch höhere Geſetze bebingf,. und n 





halten. Es muß einen realen Zufammenhang geben * 
den allgemeinen Geſetzen des Univerſums, und der Erſcheinung 
unferes Geiſtes in ihm, obgleich die wiffenfchaftliche Nachweis 
fung beffelben zu den irrationalen Aufgaben (im Sinne 
bed Mathematikers) gehören möchte. Eben fo ſetzt die britte wies 
Der die zweite voraus. Was der Menfch Fann.und fol ift abs 
hängig von dem, was er iſt. Ale Gebote, fie mögen nun 
Pflichtgebote feyn, ober Vorſchriften für Kunft, Wiffenfchaft 
u, f. w. find abfurb ohne das Vermögen der Vollbringung, 
„ober wenigſiens des Fortſchreitens von einem unvollkommneren 
zu einem vollkommneren Seyn, einer immer groͤßeren Annaͤ⸗ 
herung an das Muſterbild des Geſetzes. 

Anmerk. ‚Rogik, Ethik, Xeftgerit u ſ. w. find baber wohl 


D— DH Hierher gehoͤrt die rationale Pſychologie Wolf's und” feiner 
Säule, wiewohl ſie von dieſem anders beſtimmt wird (vergl. ch, Wol- 

ii: ‚philosopkin 7 vationalis 5. Login, Francof., 1740. 4. 6. 58, 

112). BER | 
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Theile ber Anthropologie im allerweiteſten Sinne, b. h. fie beſchaͤftigen 
fidy mit dem Menfchen, und bem durch bie freie Thaͤtigkeit beffelben zu 
Realiſtrenden, aber kein Theil der empirifchen Pſychologie ober diner bios 
fen Raturbeſchreibung ‚bes Geiſtes (vergl. 5. 21, 22,.86.). 


. 8% 6. Wie die Außenwelt, fo bietet auch bie innere eine 
unendliche Menge von Erfcheinungen: dar,. in denen: wir bei 
näherer Betrachtung eine ähnliche Geſetzmaͤßigkeit nicht verken⸗ 
nen koͤnnen. Dieſe Erſcheinungen aufzufaffen, zu ordnen, zu 
vergleichen und auf allgemeine Gefege zurhdzuführen, iſt die 
Aufgabe der empirifhen Pſychologie. ine eigenthuͤm⸗ 
liche Sphäre folcher Erfcheinungen mitten unter andern. befchreibt 
das Denken. Zur Erktänmg deſſelben hat man ein eigen⸗ 
thuͤmliches Vermoͤgen, das Denkvermoͤgen angenommen, 
und daſſelbe bald Verſtand, bald Vernunft genannt. 

$. 7. Und wie fuͤr dad Denken, fo hat man auch für 
das Anfchaugn, Worſtellen, Fuͤhlen, Begehren befondere Ver⸗ 
mögen angenommen, die Sinnlichkeit, die Einbildungskraft, 
das Gefühlsvermögen u. f. w. Und fo ift bie Lehre. entflans 
" den und "in‘zahlreichen Schriften verbreitet worden: es ſeyen 
in ber Seele verfchiehene von einander mehr oder weniger im: 
abhängige Vermögen zugleich vorhanden, die bald harmoniſch 
wirken, bald fich bekämpfen, und dann ben Gruhb zu einer 
inneren Entzweiung und Zerrüttung legen. 

Anmer?. Diele Hypotheſe von den Geelenvermägen Hat in unfern 
Zagen einen Äußerft heftigen Gegner an Herbart gefunten. Durch fie, 
behauptet. er, ift die Pſychologie uöllig in kine Mythologie / verwandelt 
worden. Die’newe ‚Lehre, welche er. an ihre Stelle zu ſetgen ſucht, beſteht 
in folgenden Dauptfägen: „Die Seele iſt ein einfaches Weſen, nicht blos 
obne Theile, fondern ohne irgenb- eine Vielheit ihrer Dualikt Sie ift 
nicht irgendwo, noch irgendwann ; hat gar feine Anlage und Vermoͤgen, 
weder etwas zu empfangen, noch zu produciren. Sie hat urſpruͤnglich 
weder Vorſtellungen, noch Gefühle, noch Wegierben, fie weiß nichts von 
ſich ſelbſt ‚und "nichts von andern Dingen; es Tiegen ach in ihr keine 
Formen bei Anfihauens und Denfens,: keine Gefege bed Wollens und 
Handelns, Feine. wie immer entfernte. Vorbereitungen dazu. Das „ainfache 
Was der Geele iſt völlig unbefannt und bleibt es für immer, es ift Yein 
Gegenſtand der ſpeculativen, fo wenig ig’ als ber ‚proftifchen Pfychologie.” 
So zluͤcklich Hetdart uber auch mehrere Schwierigkeiten feiner Vorgänger 
vermieben bat, ſo gern ich auch feine Verdienſte um bie wife ans 





Erſter Abſchnitt. 33 
wodurch etwas Urſache eines andern wird, nennen wir Kraft. 
Veber die Realität der Kraft kann mithin Fein Zweifel obmal- 
ten, da wo bie Wirkungen gewiß find. 

$. 9. Und dieſe gehören zu den Thatfachen des Bewußt⸗ 
ceyns und bringen fi und mit unwiberftehlicher Stärke auf. 


‚Sn der Natur außer und erbliden wir die buntefle Mannich⸗ 


faltigfeit, den rafcheften Wechfel in den Phänomenen, Schlag 
auf Schlag folgt eine Erfcheinung, eine Wirkung auf die an⸗ 


- dere, und zwar manchmal harmonifc zu einem Zotal: Effect, 


manchmal gegenfäglich, eine die andere hemmend, vernichtend. 
Wir denfen uns mithin Kräfte ald das Thätige in ihnen. Und 


daſſelbe Schaufpiel bietet fi) und im unferer eigenen Natur 


bar. In dem dußerft verwidelten Syſteme von Gliedern und 
Berhältniffen, das wir unfern Leib nennen, nehmen wir ein 
unaufhörliches Pulficen von Kräften wahr, auf denen fowohl 
der Antagonismus in den Functionen der einzelnen Glieber, 
als das harmonifche Ineinandergreifen verfelben zur Verwirk⸗ 
lichung der Einen Idee des menſchlichen Daſeyns beruhen. 
Und wie im Leibe, ſo auch in der Seele. Auch hier derſelbe 
Wechſel, daſſelbe raſtloſe Gedrange der Vorſtellungen, Ge⸗ 
fuͤhle, Beſtrebungen. 

F. 10. Und hier noͤthiget uns das Bewußtſeyn zur An⸗ 
erkennung eines Gegenſatzes zwiſchen Leib und Seele. Wir 
koͤnnen uns die Seele nicht als materiell, in mehrere empfind⸗ 
bare reale Theile auseinandertretend denken, wie einen Koͤrper, 
weil weder das Bewußtſeyn ſelbſt, noch das Denken, Wol⸗ 
len ıc. damit bie geringſte Aehnlichkeit hat '). Inſofern nen⸗ 
nen wir ſie intelligibel, einfach, und als denkend, erkennend 
und mit Bewußtſeyn ſtrebend Geiſt. Der Leib iſt zwar die 
materielle Baſis ihrer aͤußern Wirkſamkeit, die Bedingung der 


. 1) Bergleiche vorläufig, bis zur Erſcheinung ber ausfuhrlcheren Viy⸗ 
chologie, meine Preisſchrift: Von ber Verwandtſchaft ber Phy⸗ 


: fit und Pſychologie, herausgegeben von ber Societaͤt der Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften für die Provinz Utrecht. Utrecht, 1821. Wäre fie 


für Deutfchland gefchrieben worden, fo würde anches eine andere Ge⸗ 


—— haben. 3 


» 
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Dffenbarung ihres irdiſchen Daſeyns; daher wird. fie erſt zur 
menfchlichen Seele, wenn ber Leih zu einer gewiſſen Reife ge⸗ 
biehen ift, und verfchwindet, .wenn die, Gliederung beffelben 
aus ihren Fugen weicht und die Zunctionen der Organe ſtill⸗ 
ſtehen. Aber ſie iſt nicht Eines Weſens mit ihm, ſie hat einen 
eigenen Typus der Geſetzmaͤßigkeit, nach welchem ſie nen 
mal parallel mit ihm fortwirkt, manchmal in entgegengelegter 
Richtung, jetzt einflimmig mit ihm, dann wieber im (Gegen- 
faß, ihm das Gleichgewicht haltend, oder ihn beherrfchend, 
oder wohl auch unterliegend. Und fo erkennen wir ein ande⸗ 
res Gefeb in unferm Leibe, ein’ anderes in unferm Geiſte. In 
unferm Geifte aber unfer höheres und befferes Seyn. 

$. 11. In allen find aber Kräfte das Wirkende, wobei 
a) Naturkräfte mit Naturkraͤften, b) Naturkräfte mit Geiftes- 
Eräften, c) Geifteöfräfte mit Geiſteskraͤften in Berührung. kom⸗ 
men. Auf dem fleten Pulfiten und Oscilliren diefer Kräfte, 
ihrem Sneinanbergreifen, ben. gegenfeitigen Hemmungen unb 
Reibungen berfelben beruht alles Leben in Natur und Geifl. 
Es kann ſich nur in Gegenfägen entwideln, und je vollkom⸗ 
mener dad Gefchöpf ift, deſto reiner, flärfer und durchgreifen- 
der tritt in ihm der Gegenfaß hervor. 

$. 12. Durch die Verbindung ber pſychiſchen Kraft mit 
den organiſchen des Leibes, auf welcher aber ein fuͤr unſer 
Forſchen undurchdringliches Dunkel zu ruhen ſcheint, iſt die 
Einleitung zu einer Reihe dynamiſcher Proceſſe gegeben ($. 
10.). Da nun die leiblichen Organe von der Außenwelt man: 
nichfad) gereizt werden und diefe Reizungen ald Gonductoren 
fortpflanzen, und zugleich durch die eigene Lebenskraft innere 
Erregungen: entftehen, beide aber erregenb auf die Seele wir: 
fen, die als eigenthuͤmliche Kraft nur al ftrebend gedacht wer: 
den Tann, fo wird Dadurch eine doppelte Reihe mannichfalti- 
ger Verhältniffe geſetzt: 

A) Die Wirkung geht aus von ben leiblichen Organen 
auf die Seele, entweder unmittelbar durch ihr eigenes Leben, 
oder nachdem fie durch die Außenwelt erregt worden find. Ober 

B) die Wirkung geht von der Seele aus, zundchft auf 
die Organe, und durch diefe auf die Außenwelt. 


Erſter Abfnitt- ..- 35 


Im. erften Falle wirb die Seele beunruhiget, gehemmt, 
fie iſt empfangend, ihre Thaͤtigkeit wird von. bes der Außen: 
welt und ber Körper=Drgane uͤberwogen, und dußert.fich nur 
widerſtehend. So in ber Empfindung, in: welcher, wie die 
Schulen fagen, die Seele fi leidend verhalte; ein irrefuͤh⸗ 
render Ausdruck, weil a) Leiden das Entgegengefegte der Thä- 
tigfeit bezeichnet, b) die Bedeutung des Schmerzlichen hat, da 
im Gegentheil die Empfindung oft dußerft angenehm if. Im 
zweiten iſt bie Thaͤtigkeit der Seele die uͤberwiegende, die ber 
Drgane bie untergeorbnete, ohne jedoch auf Null rebucirt zu 
werben, weöhalb fie ſich ebenfalld durch Widerſtand zu erken⸗ 
nen giebt, wie 3. B. in der nach außen gerichteten Bewegung. 
Beibe ſcheinen im Gleichgewichte zu feyn in der Anfchauung, 
wo die Seele fih zwar an beflimmte Farben, Figuren ıc. ge: 
bunden fühlt durch phyfifche Proceffe und organifche des Au- 
ges, aber die feineren Unterfchiede und Verhaͤltniſſe nur durch 
gefpannte Aufmerkſamkeit entvedt, und durch die freie Betrach⸗ 
tung und den erneuerten Actus bderfelben im ihr ihre eigene 
That erblidt. I 

$. 13. Indem nun die Seele auf dieſe Weiſe verſchie⸗ 
bentlich angeregt wird, und ihre naͤchſte Wirkung auf ben fo 
fehr complicirten Organiöm bed Leibes geht, wird fie gend: 
tbiget, ihre Thaͤtigkeit gegenfäglich und polariich in eine Reihe 
von einander unterfchiedene Acte auseinander zu legen, fie wirb 
anfchauend, vorftellend, dentend ꝛc. Da man fich aber ihre 
Thätigkeit, wie fehr fie auch gehemmt ſeyn mag, nur unter 
ber Vorausfegung der Kraft denen Tann, fo wirb ed auch 
nothwendig, ſich die Seele unter der Form dieſer beftimmten 
Kraft zu denfen, als: Anſchauungskraft, Einbildungskraft, 
Denkkraft u. f. w.,. und um die Unterfuhung nicht zu ver: 
wirren, fie mit befonderen Namen zu bezeichnen und zu fon: 
dem. Daraus entipringt für den Beobachter der Schein, als 
ob es in der Seele mehrere durch eigenthümliche Sphären 
ihrer Wirkſamkeit genau unterfchtevene Kräfte, ımd folglich 
auch in ihrer Idealitaͤt gedacht, Vermögen gebe. Diele Ber: 
mögen find demnach nichts anders ald Symbole ber ver 
fchiebenen Acte der Seelenthätigleit und ihres Gehemmt⸗ 

| 3% 
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ſeyns durch Die organiſchen Proceffe des Leibes, Bezeichnun⸗ 
gen bed Seelenlebens wie es von einer gewiſſen Seite aus 


erſcheint. 

Anmerk. Ein unbeſtreitbares Factum unferes geifligen Lebens fab 
bie innerlich ericheinenden Bilder angeſchauter aber abweſender Gegen 
flände. Als geifliges Factum gehört es in den Kreis pfychifcher Thaͤtigkeit, 
d. h. wir.müffen ber. Geele bie Kraft zuerkennen, biefe Biber zu produ⸗ 
civen, gefeßt auch, daß fie dabei noch an befondere organifche Proceffe 
gebunden wäre, weil aus diefen Proceffen allein weder die productive noch 
die reproductive Thaͤtigkeit in Erzeugung biefer Bilder abgeleitet werben 
Tann. So :ift das Anfchauen immer ein pfochifcher Act, obſchon bie Ane 
ſchauung durch bie Mitwirkung vieler Organe bedingt iſt. Die freie Wahl 
des Gegenftandes unter vielen, das abfichtliche Verweilen bei bemfelben, 
um fich ber einzelnen Theile und ihrer Verhaͤltniſſe bewußt zu werden, 
die Einheit in biefem Acte und das Bewußtſeyn deſſelben find ganz pſy⸗ 
chiſch und aus ben phyſiologiſchen Procefien bes Auges unerklaͤrlich. Dies 
noͤthiget und zu geftehen: die Seele habe, ober richtiger, ſey Einbile 

dungstraft und Anſchauungskraft. Vermoͤgen aber iſt nichts als bie 
reine Idealitaͤt diefes Wirkens, d. h. die Möglichkeit dieſer beſtimmten 
Kraftaͤußerung. Vorſtellungspermoͤgen druͤckt aus die Möglich 
keit, daß die Seele wirkliche Vorſtellungen erzeugen koͤnne, ohne daß dies 
immer gefchehen müfle. Kraft fest mithin wohl das Vermögen voraus, 
nicht aber das Vermögen bie Kraft. Jene ift etwas Neales, obgleich 
Sntelligibles, diefes aber ein bloßes Abſtractum. Die Hypotheſe von Sep 
Venvermögen, als beſonderer neben einander feyender, wovon jebes eine 
‚beftimmte Rolle durchzuführen. habe, ift freilich unftatthaftz aber weil das 
Reale die pſychiſche Kraft ift, bie in ihrer Thaͤtigkeit in viele organifce 
Proceffe verwickelt wird, die theild eine freiere Bewegung geftatten, theils 
fie hemmen, ober an beftimmte Gonductoren binden, fo ift es wenigftens 
eben fo verwerflich, mit Herbart, jebes Vermögen und Kraft der Seele 
abzufprechen, da ohne Borausfegung der Kraft fich Kein einziges pfycie 
ſches Phänomen erklären läßt, und bie einfachen Wefen duch. ihr zufäls 
liges (?) Beiſammen einander keine Kraft mittheilen Tönnen, wenn fie 
nicht ſchon welche befigen. | 

$. 14. Iſt aber die Seele genöthiget, ihre Thätigkeit i in 
eine Reihe verfchiedener Acte zu fpalten, fo wird fie damit 
aud in jeder befonderen Reihe an eine eigenthümliche Geſetz⸗ 
mäßigfeit gebunden. So im Denken. Daraus entfpringt bie 
Aufgabe, die Geſetze, an welche die denkende Seele gebunden 
iſt, volltandis und im Zuſammenhange barzulegen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Deduction der höchſten Denkgefrpe. 


8. 15. Der Denkproceß fest voraus (Einleit. $. 15.): 
a) das denkende Subject, bag Ich, b) bad Denkobiect, 
den Stoff des Denkens, e) eine Beziehung zwiſchen beiden 
dadurch, daß es zum Bewußtſeyn kommt, und eine beſtimmte 
Art und Weiſe, wie es im Bewußtſeyn gegenwärtig ift (die 
Form des Denkens). Hierzu gehoͤrt auch die Nothwendigkeit 
einer merklichen Dauer im Bewußtſeyn. Was, ſo wie es ins 
Bewußtſeyn tritt, wieder daraus verſchwindet, kann nicht ge⸗ 
dacht werden, weil es ſich ber Auffaſſung entzieht.. J 


Anmerk. 1. Eine Folge davon iſt der Sag: Jedes Denkob⸗ 
ject muß ein möglicher Gegenſtand bes Bewußtſeyns feyn. 
Darauf berubetz Sal. Maimon’s Sag der Beftimmbarkeit, 
als der allgenieine Grund ‚bes reellen, Object beflimmenben Denkens. Un- 
ter dem zeellen. Denken verfteht er das Vermögen, beftimmte Objecte 
ga denken, mnb, baburd) neue Objecte zu beftimmen, im Gegenfas zu dem 
formellen, b. h. dem Vermögen, ein unbeflimmtes Obiect uͤberhaupt zu 
denken. Allein jener Gap ift keineswegs ein reelles, in einem Realver⸗ 
haͤltniß ber Dbjecte ſelbſt gegruͤndetes Kriterium, und iſt folglich zur Bes 
gruͤnbung eines Syſtems der NPhiloſophie untauglich. Es kann ein Ob— 
ject in großer Beſtimmtheit im Vewußtſeyn gegenwaͤrtig ſeyn, ohne daß 
demſelben außer dem Bewußtſeyn etwas Reelles entſpricht. Vergl. Sal. 
Maimon's Verſuch einer neuen Logik, ‚Berlin, 1794, ©. 20, 
und Deffen Eritifhe unterſuchungen über ben menſchli⸗ 
chen Geiſt, Leipzig, 1797. 

Anmerk. 2. Ein wirkticher Segenftand bes Bessußtfegne « aber Tann 
etwas aur dadurch werben, daß es durch ein Merkmal bezeichnet werde. 
Daher ift eine.andere Folge der Gag: Jedes Dbject des Beruſeſcuna 
auf wenigfens durch Gin, Pachual begeiut werben. .- 

8. 16. Geſetzt aber auch diefe Bebingungen wären er: 
füllt, fo würde doch der angefangene Procef fofort fich felbft 
zerflöreh, wenn dabei nicht. noch befonbere Geſetze befolgt wuͤr⸗ 
den: Geſetz ift der beſtimmte Ausdruck der gleichen: Noth⸗ 
wendigkeit ir: einzelnen Momenten des Seyns. Kür freie 
Weſen Tann: Dies nur eine ideale Nothwendigkeit fegn in Form 
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einer Vorſchrift, welcher man nachkommen, von der man ſich 
aber auch entfernen kann (vergl. Einleit. $..10. 21.). Ein 
Denkgeſetz im logiſchen Sinne 'ift mithin eine allgemeine 
Vorfchrift, Forderung für. allereinzeine: Denkungen, als freier 
Acte, im Gegenfaß zu dem Naturgefeb, welches wirklich das 
Beflimmende, uhiwiberftehlih Mirkende in den einzelnen Na⸗ 


fe. ‚Ohrle'5 benreifßn; Ywarim:ed FB HE, erkennen wir, voß 


ten nicht: zeyſtoͤren will. . “ ‚IT Sreme, 


. ‘“- . 


fege find, "darf TRoßl' nach dem Bisherügen Teines befanberen” Weroeifes 


Vorwurf nicht mehr gehört werden foltte: die Hhitofopgh. hieltett vleſẽ 
Gefege für Geſetze — * Weſens dei Dlrige und der Erſcheinungen.“ 


und Gedanke untabelhaft und im vollen Einklange, in ber endlichen Form 
aber iſt oft. der Gebanke richtig und der Ausdruck unrichtig, oder ber 
Ausdruck ſprachlichirichtig, aber der Gedanke falſch. Auchkann der 
ſprachliche Ausdruck hoͤchſt mannichfaltig ſeyn, da wo der Gedanke der⸗ 
ſelbe iſt, wie die Vergleichung der Sptachen geigt. Die logiſchen Geſetze 
hingegen gelten fuͤr jeden einzelnen Denkget, der ſprachliche Ausdruck mag 


ſeyn, welcher ex wi I | 
$. 17: : Diefer logiſchen Grundgeſetze haben Die Philofos 
phen mehrere aufgeftellt, fich aber ſehr von einander getrennt 


in den Formeln, in der Ausdehnung und dem Gebrauche ber: 
felben. Es ſind folgende: Der Sag bes Widerſpruchs, 
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der Identitaͤt, des zureihenden Grundes, und des 
ausgefchloſſenen Dritten. 


Zur Geſchichte des Sapes des Widerſpruchs. 


F. 48. Plato fcheint der erfle gewefen zu feyn, welcher 
die Wichtigkeit dieſes Geſetzes für die Wiſſenſchaft anerkannte 
und beflimmter ausfprach. Er fürchte den ftärkften Grund für 
eine Behauptung, dad damit Uebereinſtimmende fehte er als 
wahr, das Diffonirende hingegen verneinte er '). Drüdt man 
aber die Forderung der durchgaͤngigen Uebereinftinmung det 
Gedanken negativ aus, fo lautet fies Entferne das Wider: 
ſprechende in der Gebänten. Ja es ſcheint fogar der Plato⸗ 
niſche Gedanke des harmoniſchen Forſchreitens der einzelnen 
Behauptungen vorzüiglicher als die modernen negativen For⸗ 
meln. 

Ariſtoteles benutzt auch hier die von ſeinem Lehrer et: 
haltenen Winke. Er ftellt als das ſtaͤrkſte Prindp' hin: „die 
Unmöglichkeit des Zugleichſeyns und Nichtſeyns“ mit der vor: 
trefflihen Bemerkung: „es hätten es zwar auch: Einige ver: 
ſucht, daſſelbe zu beweiſen, allen es verrathe Unkenntniß, nicht 
zu wifſen, wovon man eine Demonſtration fuchen ſolle, und 
wovon nicht; es ſey unmöglich, Alles zu demonſtriren, kn 
müffe dann ins Unendliche fortfchreiten, wodurch jeder Bewei 
aufgehoben werde” *). Auf diefe Autorität geflügt brauchten 
e8 die Scholaftifer als Axiom. 

In neueren Zeiten aber, nachdem biefe Autorität gebro: 
hen mar, entſtanden viele Streitigkeiten über die Wahr: 
beit, und noch mehr über Das Ariomatifche dieſeb Satzes. Ei: 
nige lehrten: es ſey indemonſtrabel, andere, es 1affe fich nur 
apagogiſch deduciten, und noch andere, es koͤnne dieſes auch 
poſitiv geſchehen, und eben deshalb ſey es uur ein abgeleitetes 


1) Phaͤdo, ©. 226. 234. ed. Bip. und in viclen anderen Stel: 
len, wo durch Aufdeckung eines inneren Widerſpruchs die Zalfchheit ganz: 
barer Meinungen bargethan wird. 

2) Metaph. III. 4%. Anal. Pr. II, 2, Post. I, 11, und in ber 
Piatonifchen Formel Anal. Pr. I, 32, 
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Princip. Eben fo wurde der Gebrauch deſſelben beſtritten *). 
* Endlich auch darüber, ob ed als .unntittelbare Wahrheit anges 
boren fey, ober nicht. Die erfle Meinung wirb ausdruͤcklich 
von Locke beflritten 2). Dagegen behauptete: Leibnig das 
Angeborenfeyn beffelben, denn man nehme ihn ald wahr an, 
fo wie man ihn nur höre, und laſſe fi von ihm leiten, wer 
man auch nicht das deutliche Bewußtfeyn darüber habe. Er 
und ber Satz des Grundes feyen die beiden Hauptflügen bed 
Syſtems. Die Formel fey: Unter zweien wiberfprechenben 
Saͤtzen ift der eine wahr, der andere falfh *). Wolf hielt 
ed für, den Quell aller Gewißheit in unferer Erkenntniß und 
brauchte bie $ormel: Fieri non potest, ut idem simul. «it 
et non sit. (Si A est B, falsum est, idem A non esse 
B) *) und Baumgarten: Nichts ift A und nicht. A.,. oder: 
Einander 'widerfprechende Präbicate find in Feinem Subjegte 
beifammen *). 

Kant braucht die Formel: Keinem Dinge kommt ein 
Praͤdicat zu, welches ihm widerſpricht. Er haͤlt es fuͤr das 
allgemeine negative Kriterium der Wahrheit, gleichwohl aber 
fuͤr das voͤllig hinreichende Principium aller analytiſchen Er⸗ 
kenntniß. Die Wolfiſche Formel tadelt er, weil ſie durch die 
Bedingung der Zeit afficirt ſey ). Krug nennt ihn Grund⸗ 
ſatz der Setzung oder des Nicht-Widerſpruchs, und druͤckt 
ihn ſo aus: Setze nichts Widerſprechendes, ſondern nur Ein⸗ 
flimmiges 7). Und Fries: Widerſprechende Vorſtellungen 


1) Vergl. des fleißigen Polz Fasciculus commentat. Metaphys. 
Jen. 1757. p. 67 — 71. und eine treffende Bemerkung von Chauvin 
Lexicon rationale. Rotterd., 1692. Fol. art. Metaphysica. 

2) De intellectu humano. Londin, 1701. Fol. Lib. I. 
Cap. I. 

8) Nourv. Essais, $. 4. (Oeuvr. philosoph. publiees p. Raspe. 

Amst. 1765. 4.) Essais de Theodicde, $. 44. 
| 4) Ontologia. Francof., 1786. 4. $. 28. 55. 
5) Metaphyſik. Halle, 1783, ©. 3. 
6) Kritik der reinen Vernunft, S. 189—91. 
7) Logik, ©. 45. 
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ffen fich nicht verbunden denken; oder: WBerm ich einen Be 
riff im: Subjecte eines verneinenden Urtheild denke, fo kann 
h fein Gegentheil ins Prädicat fegen, und hält ihn für eine 
'olge des Verhaͤltniſſes zwiſchen Subject und Präbicat Im 
etheile 2). Fichte laͤßt durch diefelbe abfolute Handlung bes 
ich, durch welche dad A gefeht worden, bemfelben das — A 
atgegenſetzen, und fchließt dann weiter: &o gewiß — A nicht 
= A, fo gewiß wirb auch dem urfprünglichen Ich entgegen= 
eſetzt im Nicht: Ich, und da das Ich das Urſpruͤngliche iſt, 
y entfleht der Iogifche Sat des Begenfages, — A nicht — A, 
los durch Abflraction von dem Gehalte *). Schelling bat 
ich Aber dieſes Princiy nicht befonderd erklaͤrt. Aus feiner 
Schuie aber bat Buchner fehr naiv geäußert, daß von bies 
m Gtandpuncte aus jened Gefe gar Fein Princip fey, weil 
er Gegenfag und Widerſpruch der Dinge. nur fcheinbar fey, 
er fich blos im endlichen Denken vorfinde >). Eſchenmayer 
erfucht. eine Deduction deſſelben in den Worten: Aus dem 
Zatze des Bewußtſeyns: Willen und Seyn find einander ents 
sgengeiekt, entfteht die logifche Formel: B = non C, ober 
— non B +) Schulze: Widerfprechendes ift ungebenf; 
ar 5). Hegel macht zwar bierliber mehrere treffliche Bes 
verfungen, giebt ihm aber eine. ganz metaphyſiſche Bedeutung, 
erlegt ihn daher auch -in bie objective Logik, nicht aber in bie 
ubjective, d. i. die Lehre von bem Begriffe *). Herbart: 
intgegengefestes ift nicht einerlei 7). | 
Anmerk. Ron andern Debuctionen ftehe hier noch zur Verglei⸗ 





1) Syſtem ber Logik, ©. 190. 


2) Grundlage ber gefammten Wiſſenſchaftslehre, ete Ausg. Jena, 
B02, ©. 17 x. 


8) Vernunftlehre. München, 1808, &. 92. 

4) Yſychologie. Stuttg., 1817, &. 296, 

5) Srunbfäge ber allgemeinen Logik, Ate Ausg. Böttingen, 1822, 
82. 


6) Logik, Iften Bandes 2tes Buch, ©. m. 


7) £ehrbuch zur Einleitung in die Vylloſophie⸗ Ze Ausg., Koͤnigsb., 
821, ©. 31. 
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chung :bie: son. -D —— Shen iſt das —— — der Srund 


oder Bielen «if Fr Einheit des Geiſtes Yehtern * ala : ch * ei 
hervorhebt. ODieſr Sabſtgleichheit ers Weites begruͤnbet / ein: doppeltes 
Gefeg des Denkens. Erſtens das Gefeg ber. Kinſtimmigkrit 
(principinm identitatis), welches von dem 'ifolicten Solhſtſeyn der 
Dinge zu dem nothwendigen Mite inanderſeyn hinweiſt: he, was zur 
Einheit vetr mittelt werdin ſol, ‚muß in bem Zuſtande der, Vermittelung 
der vermitreinden Selbſtgleichhett des Geiſtes gemäß Ten. Zwettene 
dae Gefönstiuenbfoluten Dhalium,- ober des iderſteettei 


- led; was“ zur Finheit vermittelt. werden ſoll, darf in dark Zuſtande bet 


Wermittelung, der vermittelnden Gielbſteleichheit bes. Geiſtes niet entgegen 
— Aug hem, Yaincip ber Antaritäs hingegeny, welches ‚anf dem 
— als eidem 14 anzen, und feiner. Befüngendeit, ‚gl ‚Jolgem in ber 
"ine eigenen Subectjortät' mit. der " Objeckipftät. durch 
Bir Ider dei * luten Dafenn® beraht, leitet er wiher zihri Guindge⸗ 
ſetze ak) a) dus Geſetz des auvgefchloſſenen Devitibe nor Alled, 
ws, zur Minheit vermittelt wettzen ſoll, muß durch irgenb eine Veſtim⸗ 
zung alß au. peabſichtigten Cinhrit ‚gehörig. ſich dartiun,:b) bad Geſet 
des zure enden Grunbear Alles, was zur Einheit vermittelt.wers 
den for, muß‘ als zu biefer — hurch. den urſpruͤnglichen Bufammene 
hang ber Dinge überhaupt, mithin Sur) die derfchlungerte Wedhfeltoizkung 
bee! Supfechteidäk unb i Vbjectivicah verutittelbar und gehbrig Yich barthim, 
Grunde vevni ogit, Heibeib. 1880,’ &. 187-140, Anderewo⸗ 
wird das Grundprincip der Verfbahbenhättgfäit, worauf bie Befigmäßig: 
keit des Denkens beruhen fol, fo. ausgedruͤckkt: Der Verſtaud muß 
in der Entwidelung und Auffaffung der Zotalität des 
Bieten Sie reine Einheit und Ipentität des Ich darftel: 
len.” (Anthropologie, 2ter Theil, Mainz, 1823, ©. 254.) . 


Die Formel veſſelben. 


$. 19. Die Thaͤtigkeit unfered Geiſtes im beginnenden 
Denkproceffe kann fih nur in der Form der Duplicität ent: 
falten, entweder als fegend, oder. ald aufhebend (negi: 
rend). Die Formel des Setzens ift: Es ift, die des Aufhe- 
bens: Es ift nicht. Beide ſind ſich rein entgegengeſetzt. Eins 
hebt mithin das Andere auf, wenn ſie unmittelbar in Einem 
und demſelben Denkacte verbunden werden. Wer es dennoch 
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thut ; wiberfpriht fich.. Wer immer: bad, waß ee :gefeht:hat; 
wieber aufhebt, erhält, wie lange er auch diefes Verfahren 
fortfeße , zum Producte. immer nur Rul: Wie tl — 1 = 0, 
11 — 2=D0uf{wm, ſo iſt auch — A— 0, 
AB—-AB=0Ou ſ. mw Der Denkproceß wird. im Ents 
fiehen: vernichtet. Und wer etwas fegen, und zugleich wieben 
aufheben, und. dennoch. behaupten. wollte, . er habe. etwas als 
dauernd gefsbt:,..wärbe. fi) wiberfprechen. .. Dies iſt em ganz 
allgemeines Oenkgeſetz, deſſen Formel iſt: Reine Pofition 
und. Megativn, Segen und Aufheben, CF A-— A) in 
EinemiDentacte unmittelbar verbunden, ‚vernichten 
fi, weil: fie einander rein. entgegengefegt: find, 
(A — Ar=0).., Allerdings :wäre. der Ausdruck: ‚Grundfag 
der Alebereinkimmung der Gedanken; pafiender, weil 
biefer poſitiv, ber. gewöhnliche aber. blos negativ iſt. 
&.202: Anlangend.:andere Lehren, wmiüffen! wir. erſtens 

als. ungenau alle Sormeln:;bezeichhen, wie die Wolfiſche und 
ähnliche, Aneldewon. Dingen; foseihen.. Zwar verfteht die Wol⸗ 
fiiche Schule unter. Ding, Alles, was: möglich iſt, es mag 
vorrflich uſeyn: ober. nicht und dieſes "Wort ‚bat im unſerer 
Spruche wine ſehr: umfaſſende Bedeutung ). Alktirc es fcheint 
fich doch. mehr Auf das, Empfindbare, Reale, muf Sachen, Ges 
ſchaͤfte ꝛc. ꝓu beziehen; ein: Verhaͤltniß hingegen, dem Gegen: 
ſatz, die Anſchauimg ꝛc. wird man nicht fuͤglich ein Ding nen⸗ 
nen koͤnnen.Der Satzt Es iſt unmöglich, daß ein Ding 
zugleichnſey und nicht ſey, iſt bloß. eine Folge jenes Denk⸗ 
geſetzes. Weil man kein Deukohjett in Einem Denkacte für 
das Bewußtieyn ſetzen und aufheben Tann, fo kann man auch 
kein objectiv:'Mealed, Fein Ding, als in bemfelben Moment 
feyert und nicht feyend denken. Der Widerſpruch würde jes 
des Ding im: Keime erfliden, und fo die ganze Natur felbft 
zerftören. Man könnte fagen: "Die Natur werde von bemfels 
ben in ihren Proceffen unbewußt geleitet, und da wo entges 
gengefetzte gleiche Kraͤfte in Einem Moment zuſammentreffen, 


— 


H'Siche SBudoviciꝰs eich Saite, Baperuth,. um. mb Ad 
Iung’s und Eampe’s Wörterbücher. 
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Iebe Vorſtellung wiberfpricht ber Befammtheit aller Theile Ihres Gegen⸗ 
theils, unb bb) fie widerſpricht ben einzelnen Theilvorſtellungen ihres Ges 
gentheild.” — Diefe ganze Debuction fowohl biefes als der übrigen 
GSrundfäge bes Denkens muß gleichfalls als mislungen betrachtet werben. 
Denn erftens wiberfpricht es ſich, daß in ber Ableitung berfelben ber 
Grunbfag der Dentthätigkeit dem der Denkbarkeit nachgefegt (S. A5L zc.), 
im Goftem aber gleichwohl die Geſetzlehre ber Denkthaͤtigkeit (&. 276.) 
ber ber Denkbarkeit vorangeht, und noch bazu fo, baß die ganze Geſetz⸗ 
Ichre der Dentthätigkeit vorgetragen wirb ohne bie Grundſaͤtze, biefe felbft 
aber erſt in der Gefegiehre ber Denkbarkeit. Bier find doch nur zwei 
Faͤlle möglich. Die Gefeglehre der Denkrhätigkeit iſt entweder für ſich 
evident, ohne bie der Denkbarkeit, ober nicht. Iſt das Erfte, fo ift nicht 
einzufehen, wozu es noch befonderer Grundſaͤhe bebarf, bie müflig da⸗ 
fliehen. IR aber das Lette, fo ſchwebt bie Befegiehre ber Denkthaͤtigkeit 
ohne bie Grundſaͤte in.ber Luft, und es ift unbegreifih, warum biefe 
in einer ganz andern Abtheilung vorgetragen werben. Zweitens, ber 
Grundfag der Denkthätigkeit und Denkbarkeit find nicht zwei verſchiedene 
Grundfäge, fondern Einer; daher beide einander vorausfegen. Das hoͤ⸗ 
here ift das Denkobject, welches ſowohl das Ding als bie Borftellung ber 
fo. Drittens, viel weniger find bie Grunbfäge ber verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Bleichheit, des verhältnißmäßigen Widerſpruchs und bie ihnen entipres 
chenden ber Denlthätigleit wahre Grundfäge, fondern nur Kolgefäge, weil 
im Ganzen ſchon bie Theile begriffen find. Siehe Calker's Denk⸗ 
lehre, ober Logik und Dialektik. Bonn, 1822. 


6. 21. Bei der Anwendung beffelber müfjen folgende 
Momente unterfchieben werden: Erſtens. Auf den Rang 
eines höchften Princips der Philofophie kann ed feinen Anſpruch 
machen. Das Princip einer Wiffenfchaft muß etwas Pofitis 
ves feyn, eine Idee, ein belebender Gedanke, eine Wahrheit 
von objectivem Gehalte, aus der fi) eine Reihe anderer ab: 
leiten läßt: Die Abwefenbeit eines Widerſpruchs in ber Ver: 
knuͤpfung der Denkobjecte giebt und nur dad Mögliche, und 
bei fortgefeßter Uebereinftimmung Reihen des Möglichen. Die 
Philofophie aber geht auf dad Wirkliche; das Mögliche ift ihr 
nur bedeutend um bed Wirklichen willen. Es muß demnach 
die Mannichfaltigkeit wirklicher Objecte anderswoher gegeben 
ſeyn *). Zweitens. Es ift aber dennoch ein unentbehrliches 


1) So Eann in einem Roman Alles möglich feyn und auf das Boll 
Tommenfte mit einander übereinftinmen , aber gleichwohl ber Gchauplag, 


. 
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Moment: ber wahren Methode; und zwar a) als negatives 
Kritertum des Wahren. Das ſich Widerfprechenbe‘ tft‘ nicht 
wahr. Aber nicht Alles, was frei iſt von Widerſyruch, it 
wahr. b) Haben wir eine Wahrheit gefunden, fo müflen wir 
alles derſelben Widerfprechende als falfch verwerfen. . ce). Man 
kann dadurch mit dem glücklichſten Exfolge irrige Lehren bes 
kaͤmpfen. Man darf nur das Widerfprechende, Unzuſammen⸗ 
haͤngende in dem Gedankengange des Gegners aufbetfen. Drit: 
tend. Kant ift im Irrthume, wenn er das Bug leich der 
aͤlteren Formel deswegen tadelt, weil der Sag. —*88 die 
Bedingung der Zeit afficirt werde, da doch ein logiſcher Grund⸗ 
ſatz ſeine Ausſpruͤche gar nicht auf Zeitverhaͤltnifſe einſchraͤnken 
duͤrfe. Im Gegentheil: Der Sag iſt zwar abſolut, gilt aber 
nur unter der Vorausſetzung des Zugleichſeyns, b: 1. Der un⸗ 
mittelbaren Berfnüpfung in Einem Denkacte, weil, außer dem 
A. ohne. Widerfpruch als —=B und — nicht B gebacht werben 
kann !). Wir wollen dies ben relativen Widerfprud 
nennen. Der Satz: S tft em Kind, und S ift erwachſen 
(nicht Kind), wiberfprechen ſich. Nennt aber ein Biograph 
eine Perfon ein Kind, und fpäter im Verfolg ihrer Lebensge⸗ 
fehichte erwachfen,, fo ift dies Fein Widerfpruch, weil dies außer 
einander liegt. Eben fo: Wenn ein Object nicht einfach ifl, 


bie Perfonen, ihre Verhältniffe und die ganze Folge ber Ereigniffe erdich⸗ 
tet ſeyn. Es wuͤrde folglich nach jenem Princip das poſitive Kriterium 
des Wahren fehlen, und wir haͤtten keine Garantie daruͤber, daß unſere 
Wiſſenſchaft nicht auf einer Erdichtung ruhe. Manche Syſteme ſcheinen 
nach ˖dieſem Princip ausgearbeitet zu ſeyn.“ Man begnügt ſich mit ber 
Moͤglichkeit, daß Alles ſo ſeyn koͤnnte. 


1) Es entſteht aber auch in zwei oder mehreren nicht unmittelbar 
verknuͤpften Denkacten ein Widerſpruch dann, wenn ber eine einen‘ unmit 
telbaren Gegenfas zu dem andern ausfpricht, ohne daß die Nothwendig⸗ 
feit der Aufhebung bed erſten Acts gerechtfertiget worden. So enthält 
ed einen Widerfpruh, wenn Schelling in früheren Schriften bie Ver⸗ 
nunft über den Verftand fest, in fpätern aber den Verftand über bie 
Vernunft, ohne gezeigt zu haben, daß er fich durch eine Revolution ber 
Herrſchaft bemächtiget habe, obgleich beide Denkacte ſehr auseinander 
liegen. 
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fo kann es unmittelbar zugleich mit mehreten entgegengeſetzten 
Beſtimmungen behaftet ſeyn, z. B. es kann gaſig und nicht 
gaſig, materiell und immateriell ſen. A ſey at 
b4e, baber — non a, und co = non a, fs iſt auch A = 
a-E-nona. So Fann ein Körper Sauerſtoffgas, Kupfer und 
Kiefelerde enthalten, und ber Menſch materiell und immate: 
riell zugleich feyn. Wir denken und aber dann den erften als 
eine Miihung von Gas, Metall und Erde, wo das Gas nur 
Gas, nicht auch Metall und Erbe ift, und den Menfchen als 
Einheit zweier entgegengefegten, wo aber nicht bad Materielle 
immatgriell ift, fonbern blos neben diefem ift, mithin verfchies 
dene Denkobjecte vorhanden find, deren reale Complerion wir 
uns als Ein Weſen denken. Viertens. Das Leben kann 
ſich nur entwickeln, indem es in Gegenſaͤtzen fortſchreitet. Dann 
negirt aber ein Moment das andere, und das Weſen macht 
einen Widerſpruch in ſeiner Erſcheinung wirklich. So negirt 
die Bluͤthe das Blatt, und die werdende Frucht zerſtoͤrt die 
Bluͤthe. Aber. dennoch erhält ſich der Organiöm, theils weil 
die Negation nicht ummittelbar mit dem Pofitiven in bemiel- 
ben Momente gegeben ift, theild weil das Negirenbe felbft ein 
Mofitives ift, dad an der Stelle des verichwinbenben erfcheint: 
Daher ift die Erkenntniß dieſer inneren Entzweiung für bie 
Wiſſenſchaft von ber größten Wichtigkeit. 


Zur Gefhichte des Sages der Identitaͤt. 


F. 22. Der Satz der: Identitaͤt findet ſich erſt im bev 
neuern Philofophie als Princip der Wiſſenſchaft beflimmt aus: 
geſprochen. Antonius Andreas fcheint nad dem Bor: 
gange der Skotiften zuerfi den Gab: Ens est ens alB hoͤch⸗ 
fles. Princip des Erkennens aufgeftellt zu haben, und nad) ihm 
Holz diefen: idem.sibimet ipsi est idem, ben er mit dem 
Satze des Widerfpruchs für identifh halt ). Baumgar⸗ 
ten aber unterfchieb. es von dem Satze des Wiberfpruchs und 
nannte es principium positionis s. identitatis. Die Sormel 
iſt: Das Mögliche A iſt A, oder: Alles Mögliche iſt das, 


1) 1. c. p. 31. 97. 


u 5 Da 
; gang —E 
war es ik; und: Tann: bene Seht werben (ai 
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Die beiber forinaen Keiterin. er Wahrheit in ber Rogi, dann 
aber pläglich, wb felbf:ohme:ben:fBerfuch einer Redfertiguing, 
Bob aub Berliche für dab Kategorien Tifechen, mod ben 


fan“ zuſammengebettet zu werben 2). Beine en — 
beide, differiren aber theils in: ber. Werthgebung, theils in ber 
Bormel. Jacob und Maaß wollen ihn aus dem Gabe ibes , 
Biderſpruchs herleiten; Tieftrunk und Fries ſuchen ihn 
aus Formen der Urtheile gu deduciren, ber lette nimmt ihm 
ffi eine durch das Werhättnig zwiſchen Subject und Präbicat | 
Wiederholung umferer eigenen Gedanken in ber | 
" „Einen -Begriff, ben ich im Subject des bejahenben 
Urteils denke, kann ich auch in daS Präbicat deffelben ſchen ⸗ 
Hofbauer leugnet die Möglichkeit einer Debuction beffelbenz _ 
Krug flelt ihn an bie Spige, als Ausbrud der Gleichheit 
des Begriffe eined Dinges. mit feinen fämmtlichen Merkmalen 
und nennt ihn Sag der durchgaͤngigen Gteigpeit 
(principium identitatis absolutae) °). ‘ 
Nach Fichte hingegen. ift der Sag A—A, Ausbdrud 
der hoͤchſten Thathandlung des Ich. Es wird damit nicht bes 
-hauptet, Aſſey; ſondern nur, wenn A fey, fo fey Az und 
blos dieſer nothwendige Bufammenhang zwiſchen Benn unb 
So = X werde ſchlechthin und ohne allen Grund geſetzt. X, 
aber wenigſtens ift im Ich, ſchlechthin und ohne weiteren 
Vwuſofern iſt auch A im Ich und durch das Ich ges 
Da fih nun X auf das Subject und Prädicat zugleich 


Ä 


a 





1) Sogit, "önigsb,, 1800, ©. 72— 75. 
2) Siehe die Lehrbacher der Logik dieſer Gelehrten. 
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bezieht, und das Lehte fehlechthin gefeht wirb, ſobald daB erſte 
geſetzt ift; fo laͤßt fich jener Sat aud fo ausdruden: Wenn 
A im Ich gelebt ift, fo ifl es gefebt, ober fo ift ed. Damit 
wirb geiegt, Daß im Ich etwas fey, das fich ſtets gleich, ſtets 
Ein und Daffelbe fey, und bad fchlechthin gefegte Ich laͤßt 
fih auch fo ausdrüden: Ih S Ih, Ich bin Ih. Der 
Say: Ich bin Ich aber gilt nicht mehr hypothetiſch, fondern 
ſchlechthin, das Ich weiß von feinem Zhun, dem Segen, und 
fchaut fi ſelbſt an in demfelben: Ich bin. Und damit iſt die 
hoͤchſte Thatſache des empiſchen Bewußtſeyns gefegt, die allen 
andern zum Grunde liegt. Dieſes X — Ih bin, iſt das 
fchlechthin Geſetzte und auf fich ſelbſt Gegründete, Grund alles 
Handelns des menfchlichen Geiſtes, mithin fein reiner Chas 
rakter. Denn dasjenige, befien Seyn (Wefen) blos darin bes 
fteht, daß es. fich feibft ald feyend fest, iſt das Ich, als abs 
folute8 Subject. Das: Ich bin begründet erſt den Satz: 
A= A, welder dann entfteht, wenn man von dem Ich, dem 
beftimmten Gehalte abflrahirt, und die bloße Form ber Zolges 
rung vom Geſetztſeyn aufs Seyn ind Auge faßt. Sieht man 
dabei blos auf die Hanblungsart des menfchlichen Geiftes, fo 
hat man bie Kategorie der Realität. Alles, worauf der Sag: 
A = A anwendbar ift, hat, inwiefern derfelbe darauf anwend⸗ 
bar iſt, Realität '). 

Aehnlich deducirt Schelling, fogar mit Berufung auf 
die Wiffenfchaftsichre. „Das höchfte Geſetz für das Seyn der 
Vernunft, und da außer ihr nicht ift, für alles Seyn ift das 
Geſetz der Identität, A= A. Dear Sap: A=A iſt die 
einzige Wahrheit, welche an fich, mithin ohne alle Beziehung 
auf die Zeit gefegt if. Das A der erflen Stelle kann als Sub: 
ject, das andere als Prädicat bezeichnet werben. Es wird da⸗ 
mit nicht gefagt, daß A fey, fondern es ift damit nichts ges 
fest al8 die Identität felbft, welche daher von dem Subject und 
Praͤdicat ganz unabhängig gefeht wird. Der Sg A=A ifl 
der einzige unbedingt gewifle; aber unmittelbar durch denſelben 


1) Biſſenſchaftslehre, S. 8 — 18. Vergl. auch Mehmel’s Ver 
ſuch einer analytiſchen Denklehre, Erlangen, 1808. 
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ift auch die abfolute Identitaͤt geſetzt. Die abfolute. Identitaͤt 
ift fchlechthin, und fo gewiß ald der Satz A A if. Sie 
kann nicht gebacht werden ald durch ben Sag A= A, aber fie 
wird durch denfelben als ſey end gefebt. Sie ift alfo dadurch, 
bag fie gedacht wird, und es gehört zum Weſen der abſoluten 
Identitaͤt, zu ſeyn. Der Sag A A ſetzt ein Denken vor 
aus, das. unmittelbar ſich ſelbſt zum Object wird; aber ein ſol⸗ 
cher Denkact ift nur im Selbfibawußtfeyn. Dürd) den freien 
Act des Selbſtbewußtſeyns kommt bad Ich zu Stande, . Diefer 
Act ift die intellectuelle Anſchauung. Hier erfcheint das Ich als 
fein eigenes Product, das fich burch feine eigene freie Thaͤtigkeit 
fett. Der Satz Sch =.Ich, als Ausdruck dieſes Acts, iſt aber 
ein fonthetifcher Sag, weil er Entgegengeſetztes gleich fest. Auch 
ber Satz A A erhält diefelbe fynthetifche Bedeutung, wenn 
man das eine A bem andern entgegenfest. Dann brüdt er eine 
urfprünglice Duplicität in ber Identität aus, d. i 
ein Subject Object, wie eö nur im Seifbenuftegn vor 
kommen kann *). 


An dieſen Gedanken ſtreift auch Bardili, wenn er die 
ewige Einheit in Vielem, oder das Eine Unwandelbare unter 
allem Wandel, das durch ſich ſelbſt vollkommen Beſtimmte ſo⸗ 
wohl als beſtimmt Werdende, in der unbeſtimmbaren Menge 
aller möglichen Faͤlle ſeiines Gebrauchs durch A in A durch A, 
A=A=A, bezeichnet ?). 


Die Übrigen treten dem einen ober andern der genannten 
bei. Nur Hegel Eritifirt diefe ſaͤmmtlichen Denkgeſetze fcharf. 
Er behauptet, fie feyen einander als Neflerionsbeflimmungen 
entgegengefegt, und heben fich alö folche auf. Auch in dem Sage 
der Identitaͤt liege mehr al3 die einfache, abftracte Identitaͤt. 
Dies Mehr fey die reine Bewegung der Neflerion, wodurch bie 
Identitaͤt eben fo Moment der Verfchiedenheit werde, indem fie 


1) Zeitſchrift für fpeculative Phyſik, 2ten Bds. 2tes Heft. Im, 
1801. ©. 4—6. Soſten des transſc. Idealismus. Tuͤbingen, 1800. 
©. 43— 57. | 


2) Grundriß der erſten Logik, Eisttg, 1800. 
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aus ſich heraus in dad Entgegengefehte uͤbergehe und ſo ſich 
ſelbſt negire ?). 

Anmerk. Daß man aber auch eine Logik fehreiben koͤnne ohne biefe 
Denkgeſetze, hat 3. ©. Bed bewieſen; in deſſen Lehrbud ber Lo⸗ 
gik, Roſtock, 1820, gar nicht yon benfelben bie Rede ift. Eine um fo 
auffallendere Erſcheinung, da Herr Bed in dieſem Büchelchen noch Raum 
gehabt Hat, von Raum und Zeit, von den Kategorien, ber Zweckmuͤßig⸗ 
keit ber Natur, von Phoyſit, Chemie und vielen andern Dingen zu hendels. 


Di⸗ Formel deſſelben. 


8. 23. Setzen und Aufheben, als die beiden Pole des 
Denkproceſſes, find einander entgegengefegt ($. 19.), aber in 
dieſem Gegenſatze ift jedes das, was es ift, das Sehen ein 
Seben, und das Aufheben ein Aufheben. Mithin jedes fich ſelbſt 
gleich. Setzen — Sehen, Aufheben — Aufheben. Was aber 
vom Seben und Aufheben gilt, das gilt auch vom Gefeßten und 
Aufgehobenen. Nun Tann für unfer Bewußtfeyn, wie die Er: 
fahrung lehrt, eine Reihe von Denkobjecten gedacht werben, als 
geſetzt, Anderes wieder als aufgehoben. — * wir nun 
jedes Denkobject durch A, eine Reihe aber durch A.B.C. u.f.w,, 
fo iſt klar, daß bier A gedacht wird als A, und nicht als B, 
C..... und eben fo B als B, und nicht als. A oder C u. f. w, 
d. h. A=A,B=B, CC, Nicht A Nicht Au. f. w. 
Und dies gilt fchlechtbin. Es ift mithin ein allgemeines, abſof 
lutes Denkgeſetz: Jedes Denkobject A muß gedacht werben al 
diefes beflimmte, und Fein anderes, A=A. Die Wichtigkeit 
. beffelben liegt darin, daß durch daffelbe eine Mannichfaltigkeit 
von Objecten fuͤr's Bewußtſeyn, und durch das Pofi itive, Be⸗ 
ſtimmte in ihnen eine wahre Welt des Denkens und in ihr ein 
Fortſchreiten von Moment zu Moment denkbar iſt. Denn waͤren 
B nit B, C nicht C, ſondern nur ein verſchiedener Ausdruck 
für A, fo hätte man nur ein einziges einfache8 Object, und der 
beginnende Denkproceß würde verfümmern, wie die Bildungs: 
kraft der Natur, wenn fie fi nur in Einem einzigen Atome 
thätig erweifen koͤnnte. 


1) Logik, Iften Bdes. Lied Bud. ©. 88— 87 ıc. 
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1) Bagl. Frugis Denkichee, ertagie Grinöe nn 
te Aufl, Halle, 1822, 5. 36. u. a.; vorzüglich aber Sigmwart's 

buch zu Borleſungen über die Logik, Tübingen, 1818, ı wo u —— 
men Dentgefege mit vll qharſe vorgänghn werben. 
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iſt diefe Kugel Sins, ein ganz beflimmtes, fo daß biefes ganz beſtimmte 
Elaſtiſche, das ich mit dem Finger berühre, und biefe Kugel Ging finb.. 


$. 25. Ueber andere Lehren bemerken wir Folgendes: 

Erſtens. Wir muͤſſen und gegen diejenigen erfläten, 
welche wie Jacob, Maaß, Fries ıc. diefed Princip, fey es 
aus dem Sabe des Widerſpruchs, oder was immer für Urtheils: 
formen herleiten wollen. Die e8 aus dem Sage des Wider: 
ſpruchs ableiten, fchließen: „A ift A, denn wibrigenfalld wäre 
es A, welches nicht A wäre, b. h. Nichts.” Aber das Nichts, 
der Widerſpruch würde nur deswegen entflehen, weil eben A 
ift A, d. h. das Abzuleitende fchon vorausgefegt wird. Man 
Eönnte eher verfucht werben, den Grunbfag bed Widerſpruchs 
aus dem ber Identität abzuleiten. Daß’ fich aber biefer Sag 
noch viel weniger mit Zieftrunf ımb Fries aus Formen der 
Urtheile ableiten laſſe, ift klar. Denn abgefehen von dem Wi: 
derforuche, Grundfäge des Denkens aus andern Sägen abzu: 
leiten, fo würde fich doch biefe Deduction ſchon deswegen aufhe⸗ 
ben, weil fammtliche $ormen ber Urtheile diefen Grundſatz ſchoi 
vorausſetzen. 

Zweitens. Sind ungenau die Formeln, welche von 
Dingen ſprechen, da die Logik es nur mit Denkobijecten zu thun 
hat. Was aber von allen Denkobjecten gilt, dad gilt dann aud) 
von Dingen, bie man benkt. Der Sag: Jedes Ding ift fi 
ſelbſt gleich, ift das, was es ift, ift eine Folge aus ihm. 
Man Lönnte ihn die metaphyfifche Formel (den meta> 
phyſiſchen Satz) der Ipentität nennen, weil er in ber Meta⸗ 
phyſik feine Anwendung findet. Eben fo iſt dad mathematifche 
Arom: Jede Größe ift fich ſelbſt gleich, eine Folge 
Davon; mithin Fein. abfolutes, fondern relatives Princip, dad 
aber für dieſe Wiffenfchaft ald abfolut gelten kann. 

Drittend Den phantaſtiſchen Misbrauch dieſes Satzes 
bei Fichte und Schelling müffen wir ganz zuruͤckweiſen. An⸗ 
langend Fichte, ſo kann allerdings die urſpruͤngliche Thaͤtigkeit 
des Ich in der Formel: Ih = Ih, A A, ausgedruͤckt 
werben. Allein a) wird von dem Sabe A ift A ausgegangen, 
in welchem das ift nur bie logiſche Copula anzeige, nicht aber,. 
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daß A ſey, gleichwohl aber ploͤtzlich durch einen Widerſpruch 
uͤbergeſprungen in den Satz: Ich bin; und dadurch b) bie 
Realitaͤt des Ich. abhängig gemacht von dem Sage A iſt A. ce) 
Wäre der Sat: „Alles, worauf A= A anwendbar ift, hat 
infofern Realität," richtig, fo würde jeber Unterfchieb zwifchen 
Einbildung und Wirklichkeit, Wahrheit und Irrthum verſchwin⸗ 
den, weil auch die bloße Vorftellung, der nichts entfpricht, uns 
ter derfelben Formel eben fo gut fleht, wie das wirkliche Seyn, 
und dadurch, daß etwas fuͤr's Bewußtfeyn gefeht wirb, noch 
hichts gewonnen ift für die objertive Realität des Gefegten, d) ® 
Wollte man aber auch bie Realität des Ich zugeben, fo wuͤrde 
es doch unmöglich feyn, aus der urfpränglichen Selbſtthaͤtigkeit 
bes Ich die objective Realität abzuleiten, zu welcher das Syſtem 
nur durch einen neuen Sprung gelangt. — Daffelbe gilt beis 
nahe in feinem ganzen Umfange von Schelling A A fol 
das höchfte Gefeb der Vernunft feyn, der abfoluten Identität, 
in ihrer -Unabhängigfeit von Subject und Praͤdicat; gleichwohl 
foll das eine A das Subject, das andere bad Prädicat bezeich⸗ 
nen. Es foll damit nicht gefagt feyn, daß A fen, und dennoch 
‚ wird behauptet, die abfolute Identität werde durch ben Sat 
als feyend gefebt. 

: Anmerk. 1. Bel Bardili iſt diefelbe Wilffürlichkeit und Un 
möglichkeit, daraus bie objective Realität abzuleiten. Merkwuͤrdig ift die 
Raivetät, S. 358. (Erfte Logik) in Beziehung auf Gott. 

Anmerk. 2. Auh Krug, ber body über dieſe Grunbgefege gegen 
Fichte und Schelling mehrere fehr gute Bemerkungen macht, hat fih 
gleichwohl zu der Misdeutung hinreißen laſſen, daß in A A daß erfle 
A das Segen, das zweite das Gntgegenfegen, und das Zeichen = ba 
Gleichfegen bebeute. Dan muß aber ben Gedanken von dem fprachlichen 
Ausdrucke unterfcheiden. A — A ift nicht mehr und nicht weniger ala 
"A, das Gleichheitsgeichen —= verbietet vielmehr das Entgegenfegen, unb 
benkt man e3 weg, fo ift auch gar Feine Antithefe vorhanden, nichts Ent 
gegengefehtes, das ber Vermittelung bebürfe, fondern nur die Widerholung 
des A. (A.A.A......). Ein Denkobject aber im Bewußtſeyn wie 
berholen und fich entgegenfegen, find zwei ganz verfchiedene Operationen. 
Auch würde bad Entgegenfegen Eines und beffelben fich felbft aufheben. 


Zur Gefhichte des Satzes vom zureichenden Grunde. 
8. 26.. Auch die Wichtigkeit dieſes Geſetzes erkannte ſchon 
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Platon. Er fiellt als eine Forderung ber Vernunft auf, 
nichts ohne Grund anzunehmen, und die Vorausfegungen nur 
als folche zu brauchen, als Annäherungen (Zugänge, emıßa- 
css) und Antriebe, um zu dem höchften Principe zu gelan- 


gen, das nichts Anderes vorausfeht, dem Abfoluten *). Eben 


fo Ariftoteled. Er deutet in mehreren Stellen feiner Werke 
darauf; braucht aber den vielbeutigen Ausdruck arzıu (aurıov), 
worwmter er bald Stoff, bald Grumd, Urfache, Kraft, Motiv 
und Zwed verfteht *). Später finden wir es bei Cicero in 
der Formel der Caufalität ?). Auch bei den Scholaftitern war 
es eine befannte Formel: Nihil fit sine causa, 

. In neueren Zeiten ftellte es zuerfi Leibnitz unter dem 
Ranien Princip des befiimmenden Grundes (prin- 
cipe de la raison determinante, princip. rationis determi- 
nantis s. sufficientis 8. pr. convenientiae) ald ein Grund: 
princip ber Erfenntniß auf in der Formel: Nihil fit sine ra- 
tione determinante (sufficiente), unterfchieb aber zugleich 
rationem cognoscendi, und causam efficientem. Es wurde 
diefes auch ein Streitpunct zwifchen ihm und Clarke *). 
Wolf braucht die Formel: Nihil est sine ratione suffi- 
ciente, cur potius sit, quam non sit, h. e. si aliquid esse 
ponitur, ponendum etiam est aliquid, unde intelligitur, 
cur idem potius sit, quam non sit. Er tabelt zwar bie 


‚ Scholaftifer, daß fie ratio und causa vermifcht hätten, und 


erklaͤrt felbft ratio ald dad, wodurch man einfieht, warum 
etwas ift, causa aber ald das Princip, wodurch die Eriftenz 
oder Wirklichkeit (actualitas) eined andern von ihm verfchie- 


. denen Dinges von ihm abhängt, unterfcheidet auch principium 


essendi, was blos den Grund der Möglichkeit eines andern, 
und principium cognoscendi, d. h. einen Sat, durch welchen 


. 1) De Republ. VI. p. 124. VII. 162. Phaeda, 280. ed. Bip. 
2) Anal. Poster. I, 2, II, 11, und Physic. II, 8. 
8) De Finib. I, de Divinatione und de Fato XI, wo er beſon⸗ 
ders auf bie Schwierigkeiten in der Anwendung aufmerkfam. macht. 
4) Essai.de Theodicée, $. 44. Monadologia, $. 81, — bprin- 


eipia philosophiae - — epist. II: ad: Clarkium. 
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man die Wahrheit eines andern erkennt; gleichwohl enthalten 
die Beiſpiele die Verwechſelung des von einander Unterſchie⸗ 
denen '). Ä 

Diefe Lehren erregten in ber bamaligen Periode große 
Bewegungen. Einige beſtritten den Grundſatz, andere fuchten 
ihn wenigſtens einzuſchraͤnken. Unter den erſten verdienen der 
Vergeſſenheit entriſſen zu werden Feverlin und Daries, 
welcher befonhers einwarf: Es habe dann auch der Sun 
feinen zureichenden Grund, und. höre deshalb auf, 

zu feyn. Viele fuchten ihn zu demonſtriren, und eben: fo. er 
dieſe Demonftrationen zu widerlegen 2). Sonderbar iſt bie 
Platner’fche Formel: Weil Fein Begriff oder Ding: geben 
bar iſt ohne die Beſtandideen, dieſe aber. ausmachen ben zu⸗ 
reichenden Grund, fo ift nichts möglich ohne zureichenden 
Grund °). 

Auch Kant war hierüber nicht klar. In ber Logik ber 
hauptet er: Durch den Sat des zureichenben Grundes werbe 
bie logiſche Wirklichkeit eined Erkenntniſſes beflimmt; in: ber 
Kritik dagegen kommt er unter den Analogien ber Erfahrung. 
vor, ald Grund möglicher Erfahrung, nämlich der objectiven 
Erfenntniß der Erfcheinungen, in Anfehung bes: Verhältniffes 
berfelben,, in der Reihenfolge der Zeit, und fucht ihn zu be 
weifen *). Hoffbauer und Maaß erwähnen feiner erft bei - 
den Urtheilen als nothwendige Forderung für die affertorifchen 
Urtheile °). Krug führt ihn auf unter dem Zitel: Grund: 
fa& der Verknüpfung (prineipium conjunctionis), oder 
bed Grundes und der Folge (principium rationis et conse- 
eutionis) ®). Zieftrunf verfucht auch hier eine Debuction, 








1) Ontologia, $. 70, 71. Anmerf. $. 56. 881, 874—76, 932, 940, 
2) Polzl.c. 
8) Aphorismen, 1fter Theil, $. 828. 
4) Logik, ©. 73. Kritik, &. 246, 
5) Hoffbauer, ©. 84, 86. Maaß, ©. 14, 107. Achntih Ger⸗ 
lady (S. 41), welcher die allgemeinen Denkgeſetze in der Lehre von ben 


Begriffen vorträgt, den Satz bed Grundes aber als das Geſes des Ur⸗ 
theilens. — 55) Logik, ©. 56, 57. 
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und zwar aus bem hypothetiſchen Urtheile. Die- Formel follte 
ſeyn: Jeder Srund hat feine Folge, und „jede. Bolge hat ihren 
Srund" 1). Achnlih Fries, aber aus der -Aflestion im Ur⸗ 
theile, als Wiederholung einer in der Vernunft gegebenen Er⸗ 
kenntniß in der Formel: Jede Behauptung in einem Satze muß 
einen anberweiten zureichenden Grund haben, warum fie auöges 
fagt wird. 

Salomon Maimon dagegen tabelt Kant, daß er das 
transſcendentale Princip der Cauſalitaͤt aus der logiſchen Form 
der hypothetiſchen Urtheile deducire, weil das Bewußtſeyn des 
Gebrauchs dieſes Prineips auf einer Taͤuſchung der Einbildungs⸗ 
kraft beruhend, ein bloßer Gedanke ſey, ohne alle moͤg⸗ 
liche Darſtellung, auch die hypothetiſche Form der Urtheile gar 
keine von der kategoriſchen verſchiedene Bedeutung habe. Auch 
habe er nicht angegeben, was er unter Grund verſtehe. 
Grund ſey eine Bedingung, unter welcher etwas als noth⸗ 
wendig, wirklich oder moͤglich gedacht wird, oder an ſich 
iſt. Das erſte iſt Erkenntnißgrund, das zweite Real⸗ 
grund ?). 


In Fichte's Wiſſenſchaftslehre kommt zu jenen 
beiden Grundfägen noch ein ber Form nach bedingter hinzu: 
Sch feße im Ich dem theilbaren (einfchränkbaren) Ich ein theil- 
bares Nicht= Ich entgegen (ald eine negative Größe). Wird 
dabei von dem beflimmten Gehalte (dem Ich und Nicht: Ich) 
abftrahirt, und die bloße Form der Vereinigung entgegengefe&- 
ter durch den Begriff der Theilbarkeit uͤbrig gelaffen, fo haben 
wir ben logifchen Sat des rundes: A zum Theil = — A). 


Aus der Schelling’fchen Schule ift hier Klein uner⸗ 


1) Logik, ©. 140. 


2) Logik, Vorr. XXII— IV. und noch beſtimmter: Verſuch über bie 
Transſcendental⸗Philoſophie, Berlin, 1790, S. 105. In den kritiſchen 
Unterfuchungen über ben menſchlichen Geiſt, Leipzig, 1797, S. 32, un⸗ 
terfcheibet ex den Sad bes Grundes als einen zur allgemeinen Logik ges 
hörigen von dem des zureichenden Grundes, welcher der transfcendentalen 
angehoͤe. — 96.31. 
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wartet einig mit den Gegnern, welche fich doch nın auf bein un⸗ 
tergeorbrreten Mefleriond s Standpuncte befinden 2). Buchner 
hingegen fchift diefes Princip noch drger als bie vorigen. "Ex 


meint, wer ein Ding wahrhaft erkenne, der fuche den Grund 


feines Daſeyns nicht außerhalb demfelben, ſondern in ihm ſelbſt. 
Grund und Gegründetes find, wahrhaft betrachtet, daſſelbe ?). 
Efhenmayer wiederum will es mehr zu den metaphyſiſchen 
als Togifchen Principien rechnen; es gehöre nicht mehr, wie bie 


vorigen, zur inneren Natur deö Denkens, fondern vielmehr zur. 


Anwendung der Denfgefebe auf die Erkenntnißfphäre des Men 


fchen. Dee zureichende Grund gehöre Feinesweges zum forms 
Ien Denken, fondern flelle vielmehr den Gehalt und das Weſen 


dar, das durch das formale Denken erreicht werben fol >). Auch 
bei Hegel hat es eine ganz metaphufiiche Bedeutung *). Bar 
dili nimmt es fuͤr Eins mit dem abfoluten Prius, welchem 
Alles zu unterwerfen das Ziel der Speculation ifl °). Iacobi 
nennt ihn Sab der Vermittelung, und will Urfade 
und Grund genau unterfchieben wiffen. Der Begriff der Ur⸗ 
fache fey ein Erfahrungdbegriff, den wir dem Bewußtfeyn uns 
ferer Caufalität und Paffivität zu verdanken haben, und ber fih 
fo wenig aus dem blos idealifchen Begriffe des Grundes herlei⸗ 
ten als in denſelben auflöfen läßt. Der Satz des Grunde 
Yaute: Alles Abhängige ift von Etwas abhängig, 
der Sab ber Urſache: Alles was gethan wird, muß 
durch Etwas gethban werben. Und daraus fchließt er, 
daß alle philofophifche Erkenntniß, infofern fie ſich auf denfelben 
flüge, auch nur eine mittelbare fey, und wir durch fie weder zur 


Erfenntniß des höchflen Wefend, noch unferer eigenen Perfon- 
lichkeit und Freiheit gelangen Fönnen °), Schulze und Sig 


)8.%. — 938.93. — 36. 29. 
4) Logik, Iften Bos., 2te8 Buch, ©. 84 u. f. w. 
5) ©. 202. 


6) Briefe über bie Lehre des Spinoga, Breslau, 1789, S. 414.x. 
Borr. XXIII, und Dav. Hume über den Glauben, Breslau, .1787, 
©. 93; on 
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wart haben hier bie genauefien Bormeln. Herbart bat es 
ganz übergangen '). 

Schopenhauer finde bie Wurzel dieſes Satzes darin, - 
daß nichts fuͤr ſich Beſtehendes und Unabhaͤngiges, auch nichts 
Einzelnes und Abgeriſſenes, fir uns Object werben kann, ſon⸗ 
dern alle unſere Vorſtellungen in einer geſetzmaͤßigen und der 
Form nach a priori beſtimmbaren Verbindung ſtehen. Der 
Satz vom Grunde iſt Ausdruck dieſer Thatſache. Es giebt 
vier Claſſen von einander ganz verſchiedener Objecte, worin 
die Geſtaltung des Satzes hervortritt. Die erſte begreift die 
vollſtaͤndigen, das Ganze einer Erfahrung ausmachenden Vor⸗ 
ſtellungen. In ihr hertſcht der Sag als Geſetz der Cau⸗ 
ſalitaͤt (der Satz vom zureichenden Grunde des 
Werdens, principium rationis aufficientis fiendi). Er 
findet bei Veraͤnderungen ſeine Anwendung. Die zweite um⸗ 
faßt die Verknuͤpfung ber Begriffe im Urtheile. Bier tritt der 
Satz auf ald Satz vom zureihenden Grunde des Er 
kennens (principium ratidnis sufficientis cognoscendi). 
Die dritte Claffe bilden bie a priori gegebenen Anſchauun⸗ 
gen der Formen des dußeren und inneren Sinnes, bed Raumes 
und ber Zeit, wo jened Geſetz erfcheint ald Sat vom zu⸗ 
treibenden Grunde des Seyns (principium rationis 
suffieientis essendi). Die vierte endlich begreift das Sub: 
ject des Willens, auf welches angewendet der Sak vom zu: 
reihenden Grunde des Handelns, Gefet der Mo: ' 
tivation (principium rationis sufficientis agendi) hervor: 
tritt 2). 

Die Formel deffelben. 


$. 27. Auch hier müflen wir die einzelnen Puncte gl⸗ 
nauer ſondern, und bemerken zu dem Ende Folgendes: 


1) Er bemerkt: „Leibnig habe ihn eingeführt.” Denkgeſetze koͤn⸗ 
nen wohl entdeckt, aber nicht eingeführt und ausgeführt werben, wie eine 
Waare. 

2) Ueber die vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde, 
Rudolftadt, 1813. Dieſe vierfache Wurzel findet fi Ton angebeutet beim 
Ariſtoteles, Anal. Post. II, IL 
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Erſtens. Der: Ausdruck zureichender Grund vie. 
ler Neueren iſt nicht ſowohl pleonaſtiſch, ats vielmehr über: 
ſpannt. Es giebt Wahrheiten, die erſt aus mehreren Gruͤnden 
vollſtaͤndig erkannt werden koͤnnen, ſo wie viele Naturphaͤno⸗ 
mene-.erft aud: der Zuſammenwirkung mehrerer Urſachen ent. 
fpringen. In biefem alle bleibt jedem Grunde feine Stärke, 
obgleich: fie zur Gewißheit nicht hinreichend ifl. Hier müffen 
wir und oft mit einigen felbft ſchwaͤcheren Gründen begnügen 
in Ermangelung ber flärferen. . Wollte man nun gebieten: . 
„See nur dad, wovon bu einen zwreichenden Grund angeben 
kannſt,“ fo würde man bie Wahrfcheinlichkeit, den Glauben, 
die Meinung, die Hypothefen u. f. w., db: h. wohl mehr als 
drei Viertheife unferer Lehren vertilgen muͤſſen. Es fagt aber 
auch die Leibnitz⸗Wolfiſche, fo. wie jebe ähnliche Formel, noch 
in anberer Hinficht theils zu wenig, theild zu viel. Bm 
wenig, weil fie ein fo umfaflendes logiſches Geſetz zu fehr 
auf metaphyſiſche Momente, auf die objective Realität ber 
Dinge befchränten; zu viel hingegen, weil auch bie Irrthuͤ⸗ 
mer und bie abfurdefte Meinung in der Organifation des In⸗ 
dividuums einen zureichenden Grund ihrer Erfcheinung haben. 

Zweitens. Sind diejenigen, welche ihn aus Saͤtzen 
ober Formen des Geiſtes, fie feyen, welche fie wollen, ablei⸗ 
ten wollen, auch hier im Irrthum befangen, da der Cirkel in 
dieſen Deductionen augenfällig if. Indem ich irgend eine 
Praͤmiſſe, einen Grundfag der Deduction feße, feße ich das 
Abzuleitende ſchon voraus, ich Fann fragen: Warum feße ich 
diefe Praͤmiſſe, diefen Grundfag? — Ganz verunglüdt ift die 
Zichte’fche Deduction, theild weil die Verbindung zwifchen 
den Gliedern fehlt, theild die Deutung höchft willkürlich iſt. 

Drittens. Können wir weder Leibnigen, noch trgend 
jemand beiftimmen, der diefen Grundſatz für das höchfte Prin- 
cip der Philofophie hält. Er ift nicht weniger formal, als ber 
Sab des Widerſpruchs; er fordert zwar den Grund, aber ohne 
ihn näher zu bezeichnen. Wie alfo den wahren Grund ent: 
decken? 

Viertens. Scheint es und ein Misgriff, mit Leibnig, 
Wolf, Jacobi x. von Dingen, oder vom Werden, Ge 
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ſchehen, und der urſaͤchlichen Verknüpfung, zu ſprechen, als 
von einem, das ſich von ſelbſt alſo geſtalte. Jeder, der etwas 
behauptet, ſetzt dafuͤr einen anthropologiſchen Grund mit 
Nothwendigkeit, der aber deshalb gar nicht hinreichend iſt, die 
Wahrheit des Behaupteten darzuthun. Die abenteuerlichſte 
Behauptung geht aus einem inneren pſychologiſchen Proceſſe, 
ſelbſt wenn die Freiheit den Impuls dazu gegeben, mit glei⸗ 
cher Nothwendigkeit hervor, wie der tiefſinnigſte Gedanke, ohne 
dadurch· irgend einen wiſſenſchaftlichen Werth zu-erhalten. - Der 
Satz des Grundes aber, als logiſches Prineip, geht nun auf 
die Begrimdung der Erkenntniß. Die richtige Formel iſt wohl: 
„Sowohl das Setzen als das Aufheben, Bejahen 
als Verneinen, muß einen Grund: haben, durch den 
ed fi tehtfertigen läßt.” Bei einem jeden Denkacte 
kann ich, fragen: Warum behaupte ich, daß etwas fey ober 
nicht. ſey? fchlechthin ober bebdingungsweife? u. f. w. Die bes 
friedigende Antwort darauf ift eben der Grund, d. h. das, 
wodurch erfannt wird, daß etwas fo oder anberd fey, wirk⸗ 
lich, möglich, gewiß, wahrfcheinlih u. f. w. Dies ift fehr 
verfchiedben von dem Momente ber Caufalität, d. i. ber ur: 
fachlichen Verknüpfung. Cine übereilte Behauptung in ber 
Hitze des Streits audgefprochen, geht aus dem aufgereizten 
Zuftande durch eine urfachliche Verbindung hervor, Tann aber 
beshalb doch grundlos feyn. Gleichwohl lag die Verwechfelung 
beider nahe genug, theild weil die Sprache des gemeinen Le⸗ 
bens auch hier nicht die der Wiffenfchaft nöthige Schärfe hat, 
theild vie fo eben gefonderten Momente doch im Leben des Geis 

ftes fles nicht ohne Berührungspuncte fi ind, ja oft ineinander laufen. 
Grumbd. bedeutet zwar. objectio dad Unterfte, worauf etwas 
zubt, ohne, urfachliche Verbindung, 3. B. der Zhalgrund, 
der Grund des Haufes, ift nicht die Urfache des Thales, 
des Haufed: aber in Bewe gun gsgrund fpielen Grund und 
Urfache ineinander; es kann eine Wahrheit durch ihre "Stärke 
den Willen zur That anfpornen, und auch der Erkenntniß— 
grund kann das Denken erregen, gewilje Folgen daraus zu 
ziehen, von denen man doch ſagen muß, daß ſie ideal durch den 
Grund bewirkt ſind, weil der Geiſt durch ihn beſtimmt wird, 
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auch die Folge zu fegen. Und eben fo: Wenn man das Ver 
haͤltniß zwifchen Urfache und Wirkung denkt und-in Sägen aus⸗ 


ſpricht, fo. .erfcheint Die eine ald Grund, bie andere als Folge, 


+ B. „Wenn die Würme im Zimmer zunimmt, fo muß daß 


’ 


Thermometer fleigen.” Hier erfenne ich in dem Erſten die. Noth⸗ 


wenbigkeit: des Letzten, ala Folge, obgleich diefer Erkenntniß⸗ 


grund ganz verfchieben ift von der Kraft der Wärme, wodurch 


fie dad Quedfilber in der Röhre auödehnt. Man koͤnnte Am 


her das. Princip ber Gaufalität die metaphyſiſche Formdeſſel⸗ 


ben nennen. „Jedes Ding, als ein beffimmt:Gefck 
tes, d. h. jede Erfheinung,. Veränderung, jebeß 
Werden; bat eine Urfahe” Und biefe. heiden Ben 
ſcheinen hinreichend für alle Faͤlle. OO RINLINNEL 


Anmerk. 1. Die von Schopenhauer außelbem noch TER 
hobenen beiden Claſſen von Objerten taffen fih unter bie angegebenen ſub⸗ 
ſumiren. Der Triangel iſt nicht gegeben, weil der Raum gegen Jede % 
gurt gleichgültig ift, ee muß in ber ‚reinen Anfchaumg erzeugt werden. 
Dann aber findet dad prinoipium rationis sufficientig fiendi dabei 
feine Anwendung. Zugleich aber auch der Sag vom zureichenden Grunde 
bes Erkennens. Das Gefeg ber Motivation aber fällt eben fo 
mit biefen beiden zufammen. Wird der Wille durch bie Stärke einer. Bors 
ftellung zur Handlung beftimmt, fo erfennt er, dab etwas’ gefchehen 


ober unterbleiben müffe, und wird ber Gedanke zur het, fo tritt damit | 


auch das Eaufalitätöverhältniß ein. 


Anmerk. 2. Hoffbauer, Maaß und Schulze wollen ben 
Satz des Grundes blos auf afferforifche und wahre Urtheile ausgebehnt 
wiffen, nicht aber auf bie problematifchen. Allein mit Unrecht. Er gilt 
allgemein. Es muß eben fo ein Grund da feyn, warum etwas ala pro 
blematifh, und nicht anders gedacht wird, denn fonft könnte es ja als 


affertoriih, ober apobiktifch gedacht werben müffen. Der Sag: Das 


beranziehbende Gewitter Fann in meiner Wohnung ein 
ſchlagen und zuͤnden, bedarf eben fo ber Begränbung wie irgend 
ein apodiktiſcher. 


Bur Gefchichte des Sages des ausgefhloffenen 
Dritten. 


$. 28. Auch diefes findet fich ald Princip der Biffenfeaft 


erfi in der neueren Zeit. Wolf erkennt ed zuerft als das We: 
fen unferes Geiftes, daß er. von einem jeben Dinge urtheilt, es 


‘ 
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oder es ſey nicht, und daß darauf die Wahrheit des ontolo⸗ 
ſchen Princips beruhe: quodlibet vel-est vel non est. Er 
ill es zwar aus dem Satze des Widerſpruchs ableiten, meint 
yoch, man koͤnne dieſes wohl auch aus jenem ableiten, indem 
veö aus der Natur unferes Geiftes erhelle. Es beruhe darauf, 
5. von zwei contradictorifchen Gegenfägen nothwendig ber eine 
abr, der ‚andere falſch ſeyn müffe. Der allgemeine Ausbrud 
une fepn: inter contradiotoria non dari medium '). — 
aumgazrten fiellt es in gleichen Rang mit den vorhergehen- 
n, in ber Formel: „Einem jeden Möglichen muß un- 
e: allen einander widerfprehenden Prädicaten 
ins zulommen (principium exclusi medii s, tertii in- 
w duo contradictoria” ?). 

Kant (vergl. $. 22.) zwaͤngt diefen Satz als dritten Grund» 
& in das Modalitaͤts⸗ Moment der Kategorientafel, um etwas 
x die apobiktifchen Urtheile zu haben. Aus feiner Schule fin: 
t fich folgendes zu bemerken: Bei Kiefewetter fleht vie 
ormel: Jedem Logifchen Gegenftande muß von zwei einander 
iberfprechenden Merkmalen nothwendig Eins zulommen. Nach 
acob und Maaß iſt er eine Folge des Satzes des Wider: 
wuchs, nad) Tieftrun? eine Erpofition bes Begriffs vom 
Sjunctiven Urtheile und nothwendige Folge beffelben; nach 
ries fließt er aus ber qualitativen Form des Urtheild. Nur 
voffbauer leugnet die Möglichkeit eines Beweifes deſſelben. 
rug drüdt ihn fo aus: Unter entgengefegten Beſtimmun⸗ 
en eined Dinges barfft du nur Eine fegen, und wenn biefe 
ime gefest ift, mußt du die andere aufheben. 

Für die Schelling’fche Schule iſt hier wieder Buch⸗ 
er der naivſte Repräfentant. Nach ihm ift auch diefer Sat 
icht ein Geſetz des abfoluten, wahren und wirklichen Denken, 
mbern blos für das in der Abftraction Eriflirende. Klein 
immt ed zwar als richtig an, aber nicht als ein allgemeines, 
mbern nur als ein befondered Gefeh des Denkens. Zu einer 
anz unbegreiflihen Deutung iſt Efhenmayer gekommen. 


1) Ontologia, $. 52— 58. 
2) Metoppufit, 5. 10, 
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— — "Dupficität die Sphaͤre der Beſtimmba 


jeden Denkobjects vollig erihöpft. Es giebt kein 
Beide in demſelben Denkacte unmittelbar verknüpfen, iſt um: 
moͤglich, der Wiberſpruch winde das Denken zerſtoͤren, ſich 
Dagegen für keins von beiden entſcheiden, hieße nichts denken; 
alfo bleibt nichts Ubrig, ald Eins von beiden, entweber das 
Segen ober dad Aufheben. Der wahre Sinn diefes Gefeges 
iſt mithin: ¶ Wenn du etwas zu denken fuchft, fo mußt du 
dich fir dad Segen ober Aufheben entfcheiden, entweber fa: 
gen: A f&y, ober A fey nicht. Und man könnte die Formel 
brauchen: Reine Bejahung und Berneinung, Segen 


und Aufheben, erfhöpfen die Beftimmbarkeit eines 


Dentobjeets, fhließen fi aber zugleich einander 
aus, ba fie äuf entgegengefegten Thaͤtigkeiten 
des Geiſtes beruhen. 


Ss 30. Im Gegenfag zu andern Lehren bemerken wir noch: 





» Bel. die ſchon mehrmals citirten Lehrbücher dieſer Gelehrten. 
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Erſtens. Wir fegen uns auch hier denen entgegen, 
weldhe wie Jacob, Zieftrunf, Fries u. A. daffelbe ent: 
weder aus dem Sage des Widerſpruchs, ober aus beflimmten 
Urtheilöformen ableiten wollen. Das erfte geht nicht, weil 
der Satz des Widerfpruchd wohl ausfagt, Seen und Aufhes 
ben als entgegenfegte Thaͤtigkeiten des Geiftes, find in Einem 
Denkacte unvereinbar, nicht aber, daß dieſe die Sphäre ber 
Beftimmbarkeit eines Denkobjects erfchöpfen, fo daß es außer 
ihnen kein Drittes giebt. Das zweite nicht, weil man in 
einen Cirkel verftrict wird. Die Disjunction iſt nur deswe⸗ 
gen vollftändig, weil jene Gegenfäge die Beſtimmbarkeit gbs 
ſchließen; und daß in der qualitativen Urtheilöform nur Bes 
jahung oder Verneinung iſt; dies ift Folge jenes Grundgeſetzes. 


“ Barum nur Bejahung oder Verneinung, dies wird aus kei⸗ 


ner befonderen Form bed Urtheils Far, ſondern ift eine Er⸗ 
kenntniß a priori. 

Zweitens. Kant's Verfahren ıft willkuͤrlich. Es er: 
firedt fich dieſes Gefeß eben fo gut auf aflertorifche und pro: 
biematifche, als apobiktifhe Säge, ohne eine befondere Bezie⸗ 
hung auf diefe zu haben. In ben apobiktifchen, 3. B. ben 
mathematifchen gefchieht die nächte Beziehung vielmehr auf 
das Gefeg ber Ibentität und bed Widerſpruchs. Noch mehr 
das Efchenmayer’fche, welches einer Widerlegung nicht 
bedarf. 
| . Drittens. Unbrauhbar find die Kiefewetter’fchen 

und ähnliche Formeln. Gleich als ob es nöthig wäre, bei der 
Beftimmung eined Denkobjects ind Blaue hinauszulangen, und 
aus ber unendlichen Zahl möglicher Merkmale eins nad) dem 
andern zu ergreifen und an das Denkobject zu halten. Das 
einfachfte Verfahren aber ift, ſich an das Pofitive des Gegen⸗ 
ſtandes zu halten, wo denn oft eine einzige Beſtimmung hin- 
reichend ift, eine ganze Menge unnüger ragen nieberzufihla- 
gen. Es koͤnnen indeffen Zälle eintreten, wo, wie fchon Krug 
bemerkt hat, jene Formel ald wirklich fehlerhaft erfcheint. 3. 3. 
wenn ich einen höheren Begriff durch ein Merkmal beflimmen 
will, bad nur einem niederen zulommt. Von dem Triangel 

"am. fich, der doch ein beſtimmtes Denkobject ift, kann ich nicht 
. 5 





Zee Sure Tre 


rw Erſteu Felt: Wirmemattepe. s 


Ryan: er iſt entweber redtwintlichi ober. st 
x Äft: wielinehe inbiffesent gegen biefe Beftimmungen, in ihm 
. Kegt mir bie. Meglichkeit, das eine eben fo gut, wie bas an 
bere zu ſeyn Eohl aber. werde ich behaupten koͤnnen: „Der 
Zrlangel iſt Eine regelmäßige Figur oder nicht/l 
oder: Diefer gezeich nete Sriangel iſt entweder ein 
rehtwinklich ter oder nicht. Im erſten Falle will ih 
ihn als Ganzes, in ber Sphaͤre Bess höheren Begriffs vom alt: 
dern Otiafen derſelben Ciphäre-änterfcheiben, im Iegtennaber 
Yen: einzeltten: beflintunten von ‚Anbei ‚eben fo beftimmten ober 
beftimmboreiit ° a 4 


En von Erfahrungswiſſenſe | 
| 
| 
| 








9 Werte 
xer Gebrauch deffllben ſchwietig, imb'oft das medinmias 
Rögtige. ‘So PR ſich ven eiaer neuen Pflanze nicht a'prieri 
behaupten: fle · gchort  enttweber'zu dieſer Species ober mich 
Sie Farin alierdings zwiſchen ihr und andern’ entgegerigefeisten 
liegen. Es 7banen ihr mehrere Charaktere derfelben zukomz 
men, üben sat riaige der Antegengefehten, ſo daß es mathe 
wiendig wird, eine neue Specles zwilchen beide einzufchieben, 
Funftenß ‚Die metaphyſiſche der logiſchen entſprechende 
Formel wirde fin: "„Seyn und Nichtſeyn erfhofen 
die Beftimmbarkeit eined Dinges, da ſie auf ent 
gegengefegten Beſtimmungen beruhen.” Ein jebes ' 
Ding ift feiner Natur nach durch das Pofitive in ihm ein ge 
nau beflimmtes, woburd ber reine Gegenfag aufgehoden tft. 
In der fucceffiven Entwidelung feines Wefens aber“ Ein: % 
zwiſchen den Gegenfägen oscilliren, bald ven einen fe 
denfelben durch einen andern wieder aufheben. So 8 
die beſtimnite Form, Barbe, Qualität‘ mit einer aber > 
cauſchen (vergl. $ 21). > > 
Anmerl Es if daher auch bie Behauptung Suchen ie J 
sogit, insbefondere bie Analytik, Schlesw. 1826, ©.17.): ‚de 
Sat des ausgefchloffenen Deiten {ep mit dem ar a ae 
und der Sbentität einerfei," irrig 


. 8.31. : Me: Gelee, weide wen tod außer Non Ar 
hochſte Dentgefege außgegeben 








bat, find unter . 
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ungültig, ober mır Bolgen und Anwendungen berfelben, ober 
gar nicht logiſchen Inhalts. 


Dritter Abſchnitt. 
Berffand und Vernunft. 


G. 32. Nach der gewöhnlichen Anficht werben nicht bloß 
Begriffe, Urtheile und Schläffe von einander getrennt, ſondern 
man fest auch voraus, der Act des Schließend fen verichieben 
von bem des Urtheilens, und von beiden wieder der des Be 
greifend, der Begriffsbildung. Die Begriffe feyen die Ele: 
mente der Urtheile und Schlüffe, und um die Entftehung der: 
feiben habe man ſich in der Logik gar nicht zu bekuͤmmern. 
Es gebe daher auch für jeve Clafje eine befonbere Kraft der 
Seele, ein Bermögen ber Begriffe, den Verſtand, eine Ur: 
theilstraft, und ein Vermögen der Schlüffe, die Ver: 
nunft. Alle drei müßten von einander genau unterfchieben 
werben. 

$. 33. Was nun zuvoͤrderſt jene Eintheilung der Denk⸗ 
accte betrifft, fo hat fie den Fehler einer Vermiſchung des ge- 
nus und der species.. Da man die Schlüffe allgemein für 
eine befondere Verbindung ber Urtheile hält, fo Fann man 
nicht Schluß und Urtheil einander entgegenfegen, wie Urtheil 
und Begriff. Es koͤnnte demnach die Eintheilung nur zwei: 
gliebrig feyn. Eine von Verfland und Vernunft unterfchiebene 
Urtheilöfraft aber, im eigenthlimlicher Tätigkeit, ift aus der 
Lifte der Vermögen ganz auszuſtreichen. Man denke ſich, wenn 
man es vermag, einen einzigen Act des Verſtandes, die Bil⸗ 
dung eines einzigen Begriffs ohne zu urtheilen, oder das Aus⸗ 
ſprechen einer einzigen Vernunftwahrheit ohne Form der Ur⸗ 
theile, um ſich davon zu uͤberzeugen, daß Verſtand und Ver⸗ 
nunft ohne Urtheilskraft nichts ſind; und folglich entweder nur 
Eins angenommen werden muͤſſe, die Urtheilskraft, in der Du⸗ 
plicitaͤt von Verſtand und Vernunft ſich aͤußernd, oder Ver⸗ 
ſtand und Vernunft als etwas Seyendes, und dann die Ur⸗ 

5* 
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a Cine das diibere —2 "Die Verwirtung 
Leibnitz⸗ Woiflfch en Perlode an. Leibnig —4 
en bie a der, Wahrheiten, inſonderheit fo den, 


‚ber Elan pe nimimũt ʒ Berſtand aber dA 
‘gen zu benfen, was moglich tft, wid zwar Deutlich J 
Ien, im Gegenſatz zur Sinnlichkeit und Einbildungsfraft, uib | 
reinen Berfland, benfelben gebacht in der Abſonderung von 
diefen beiden Vermögen 2). 

Ste wuchs in der Kantifhen Periode. Vernunft 
iſt nah Kant bald das ganze obere Erkenntnißvermoͤgen, bald 
dad Vermögen, das Befonderk aus dem Allgemeinen abzulei⸗ 
ten, bald das Vermögen, welches bie Principien ber Erkennt: 
niß a priori an die Hand giebt, und zum Bebingten das 
Unbebingte verlangt, logiſch aber das Vermögen mittelbar ‘zu 
ſchließen. Der. Verftand hingegen tft ein Gegenftand für fie, 
er ift das Vermögen ber Regeln. Sie fchafft Feine Begriffe, 


1) De conformitate Fidei cum ratione, 1. op. ed. Du- | 
tens. Tom. I. p. 64. 

9) Bagl Ludovici's Lericon ber Wolfiſchen Hhil lophie. Bon | 
Sulzer wurde bieg dahin modificitt, fie fep ein Wermögen, vernünftig 


su. denken und Eihläffe zu machen. (Vermiſchte vbiſophiſqhe Seiten, 
Seipıig, 1773, 6.25) : 
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ſondem erimet nur. bie Verſtandesbegriffe, und giebt ihnen 
Einheit. Der Verfland aber ift infonderheit das Vermögen, 
Vorſtellungen felbft hervorzubringen, ober die Spontaneität des 
Erkenntniſſes, oder dad Vermögen der Erfenntniffe, dad Bes 
ſtimmende im Vergleich mit dem Beftimmbaren der Sinnlichs 
feit *). Gleichwohl foll nach einer andern hoͤchſt fonberbaren 
Deduction die Kritil der reinen Vernunft fih nur mit 
dem Verſtande befchäftigen, weil biefer allein conflitutive Er⸗ 
kenntniß⸗ Yrincipien a priori an bie Hand giebt, und ſichtend 
dee Vernunft in dee Kritik der praktifhen Vernunft 
ihren Sitz anweiſt 2). Das Schwankende, zum Theil Wi⸗ 
derſprechende in dieſen Erklaͤrungen iſt auffallend. Noch mehr 
tritt es bei den Schluͤſſen hervor, wo es die ganze Einthei⸗ 
lung verdorben hat. Dieſelbe Unbeſtimmtheit findet ſich mit 
wenigen Modificationen in der ganzen Schule. Nur Fries 
bat ſich hier gluͤcklicher an Jacobi gehalten 2). 

Reinhold unterſchied gar eine weitere, engere, und 
engſte Bedeutung. Im der erften bezeichnet ed das ganze Er⸗ 
kenntniß⸗ und Vorftellungsvermögen felbft mit der Organiſa⸗ 
tion ber finnlichen Werkzeuge, in der engern das obere Er⸗ 
Tenntnißvermögen ohne die Sinnlichkeit, d. i. Verfland und 
Vernunft, und in der engften das Vermögen zu fchlies 
Ben. Anderswo dagegen iſt ed gerabe umgekehrt; ber Vers 


1) Kritil der reinen Vernunft, Vorr. XX. und 869, 674, 575, 44, 
886, 356 — 59, 692, 75, 137, 151. 


2) Kritik der Urtheilslraft, Vorrede. 


-8) Befonbers in der kogik, S. 92, weniger gut in: Bon veutſcher 
Philoſophie, Art und Kunſt, Heidelberg, 1812, ©. 2, 21, unb pſfy⸗ 
hifche Anthropologie, Iena, 1820, wo (Iſter Theil, S. 16) der Ver: 
ſtand bie Kraft der Selbſtbeherrſchung ift, das eigenthümliche höhere Vers 
mögen bes Menfchen, wodurch er vernänftig ift (II. &. 167.), da 
im Gegentheil dieſer Verſtand ohne die urfprimgliche Selbſtthaͤtigkeit ber 
Vernunft gar nicht menſchlicher Verſtand wäre. Gleichwohl wid I. ©. 
171 wieder ein logifher Verſtand, Iogifche Urtheilskraft, und lo⸗ 
giſche Bernunft unterſchieden, wo benn bie Vernunft wieder über den 
Berfland kommt. 


Er 


a Bene a vvri Neramoneisiehen. 
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‘ Wermunfi- bis ſich auf Erfahrung jtlibenide Wermögen der Ber 


geiffe Uteheite : end" Slhffe, nach dem Sape der Ipentität, 
Erft pater mit der wachſenden Aarheit feines Innen: "Den 


"08 aifih Wahren; Chin und Cchönen, mit ber vollen Air 
verkgt zu —— — 


wi er ange: Slaube nannte, voelcher dadurch nut 
= nünftgläubenzueratiönellen Unfchawung wiikbe 
Des Berrninfipegfier verwanbeite ſich fo in einen —— 

gegen den Exerflanb ber Sfene 
Zichte und Schelling in ihter ercentrifchen Meife ftek 
a ne 0 De re ja zum 
gps des Objectiven: und Subjeetiven 
Und. gleichwohl nahm der letzte die mit folder Zuver⸗ 


— ansehen Befemtung (ln zur, und«fete 


den Verftand. uͤber die Vernunft in Uebereinſtimmung mit Sr. 


Schlegel, weicher den Verſtand zu dem Höheren, Uxfprängs | 


lien, Reinen, - bem Drt höherer Erleuchtung machte, die Ver⸗ 
nunft dagegen zu dem in ber Schheit befangenen, in deu 
leeren Ungrunde verirrten und entarteten Verſtande °). — 


Herbart fieht in der Vernunft nichts ald die gegenfeitige 


¶ H Verſach einer Theorie des menfälifien Borftellungsvermögen, Ya, 
1789, ©. 158 u. f, w. und: Was ift Wahrheit, Altona, 1820, S. ce 
2) David Hume, Bom. u. ©, 193, 95, und Werke, Mer Banh, 


8) Bichte, Syſtem ber Sittenlehte, Jena, 1798, Cin. ©: 1,68, 
66, und in mehveren Schriſten. Selling, Zeitſchrift für fpeculatise 
Phyft, Zen Bds. Dies Heft. Jahrbuͤcher der Mebiein, Ifier Bd Be 
bing., 1806, @. 12—17. Philofophie und Religion, Tübing-,: 180%, 
©. 41,42. BPhilefophifge Schriften, After Bd., Landshut, 1809, ©, 
509... Denkmal ber Schriſt von den göttlichen Dingen Jacobies, Si 
bing., 1812, ©. 148. %r, Schlegelꝰs Deutſches Wefeumn, wen 
1812, Januar, 96. 
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Beftimmbarkeit aller Vorftellungen durch einander. Den 
Menſchen ‚unterfcheibet von den Thieren nicht Vernunft, 
ſondern Sprache und Hände, die ihn erft zu bem machen, 
was er ift :). 

Anmert. Rah Gerlach Grundriß ber Fundamental: 
pbilofophie, Halle, 1816, $. 61.) iſt fogar der Berftend als das 
Seflerionsvermögen, das Weitere, in welchem brei Yunctionen, ber Ver⸗ 
fland im engern Sinne, die Urtheiläfraft und die Vernunft unterichieben 
werben. Dagegen foll nah $. 71. bie Vernunft zwar bie Ihätigkeit bes - 
Verſtandes vorausfegen, aber Grund und Haltung bie Berftandesfphäre erſt 
durch die nothivendige Vernunftibee erhalten, was ſchwer zu vereinfgen iſt. 
Denn erhält der Verſtand Grund und Haltung durch die Idee ber Vernunft, 
inwiefern fie vom Berftande verfchieden ift, fo Tann er auch nicht ſchon bie 
Thaͤtigkeit der Vernunft in ſich begreifen, es ift mithin bie Erklaͤrung bes 
Berftandes falſch, oder er bat die Thaͤtigkeit der Vernunft in fih, dann 
erhält er Grund und Haltung nur durch ſich felbft, und zwar durch einen 
Theil von fih, und bie Vernunft ift auch gar nicht vom Verſtande ver⸗ 
ſchieden, und Tann nicht ein Vermoͤgen ber Ideen feyn (Grunbriß ber 
Eogit, $. 205.). 


& 35. Die Schuld diefer Schwankungen Liegt freilich 
großentheild an bee Sprache felbft, in welcher beide Ausbrüde 
lange ziemlich gleichbedeutend gebraucht wurden, bevor man 
daran dachte, ihre Bedeutung zum Behuf der Wiflenfchaft zu 
firiren. Gleichwohl feheinen beide, da fie ganz verfchiebene 
Wurzeln haben, auch Verfchievenes zu beveuten. Es muͤſſen 
demnach alle weitere, engere unb engfle Bebeutungen von Vers 
fand und Vernunft, wodurd dad Eine mit dem Anbern bald 
einerlei, bald von ihm verfchieben feyn fol, ganz verworfen 
werben. Sie find mit einer guten Zerminologie unverträg- 
ich, und man erreicht dadurch nur das Gegentheil von dem, 
was man bezwedt, Verwirrung flatt Beflimmtheit, eine bloße 
Einbildung flatt des Realen, was man zu denken verfudt. 
Eine Kraft in und gedacht in ihrer Thaͤtigkeit kann doch nicht 
das gefammte Erkenntnißvermögen, das finnliche, verfländige 
und vernünftige feyn, und dann auch wieder nur bas vernuͤnf⸗ 
tige und verftändige, und endlich wieder dad Vernuͤnftige ohne 





1) Lehrbuch zur Pſychologie, Rönigeb., 1816, ©. 187, 88. 
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das Verſtaͤndige und Sinnlihe. Die Vernunft winde fich 
felbft ungleich feyn, das Ganze gleich einem einzelnen feiner 
Theile, was unmöglich if. Soll Vernunft (oder Verftand) 
das ganze Erkenntnißvermögen bedeuten, fo Tann dad, was 
von der Sinnlichkeit, oder von dem Berftande (oder der Vers 
nunft) und der Urtheilöfraft verfchieden ift, nicht wieder Vers - 
nunft (oder Verftand) feyn. Wäre dies aber der Fall, fo 
wäre eben die Vernunft nicht dad Ganze contra hypothesin, 
Alfo hat man in dem einen von beiden Fällen nichts Reales 
gedacht, fondern blos ein leeres Fachwerk aufgeflellt. — Eben 
fo wenig kann eine Trennung der logifchen Vernunft von 
einer andern, etwa metaphyſiſchen, oder anthropologifhen zus 
gegeben werden. Iſt Vernunft im metaphufifchen ober ans 
thropologifchen Sinne das unmittelbare Erkenntnißvermögen, 
fo kann fie nicht zugleich im logiſchen ein Vermögen der mits 
telbaren, durch Schlüffe zu gewinnenden Erfenntniffe fen. 
Endlich kann auch eine gegenfeitige Beflimmbarkeit aller Vor⸗ 
ftellungen nicht Vernunft genannt werden, weil dies die bloße 
Möglichkeit von etwas bezeichnen würde, nicht aber ein Wirs 
kendes, eine Kraft, was fich doch jedermann unter Vernunft 
denkt ?). 

$. 36. Gleichwohl legen | in ber Sprache ganife & Andeus 


1) Die Hände und Sprache aber machen nicht erft den Menfchen zum 
. Zernünftigen, fonbern vielmehr umgekehrt: Die Vernunft macht erft bie 
Sprache und Bände zum Organ bes Geiſtes, und dadurch zum Mittel 
ber höheren Ausbilbung. Daher find bie Hände vieler Menfchen unge⸗ 
lenk, ober ihre Sprache ſchwer, bei feltener Geiſteskraft, während die bes 
Virtuoſen auf dem Zortepiano eine unendliche Fertigkeit und Geſchmeidig⸗ 
teit haben, Diefer wiederum würbe, wenn er auf dem Theater aufireer 
müßte, wahrſcheinlich nicht wiffen, was er mit ihnen anfangen follte, 
wo bie Hände bes großen Schaufpielers in ihrer mit ber Idee — 
ſchen Bewegung einen außerordentlichen Effect hervorbringen. Und wo 
die Haͤnde fehlen, da wird der Menſch nicht der Vernunft unfaͤhig, ſon⸗ 
dern die Vernunft giebt anderen Organen, z. B. den Fuͤßen eine groͤßere 
Ausbildung, welche ſogar in einigen Individuen fo weit gegangen iſt, daß 
fie mit den Zehen geſchicktere Arbeiten, als andere mit den ‚Händen ver: 
fertigen. Bei Buffon, welcher jenes Paraboron zuerſt aufftellte, bat 
os einen etwas anderen Sinn. 


* 
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tungen, welche auf. das Richtige zu leiten fcheinen. Vers 
- ftand foll wohl den Geift in dem Acte des Verſtehens ans 
zeigen. Man verſteht aber etwas, wenn man nicht blos 
erkennt, was ed tft, fonbern auch, warum es fo tft, nach wels 
chem Sefeg, wenn man einen beflimmten Begriff davon hat. 
Vernunft hingegen die Seele in dem Acte des Vernehmens, 
wo fie etwas mit Bewußtfeyn wahrnimmt. Man vernimmt 
das Dafeyende, Wirkenbe, auch wo man ed nicht verficht und 
begreift. _ Der Mangel des Begreifens thut der Stärke der 
Wahrnehmung an fich gar keinen Abbruch. 
. Demnach unterfcheiben wir beide fo: 

So wie der Menfh zum vollen Bewußtieyn gelangt, 
vernimmt er in fich die Regung eined höheren Wirkens, ohne 
es auöfprechen zu koͤnnen, er ahnet noch ein befleres, voll⸗ 
kommneres Seyn, ald er in fich felbft und in der Außenwelt 
erfennt, ohne es zu begreifen. Diefe Offenbarung wird nicht 
erft durch die Außenwelt gewirkt, die ihm nichts als Erfcheis 
nungen bietet, fondern bat ihre Quelle im Gemuͤthe. Wir 
koͤnnen wohl fagen, daß es fo ift, nicht aber warum, weil wir 
nicht unfere eigenen Schöpfer find, fondern nur das ohne uns 
fer Wiffen Angelegte und Fortrüdenbe durchs Bewußtfeyn fins 
den und in Befig nehmen. Nennen wir nun diefe Andeutung 
eines höheren Seyns, inwiefern fie fich dem Auge des Geiftes 
als Urgeflalt und Muſterbild für eine Reihe von Beftrebuns 
gen enthüllt, die Idee, fo Finnen wir auch fagen: Es kuͤn⸗ 
dDiget fi in dem erwachten Bewußtfeyn das erfle dunkle Res 
gen ber Ideen an. Und dies ift Vernunft. Wir nennen 
alfo im Allgemeinen Vernunft, die nach- einem unerforfchlichen 
Geſetze in, unferm Bewußtſeyn hervortretende Ahnung eines 
vollkommneren Seyns, ald die Erfcheinungswelt, die bed Uns 
endlichen, Göttlichen, mit der Ueberzeugung der objectiven 
Realität deffelben. Demonftriren laͤßt fie fich nicht *), aber 
entdecken durch. unbefangene Selbftbeobachtung. Sie wirb auch 


1) Deshalb nannte fie Jacobi ein Glauben, und wegen ihrer 
großen Evidenz fpäterhin rationale Anfchauung. Beides nicht glück 
lich; und das CErſte iſt ſprachlich gar nicht au vechtfertigen. 
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. wicht erſchloſſen; denn wie kaͤme ber Menfch dazu, von dem 
Endlihen aufs Unenbliche, vom Bebingten aufs Abfolute zu 
fchließen, wenn fh ihm nicht ſchon im Bewußtfeyn eine hoͤ⸗ 
bere Forderung, ein über das Endliche hinausgehende Stre 
ben ankünbigte ? eine Unzufriedenheit mit feinem gegenwärtigen 


Zuftande, eine Sehnfucht nach einem befleren Unbekannten, 


nad) Erfenntniß beffelben, und nad Verwirklichung bes Er 
kannten? Und aus biefer Wurzel find Religion, Kunſt und 
Wiffenfchaft erftanden. Wiffenfchaft aber ift unmöglich ohne 
Spaltung und Gegenfat. Sie muß von bem Gegebenen aus 
gehend das Mannichfaltige in ihm genau unterfcheiden, es in 
feine Beftandtheile auflöfen, auf die höheren Gründe zurüd: 
führen, und aus bdiefen wieder einzelne Fälle zu beilimmen 
fuchen. Dies kann man die dialektiſche Kraft bes Geiſtes 
nennen. Und bdiefe ift der Verſtand. Zu feinem Gebiete ge 
hören nicht blos Begriffe und Urtheile, fondern auch Schlüffe, 


man mag nun bie Prämiffen ‘ober bie Concluſion fo weit ver 


folgen ald man will. Vernunft und Verſtand find mithin 
nicht zwei real verfchievene Vermögen, fondern nur zwei Syn 
bole der Einen Urkraft der Seele in diefer Duplicität ihrer 
zeitlichen Entfaltung, in zwei verfchiedenen Acten ihrer’ Wirk: 
famfeit. Aber nur dur) das harmonifche Ineinandergreifen 


beider kann die Wiflenfchaft ihr Ziel erreichen. Ohne das Licht 
des Veritandes würde jene Idee gleich nach ihrem Aufbrechen 


verfiimmern, es würde der Wiffenfchaft an dem Reichthume 
des Inhalts, fo wie an der foflematifchen Form fehlen; ohne 
die Vernunft aber würde ihr gar Feine belebende Idee zum 
Grunde liegen, fie würde keine Beziehung auf dad Unend- 
liche haben. 

8. 37. Daß aber Begreifen, Urtheilen und Schließen nur 
drei verfchiebene Momente einer einzigen Handlung des Gei⸗ 
fies find, wird Far, fobald man fein Augenmerk auf die Ent 


ftehung der Begriffe richtet. Zwar follen wir nach der Anficht - 


vieler hiervon ganz abftrahiren, und die Begriffe ald fchon im 
Bewußtieyn vorhandene anfehen; allein eben daß wir biefed 
follen, ifl eine ungegründete Forderung, welche denen nicht 
hätte entfchlüpfen follen, welche die Logik für eine Einleitung 
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zur Ppilofophie, ober für den erſten Theil des Syſtems, und 
die Metaphyſik für deſſen zweiten halten. Geſetzt auch, bie 
Logik ift eine Wiſſenſchaft der Form, fo kann fie doch bie 
Frage nicht umgehen, wie wir zu biefen befonderen Formen, 
als die Begriffe find, gelangen, welchen Werth fie haben, ob 
es fich der Mühe verlohne, fich damit zu befchäftigen, unb ob 
fie nicht bloße Namen find ohne etwas ihnen entforechenbes 
Objectives? Man vente fih, ber Verftanb fälle das Urtheil: 
Atto,mbBifta, md C ifta. Er wirb mithin ſchlie⸗ 
Ben: Folglich find A und B und C, infofern fie « find, eins 
ander gleich, nd a (X) = A -tB Lt C. Diefes Glaͤ⸗ 
ferne ift eine Kugel. Diefes Hölgerne ift eine Kus 
gel. Diefes Elfenbeinerne ift eine Kugel. So wirb 
die Kugel zum Begriff, unb biefe drei Körper werben der Form 
nach als ‚gleich gedacht. - Woraus erhellet, daß bie Urtheile bie 
Bafis des Begriffs machen, und biefer ald Einheit nur durch 
einen Schluß zu Stande kommt. As dieſe Einheit ent- 
halt er dann freilich veieber den Stoff zu einem neuen Urs 
theile, ımd aus dieſem Laßt fi) wieder ein neues gewinnen; 
allein dies ift noch Fein Grumd, fire diefen dreigliedrigen Actus 
brei befondere Vermögen zu erdichten und den Geift gewalts 
fam zu fpalten. 

Nachdem nun fo bie Misverſtaͤndniſſe befeitiget worben, 
wollen wir biefe einzelnen Momente für fich betrachten. 


Vierter Abſchnitt. 
Bon ben Begriffen 


A) Was fie find. 

8. 38. Die Begriffe hält man allgemein für Arten ber 
Vorſtellungen. Hier tritt und die Sprache abermals mit einer 
Zweibeutigfeit in dem Worte Vorftellung entgegen. Vorftel- 
len heißt nämlich eigentlich, etwas vor ein Anderes hinftellen, 
ſey es als Hinderniß ober zum Schub. Dann aber auch, weil 
man ein ſolches erkennt, in ber Abficht, Daß es erkannt werde, 


.. . . onen 
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B. ſich dem Fuͤrſten vorſtellen Laffen,nEnblich ae 
biiplichn.gin wÄrht: Gegenwättiges.durd) ein Zeichen, Bilb, Kennt 


id machen, und dem Bewußtſeyn vergegenwaͤrtigen 3: B 
der Schaufpieler ſtellt den König vor... Eine kunfiiche, 
geſchloſſene Reihe. folcher Momente heißt dann auch eine Bars 
.Rellung !). Leider hat auch hier die philofophifche Sprache 
durch Kent, nicht gewonnen. Er nennt Vorſtellungen 
innere Sſtenmungen unſeres Gemuͤths in dieſem oder jenem 
Zeitverhaitniſſe. Eine Vorſtellung mit Bewußtſeyn iſt ihm 
Darception. Eine Perteption/ die ſich ledigiich aufs Sub⸗ 
jet, als die Modification feines Zuftandes, bezieht, iſt Ems 
pfindung, ‚eine objective Perception Erkenntmiß., Diefe 
iſt entweder An ſchauung ober Begriff. Bene: bezieht ſich 
ummittelbar auf. ben- Gegenſtand und iſt einzeln, dieſe mittels 
bar, vermiktelß zines Diestmalb, das meheeren Dingen... 
wein ſeyn Tann 3). ° — 86 vi”, 
2 8 BE In Diefer Rantigen: Erikrung,. weite if die 
nachfolgenden fo großen Einfluß ‚gehabt hat, fehlt gerabe Maik." 
datz dem Bewußtſenn ſelbſt im Object auunb 
telbat gegenwaͤrtig iſt, oder ein Kepraͤſentant deſſelben. Buß 
aber die Anſchauungen auch Vorſtellungen ſeyen, iſt eine bloße 
Hypotheſe, welche durch ſtaͤrkere Gründe geſtuͤtzt werden müßte, 
wenn fie ſich in Zukunft behaupten follte. Beide verhalten 
fi zu einander gar nicht wie Gattungen und Art, ſondern 
find fpecififch verſchieden. Die Gründe dafuͤr find folgende *): 
Die Zweideutigkeit in der Sprache des gemeinen Lebens 
vermeibenb, nennen wir erſten s: Vorftellen (rei effigiem 
&. speciem in animo effingere, rem sibi proponere, anime 
contemplari, cogitatione sibi fingere) biejenige Thätigfeit 
des Geiſtes, wodurch ihm ein Bild, Beihen von etwas im 
Bewußtſeyn unmittelbar gegenwärtig wird. Die Vorſtellung 





1) Bergl. Adeluns und Campe. 
) Lritit ber veinen Bermunft, ©. 242,'876. _ 

3) Mehr hieruber in der Metaphyſtk. Bortreffliche Bemerkungen 
über dieſen Gegenſtand hat ſchon Schulze in feiner Kritik ber theoreti 
ſchen Pyileſophie, Yambung, 1801,-2trr Bi., ©. 29 u gemecht. 
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ift eben biefes ideale Moment im Bewußtſeyn. Es gehört 
mithin zur Vorftellung a) das vorflellende Subject, das Ich, - 
b) das, was unmittelbar im Bewußtſeyn gegenwärtig ift, der 
Stoff der Vorftellung, c) die Gegenwart beffelben im Bes 
wußtfeyn. Hat das Object der Vorftellung noch eine Realität 
außer dem Bewußtſeyn, fo wird natürlich biefe Realität vor⸗ 
ausgeſetzt, weil ohne dieſelbe Leine Vorftellung davon im Bes 
wußtfenn ſeyn Eönnte. In der Vorftellung als folcher liegt 
gar Feine unmittelbare Hinweifung auf dußere, reale, von uns 
verfchiebene Objecte. In ber Anfchauung hingegen bringen ſich 
folche mit unwiderftehlicher Stärke durch die Sinnesorgane dem 
Bewußtfeyn auf, die Sache felbft in ihrer Form, Farbe, und 
mit allen Qualitäten, nicht blos ihr Bild. Aus der Ans 
ſchauung entfpringt aber nachher eine Vorftellung, wenn das 
Object aus unferm Anfchauungskreife verfhwunden if. Uns 
möglich kann eine Anfchauung eine Vorftellung nach der Ers 
Härung Kant’3 feyn. Eine Pyramide, dad Weiße, der Glas⸗ 
glanz, dad Zarte, Alkalifche u. dergl., wie kann es eine ins 
nere Beflimmung bes Gemüths ſeyn? Es hat damit auch 
nicht die entferntefle Aehnlichkeit. Eben weil in der Aus 
ſchauung das Object nicht unmittelbar dem Bewußtfenn ges 
genwärtig ift, fondern unmittelbar nur den Sinnedorganen, 
aber bier als ein reales, und nur mittelbar den Bewußtfeyn, 
die Vorftelung aber immer unmittelbar, fo daß zwoifchen ihr 
und dem Bewußtfenn Tein Mittleres mehr ift, und die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Sinnesorgane entbehrt werden kann, darf die An- 
ſchauung nicht mit ber Vorftellung verwechfelt werben. Zw eis 
tens Wir mögen bie Klarheit einer Borftellung fleigern, 
voie wir wollen, fo koͤnnen wir fie nicht in die Anfchauung 
eined Außeren Objects verwandeln. Nur gin Kranker und Ir⸗ 
zer bildet fich diefes ein. Bietet fich aber dad Object dar, fo 
entfteht die Anfchauung von felbf. Drittens. Die Vor: 
ftelungen find zum Theil unferer Freiheit unterworfen. Auch 
wenn fie aus. dem geheimnißvollen Grunde unferes Weſens 
auffteigen, koͤnnen wir fie umbilden, zufeßen, wegnehmen, aus 
ben von vielen andern abgelösten Beflandtheilen neue formen: 
* wir mögen aber dies fo lange fortfeten, ald wir wollen, in 


n 4. = 
7 ‚ Cohen Bpsik Elementarlehre. 
eier, gePrben ie et Bisaus niemals eine Anfang, jl 

In Wer: Anfeietaung «hingegen fehen: aniesumfeiesSteiheitipläke | 
ö Up gefeieit, -unfıe ange oengteſte Willenslraft iſt nicht im 


J 


Sagt 
4: 
5 
A 
37 


.bewegen..: Bänftene. ‚Da -fowohl:die unwillkürlich 
Vorſtellungen, als die frei gebilbetemnben: fein 
außer nus entfpricht, nicht. blos diefelbenMeali- 
3 ——— fonbers:: wie. die Geſchichte der Schwär: 
dergl. beweiſet, eine noch. viel groͤßere Staͤrle — 
a @& nach. jener Lehre kein hinlänglichesi.Striter 
je abjective Realität ;einer von uns. verfchiebenen 
3), ‚Zwar behauptet Kant: Erfcheinungen fegen etwas 
voraus, dad erfcheint, und die Dinge an fich ſeyen die umbe 
kannten ‘Erreger. unferer Sinnlichkeit. Allein, indem er zu⸗ 
‚gleich lehrt: a) Dies bedeute nicht die objective Realität die | 
fer Dinge an ſich, je. die Möglichkeit derjelben fey nicht einmal 
einzufehen, welche doch felbft bei einer bloßen Einbildung vor⸗ 
handen ſeyn kann. b) Alles, was im Raume iſt, ſey Er 
ſcheinung, und Alles in einer Erſcheinung wieder Erſcheinungz 
dieſes aber koͤnne unmöglich von einem Dinge an fich praͤdi⸗ 


ste 
Hr I 





— 


| 


1) Doß eine Anfchauung ſich unmittelbar auf einen einzelnen Gegen 
Hank beziehen fol, will nicht viel fegen. Wenn ich mir eine plöglich auf: 
Heigende ſinnliche Begierde vorftelle, fo Tann ſich die Borftellung ummit- | 
tefbar auf einen einzelnen Gegenftand beziehen, ohne irgend eine Hinwer | 
fung auf eine oßjefiosrenle Welt. Ueberhaupt giebt «8 ja eine Ungaht | 
gang individuatiſtrter Vorſtellungen, ohne da ihnen etwas cReules ae 
uns entſoricht. Man benfe mar un bie Traͤume. i 
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cirt werben '). ec) Der ganze Raum fammt ber Zeit, und 
zugleich mit beiden alle Erfcheinungen feyen an fich ſelbſt Feine 
Dinge, fonden nichts ald Vorflellungen, die gar 
nicht außer unferm Gemüthe erifiren koͤnnen, und 
nur in der Wahrnehmung wirtlih find d) Die 
Realität felbft fen nur eine Kategorie, eine Gedanken: 
form, durch welche gar Fein beflimmter Gegenftand erkannt 
wird, ja fogar den Erfcheimmmgen Geſetze a priori vorgefchries 
ben werben 2). Indem er dieſes und Aehnliched lehrt, vers 
finkt das ganze Syſtem in einen formalen Idealismus, woge⸗ 
gen der fchwache Buchſtabe einiger Stellen vergebens an⸗ 
kaͤmpft ?). 

F. 40. Auch das Wort Begriff verbirgt das Wahre 
unter einer zweibeutigen Hülle. Begriff bebeutet erſtens 
bas, was etwas in fich faßt, z. B. der Begriff des Haufe, 
d. i. alle einzelne Theile deffelben, infofern fie einen beſtimm⸗ 
ten Raum einnehmen. Aber auch zweitens dad, was man 
davon verfieht, erkennt, z. B. er hat Feinen Begriff von die 
fer Sache; fowie dad, was auf diefe Weife zufammengefaßt 
wird, 3. B. ein Eurzer Begriff der chriftlichen Lehre. Der 
Begriff (notio, conceptus ift fpäter) wäre alfo eigentlich 
das Object, inwiefern es in feiner Beflimmtheit im Bewußt⸗ 


1) Wie iſt es aber möglich, baß, wenn in einer Grfcheinung alle 
Theile wieder Erfcheinungen find, und das Ding an ſich nicht im Raume 
unb in ber Zeit, mithin auch gar nicht in ber Erfcheinung ift, baffelbe gleiche 
wohl ben Impuls gu ber Erſcheinung geben unb ihre Grundlage feyn 
Tann? Das, was erfcheint, muß boch da ſeyn, wo d& erfcheint, und mit 
ber Erſcheinung Ein Weſen feyn, weil ja fonft die Erfcheinung gar nicht 
feine Erſcheinung feyn würde. 

2) Kr. ©. 310 x. 520, 163 x. 874, wo fogar die Roumena 
als Nichts angefehen werden. Und: über eine Entdeckung, nad) ber 
die Kritik der reinen Vernunft durch eine ältere entbehrlich gemacht wer: 
ben fol, Königsb., 1790, ©. 41—45, 53, 56. 

8) Daher ſich Manche nad; biefer Terminologie gendthiget fehen, bie 
eigenfliche Borftellimg eine Borftellung von der Borftellung zu 
nennen, wobei bie wiſſenſchaftliche Sprache verlieren muß (Berlach’s 
Togit, $. 190.). 


Erſter fehl. Elementarlehre. 


‚so 

fon sank Da mm aber ein reales Öfectinuilhif 
wdeale Weiſe im — cpu Mai FH 
ber Bay? Vorfteiläng zufammenfallen. ; 

über. nicht Tec Boeing ein Begriff heißen, theils —— 
fh; im Wegeiff immer eine Wielheit, fey fie auch unbeftimmt, 
als Einheit denkt, theils, daß dadurch etwas verflanbän, be 
geiffen wirb. Ser einen Vegriff von einer Sache Barwon’ 
Magnetism dat, ber erkennt, was fie iſt, und weiß flervon 





Bewußtſeyn tig Fa & #8 
:  Anmerll. er iſt ein Pr möglich, zu dem es nur ein 
einziges Individuum giebt. Allein bau find immer mehrere Zoibüoibutn 


denkbar, -auf. weiche feine Merkmale anwendbar find. Wollte man aber 
"fügen: Die gefommten Merkmale dieſes Individuums, fomimen nur | 
Tem allein zu, o-wärde Bied-von jedem andern Individuum auch 
und es wuͤrbe mir inbivibuelle Begriffe a individuales) | 
" was Tein Rogfkhr wird behaupten wollen. BE 
Anmerf. 2. Rad) Herbart (Lehrb. z. Einl. in d. Philof, ©, 
29.) bezeichnet der Begriff das Begriffene, und eben deshalb () 
möffe man abſtrahiren von der Art. und Weife, wie wir den Gebanken 
empfangen, probuciren ober reprobuciren. Allein baf ber Begriff mur 
diefe Bedeutung haben folle, iſt theils unrichtig, theils wiberfpricht « 
feiner eigenen‘ Erklaͤrung ber Philofophie: fie fey eine Bearbeitung ber 
Begriffe. Die Begriffe von ber Welt und unferm eigenen Inneren feyen 
mit ben ärgften Wiberfprüdien behaftet. Das noch bearbeiten wollen, 
was man begriffen hat, wäre das überfluͤſſigſte Gefchäft von der Welt: 
Und die Widerfprüche in unfern Begriffen von ber Welt unb unferm Ju 
nern würben nur beweifen, baß wir eben bavon nichts begriffen hätten 
und erſt bie Begriffe derfelben ſuchen müffen. on einem Verſtande aber, 
als einem Wermögen ber Begriffe, follte Herr Her bart vom feinem 
Standpuncte aus gar nicht fprechen. 
$. 41. Die Möglichkeit des Begriffs beruht mithin auf , 
drei Momenten, a) auf der. Vielheit, b) auf der Einpeit, und 
©) auf der Verknuͤpfung der Vielheit zur Einheit im Bewußt⸗ 
ſeyn durchs Denken. Die Vielheit wird vorausgefegt,. benn 
fonft koͤnnte fie nicht im Bewußtſeyn zur Einheit verknüpft 
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werben. Aber ift fie denn auch gegeben? Oder wird fie eift 
erzeugt durch einen befonberen Act des Verſtandes? Und ges 
fegt fie ift gegeben, ift fie damit auch für unfer Bewußtſeyn 
gegeben? Was hilft und bie unbefannte Bielheit, ober .ein 
ganz Heiner Bruch, da wo wir dad Ganze fuhen? Man 
wird geftehen. müflen, daß es fich hier um Verhältniffe handelt, 
die für die Formen der Begriffe von ber größten Bebeutung find. 

$. 42. Man denke ſich einen Erfahrungsbegriff, 3. 8. 
Silber. Hier befteht die Vielheit, die in unfer Bewußtfeyn 
faͤllt, theils aus den regulinifchen Stüden, theild aus den Er: 
zen, in. denen biefes Metall mit andern verbunden iſt, theils 
aus den Kunftproducten. Die wahre Vielheit aber tft. die 
Summe aller diefer auf der Erde verbreiteten Stüde, wovon 
nur ein Heiner Theil zu unferm Bemwußtfeyn gelangt. Noch 
fehwieriger wird dies bei benjenigen Begriffen, in befien Ge: 
biet die einzelnen Xheile in einer lebendigen Fortbildung bes 
griffen find; z. B. die objective Vielheit in dem. Begriffe 
Menfch befteht nicht blos in den jetzt lebenden, fondern aud) 
in den bereitd untergegangenen und den zukünftigen Gefchlech- 
tern. Diefe unzähligen Individuen find eigentlich die reale 
Entfaltung ded Begriffs Menfh, der objective Begriff, 
und ihre inneren wefentlichen Beftimmungen, im Neflere des 
Geiſtes fich darftellend, unfer Begriff von ihnen, d. i. der 
ideale Begriff. Ineinem unendlichen Geifte würden beide, 
im Sinne des Mathematifers, fi) deden; d. h. wenn er ven 
Menfchen dachte, fo würde dies fein Abftractum feyn, fondern 
er winde erkennen, wie das Weſen beffelben in jedem Snbi: 
viduum objectio geworben ift, und noch werden wird. Es 
würbe das Ideale gleich feyn dem Realen '). Und diefen 


1) Dies fcheint der wahre Sinn ber fo oft misverftanbenen abfolu: 
ten Identität des Denfens und Seyns, bed Idealen und Realen in bem 
Schel lin g'ſchen Syftem zu ſeyn; aber auch zugleich dev Beweis ber großen 
Excentricitaͤt deflelben. Es nimmt biefe abforute Identität als das Ur⸗Factum, 
wovon die Vernunft durch bie intellectuelle Anfchauung, eine innere plöglich 
eintretende Erleuchtung, eine adäquate Erfenntniß erlangen könne, ja 
durch fie mit dem Abfoluten Eins werde. Da nun’ biefe Abfolute Iden⸗ 
tität erft in ber Zeit vollflänbig wird, weil 3. B. in der Idee Gottes 

6 


N . 
» " Eifer yet: Erementaktegre. ee 


Aet mlßte man,- vom wmienſchlichen Standpunete ans, wehen 
der Lebendigkeit und Unmittelbarkeit, eine Auſchauung — 
nen. Im uns aber iſt · beides ganz ungleich Wir berjchäffen 
uns dieſen· Wegriff ‘aus demkleinen Kreiſe unſerer Umgeh 
gen, und ſuchen ihn durch eigene und fremde — | 
berichtigen :sab: ga -bervollfommmen. So wird der wahre | 
griff faͤr ons: zum Ibeal, den unfere bürftigen Bogtiffemade | 
ſtꝛeben, ſumd dem fie ſich inuner mehr naͤhern Tönnen, ohne 
Soffeung dee Erveichung. Es find Aufgaben, die id) mr 
-annätpeinb::ahfen:Saffen. Died: ft: auch der Grund, daß us 
fere Begkiffe, 4-3; in ben Nebannbiffemfchaften einer fo) * 
Metanorphoſe unterworfen find.“  -- 
. 2 Anders HR das Vethatmnig ter Einheit zur Br 
heit in —— — ken + geometrifhen Begeif 
fen. Im Unenvblichen Hase HE bie Mielpeit vom 
Dꝛeleden wicht: wirklich Tome. Kür potentia vorhanden, 
werben‘eeft; indem mark fie Bürcch”ethent frelen Aet ber probichk 
«bet, Einbilbuingaßtaft' entfteheri"TÄBt, amd man erkennt im bem 
tzegen dieſe Seſtimrnungen gleihglittigen Raume nur bie Mög: 
lichkeit, deren tinenblich viele zu ſetzen. Von ihnen iſt auch 
“nicht ber eine! die Ergänzung des andern, jo daß jeder bie 
Idee auf eine eigenthuͤmliche Weiſe offenbarte, ſondern ber 
kleinſte iſt ein eben ſo gelungener Abdruck wie der größte, und 
ſelbſt die beſten finnlichen Bilder find alle ungefähr gleich uns 
vollfommen. Daher erfennt man an taufenden nichts anbets, 








vom Menſchen (b. i. im Menfchen als abfolute Idee) zwar ‘von Emvigkeit 
an Alles erkannt wird, was durch das Menſchengeſchlecht verwirklichet 
werben ſoll, dieſe Erkenntniß aber nur ibeal.ift, und erſt durch die Ge 
ſchichte, in welder die dee der Menfchheit au in Raum und Zeit ob⸗ 
jective Nealität erhält, das Reale bem Idealen nad) und nach gleich wich, 
fo ſieht ſich das Syſtem zu ber abenteuerlichen, romanhaften Behauptung 
"getrieben, baß felbft bie abfolute Identität, d. i. Gott, erft werde, um 
fih wie aus, einem embryoniſchen Buftande, oder wie in der Empede 
kleiſchen Wektbilbung, aus einer dunklen Hülle braufender und gährele 
ber Kräfte nach und nad zum Weroußtfeyn und abfichtevollen Maicken 
durcharbeite (fiehe ‚Shelling’s philofophifche Schriften, Ifter Band, 
Landshut, 1809. Die Abhandiung von der menſchlichen Freiheit, beſen⸗ 
ders, ©. 430 — 485.). * 


v 
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ale was man auch an einem einzigen erkennen kann, obgleich 
ed nicht alle daran erfennen. Gleichwohl iſt auch bier der Bes 
griff die Einheit in der Vielheit. — Aehnlich verhält es fich 
mit den Kunftbegriffen. Hier wird bie Vielheit erſt durch 
die freie Thaͤtigkeit des Geiſtes hervorgebracht, aber in ganz 
individuellen Werken, und anfangs nach ſehr unvollkommenen 
idealen Bildern, deren Anſchauung einen anderen zu vollkomm⸗ 
neren Productionen erregen kann. Daher ſind auch unſere 
Kunſtbegriffe ſo mangelhaft, weil ſie gewoͤhnlich von den Werken 
Einer Schule, Eines Zeitalters, oder Eines Volks abſtrahirt ſind. 

Anmerk. 1. Daraus folgt, daß die mathematiſchen Begriffe der 
größten Schärfe fähig find. 

Anmer?. 2. Hierauf beruht auch der Unterſchied, ben bie dlteren 
Engifer machten zwiſchen gegebenen Begriffen (conceptus dati), d. h. 
folgen, deren. Inhalt fhon gegeben ift, wie Thier, und gemachten 
(c. factitii), deren Inhalt erft durch bie Ihätigfeit bes Menfchen her: 
vorgebracht wird, 3. B. Teleſkop, Barometer. Jene nannten auch 
einige notiones primas s. voces primae intentionis, dieſe not. se- 
cundas s. voces secundae intentionis. 

Folgeſat. Es giebt keine angebornen Begriffe. Wie Tann 
ber Menſch das Bewußtſeyn ber Einheit in ber Bielheit haben, wenn noch 


keine Vielheit gegeben, oder durch bie freie Thaͤtigkeit des Geiftes erzeugt 


worden iſt? Solche Begriffe aber, wie die Kantifhen Kategorien, 
die dem Berftande angeboren find, aber gleichwohl erft durch die Erfah: 
rung entwidelt werben, beruhen auf einer unwahrſcheinlichen Hypotheſe. 
Ein Begriff im Verflande, worüber er das Bewußtſeyn nicht bat und 
wozu ihm auch gar kein Stoff gegeben ift, ift fo gut als nichts, wenig⸗ 
ſtens kein Begriff. Das wäre beinahe eben fo, als wenn man fagen 
weüte, Mozart's Genius habe die Partitur zum Don Juan mit auf bie 
Welt gebracht. 


B) Entftehung berfelben. 

8. 44. Diefe Verhältniffe find wichtig für die Bildung 
der Begriffe. Denken wir und eine Reihe von Erfahrungs: 
Objecten A.B.C.... fo ift der erfte vorbereitende Act bie 
Beftimmtheit der Anfhauung, damit die einzelnen Ob: 
jecte in der Schärfe der Individualität aufgefaßt werben. Was 
” Bier verfehen wird, kann durch feinen folgenden Act wieder 


gut gemacht werben. Daher bleiben in der Näturgefchichte. 


ohne den Beiſtand eines bedeutenden Cabinets viele Begriffe 
6* 


.#. . age EpsiL! Eimmentariepre. 


hinter und verworren. Dazu muß aber zweitens bi 
flerton. Tommen.: Das Reflectiren befteht eigentlich 
Ba wir den ſich dem Bewußtſeyn datbletenden Oje 
inmere Selbſtthaͤtigkeit be Geiſtes entgegen ſehen, - jiesbabuiidh. 
gleich einem Spiegel von uns zurfilfloßen, um. fie:Inachlib 
Sefegen unſers Weſens genauer -zuierlenmen, die) 
„Momente. im: Beirußtfeyn. zu fammeln und durch Be 











und Gleichheit fucht. Darin Pr drittens die J 

Aion, Abſtra hiren von etwas (abstrahere ar 

aliygare) heißt, daſſelbe aus dem Bewußtſeyn weglaſſe 

pas Wenn A und B an fihzu 
Sbiecte verbunden, find, ſo abſtrahirt man. von A, wenn 
B allein, in feiner Neinheit. denkt, gleich als ob A gar 
da wäre. Keſlexion und Abſtraction ſind mithin die 
Vole einer einzigen Handlung. Da man nun im Beltiff d J 
Einheit ſucht, ſo ſoll eben durch die Abſtraction das Steige 

 berausgehoben, das Ungfeiche aber ignorict werden. Sowohl } 
in A, ald B. C. u. f. w. fann a fleden. Biertens. Die | 
gefundenen gleichen · Puncte müffen zur Einheit im Bewußt⸗ 
fegn verfnüpft werben. Darin befleht die Synthefis. Findet 
man in ber Reihe A. B. C. u. f. w. @. 4. y.... als gleiche 
Puncte, fo bilden diefe eine ndue Einheit, gleichfam die höhere ‘ 
Potenz gegen die Individuen, —X. Die X= a +f 
+ iſt der Begriff: So können viele Kötper alle einen re 
gelmäßigen Raum einnehmen, db. h. Kryſtalle ſeyn, Kıyz 
ſtall ift alſo ein Begriff. 

Anmerk. Die Abftraction ift ein geiſtiges Säeisungämise 
der Gedanken. Was ber Ghemiter wirklich volbringt, z. B. den in der 
£uft mit dem Sauerſtoffe verbundenen Stickſtoff ifolirt darzuſtellen, das 
kann man durch Abſtraction auf ibeale Weife. — Dente ich mir bei einem 
‚einzelnen Kroftalle, ex wäre nicht weiß von Glasglanze, Hart — 8,6) 
fände nicht aus Midelerde u. f. w., fo bleibt bios bie Form, 3. B. Die 
ſecheſeitige Pyramide.“ Begriffe find mithin ibenle Educte.- Man | 
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Eönnte auch fagen, die Abftraction wäre ein Verſuch, die Natur nach 
einem verjüngten Maßſtabe gu zeichnen, um fie unferem Geifte faßlicher 
zu machen. 

$. 45. Jeder auf diefe Weife gebilbete Begriff ift mit 
bin eine abftracte Vorſtellung. Aber deshalb ift er nicht 
en und für fich eine leere Abftraction, ein bloßes Gedanken⸗ 
Ding, wozu er in der Vorſtellung vieler herabgefunten iſt. 
Eben daß er durch Abflraction entflanden ift, beweift, daß das 
m ibm Gedachte auch objective Wirklichkeit hat. Sonft wäre 
die. Abftraction nicht nöthig gewefen, man fonnte ihn willfür- 
ich bilden, erdichten: dann wäre er aber auch nur eine Ein: 
bildung, man hätte nichts Wirkliches gedacht. Alle Momente 
des Begriffs haben objective Realität, aber in dieſer find fie 
an individuelle Formen gebunden, mit finnlihen Momenten 
zur concreten Geftalt verwachfen. Und fo erfcheint das Snbi: 
viduum nur ald ein dürftiges Bild des Begriffs. So hat der 
Begriff Kryftall objective Realität, hingegen der Begriff Elve 
oder Parze nicht, und iſt deshalb eine: bloße Dichtung ; aber 
weil der einzelne nur biefer beftimmte ift, ein Rhomboeder, 
weiß, von Perlmutterglanz ꝛc., fo ift er nur ein dürftiger Ab⸗ 
drud, es find deren unendlich viele andere denkbar. Es wird 
auch jene Realität durch den Denkproceß nicht vernichtet, ſon⸗ 
dern vielmehr nur in eine ideale verwandelt. Und diefe iſt die 
höhere, weil a) fie der Naturgewalt entzogen, zur ewigen 
Wahrheit des Geiftes wird, b) darin das Bewußtſeyn ift über 
pie objectiv=reale, und c) erft die Dinge dadurch Bedeutung 
erhalten, daß fie Verwirklichungen eines Begriffs, des Ver⸗ 
nuͤnftigen, ſind. 
Anmerk. 1. Man kann einen Erfahrungsbegriff, choeſehen von 
der angegebenen Entſtehung, fuͤr ſich als abſtracte Einheit im Bewußt⸗ 
ſeyn feſthalten, wie wenn man Naturgeſchichte blos aus Buͤchern ſtudirt. 
Dann kann er Gedaͤchtnißſache werden, man kann ihn mit andern verglei—⸗ 
chen, aus ihnen ganze Reihen hoͤherer und niederer erzeugen und da 
man ſicher iſt, durch die Erfahrung nicht weiter beſchraͤnkt zu werden, 
dieſes Spiel fortſetzen, ſo lange man will. Damit verlieren aber auch die 
Begriffe ihren Werth. Und fo entſtehen die Spinnengewebe der Schu: 
Im. Das war die härtefte Seite der Schelaftit, wodurch fie nad) ihren 
Hauptpartien zu einer öden Steppe im Reiche der Gebanten wurde: daß 
fie glaubte, theils mit Huͤlfe durch Weberlieferung erhaltener Ariftotelifcher 


ehe x "ft. Elementatiehte 


ie aber in diclem außerorbentihen Geiſte aus babe 
Etbenntniſſe herautgearbeitet waren, theils AmitoAbfkter 
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bald für eigen großen Mann, wer ein Dugenb Folianteni mit 
St halbwahrer Gedanken angefällt hatte; und etbjt de 
ugezeichnetſten unter thnen gleichen jenen unhflichen Gängen ber 
„ Bergiverte, welche, durch Blenden irreieiten, unb gwar Große Man 
führen, aus benen aber erft nach vielem Poden, oqhiennen und’ al. 
einigeb Edle gewonnen wird. 
.. Anmerk. 2. Diefeb Werhäitui patte mar wohl bei ben Aueh 
lung. bee Begriffe in abfiracte und concrete im Auge, 
wauͤrde es ſeyn, zu fagen: Man Tann einen Begriff entweder ab 
’ stracto benken, d. h. an und für fih, 3.8. die Schwert, inder 
re Phyſtk, und in .concreto, d, h. in ber Art: und ‚Meift, mi. 
fe 1 in einer) eigenen Abrper, dem Balen bes Goifits nun di 
> Seber im Vacua, zeigt. 
8.46. Wei ben mathematiſchen Begriffen tritt * 
wieber eine beſondete Mobification ein ($. 43.). 8war bieten 
- auch "hier bie Erſcheinungen als concrete Bahlen und Figuren 
unferm Geifte die erſten rohen Materialien; aber wollte man 
z. B. in der Linie nur das denken, was einer Reihe mate⸗ 
sieller Linien gemeln ift, fo würde man, auch wenn man von 
des Farbe, dem Material ic. abfrahirte, doch immer die Breite 
behalten, was nicht feyn fol. Man muß hier von ben Sinn 
bildern ganz abftrahiren und fich in bie intelligible Region ber 
teinen Anſchauung erheben, wo jeder Begriff diefelbe Realität 
bat, wle andere, wenn es auch von ihm in der Natur Feine 
“ endlichen Nachbilder ‚giebt, ja dergleichen vielleicht nach Natuts 
geſetzen gar nicht möglich find, z. B. ein Taufended und 
viele Curven. in ähnliches Berhältnig entdeckt man in phi⸗ 
loſophiſchen Begriffen !) und zum Theil in den Kunftbe 


1) Den Begriff der Breiheit z. B. kann ich nicht burd Abe 
ſtraction gewinnen, tie den eines Naturobjects, weil Freiheit nichts Sinn 
liches iſt, aber das unmittelbare Bewußtſeyn derfelben in meinem eigenen | 
Leben giebt meinem Geifte Beranlaffung, ihn zu entwickeln, und bie Ana 
logie leitet mich auf die Realität berfelben in andern. Und man bett | 
* babei nicht 6108 die Art und Weiſe, wie fie fid in einzelnen Individuen | 
offenbart, fonbern auch, wie fie feyn Tann und foll. j 


EN 
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griffen. Durch Verbindung dieſer Begriffe entftehen mittlere 
Berhältnifie, wie 3. B. der mathematifchen und phufifchen. 
847. Darauf beruht auch die Wichtigkeit der Begriffe. 
Durch fie folen die wefentlichen Bellimmungen bes Realen in 
- Natur und Geift immer vollftändiger zu unferm Bewußtſeyn 
gelangen. Darum erſcheinen uns die einzelnen Momente in 
ihnen als Geſetze fuͤr die Weſen. Sie ſind die hoͤhere ideale 
Einheit mitten in den Zerſtuͤckelungen, das Unvergaͤngliche mit⸗ 
ten im Fluß der Erſcheinungen. 

Anmerk. Was wir als Ausdruck eines und deſſelben Begriffs er⸗ 
kennen, das betrachten wir in dieſer Beziehung auch als Glied einer hoͤ⸗ 
heren Cinheit, als ein durch das gleiche Geſetz beflimmtes, e8 mag räume: 
lich umd zeitlich aufeinander geriffen feyn, wie es will. 3. 8. die Säug- 
thiere ftchen als folche unter benfelben Raturgefegen, wenn fthon bie 
einzelnen Individuen in ‚allen Zonen vertheilt find. Und ba die einzelnen 
Individuen eine® Begriffs nie eine fletige Größe ausmachen, fo kann man 
fih die Natur in Beziehung auf den Umfang der Begriffe ale aus unzähs 
ligen größeren und Bleineren, fich ſcheidenden Kreifen beſtehend, vorftellen; 
oder noch fprechender, wie die zerbrödelten Stückhen der Rheinifchen Kreife 
auf den Karten von Deutfchland aus ter Mitte bes vorigen Jahrhunderts. 


C) umfang unb Inhalt. 

‚8.48. Jeder Begriff, er mag entitanden feyn, wie er 
will, ift eine Größe, denn er ift der Begriff von diefen bes 
. flimmten Objecten und keinen andern, und diefe find eine Vielheit 
oder koͤnnen es wenigſtens ſeyn. Die Objecte zuſammen, d. i. das 
was man in ihm denkt, nennt man den Umfang, die Sphaͤre, 
Gebiet des Begriffs (ambitus s. quantitas extensiva). Ge⸗ 
dacht aber werben fie durch etwas, durch gewiſſe Charaktere, 
Vorſtellungen, fo daß man fie von allen andern unterfcheiden 
kann; die Merkmale (notae). Sie machen ben Inhalt 
(notarum 8. argumentorum summa s. complexus) ded Be: 
griffs aus, wodurch die Objecte im Bewußtfenn feftgehalten 
werden. Die Art und Weiſe aber, wie die Merkmale in ihm zur 
Einheit verfnüpft werden, conflituiren die Form des Begriff. 

Anmerk. 1. Die Kantifhe Schule betrachtet die Begriffe nad) 
den vier Momenten der Quantität, Qualität, Relation und Mobalität. 
Diefe Eintheilung hilft nicht blos zu nichts, fondern hat, wie fih in der 
Lehre von den Urtheilen ergeben wird ‚ dba fie faſt ganz willkuͤrlich iſt, 
viele Irrthuͤmer erxeugt. 


EW per Teil - mEiementatiehen 


An me rk. 2. Eben fo iſt ea wenigfient misbentig, wenn Ma ah 
unb andere aus ber Kankifcen Chile unter.ber Ciphäre bes Beguife 
bie Worftellungen, verſtehen, bie unter ihm ſtehen, Eu 
. wide, daß man in Dem Begriffe gar Feine realen Objecte denke, 
ven eur ba’ Werflellung und Aufejamung ſperiſiſch verfchieben Mm. 
89). Bi 
"Anmert. 3. Die Sphäre bes Begriffs Firfkern find bie un: 
Fhligeh am Himmel. ein Inhalt aber, bie Merkmale, daß fie ihte 
Gtellung. gegen einander nicht verändern unb mit einem ‚eigenthlinulichen 
Lichte funkeln; dadurch Tann man fie vom andern Sternen unterfcheiben. 
Von den einzelnen, 3. B. dem Sirius 2c. fagt man: Sie ftehen unter 
diefem Begriffe, fie find ihm fuborbinirt. Giner von ben wiefen 
nichtsſagenden Ausbrüden, woren unfere Wiffenfchaften nad) leiben, Wick: 
mehr find unfere- Begriffe den @egenftänden fuborbinict, wir müffen uns 
dabei nad) den Beftimmungen ber Dinge richten, biefe aber richten fi 
‚ger nicht nach unfern Begriffen. Unfere Begriffe Finnen wahr ober fall 
ſeyn, mit ihnen übereinftimmen ober nicht, die Dinge ‚aber find immer 
wahr. Der richtige ifl: fie liegen in der Sphäre bes Begriffs 
" Firftern, oder. ‚find ein Theil von ihr. 


6.49. Umfang und Inhalt in ihrer Ipentität find eir 
gentlich ber wahre, volllommene Begriff. Alle einzelnen Zheile 
der Sphäre fowohl an ſich als nach der Erfcheinung wuͤrden 
dann in größter Beftimmtheit gedacht. Allein da die Zahl umd 
noch mehr die Eigenfchaften der Individuen in vielen Begrif: 
fen ſich ins Unbeftimmte und Unfaßliche verlieren, fo erfchei: 
nen die wenigen abflracten Charaktere des Inhalt gegen die 
unerfhöpfliche FüNe der Natur nur hoͤchſt dürftig, z. B. die 
Zarbe verglichen mit den zauberifchen Malereien der Natur in 
allen Reichen. Vergleicht man aber die Zahl der Objecte mit 


der Zahl der Merkmale, fo findet man bie Beſtaͤtigung des 


bekannten Gefeges: Umfang und Inhalt ftehen in um 
getehrtenr Berhältniffe zu einander, d. h. je größer 
der Umfang eines Begriffs, deſto Eleiner ift der Im 


halt, und je größer der Inhalt, deſto kleiner ber “ 
Umfang. Der Grund iſt: Auf viele verfchiedene Objecte 


paffen nur wenige Merkmale, viel Merkmale aber nur auf 
wenige Objecte. Man denke fih eine Reihe von Objecten A. 
B. C. D. mit ven Merfmalen «. 4. und fuhe A. B. als eine 
Heinere Reihe von C. D. zu unterfcheiden, fo wird man we 
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nigſtens noch ein Merkmal 7. binzufügen .mffen, was bios 
auf A und B paßt. A unb B find aber.mir ein Stüd ber 
Reihe A.B. C. D. etwa wie ein Kreißauöfchnitt eines jeden 
beliebigen Cirkels; dagegen a. 4. y. d. i. der Inhalt größer iſt, 
als a. 4. Und eben fo umgelehrt. Und dies gilt von allen 
Begriffen ohne Ausnahme. . . 

Anmerk. Die Sphäre bes Wegriffs Organifhes Befhdpf - 
it = allen Pflanzen, Ihieren, mit dem Menſchen in ihrer Gntwides 
lung. Infofern haben fie gleiche Merkmale a. 9. Demungeachtet Haben 
bie Thi er e etwas Eigenthuͤmliches. Der Begriff bes Thieres, der ofe ° 

fenbar kleiner iſt, hat alſo wenigſtens noch das Merkmal willküͤr⸗ 

liche Bewegung nach einem inneren Impuls. unter ben Thies 
ven unterfcheiben fich aber wieder die Säugthiere durch Wräfte m. ſ.w., 
alſo wenigftens durch 3 von den übrigen Gäugthieren, aber bie Hand⸗ 
thiere durch Bände u. f.w. Man kann fh demnach bie Wegriffer 
Drganifches, Thier, Säugthier, Handt hier als vier concens 
trifche Kreife vorftellen, wovon der zweite im erften, ber dritte im zwei ⸗ 
ten, ber vierte im britten, unb dadurch im zweiten und erften fteht. 


Fig. 1. 





Die Sphaͤre B Thier ift ein Theil von A, G ein Theil von B, unb 
dadurch von A, D ein Theil von C, und baburd) von B und A. 
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mehrerer Begriffe in Anfehumg’des Unhfange. Uinibie rige | 
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zweier ober mehrerer Bagsiffe: zu beflienmen, bebarf: es wieiüh. 


jver Meſſung Eimer Einheit des Maßes. 


Wegeiffe,. zu denen fih. Fein gemeinfchaftliches .Moß, finden | 


läßt, find incommenfurabel, z. B. Quadrat, Säure... 


Tugend. Keiner iſt größer. ober Heiner ald ber. anbere,caber 
Figur und Quadrat, Saͤure und Schwefelſaͤure, Tugend und 


Gerechtigkeit Find commenſurabel. Von zwei Begriffen A und 
B wird —S ber größere (der weitere, lacior, hb⸗ 
here. superior fepn,. wenn er die ganze Sphäte B und, u 
Berbem. och wenigſtens Eine Sphäre .C einfchließt; B, aber 
ſo: wie C der-Eleinere. (ber engere, angustior,. der nie: 
. dere, infertor) ;" wenn feine Sphäre nur ein Stuͤck von der 





Sphäre A AR. So iſt Quadrat nur ein Theil ber möglichen | 


Figuͤren uͤberhaupt, die Schwefelfäure eine der vielen Saͤuren 
Figur und Saͤure find demnach der größere Begriff, Quabrat 

und Schwefelfäure bie Fleineren. Man nennt auch den hoͤhe⸗ 
ren und niedern Begriff fubordinirte, aber unrichtig. Der 
richtige Ausdrud fl: Sie flehen im DVerhältniß derUnter: 
ordnung ?).. Zwei niebere zufammen aber nennt man co: 


orbinirte, beſſe zufammenuntergeordnete (cofub- 


ordinirte), d. h. ſolche, die alle beide Stüde der Sphäre 


1) Zwei Begriffe A und B fönnen nur fubordinirte heißen, wenn 


fie entweder einem britten untergeorbnet find, wie bie fogenannten coor= 


dinirten wahre fuborbinirte‘ find, oder wenn fowohl A dem B, ale B 
dem A untergeordnet iſt. Dies ift nach dem ganzen Umfange unmöglich, 


denn wenn ber Kreis B in.bem Kreife A liegt, fo Tann A nicht inB- 


liegen, das Ganze nicht einem Theile von ſich untergeordnet ſeyn; wohl 
aber partiell; denn wenn zwei Kreiſe A und B fich fchneiden, fo kann ich 
eben fowohl fagen: ein Stüd von A liegt in der Sphäre von B, als ein 
Stüd von B in der Sphäre von A, keins ift an ſich der größere oder 
Eleinere, 3. B. Organism, Bewegung, oder Roth und Mineral. 
‚Und in diefem Verhättniffe koͤnnen mehrere ſtehen. Man denke fich vier 
Kreife, A) (die vothgefärbten Naturobjecte), B) (Mineralien), C) (Pflan⸗ 
zen), D) (Xhiere), fo liegt ein Stüd von B und D und C in A, und 

umgekehrt. Liegt aber ganz B in Ar fo koͤnnen beide u ſabordinicte 
heißen. (ehe Fig: 2) | 
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eineb größeren find, fe möge Ne mn aufn — 
nit 1). 


"Fig. 2% 





Folgeſatz. Don zwei nebengeordneten Begriffen kann 
feiner dem andern beigelegt werben (de se invicem non pos- 
sunt praedicari), In keinem Kreife Tann ein Ausfchnitt 
einerlei feyn mit einem andern, obwohl beide gleich groß feyn 
Tönnen. Kein Quadrat kann ein Girkel, Dreied u. f. w. feyn. 
Deshalb hat man foldhe Begriffe notiones disjunctae ge⸗ 
nannt. 

Anmerk. In Kant's Logik, ©. 149 Heißt es: „So iſt der Be 
griff Menſch in Beziehung auf den Begriff Pferd ein hoͤherer, in Be⸗ 
ziehung auf den Begriff Thier aber ein niederer.“ Bei Leibe nicht; 


1) Zwei nebengeorbnete füllen bie Sphäre des größeren aus, 
wie Mann und Weib bie Sphäre Menfch, ober nicht, wie z. B. Qua: 
drat und Cirkel die Sphäre Figur, aber dann iſt Quadrat ein nebens 
geordneter bed Cirkels, fo wie eines jeben andern x, y. . . der noch in 
biefee Sphäre liegen mag, Dreieck, Rhombus. (GicheFig. 3. und.) 
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M Fig. 2. liegt ein Stuͤck von A in B, ein anderes in C, uuk 
noch ein anderes in D. Bon rothen Naturobjecten find ein Theil Mine⸗ 
ralien, ein Theil Pflanzen und ein Zheil Thiere, und umgekehrt Klee 
der Nineralien u. f. w. roth. \ 

In Fig. 3. find B und C coorbinirte Begriffe in der Piftre 

Menſch, und zwar fo, daß fie dieſelbe ausfüllen. 

| In Fig. 4. find in der Sphäre A mathematifde Figur, B 

| =gDuadrat, C = Eirfel, D = Dreied, coorbinirt, aber fie 
fuͤlen die Sphäre A nicht ganz aus, fondern es liegen noch andere unbes 
. finmte Stüde, e. f. g. h. — Rhombus, RHomboib uf. w. in 
ihr, neben jenen. 


$. 51. Da nun Seife ein velativer Begriff iſt, fo ift es 
“ah das Größere oder Kleinere. Ein Begriff B- iff nur ber 
Heinere im Bergleih mit A, vergleicht man ihn aber mit C, 
fo kann er der größere feyn, fo wie A im Vergleich mit X 
der kleinere. Es muß daher auch möglich feyn, von einem 
höheren Begriffe zu den noch. höheren, gleichfam Potenzen def: 
ſeben fortzugehen, und Aus den niederen hoch niedrigere zu 
: geminnen. — Man gewinnt. aus einem gegebenen Begriffe, 
er mag nun fehon in Beziehung auf einen anderen ein höhe: 
. ter feyn oder nicht, einen: höheren als er ift, wenn man bie 
Objerte feiner Sphäre mit den Objecten der Sphaͤren anderer 
Begriffe vergleicht, und die gemeinfamen Merkmale derfelben 
durch einen fonthetifchen Act zur Einheit verfnüpft ($. 44.). 
Dagegen einen ‘niederen, wenn man bie Objecte feiner Sphäre 
fondert, und diejenigen unter ihnen, welche in gewiffen Merk: 
malen mit einander übereinflimmen, aber von andern derſelben 
Sphäre abweichen, durch eine ähnliche Synthefis zur Einheit 
verfnüpft. Dies Tann aber nicht: ind Unendliche . fortgehen ; 
denn in der .erflen Richtung muß man durch fortgefegte Ab⸗ 
firaction zu einem Begriffe gelangen, ber Feinen Gegenfaß 
mehr außer fich hat, wie dad Seyn, und wo folglich die 
Abſtraction erlifcht. In Beziehung auf ben niebrigften Dagegen 
verhält es ſich nicht fo, weil,a) die Merkmale der Individuen 
fich ind Unendliche verlieren, wodurch man immer: Gelegenheit 
findet, noch weiter zu ſpalten, und b) wenn mon auch für 
einen Begriff nur Ein Indivipimm hat, wie z. B. das erſte 
Schnabelthier, das ein Europaͤer erblicte, oder ein neues Mi: 


m Eier Zpasa Mtementariehre. a 
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Sunftbegriffen, wo von ber freien Thaͤtigkeit 
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a Anmgeht, So iſt Bo gel ein Meinsrer Begriff als Che 

able. Dühnervoget; hiefe: guöfer als Taube, — 
Sugt altaube x.z. aber Thier sieben. fleiner als Orgamifhes, Die 
Wr Aier. als Körner, Über. welchen ober. bie Abſtraction nut noch 











"gehküben wecken, ‚daß havan’ He Diſſenſchaft keinen Gewinn mühe hen 
‚ imgha, gupa das Sedahtnis nit zu viel Baltaft beſchwert tnizd, "dee 
® NAAR Türbengebrhit: fühlen mußte... 1 


Stirttäfen neinen. Aus ihrer — 
SHurgeräwig un Schulgezänt, N 
en du (sl % 
die. Wiſfenſchaften fich nicht blos mit dem 
Allgemeinen, ſondern auch mit dem Einzelnen beſchaͤſtigen 
wüffen, und bei biefem wegen ber unendlichen Mannichfaltige 
keit die Sonderung in Gruppen fi nothwendig macht, damit 
man es ‚bequemer überfehen kann, jo ‚bedürfen fie befonderer 
Kunftausbrüde, um das Einzelne in genauere Grenzen einzu: 
fließen (termini). Dergleihen find Art, Gattung, Ge 
ſchlecht, Sippſchaft, Elaffe, Ordnung, Reid, 
$..58.: Diefe Begriffe werden zwar fehr verfchieden be 
ſtinimt und oft verwechfelt, laſſen fich auch als Größenbegriffe 
nicht haarſcharf beftimmen, muͤſſen aber doch firirt und gefons 
dert werben. Art (species) fcheint das Niebrigfte zu bezeich⸗ 
nen , unter welchem Fein andeter Begriff mehr fleht, die erfle 
Stufe, deren Baſis unmittelbar die einzelnen Individuen find, 
z. B. Moosrofe, edler Opal, Hühnerhund. Zeigen 
ſich aber innerhalb der Art noch, einige bemerkenswerthe n 
terſchiede, fo kann man die Art nochmals in Unterarten thei— 
len, 3. B.:edler Dpal aus Ungarn. Gattung um 
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Geſchlecht (genus bedeutet beides) aber werben am meiften 
verwecfelt. Geſchlecht feheint indefien mehr das bloße Beis 
fammen des Männlihen und Weiblichen zu bezeichnen als 
abftracte. Einheit, 3. B. das Menfhengefhleht, was dann 
objectiv in das Männliche und Weibliche auseinander fällt, 
wie dad edle Gefchlecht der Haböburge. Die Gatttung 
hingegen ift die wirkliche Vereinigung ber Gefchlechter und bie 
damit möglich gemachte Fortpflanzung, ober die Individuen, 
welche ſich zufammen fruchtbar paaren. Daher Gatte, Gat⸗ 
tin, Begattung, fih gatten. Und zwar iſt Gattung kiei⸗ 
ner als Geſchlecht, denn es begatten ſich die beiden Geſchlech⸗ 
ter mit einander und man kann ſich beide denken, ohne daß 
ſie ſich begatten. Hieraus erhellet, daß man nur Thiere in 
Geſchlechter und Gattungen theilen follte, 3. B. Hund, ca- 
nis familiaris, ijt eine Gattung, aber canis mit Inbegriff 
des Fuchſes, Schafald und Wolfs ein Geſchlecht. Da 
aber . hierdurch. in ben. übrigen Wiſſenſchaften eine - fühlbare 
ſchwer auszufüllende Lüde entfichen würde, fo nıag ed geftat: 
tet feyn, nicht bloß in der Botanif, wegen der Bedeutung bed 
Gefchlehtlichen die Rosaceae, Papilionaceae etc. ald Ges 
fehlechter zu bezeichnen, fondern felbft in der Mineralogie von 
einem Kieſel-Geſchlecht, Kalk-Geſchlecht x. zu fpres 
hen. Faͤnde fih unter mehreren Gefchlechtern ein innigeres 
Anfchließen und fchärfere .Sonderung von andern, fo könnte 
man fie ald eine Samilie betrachten. Hierher gehört auch 
bie Sippfchaft, die Sippe. Mehrere ähnliche Gefchlechter, 
infofern fie nach beflimmten Gefegen auf einander folgen, ma⸗ 
hen zufammen eine nody höhere Einheit, die Ordnung. Die 
höhere Einheit, deren Glieder die Drbnungen find, ift die 
Claſſe, 3. B. die Saugthiere, und bie höhere Einheit der 
Slafien, dad Reich, wie Thierreih, Pflanzenreid. 


Anmerk. 1. Unter ben Thieren nennt man infonberheit biejenige 
Art, welche ſich nicht bloß in den Beugungen erhält, fondern auch in Vers 
bindung mit andern Nebenarten halbſchlaͤgige (Kant fehreibt irrig halb⸗ 
ſchlaͤchtige) Junge (Blendlinge) zeugen (das heißt ſolche, die etwas 
von beiden Arten, bald mehr vom Water, bald mehr von ber Mutter ers 
ben), eine Raffe (Race) 5.8. der Europäer und Neger, welche ben 

















Bea z. B. Naturobjecte genau claſſificirt, der a 
dings auch flir das Syſtem, nicht aber wer foftematifitt, 
auch ein ſolches claffificatorifches Schema entwerfen, weil bei: 
der Frage nach dem Syſtem einer Wiffenfchaft noch andere 
Probleme in Betracht kommen. Daher erblidt man geſchicht⸗ 
Ui in einzelnen Wiffenfchaften oft eine große claffifieirende, - 
ſchematiſirende Thätigkeit, deren auch untergeordnete Köpfe 
fähig find, während nur wenige echt foftematifchen. Geift 
befigen, d. h. ſich zu ben höchften Principien erheben, ihre 
Wiſſenſchaft mit philofophifhem Auge betrachten 1). 

Anmerk. 1. In den Erfahrungswiflenfhaften, z. B. den Natut⸗ 
wiſſenſchaften iſt der Begriff der Art der wichtigſte, weil er der iſt, der 
unmittelbar aus der realen Baſis, den Naturobjecten gewonnen werden 
kann und unverkennbaren Einfluß auf bie Bilbung der Gattung, des Ge 
ſchlechts ꝛc. Hat. Bei der Feftfegung derſelben muß man das u 


1) Davon weiter unten. 
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Begriffs im Auge haben ($. 42 — 47.), bamit man fich nicht ins Un⸗ 
fruchtbare verliexe, ober bie Arten ohne Noth vervielfältige. Go wird, 
wer andy nur eine Eleine Anzahl von Mineralien unter einander vergleicht, 


leicht unterſchiede in der Kotm, der Barbe, dem Gewicht, ber Bärte ıc. 


entbefin. Es fragt ſich hier: Welches ift bas wichtigere Moment? Und 
Baven hängt ber Begriff ber Species ab. Sind zwei Mineralien der Kry⸗ 
ftallifation nach gleich, aber in ber Härte fehr verſchieden, fo gehören fie 
nach dem erften Moment unter Einen Begriff, nach dem andern fireben fie 
auseinander. Es kommt mithin darauf an, ob bie Form wichtiger ift als 
die Härte x. 

Anmerk. 2. Den Inbegriff der Merkmale ber Inbivibuen einer 
Species nennt man in ber barbarifchen Sprache der Scholaftifer, bie lei: 
bee noch immer in ben Miffenfchaften vorherrſcht, differentia numerica, 
s. indiridualis; den, wodurch man eine Species von den übrigen un: 


terſcheidet, d. specifica; und den, welcher der Gattung eigenthümtich ift 


im Gegenfag zu andern, d. generica. Was zu Einer Gattung gehört, 
ift homogen; was zu verfhiedenen, heterogenz was zu Einer Art, 


. einartigs was zu verfhiebenen, verfhiedenartig. Kür mehrere 


Species das Genus aufftellen, beißt einen Begriff generificirenz das 
Genus in feine Species zerfällen, ihn fpecificiren. 


8. 55. Da die angegebenen Begriffe ($. 53.) fämmtlich 
Größenbegriffe find, und als folhe relativ, fo laffen fich zwi: 
fchen ihnen. feine abfoluten Grenzen feßen, fondern von dem ' 
böchften Begriffe, dem alle Reiche umfaffenden, in allen offenbar 
werbendem Seyn, bis zu den niedrigfien x. y. (denn es müßte 
davon mehrere geben, für jede Art einen), find unendlich viele 


Uebergaͤnge denkbar, wie ein üppiger Stamm aus den fchon 


vorhandenen Zweigen immer neue, zartere treibet, von denen 
feiner der abfolut legte ift, obwohl die Erfahrung an ihnen 


‚auf einige Zeit einen Ruhepunct findet. Darauf beruhen bie 


von den neueren Logikern unter Anführung Kant’s aufge: 
ſtellten drei Principe der Glaffification. Das Princip der 
Homogenität (Generification), der Specification 
und dee Continuitdt der Formen (principium conti- 
nuitatis formarum logicarum) der logifchen Verwandtfchaft. 
In den Logiken felbft aber ſtehen diefe Principe meiftens ganz 
müflig, indem ihre Nothwenbigkeit gar nicht gezeigt iſt, und 
was durch fie bewirkt werde. Schon der Umfland, daß man 
fie erft bei Gelegenheit der Begriffe, der Gattung und Art 
7 










J ein⸗r Edet· Cumen ttuſt · 


bloßen Hinz und Herfahren in biefem ‚um 
raume kann böch unmöglich die Mifenfenft 


—— Ps 3.8. ein Boolog nad} biefen P 
fificiven, tie ihm bie Logiker befehlen, fo wuͤrde er die Zi 
organiſchen Welen, biefe den Ri u, fe w. unterordnen, 

Senn anfangen, und eben-fo immerfort fpecficisen müffen, 37 


den Leichtſinn bes Grundſatzes der Gattungen, 3 
fhränte, und die Vernunft zeige in biefer Kriſis ein doppeltes ar 
widerſtrebendes Intereſſe. Allein es iſt hier nichts * aus N 
Widerftreit ber Vernunft mit ſich felbft, ber 

eine Erfindung Kant's ift, weil ja fonft das Weſen ber 

blos ganz aufgelöft werben, fondern auch nichts mehr 

würde, was biefen Widerſtreit einfehen und Heben Zinnte, da ja 

nem eigenen Geftändniß (Sr. S. 355.) es über ber Vernunft nichts Gb: 
heres in und giebt, Der Wit aber, wie fiegreich er auch oft ‘in ber Ge 
fenfegaft und in dee Kunſt ift, Hat doch in der Wiſſenſchaft, deren Bil 
Erlenntniß des Wirktichen und feiner ewigen Gefege ift, nur, einen fehr 
untergeorbneten Werth. Kant felbft nennt einmal dag Schattenreich das 
Paradies der Phantaften, wo hypochondriſche Dünfte, Ammenmährden 
und Klofterwunder das Vauzeug zu beliebigem Gebäude geben, wozu bie 
Philoſophen den Grundriß zeichnen, ändern und verwerfen, aber nur das 
heilige Rom’einträgliche Befigungen hat. (Träume eines Geiſter— 
Tehers, erläutert durch Träume ber Metaphyſik) Dies it 
wigig, aber wie verſchieden von jenem logiſchen Gefege ber Homogenität! 
Wäre bies Eins, fo wäre ja die ganze Phitofophie in ihrem Beſtreben 
Alles auf die hoͤchſte Einheit zu beziehen, nur ein Wig. Krug ift in fer 
nem übrigens fo verbienftlichen Syſteme der Logik, leider, nicht blos 
Kant Hierin gefolgt, fonbern hat der Symmetrie wegen für das Geſeh 
der logiſchen Stetigkeit zu dem Wis und Scharffinn der beiben. andern 
nod ben Tieffinn hinzugefügt. Den wiffenfchaftlichen Zieffinn Fann ſih 
aber wohl Niemand denken ohne Beziehung auf die hoͤchſten Principien und 
ſcharfe Unterfcheibung des Einzelnen. Dann wäre ja der Zoolog, welder 
bie ftefigen Uebergänge zwifchen ben Begriffen Atlasfhimmel, Apfek 


Vierter Abfhnite .. 99 


ſchimmel, Srauſchimmel xXx. ſucht, tiefſinniger, als der witzige Phi: 
loſoph, der Natur und Geiſt auf dad Seyu an ſich, das Unendliche be: 
zieht! Auch ift es willkürlich, und wohl ein Neft ans Fichte's Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre, daß das Geſet ber Gattungen der Theſe, das der Arten bie 
Antityefe ausdruͤcken folle, und folglich noch ein brittes, das ber Ste: 
tigleit, als Syntheſe hinzukommen muͤſſe. Gattungen und Arten 
koͤnnen fi) aber unmöglich wie Theſis und Antithefis verhalten, weil fie 
gar Feine Gegenfüge machen, ſondern ſich wie das Ganze zu feinen Theis 
Ien verhalten; es ift auch bie Gattung nicht früher wie bie Arten, fon 
dern zugleich mit ihnen. 

F. 56. An diefer Stelle zeigt fich fehr deutlich, wie bie 
Logik in Gefahr kommt, fich in einen ganz. unfruchtbaren For: 
malism zu verlieren, fobalb fie, wie Doch fo Wiele lehren, von 
allem Inhalte abſtrahirt. Sie ftellt hier gewiffe Grundfäge 
der Slaffification auf, in allgemeinen Formeln, die gleichwohl 
den Naturforfcher, wie den Mathematiker irreleiten, fobald er 
fie, fo wie fie audgefprochen find, anwendet. Kant lehrt und 
Fries und andere wiederholen ed; der Verſtand erkennt alles 
nur durch Begriffe und niemals durch Anfchauungen, die Eins 
theilung mag fo weit gehen als fie will. Jeder Begriff ift 
wie ein Punct, ber feinen eigenen Horizont hat, d. i. eine 
Menge von Dingen, die aus demfelben koͤnnen vorgeftellt wer: 
den. Innerhalb diefes Horizontes muß eine Menge von Punc: 
ten ind Unenbliche angegeben werden Finnen, deren jeder wie 
derum feinen engeren Gefichtöfreid hat, d. h. aus Heineren Ho: 
rizonten (Unterarten), nicht aber aus Puncten befteht, die Fei- 
nen Umfang haben (Individuen). 

$. 57. Abgefehen nun von dem Widerfpruche, daß ein 
Begriff ähnlich einem Puncte feyn foll, der unzählige Puncte 
in fich habend, doch nicht aus Puncten beftehe, fo ift a) we: 
der ein Begriff noch ein Individuum ald Punct zu denken, well 
fie beide theilbar find, b) wie der Verfland aus feinen Begrif: 
fen nicht heraus zu ber Anfchauung Tann, fo Tann er auch 
nicht von der Anfchauung zu den Begriffen.” Die Erfahrungs⸗ 
begriffe beweifen aber dad Gegentheil, das Zortfchreiten des 
Verſtandes von Anfchauungen zu Begriffen.- Darin liegt aber 
auch die Möglichkeit des Zuruͤckſchreitens. c) Das Fortfchreis 
ten des Verſtandes von größeren zu immer kleineren Begrif⸗ 

IK 
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‚und als eine Folge dieſer Verhältniffe deducirt, beweiſt, daß 
fie gar nicht auf den Rang der Grundfäge Anfpruch machen 
tönnen, die und bei ber Claſſi fication leiten muͤſſen. Von dem 
bloßen Hin⸗ und Herfahren in. dieſem unermeßlichen Spiel 
raume kann doch unmöglich d die Wiſſenſchaft ſonderlichen Nuten 
haben. 


Anmerk. Wollte z. B. ein Zoolog nad) dieſen Principien daf 
ſificiren, wie ihm die Logiker befehlen, fo wuͤrde er bie Thiere wieder ben 
organifchen Wefen, biefe den Körpern u. f. w. unterorbnen, alfo vom 
Seyn anfangen, und eben fo immerfort fpecificiren müffen, jeboch ohne 
Hoffnung, zu Individuen zu gelangen, weil ed nach Kant von ben Be | 
griffen bes Verſtandes Teinen Uebergang zu den Anfchauungen giebt. Kant 
laͤßt fich bei diefer Gelegenheit zu einer Spielerei verleiten, in ber er, auch 
bier nur Sophiftereien und Antinomien der Vernunft fuchend, meint, 
der Grunbfag ber Arten fey ein Grunbfag des Scharffinns, weide 
den Leichtfinn bes Grunbfages ber Gattungen, d. i. bed Wiges eis 
ſchraͤnke, und die Vernunft zeige in dieſer Krifis ein boppeltes einander 
wolderftrebendes Intereffe. Allein es ift hier nichts weniger als ein folder 
Widerftreit ber Vernunft mit fich ſelbſt, der überhaupt ww. 
eine Erfindung Kant’s ift, weil ja fonft das Wefen der Vernunft wit 
blos ganz aufgelöft werben, fondern auch nichts mehr vorhanden ſeyn 
würbe, was diefen Widerftreit einfehen und heben koͤnnte, ba ja nach fh 
nem eigenen Geftändniß (Kr. S. 355.) es Über der Vernunft nichts HpK⸗ 
heres in und giebt. Der Wis aber, wie fiegreich er auch oft in ber Ge 
ſellſchaft und in der Kunft ift, hat doch in der Wiffenfchaft, deren Ziel 
Erkenntniß des Wirklichen und feiner ewigen Gefese ift, nur einen fer 
' untergeorbneten Werth. Kant felbft nennt einmal bas Schattenreich de} 
Paradies ber Phantaften, wo hypochondriſche Dünfte, Ammenmährden 
und Klofterwunder bad Bauzeug zu beliebigem Gebäube geben, wozu die 
Philoſophen ben Grunbriß zeichnen, ändern und verwerfen, aber nur ba 
heilige Rom ’'einträgliche Befigsungen hat. (räume eines Geifter: 
ſehers, erläutert durch Träume der Metaphyſik.) Die. 
wigig, aber wie verfchieben von jenem logiſchen Gefege der Homogenität! 
Wäre bies Eind, fo wäre ja bie ganze Philofophie in ihrem Beſtreben 
Alles auf bie höchfte Einheit zu beziehen, nur ein Wig. Krug ift in fer 
nem übrigens fo verbienftlichen Syſteme der Logik, leider, nicht bed 
Kant hierin gefolgt, fondern hat der Symmetrie wegen für bas Geſet 
der logiſchen GStetigkeit zu dem Wis und Scharffinn der beiden anber® 
noch den Tieffinn Hinzugefügt. Den wiflenfchaftlichen Tieffinn Tann ſich 
aber wohl Niemand denken ohne Beziehung auf. die hoͤchſten Principien amd 
ſcharfe Unterfcheidbung bes Einzelnen. Dann wäre ja der Boolog, welcher 
die fletigen Uebergänge zwifchen ben Begriffen Atlasfchimmel, Apfel 
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fimmel, Srauſchimmel x. fucht, tieffinniger, ald der wigige Phi⸗ 
loſoph, der Ratur und Geiſt auf das Seyr an fi, das Unendliche be 
sieht! Auch ift es willkürlich, und wohl ein Reſt aus Fichte's Wiffen- 
fhaftslehre, daß das Geſet ber Gattungen der Theſe, das der Arten die 
Antithefe ausdruͤcken folle, unb folglich noch ein brittes, das ber Ste: 
tigkeit, als Syntheſe hinzukommen muͤſſe. Gattungen und Arten 
Tonnen ſich aber unmöglich wie Theſis und Antithefis verhalten, weil fie 
gar keine Gegenfäge machen, fonbern ſich wie dad Ganze zu feinen Thei⸗ 
Ien verhalten; es ift auch bie Gattung nicht früher wie bie Arten, fon 
dern zugleich mit ihnen. 

$. 56. An diefer Stelle zeigt fich fehr deutlich, wie die 
Logik in Gefahr kommt, fi) in einen ganz unfruchtbaren For: . 
malism zu verlieren, fobald fie, wie doch fo Ziele lehren, von 
allem Inhalte abftrahirt. Sie ſtellt hier gewiffe Grundſaͤtze 
der Claſſification auf, in allgemeinen Formeln, die gleichwohl 
den Naturforfcher, wie ben Mathematiker irreleiten, fobald er 
fie, fo wie fie ausgefprochen find, anwendet. Kant lehrt und 
Fries und andere wiederholen e8; der Verſtand erkennt alles 
nur durch Begriffe und niemald duch Anfchauungen, die Ein; 
theilumg mag fo weit gehen als fie will. Jeder Begriff if 
wie ein Punct, der feinen eigenen Horizont hat, d. i. eine 
Menge von Dingen, bie aus demfelben koͤnnen vorgeftellt wer: 
den. Innerhalb diefes Horizontes muß eine Menge von Punc- 
ten ind Unzndliche angegeben werden können, deren jeder wie: 
derum feinen engeren Geſichtskreis hat, d. h. aus Bleineren Ho: 
rizonten (Unterarten), nicht aber aus Puncten befteht, die kei⸗ 
nen Umfang haben (Inbivibuen). 

$. 57. Abgefehen nun von dem Widerfpruche, daß ein 
Begriff ähnlich einem Puncte feyn fol, der unzählige Puncte 
in fich habend, doch nicht aus Puncten beftehe, fo ift a) we: 
der ein Begriff noch ein Individuum ald Punct zu denken, weil 
fie beide theilbar find, b) wie der Berfland aus feinen Begrif: 
fen nicht heraus zu der Anfchauung kann, fo fann er auch 
nicht von der Anfchauung zu den Begriffen. Die Erfahrungs: 
begriffe beweifen aber das Gegentheil, das Zortfchreiten bes 
Verſtandes von Anfchauungen zu Begriffen.- Darin liegt aber 
auch die Möglichkeit des Zuruͤckſchreitens. c) Das Fortſchrei⸗ 
ten des Verſtandes von größeren zu immer Heineren Begrif: 

u 


| ( | 
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die Einbildungstraft fiber, von realen Wefen 
werden, Man an Anden men fan, fo Lange e 








bei denen die Forſchung auf 
Anmerk. Man denke ſich 


vn) m ae - 
“mit Zähnen verfehenen Thiers m der tion zu Ehe 
ten verſucht. Er Eönnte fie theil ſolche, welche alle bei von 
Zähnen, Schmeidesähne (a) Spigsähne (b) und Badenz 
‚Ce) haben, aber nicht. Wei den. erſten finb-fie entweber im gleicher ; 
1, ober. nicht, Im erften Eönnte die Bolge berfelben. 
berabe,orach,oberbac...imkttnaabc,a 
abac,abceä... Und fo fünnte man biefe Specification the 
endliche treiben. Allein dann wuͤrde man zum Theil auf phanta 
und himärifhe Begriffe verfallen, d. h. ſolche, denen: nichts « 
und mach ‚ Ratucgefegen. nidts entſprechen Zanın: , Folglich, 
jenes Geſet ſo allgemein ausgeſprochen gar fein Princip der 
ſeyn. Der Zoolog aber barf mur die wirklichen Thiere nad) . k 
foftematifch ordnen, micht mögliche und wirktiche Lurcheinandermifchen, und | 
fo kann er ‚allerdings bei einem Eleinften Begriffe anfommen, j. B, bei 
einem einjigen Thiere, das eine ganz eigene Zorm ber Zähne hat. Wäre | 
diefes kein Monftrum , -fo dürfte ex zwar wohl die Moͤglichteit nicht leug⸗ 
men, daß es nody mehrere geben und mithin. weiter getheilt werben koͤnnte; 
allein biefe Moslichteit iſt für ihm fo gut als nichts. Die Theilung müßte 
überbies fetbft in dem Wirtlichen aufhören, wenn fie ſich in unfruchtbare 
Beftimmungen verlieren würde. Es hilft dem Naturforfcher auch gar 
nichts, wenn ihn einige Logiker an die Kritik der Vernunft oder fonft wo⸗ 
hin verweiſen, denn er will eben durch die Logik die Bedingungen bes 
Spftematifchen erkennen, und- biefe wuͤrde ihre Beftimmung ald Organon 
gar. nicht erfüllen, wenn fie ihn zu fo argen Misgriffen verkeitete, oder 
feinem guten Gluͤcke uͤberließe. > 
$. 68. Der Sinn des Gefeges der Specification 
iſt wohl diefer: Da die Objecte in Natur und Geiſt eine un? 
endliche Mannichfaltigfeit won Unterſchieden darbieten, deren 
Auffaflung in ihren wefentlichen Momenten wichtig ift, ſo muß 
man in der. Wiffenfchaft ſelbſt die Hleineren Unterfchiede, wenn | 
fie bedeutend und merhwinrdig find, feftzuhalten ſuchen. Man | 
eile daher nicht zu ben höheren Begriffen, deren Inhalt viel klei⸗ 
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ner: ſeyn wuͤrde, fondern verweile bei ben nieberen, und theile 
- bier fo lange, ald man noch auf. bemerfenswerthe Unterfchiebe 
Sommmt; und felbft, wenn man in ber Erfahrung auf einen klein⸗ 
fien Begriff gefommen ift, fo feße man. der Natur Feine abfolute 
Grenze, obgleich man bis auf weitere Erfahrungen dabei ftehen 
bleiben muß. Gewöhnlich. drüdt man es fo aus: Jeder Ber 
griff, als Allgemeines; enthält wieber andere Begriffe unter fich, 
Arten. Wenn man ihr Ieer. theilt, fo kommt man immer 
wieder auf anbere Begriffe; j ‚nicht auf Individuen. 


6. 59. "Da aber alle pidfe Unterſchiede doch nur relative 
find innerhalb einer höheren Einheit, und Natur und Geift zwei 
verſchiedene Entwickelungsweiſen bed Einen Weltalls, fo müflen 
auch die Objecte der verfehiebenften Begriffe zuletzt unter allge⸗ 
meinen’ Gefetzen ſtehen, und'dadurch verwandt ſeyn. Die eins 
zelne beobachtete und durch Abſtraction zerlegte Sphäre ift nur 
ein lebendiges Glied in einem unendlichen Organismus. Erſt 
durch die Einficht in den Zufammenhang - mit ben übrigen er- 
halt fie ihre volle Beleuchtung. Dies feheint der Sinn bes 
Gefeged der Homogenitdt. Die gewöhnliche Formel 
it! Auch die verfchiedenften Begriffe find zulegt 
einem hoͤchſten untergeordnet. 

Es fol dadurch die zu große Zerfplitterung in der Thätig: 
feit des Verftandes vermieden werben. Es ift daher eine unerlaͤß⸗ 
Yiche Bedingung des höheren fuftematifchen Geiftes. Syftematifche 
Köpfe geben fich demſelben fehr hin, verlieren fich aber, weil 
fie das Gefeg der Specification außer Acht Yaffen, in große 
Einfeitigteit, indem fie die wichtigften Unterfchiede entweder 
ganz ignoriren, ober burch Iventität aufzuheben fuchen. 


6. 60. Das Gefeh der Logifhen VBerwandtfchaft 
drückt man gewöhnlich fo aus: Es giebt Feine Arten ober 
Unterarten, die einander im Begriffe die naͤchſten wären, fon: 
bern ed find noch immer Zwifchenarten möglich, deren Unter: 
fchied von der erflen und zweiten Eleiner iſt, als diefer ihr 
Unterfchied von einander 1); ober: Jede zwei gegebene 










1) Kant’s Kritik, 687. 
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Nebenarten grenzen ſo an einander, daß fig ein 
fleter Uebergang von der einen zurandı 
ten läßt. Eigentlich müßte wohl, infofern man von dem 
Begriffe der Groͤße ausgeht, eine doppelte Stetigteit behauptet 
werden, einmal indem: Uebergange von dem höchften Ger 
“ fehlechte bis zur niedrigften Species, und dann in dem bon. 
einer Gattung zur andern, von einer Art zur. andern. Allein 
in: beiden Fällen zeigen fich-b e Schwierigkeiten, zu , 
neuen Beweis, wie auch bi Verſtande gar nichts 
hilft, ſobald dabei von den Begriffen abſttahirt wird, 
auf welche es ‚angewendet werden fol. a 
Anmerk. Fries behauptet (S. 111.), auf Kant 
Die kogit konne ſich ſelbſt über ihren Gebrauch dieſer Geſete nicht re 
fertigen, ſondern muͤſſe biefe der Kritik der Vernunft, 
Und Hier zeige ſich ber erſte Unterfchteb. nwifdien Denken und 2 
men.“ Mir dagegen ſcheint e8, als ob bie Logik, wenn fie ſih über 
Gebrauch dieſer Gefege zu rechtfertigen nicht vermag, auch gar 2 
Aufftellung derſelben berechtiget fey. Ich begreife nicht, wie fie in bie 
kogit Eommen..ı Und tie Tann fie denn ala formales DOrganon ber Wi 
ſenſchaſten es wagen, ſie als allgemein-gültige Gefege aufzuftellen, wenn 
fie in der Anwendung entweber nichts helfen, ober gar zu Misgeiffen 
verleiten? 
$. 61. Auch hier zeigt fich die Nothwendigfeit der Bes 
ſchraͤnkung am auffallendften in der Mathematif und der Nas 
turwiffenfchaften. Theile ich z. B. das gerablinigte Dreied in 
das rechtwinktichte, flumpfwinklichte und ſpitzwinklichte, fo ers 
kenne ich auch a) daß jede Art die der Gattung nächfte iſt, 
zwiſchen geradlinigten und vechtwinklichten Dreiede Feine ans 
dere Art eingefchoben werben kann; Feine ift die erfle und 
feine die letzte; b) daß auch zwifchen den rechtwinklichten und 
ſtumpfwinklichten nicht nocd mehrere Arten liegen, fondern 
dieſe die nächften find, und dies auf-apodiktifche Weife. Theile 
id} aber das vechtwinklichte wieder nach der Größe, fo Tann 
ich freilich immer weiter theilen, allein die Wiflenfchaft hat 
davon feinen Gewinn. Mithin ann jenes Gefeg in der All 
gemeinheit, in welcher e8 auögefprochen wird, nicht richtig feyn 
In der Natur dagegen giebt es Überhaupt gar keine Gefchleds 
‚ ter, Gattungen x, als ſolche, fondern nur Individuen, die 
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nur fpruingweife an einander grenzen, 3. B. der Zapir und 


Elephant. Und noch jet beweift jede Abartung und Aus- 


attung Diefes Springenbe in den Webergängen..: Ia nach bem 
Sefeh der Stetigkeit wären dieſe Uebergänge eigentlih gar 
sicht: denkbar, denn fie müßten durch unendlich viele Zwifchen- 
glieder gefchehen. 

Der Zoolog kann daher von jenem Logifchen Geſetze kei⸗ 
nen weiteren Gebrauch machen ſondern der Sinn deſſelben 
fheint dieſer zu ſeyn: Manmuß in der Wiſſenſchaft 
die verſchiedenen Begrifſe von Arten, Gattungen 
x fo viel als möglich durch ſtetige Uebergaͤnge zu 


serknkpfen fuhen, damit der Zuſammenhang und 


die innere Geſetzmaͤßigkeit derfelben zu unferem 
Bewußtſeyn gelange Und aus biefem Grunde zeigen 
ft ale drei Geſetze als nothwendig zum Syſtem einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft. In keiner Wiſſenſchaft iſt ein Syſtem erreichbar, 
a) ohne die Einheit der Idee, b) ohne Darlegung der großen 
Nannichfaltigkeit innerhalb derſelben in polaren Gegenſaͤtzen, 


"mb o) des Zuſammenhangs und harmoniſchen Ineinander⸗ 
greifens derſelben zur Verwirklichung der Einen Idee. 


& 62. Auch der Inhalt der Begriffe bietet mehrere be⸗ 


 merlenäwerthe Unterfchiede var. Das Hauptmoment find hier 
die Merkmale (notae, characteres) ($. 48.). Diefe find, 


nah dem Weſen des Begriffs ($. 4.) wieder Begriffe, weil 
fe fonft unfähig wären die Einheit in der Vielheit audzu> 
truden. 


Anmert. 1. So " ein Merkmal des Planeten, baß er fich um 
den Central⸗ Körper bewegt; allein fowohl der Gentxal: Körper als bie 


‘ Bevegung find Begriffe, die eine große Menge von Dbjecten in ihre 


Sphäre einſchließen. 
Anmerk. 2. Ein Denkobiect ohne Merkmal iſt fuͤr den Verſtand 


ſo gut als nichts (non entis nulla sunt praedicata). 


8. 63. Zuvoͤrderſt giebt es unter den Merkmalen eines 
egriffs, oder im Allgemeinen eines jeden Denkobjects, meh⸗ 
tete nicht unwichtige Unterſchiede. Die Logiker unterſcheiden: 
Innere und äußere, und dieſe letzten nennen einige Ver⸗ 
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haltniffe, pofitive und negative, wefentiihe um 
außerwefentliche (zufällige), urfprüngliche und ab 
geleitete,. unmittelbare unb mittelbare, Eigen» 
fhaften, Attribute, Modi, Kategorien und Praͤdi⸗ 
cate. Allein fie weichen darin in mehreren Puncten von ein 
ander ab. 

$. 64. Die Eintheilungen ſind im Ganzen richtig, 
wohl bie Beſtimmungen nicht Immer genau. Allgemein und 
richtig if die Eintheilung in pofitive und negative Merk 
male. Man kann von einem Denkobjecte nur behaupten, daß 
es etwas fen, etwas in ihm als beſtimmt gefest, ibm. zukom⸗ 
mend gedacht: werben müfje, ober: nicht..; ‚Ienes geſchieht durch 
das pofitive, .diefes Durch das: negative Merkmal. & 
fönnen aber auch beide mit einander verbunden werben, denn 
ed koͤnnen ihm von mehreren Merkmalen einige zulommen, 
anbere nichty,. 3. B. diefes Mineral. tft weiß, von Glasglanz 
nicht e, untheilbar. 

Das Weſen (essentia 8. interna natura) eines Dinge 
nennen wir ben Inbegriff der beharrlichen igenfchaften in 
ihm, durch welche eö eben. fo und nicht anders beflimmt wor - 
den. Man Fann fie nicht wegdenfen, ohne bie innere Natur 
befielben aufzuheben. Diefe beharrlichen Beflimmungen find 
eben das MWefentliche, 3. B. in einem Thiere die wils 
Türliche Bewegung theils durch einen innern Trieb, theils auf 
äußeren Reiz. Ohne biefe ift Fein Thier denkbar. Anderes 
aber ift außerwefentlih, d. b. es koͤnnte wegſeyn, ohne 
daß dadurch ein Object nad) feiner innern Beftimmung: auf 
gehoben würde. 3. 3. ein Thier kann ed geben. ohne große 
und Feines Gehirn, ohne gefpaltene -Hufe, ohne Sprache u. 
vergl. m. Das Außerwefentliche follte man aber nicht gleid® 
ſetzen dem Zufälligen (accidens), weil das zufällige Wif 
fenfchaftliche nichts ift, fondern eine rein fubjective Vorftellungs 
weile. Wie denn die Hemifphären des großen Gehirns und 
bie Entwickelung des Eleinern für die Säugthiere nichts we 
niger als zufällig find. Das Innere und Aeußere hinge 
gen iſt nicht gleichbedeutend mit dem Wefentlichen und Aw 
Berwefentlichen; fondern die inneren Beflimmungen. eine 
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Denkobjects ſind die nicht finmlich wahrnehmbawen, bie duße- 
ten aber die nach außen gerichteten, augenfälligen: So ift 
die Anziehungskraft des Magnets ein inneres Merkmal, weil 
mon davon nur die Wirkung. erblidt, feine Farbe aber ein 
äußeres. Oft über ift das Weſentliche auch dad Innere, 3. 
B. Vernunft im Menfchen,: aber nicht immer ift dad Innere 
auch das Wefentliche, z. B. ein vorübergehenber in fich ver⸗ 
fchloffener: Schmerz; mandmal: hingegen das Wefentliche auch 
das Aeußere, 3. B. in ber Bildſaͤule des: Gottes nicht die 
ſchlummernde Kraft des Marmors, ſondern bie vollendete Form, 
ohne welche ied nicht dieſes Kunſtwerk wäre. Auch iſt nicht 
jedes Aeußere an unb für fich ein Verhaͤltniß, 3.3. das Ents 
falten ‘einer Blume, welche ohne Rüdficht darauf gefchieht, 
daß es jemand bemerkt. Verhaͤltniß ift vielmehr vie bes 
ſtimmte Beziehung eines Denkobjects auf ein anderes, wie: 
das Barometer fteht jet 27.:BoU 3 Linien, oder: ber Regent, 
die Grau. Der Megent regiert über andere, bie Frau iſt die 
Frau ded Mannes. Die Artfioteliter erklaͤrten Verhältniß un: 
rishtig Durch. die Orbnung des: einen zu dem anbern. Es ifl 
zwar bie Ordnung ein Verhältniß, wie das zweite in der Ord⸗ 
nung es nur iſt nach dem Erſten und in Beziehung auf baf- 
felbe, allein nicht jedes Berhältniß ift eine Ordnung, 3. B. fo 
ift die. Hälfte ein Verhaͤltniß, Begriff, aber ohne Ordnung, 
weil bie eine Hälfte nicht eher wird als die andere. Correlata 
hingegen darf man eigentlich nur die Verhältniß Begriffe nen: 
nen, wo der eine den anbern nothwendig fordert, weil ex ohne 
ihn gar nicht gebacht werden kann, 3. B. die Hälfte iſt 
nur. denfbar als Hälfte eines Ganzen, für bie ed nothwendig 
eine andere beftimmte Hälfte giebt, ver Herr.und fein Dies 
ner. Urfpräünglidhe (notae originariae, primitivae s, 
constitutivae, quae essentiam rei constituunt) können aller: 
dings die Merkmale heißen, die unmittelbar aus dem Weſen 
des Objects hervorgehen, ohne von andern abgeleitet zu ſeyn; 
abgeleitete. hingegen folche, bie erft eine Folge jener find. 
So ift Vernunft ein urfprüngliches unmittelbares Merkmal des 
Menſchen, ald eines geiftigen .Wefens, das Kunftvermögen 
aber, die Sprachfaͤhigkeit ıc. abgeleitete. Beide find 
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mithin eſentuch ¶ Die -wefinänglächen mennt wan ahnt 
mwitkelbare, bie — 
jette nur gulommen wegen eines andern; z. Bizu vech uu ii 
Fähg faın ein Mefn u fen, — we 
6. Rec Schwierigkeiten entſlehen in nf 
übrigen Bezeichnungen. : Unter B igenifch-aft:werfichenrüiuigg: : 
wie Krug, im: weiten Ginad, das war: iind Dieter 
geeignet: wird. (Mtribute), im engeen aber, was iseuuikällie | 
Band (attibuts: propria): yllent; und’ nterfpeibent bin 
noch gerreiuſchaftliche Eigenſchaften, ober: ſoiche wachnde⸗ 
Obiecis mit Candem gemein find Lei. oommannin)... ———— 
gleich ‚Share: ältere:-Bogiker dieſe Unterfehiede machten spe in 
Doch dadurch «bie Bedeutung dieſer· Woͤrter · gag vdeſuca 
Schulze Dagegen. nennt Attribut⸗ die wefeitiühen eu 
Ä ‚ Kant.abet. unb: mehrere aus feiner Schule diejenigen zuniillh. 
nur Bolgen der weientlicher: And: Indefſen ft mnantibuniig”. 
nichtB bereihtiget, mit: dem: Eipnachgebrnucheranbländifdgen; MR: 
ſonders todter Sprachen willliglich amzugehen Ti: 08 
bedeutet nicht mehr und micht weniger als 2 0.000 
es fey weſentlich oder außerweſentlich, urſpruͤnglich odie abge 
leitet, fo viel wie Praͤdicat, praedicamentam, welches ſpaͤ⸗ 
teren Urſprungs iſt, und wohl nicht vor Boethius vorkommt; 
ober das griechiſche xarıyopa,, xarnyognua, (quae dicuntur 
de aliqua aut quibusdam Cic. Tusc. @. IV. 9:), was erft 
bei Ariftoteles das bedeutet, was an und für fi von ben 
Objecten ausgefagt wird, d. h. die allgemeinen: Beftimmungen 
der Dinge. Allein da es wider die Regel einer guten Nomen: 
clatur ift, nit demfelben Namen dad Allgemeine und ‘auch bad 
Befondere zu .begeichnen, fo ift gar Fein Grund ‚vorhanden, 
weder mit Ariftoteled fie fo, noch mit Kant als urſpruͤng⸗ 
liche reine Verſtandesbegriffe, die ber einfachen: Form eines 
urtheils entfpvechen, zu erklären, ober mit Krug in ber Lo⸗ 
gie in weitefter Bedeutung zu nehmen, in der Metaphyſik aber 
in engerer als Diejenigen allgemeinen und nothwendigen Merk 
male realer Objecte, welche ald Ur= oder Stammbegriffe be 
menfchlichen Berflandes anzufehen find. Dies letzte erzeugt noch 
den Uebelftand, Haß Ein Wort in zwei philofophifchen Willen 
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ſchaften zwei ganz verſchiedene Bebeutungen erhält, bie boch nicht 
alle beide richtig feyn Formen. In ber Lehre von den Urtheilen 
wirb fich auch ergeben, daß die Kantiſche Deduction der Ka⸗ 
tegorten viel zu mangelhaft ift, als daß baburch für bie Wifs 
fenfchaft viel gewonnen werben könnte. Wir werden demnach 
unter Kategorie jeves Merkmal verftehen, wie es auch fchon 
in ber gewöhnlichen Rede gefchieht, wo man z. B. fagt: Dies 
fer Hall gehört unter die Kategorie des Rechts, jener unter bie 
ber Billigkeit Eigenfchaft hingegen ift das, was einem 
beflimmten Objecte und feinem andern zugehört. Daher das 
Eigenthbümlihe. So ift die Fortpflanzung durch beide 
Geſchlechter zwar ein Attribut des Menfchen, nicht aber eine 
Eigenfchaft deſſelben; hingegen die unendliche Vervoll⸗ 
tommnungsfähigkeit eine Eigenfchaft vefielben. Modus 
endlich nennt Kant diejenigen außerwefentlichen Merkmale, 
welche bie inneren Beftimmungen bed Dinges betreffen, im 
Gegenſatze der dußeren Verhaͤltniſſe (relationes). Andere das 
gegen nennen modi bie zufälligen Merkmale. Beides unrich⸗ 
tig. Modus, Maß, Beſtimmtheit, Takt, überhaupt die bes 
flimmte Art des Seyns, kann nur bedeuten die Art und Weife, 
wie die Merkmale in dem Objecte vorhanden find, es zu dies 
fem beflimmten zu machen, es fen innerlich ober Außerlich. 
So iſt 3. B. das Verfahren eines Vaterd, die Kinder biswei⸗ 
len durch Hunger und Gefängniß zu züdhtigen, ein modus 
ver Erziehung; die beflimmte Gruppirung, Barbengebung x. 
in einem Gemälde ber modus der Darftellung. 

8. 66. Das naͤchſte Moment in Beziehung auf die Merk; 
male ift die Größe des Inhalts ($. 48.) Sie ift rela⸗ 
tiv, Tann aber nicht unendlich Plein feyn, weil fonft der Bes 
griff ganz aus dem Bewußtfeyn verfchwinden und mithin aufs 
bören würde ein Begriff zu feyn. ‚Hier ift ein doppelter Fall 
möglich. Entweder es laſſen fich in einem Begriffe noch ans 
dere Begriffe ald Beftanbtheile unterfcheiden, in die er aufge: 
Löft werben kann, ober nicht. Das erfte ift ein zufammen- | 
gefester, das lebte ein einfacher Begriff. Da nun jeder 
Begriff ein Seyn ausbrüdt im Refler des Geiſtes, es fey ein 
Mealed oder Ideales ($. 41. 47.), und ber Begriff vom klein⸗ 
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VON Anmert. 1 Dhne in metaphofſche Vrobleme 

fon hieraus beurtheilan kdunen / was mit. den ung 
welche nach Lade, 


fg, ber für noch 
den JIrrthum des Protagoras verfallen? daß bie pe 
das Maß der, Dinge ſey. Ein zufammengefegter Begriff ‚bleibt ‚immer 
aufammengefeöt, wenn ihn auch ‚noch, fo viel Individuen für einfach hak 
ten, Ja feloft der, Begriff eines Gegenftandes, Dinges, eines Eh 
was ift nicht wie Fries will, unfpaltbar, weil man darunter ein be 
ſtimmtes einzelnes Seyn denkt, in dem Begriffe Gegenftand fogar dat, 
was dem Bewußtſeyn eines andern gegenwaͤrtig, aber von demſelben un ⸗ 
nuſchieden iſt ·Abſolut einfach iſt dies das Sey n, welches fihlechtfin 
identiſch iſt. Man kann in ihm nichts wegdenken, als das en N 
iſt aber. das Uebrigbleibende das Nichte. Doch giebt es Be 
zwar mehrere Mexkmale enthalten, aber doch in. einer gewiffen v 
mithin nicht ſchlechthin einfach find, 3... Grün, der Ton D auf ein 
Infteumente u. f. w. Ich Tann denſelben nicht aus feinen Merkigein 
als Theilvorſtellungen ganz zufänmenfegen, fondern es muß noh Ai 
die Anfhauung des Grünen hinzukommen, um zu erkennen, was es ifk 
Anmerk. 2. Daraus folgt, daß ein Begriff, gleich) einem Körper, 
aus näheren und entfernteren Beftandtheiten beftchen kann. 
% 8,67. Es find ferner mehrere Abſtufungen denkbar, in 
denen die Merkmale eines Begriffs im Bewußtſeyn gegenwaͤt⸗ 
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tig find. Darauf beruht die fogenannte. Dunkelheit und 
Klarheit ber Begriffe. Ein Begriff iſt klar, wenn bie 
Merkmale defielben fo im Bewußtſeyn gegenwärtig find, daß 
man bie Dbjecte feiner Sphäre von den Sphären anderer be 
flimmt unterfcheiden kann; im Gegentheil dunkel. Da num 
aber denkbar ift, daß von mehreren Merkmalen eines Begriffs 
nur einige in Klarheit vor dem Bewußtfeyn fliehen, andere 
aber nicht, fo muß man noch eine britte Claſſe annehmen, 
die helldunklen, halbdunklen, d. h. folche, deren Ob⸗ 
jecte man zwar von vielen andern, aber nicht von denen ihnen 
nahe oder zunaͤchſt liegenden beſtimmt unterſcheiden kann. So 
hat man einen klaren Begriff vom Silber, wenn man es 
von allen andern Koͤrpern unterſcheiden kann, einen dunklen, 
wenn dies nicht der Fall iſt, einen halbdunklen aber, wenn 
man blos wüßte, es hat einen weißlich, auögezeichneten mes 
tallifchen Glanz, ift fehr dehnbar und fchwer, denn dann würde 
man es zwar mit dem Kupfer, Eifen ꝛc. nicht verwechfeln, 
aber doh vom Zinn, Antimon, Silvan, Kobalt ıc. 
nicht beftimmt zu unterfcheiden vermögen. 

$. 68. Wenn man aber auch die Sphäre eines Begriffs 
im Ganzen von anderen Sphären unterfcheiden kann, fo kann 
man deshalb doch noch nicht die einzelnen Theile jener Sphäre 
felbft von einander unterfcheiden. Iſt diefes der Fall, fo ift 
ber Begriff deutlich (notio distincta), im Gegentheil un= 
deutlich. Die Deutlichkeit ift mithin die höhere Potenz der 
Klarheit. So ift der Begriff vom menfchlichen Organismus 
deutlich, wenn man von den einzelnen Organen beffelben, den 
Augen, Ohren, Gehirn ꝛc. wieber einen Elaren Begriff hat. 
Er wird aber auch deutlih, wenn man von einem Organ, 
der Zunction, der Wechfelwirfung berfelben, der Reproduction 
u. f. w. einen Elaren Begriff ‚hat. Die Deutlichkeit kann mit: 
bin, wie fhon Krug richtig gegen feine Vorgänger bemerkt 
hat, fowohl den Umfang als den Inhalt betreffen. Die Aus⸗ 
breitung der Sphäre eines Begriffs offenbart deffen Wefenheit 
in einer DVielheit von DObjecten, welche im Bewußtſeyn gegen- 
wärtig Licht auf biefelbe fallen laffen. Und dies felbft dann, 
wenn bie einzelnen Merkmale fich vor dem Bewußtfeyn mehr 


, 
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in Dunkelheit verlieren. So bat der Begriff Materie einen 
ſehr dürftigen Inhalt; allein wie fehr wird nicht unfere Er 
kenntniß erweitert durch die Anfchauung der unendlichen For⸗ 
men ihrer Offenbarung, und folglich auch die Vorftellungen 
davon? Es kann aber gar wohl fommen, daß wern man 
auf diefe Weile in der Zergliederung eines Begriffs fort 
fehreitet, fich felbft in den Theilen, es fey des Umfangs ober 
Inhalts, ein Mannichfaltiges entdeden und beftimmt unter 
ſcheiden laͤßt. Dann wird ber Begriff ausführlih. Se 
der des Auges, wenn man bie Häute des Augapfeld als m 
nica sclerotica, cornea ıc., bie Iris, den Glaskoͤrper, bie 
Kryſtall⸗Linſe zc. von einander beflimmt unterfcheiden Tann, 
von den optifchen Geſetzen u. f. w. einen beftimmten Begriff 
bat. - Die Ausführlichkeit ift mithin eine noch höhere Potenz 
der Klarheit. Und diefe Zergliederung ift fo lange möglich, 
bis man von allen Theilen ber Theile eines Begriffs einen 
Haren Begriff hat, d. h. einen Begriff in feine Ur-Beſtand⸗ 
theile aufgelöft hat. Dies wäre der volllommene Be 
griff, wo das Ideale abfolut ibentifh wäre .mit dem Row 
Yen. Diefer ift aber nur ein Ideal ($. 42.), dem wir nad 
fireben müffen, und näher fommen Eönnen, obwohl ohne Hoff 
nung ihn zu erreichen. Auch koͤnnen wir in vielen Faͤllen 
fhon zufrieden feyn, wenn wir nur die Pleineren fruchtbaren 

Unterfchiede aufzufaflen vermögen. 

Anmerk. Hierher gehören noch einige geringfügige Unterſchiebe. 
Viele Logiker, befonderd die dlteren, nennen einen unbeutlichen Begriff 
auch einen verworrenen (n. confusa); allein in ber Verworrenheit 
liegt doch noch ein anderes Merkmal, es ift das Gegentheil von Ord⸗ 
nung, nicht aber der Deutlichleit. Zwar wird der undeutliche Begrif 
immer auch mehr oder weniger verworren feyn, weil dann mit einander 
vermifcht wird, was einer klaren Abfonderung fähig iſt; es kann aber 
auch ein deutlicher Begriff verworren feyn. Denn es koͤnnen in einem 
deutlichen Begriffe a) die Vorftellungen in beftimmter Orbnung nach ihrem 
natürlichen Zufammenhange entwidelt werden, 3. B. die Gehirnnerven 
nach ihrem Urfprunge, ihrer Ausbreitung bis in bie zarteften Verzweigun 
gen, oder b) nicht, wie wenn man, indem man die Ausbreitung eine 
Nerven befchreibt, zugleich den Urfprung und Verlauf der Arterien unb 
Venen, neben denen er fortgeht, ober der Muskeln, in die er ſich eim 
fentt, auch zugleich ſchildert, da doch von beiden nur diejenigen heile in 
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Betracht kommen Einnen, welche mit. den Nerven in Beziehung flehen. 
Der erfte iſt der georbnete,. bee andere ber verworrene Begriff. 
ben fo können die Merkmale entweder. mit vorzuͤglicher Schärfe ( Praͤ⸗ 
ciſton) angegeben feyn, ober nicht,. dann werben bie Begriffe ſchwan⸗ 
kend, unbeflimmt, fchielenb ıc. Man fieht, baß biefes Alles nicht 
den Begriff: als foldyen betrifft, fondern nur bie Borſtellungeweiſe ber eins 
zeinen benfenden Subjecte. 

$. 69. Endlich entſpringen noch mehrere Unterſchiede aus 
der Vergleichung zweier oder mehrerer Begriffe in Anſehung 
ihres Inhalts. Hier ſind nur zwei Faͤlle moͤglich. Entweder ſie 
haben den gleichen Inhalt, oder nicht. Haben die Begriffe A 
und B den gleichen Inhalt, fA=atkb 46, und B 
at bt co, und folglich auch ‚den gleichen Umfang, weil 
biefelben Merkmale auf biefelben Dbjecte paffen, und umge: 
kehrt, fo find fie gleiche Begriffe (identiſch), gleich gel: 
tend, notiones identicae, aequipollentes, quae se invi- 
sem involvunt. Man nennt fie auch Wechſelbegriffe 
n. reeiprocae), weil man im Denken ohne alle Gefahr den 
inen an bie Stelle des andern feßen kann. Was von dem 
inen gilt, muß auch von bem andern gelten. Iſt A wieder 
— C, ober höher, niedriger als C u. ſ. w., fo ift e8 auch B. 
Ind auch verneinend, non A ift = non B. 

8. 70. Es, fragt fih nur: Giebt es dergleichen? Die 
Kntwort kann nur verneinend feyn. Wer in B nicht mehr 
nd nicht weniger denkt ald A, der denkt eben A; und B, 
as genau biefelben Merkmale hat, wie A, tft eben A, weil 
:3 von dieſem durch nichts unterfchieden werben kann. Scheint 
8 manchen anders, fo iſt diefer Schein eine intellectuelle 
Taͤuſchung, welche daraus entipringt, daB man in einer 
Sprache oft ein Object durch verſchiedene Wörter bezeichnet, 
z. B. Stern und Weltkoͤrper, oder Menſch und ver: 
nünftig:finnlihes Erd-Geſchoͤpf. Der Unterfchieb ift 
mithin blos fprachlih. Doch kann es geflattet werben, folche 
Begriffe, deren Differenz unendlich Bein ift, d. i. fo Mein, daß 
fie nicht weiter in Betracht kommt, ald Wechfelbegriffe zu ge: 
brauchen, weil der Nachtheil unmerklich ift. 

Anmert. 1. Krug dagegen behauptet (S. 115, neuefle Auflage): 
„Bobalb zwei verfchiebene Gubjecte bes Denkens gefeht werben, fo Eins 
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nit ihin vdllig gleich iſ. Indem die 
be Dbfett darch gleiche Merkmale denten, fo i eben 
DaB Arufere geht hier den Begriff dameni 
aber bie Beit, fo kann ein Begriff dadurch, daß 
, and basn:swieber jegt, und beibes mit einander 
"Un. omei Megeiffen werben, „font. müßte auch 
- man heute und morgen ergreift, Durch Vergleichung 
verſchiedenen Stdcken werden. Es iſt auch ſchon eine con! 
adjecto, daß zwei Objecte einerlet und doch verfchieden von einander ſehn 
follen. Zwei reale Objecte aber (vergl. defen Metaphyfit, ©. 192), 
# 8. zwei Wafferkropfen, koͤnnen aber gar nicht einerlei feyn; .es find, 
- wie bie Anfchauung Iehrt, wirklich zwei verfchiedene Objecte, hier einer 
und dort einer, und wenn man fie auch denken wollte, fo würde doch im 
mer bas Bewußtfenn bleiben, daß es zwei Objecte find, die räumlich aus 
einander liegen und an denen man auch fogleich noch andere Unterfäck 
wahrnimmt, fobald man fie unter bem Mikroſkop betrachtet. 


Anmerk. 2. Gerlach unterſcheidet (Grundriß der Logik, 2te Auf 
tage, $. 87.) Wechfelbegriffe, d. h. folde, bie einerlei Gegenſten 
bezeichnen, von ben identiſchen, „b. h. folden, bie gleiche Merkmal 
haben, fo wie von den Wechfelwörtern, d. h. verſchiedenen Aus 
drüden für Einen Begriff. Cs koͤnne Begriffe geben, die bei verfchiehe 
nem Inhalte einerlei Umfang haben. So bene man fi) unter dem ewi- 
gen und unendlichen Wefen daffelbe, eben fo unter dem vernünftigen und 
ſittlichen, nur mit etwas veränderter Beziehung.” Wir Fönnen auch bir 
fem nicht beiftimmen. Wenn es verfchiedene Begriffe von einem Object 
A giebt, fo koͤnnen fie, falls fie richtig find, nur durch dem Ausdrut 
verſchieden ſeyn, micht aber durch das, was in ihnen gedacht wird, wit 
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Stern und Weltkoͤrper. Sie find denmach Wehfelwörter und 
Behhlelbegriffe. Haben fie aber nicht bie gleichen Merkmale, b. h. 
wird nicht in ihnen baffelbe gedacht, ſo ſind ſie auch gar keine Wechſelbe⸗ 
griffe. Werden von einem Dinge wegen feiner Vielſeitigkeit verſchiebene 
Begriffe gebildet, fo find diefe keineswegs, wie Gerlach will, Wechſelbe⸗ 
geiffe, weil der Begriff, in welchem man ein Object nur von einer gewiſſen 
Seite denkt, nicht verwechfelt werben barf mit dem, ber es nur von einer 
andern darftellt. So find bas Bernünftige und Gittliche, obgleich 
fe fich auf daffelbe Object Menſch beziehen, keineswegs Wechſelbegriffe. 
8. 71. Zwei Begriffe A. B. muͤffen alfo, wenn fie. mehr 
als zwei verfchiebene Zeichen für. Einen Begriff. feyn follen, 
wenigftens durch ein Merkmal von einander unterſchieden ſeyn. 
Da nun die Zahl der Merkmale unbefiimmt ift, fo koͤnnen 
auch zwei Begriffe in mehr oder weniger Merkmalen von eins 
ober abweichen. Doch kann ihre Verfchiedenheit (differentia) 
nicht fo weit gehen, Daß fie gar. kein Merknial mit einander 
gemein haben, weil fie dann gar nicht Begriffe von einem. Seyn 
wiren, und nicht einmal als dieſe verfchiedenen Denkobjecte 
im Bewußtſeyn vorhanden ſeyn Eönnten ($. 51.). Sindidie 
gleichen Merkmale in ihnen überwiegend Über bie verſchiedenen, 
ſo find fie ähnlich, z.B. Dreied, Viereck, Tiger, Pas 
ther. Dan nennt fie audy verwandte (n. cognatae s. af- 
fines), Und fo kann allerdings. ein Begriff einem zweiten .nd> 
ber verwandt ſeyn als dem bsitten, 3. B. bie Traͤgoͤdie iſt 
bee Komödie näher verwandt ald der Malerei, diefer näher 
ds der Jurisprudenz u. f. w., oder er kann ihm verwandt 
ſan in weſentlichen Puncten, wie z. B. Eiſen, Wolframa. 
als Metalle, oder in außerweſentlichen, wie in der Farbe, dem 
Glanze, in der Form. 
872. Wenn ſie aber verſchieden ſind, ſo fragt ſichor 
od fie neben einander ohne Störung im Bewußtſeyn vorhan⸗ 
den ſeyn Eönnen, oder nicht? Darauf beruht die Einftims 
migkeit und ber Gegenfag der Begriffe. Die Be 
giffe A. B. . . die in einem Denkacte ohne Störung im Be 
wußtſeyn beifammen ſeyn Tonnen, d. i. fich in der Vorſtellung 
eined Denkobjects verbinden laffen, find. einflimmige (ein 
heilige ,.verträgliche,.n. consentientea,&. Konvenienteg). 
So find die Begriffe: fpargelgrän, muſchbicher Bruch, 
8 


444 Erſter Theil Elementarlehre. 


ſtarkglaͤnzend, durchſichtig, ſech sfeitige Tafet aiufik 
mig, weil es ein Mineral giebt, Ehry ſoberyll, in weldiehifk 
ohme Stoͤrung heben einander ftib, und es folglich auth ja 
Denken ſeyn muͤſſen. Koͤnnen ſie ſich aber nicht. ‚ahue fh, R 
Ahren in der Vorfellung eines Objects unmittelbar, ‚wecbinden 
fo. find fie entgegengefest (unverträglih) (repugnanten 
pugnantes inter se).. Wenn: dem Objerte ber eine’ zukonmmt 
kann ihm nicht‘ der andere zukommen, ohne Widerfpruch, 3. B. 
eine: Figur, die ein Triangel iſt, Tann nicht ein .ELuädrat 
feyn. Und mit; Recht. hat man einen doppelten Gegenfatz um 
terſchieden. Denn wenn der eine. Begriff A ift, fo kann ve 
andere entweder bie einfache, reine Negation feyn —:non:A, 
oder er kann erſt durch eine pofitive Beflimmung in ihm ben 
andern aufheben,. bann ift ee —= non A“. Das erſte nehut 
war den unmittelbaren, reinen Gegenſatz (oppositiie 
noniradictoria, =. diametralis, s. per simplicem hegmtis 
nem), die. zweite. Form den mittelbaren (oppenitig. num 
$raria, :per positionem alterius). So find Drei mb 
Richt: Dreied, Muskel und Niht:- Muse unmitteibu 
entgegengefeßt, Dreied und Duadrat, Muskel und Ners 
“ber mittelbar, pofitio;z das Nicht⸗ Dreieck koͤnnte noch vieles 
Andere feyn außer dem Quadrat, wie Rhombus, Sechseck 
Kreis ıc., der Nicht Nerv auch Arterie, Knochen, Eingeweide x. 
iudem ich aber Quadrat, Nerv febe, hebe ich durch das Pr: 
fitioe in ihm. den entgegengefebten Begriff auf. Dies gilt. aber 
nur von dem einfachen Denkacte (vergl. $. 21.). Iſt dagegen 
ein Denkobject zufammengefebt, fo daß der- vollftändige Be 
griff deſſelben in mehrere Denkacte zerfällt, fo kann er au 
poſitive Gegenfäge. in ſich haben ‚ bie mithin infofern a 
einſtimmig ſind. 

Anmerk. I. Da bie im Inhalte nebengeordneten Beyuife von te 
ander verichieden find, fo kann auch Feiner von dem andern ‚präbicitt wer 
ben. Go iſt das Gpargelgrüne als folches nicht die fechöfeitige Tafel; 
dad Grüne an fich ift gleichgültig gegen jede Figur. Und infofern nengt 
man fie auch disparate. Der Ausdruck würde gut feyn, wenn er nidt 
gerabe bas wefentliche Moment, ihre Einftimmigkeit verſchwiege. Vergl. 
Cic. de inventiond' Ahetor. 1. 28. Cap. 167. und Beier de 
formis cogitandi disjunot. Lips, 1816. p. 7. tn. 
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Anmer?. 2. Mandye Logiker nehmen ben Wiberftreit im wei 
m Sinne für gleichbebeutend mit. Widerſpruchz im engern Sinne 
gegen nennen fie widerſprechend bie contrabictorifch und wi- 
erſtreit end bie contrair⸗ entgegengeſetzten Begriffe. Allein da beide 
achrocke bildtich find, und bie contrairen eben fo gut widerſprechend ges 
mut werben koͤnnen, fo ift ber ganze Unterfchieb willkürlich und bient 
se dazu, ben Sprachgebrauch ganz ſchwankend zu machen. 

Anmerk. 8. Einige Logiker, wie Maaß und Hoffbauer, find 
hr ausführlich über die Einftimmigfeit aus dem Wiberftreit mehrerer Be: 
riffe; die ganze Unterfuchung ift indeſſen wenig fruchtbar. 

$. 73. Einige Logiker aus der Kantiſchen Schule ſpre⸗ 
den noch von einer Mobalität der Begriffe, und theilen fie 
nah diefem Moment in mögliche, wirkliche und noth— 
wendige, ober in mögliche und wirkliche, und biefe in 
zufällige und nothwendige. Allein diefe blos aus Liebe 
zur Sategorien= Tafel angenommene Eintheilung Tann nicht 
für richtig gelten. Was gar nicht gedacht wird, ift auch Fein 
Begriff. Nun foll ein Begriff A möglich feyn, wenn er ge 
dacht werben Fann, d. i. feine Merkmale keinen Widerfpruch 
enthalten. Daß aber die Merkmale beffelben Feinen Wider: 
fruch enthalten, Tann man nur dadurch wiffen, dag man 
chen den Begriff denkt; denkt man aber dies, daß die Merk: 
male in A. fich nicht winerfprechen, fo denkt man eben A, 
mithin tft er dann auch ein wirklicher Denkact. Eben fo we: 
ng giebt es zufällige Begriffe, d. h. folhe, die ohne 
einen nöthigenden Grund gedacht werden. Ohne einen folchen 
Seumd würde ja der Begriff niemals ins Bewußtfenn kommen 
kimen. Und daß nur der Folgebegriff ein nothwendiger feyn 
ſel, kann auch nicht zugegeben werden. In dem Urtheile: 
Diefe Figur ift ein Rhombus, ift der Begriff eben fo 
nothwendig, wie irgend eine Folge. Daß aber in der logifchen 
Modalität hiervon gänzlich abftrahirt werben folle, dies ift eben 
daz Willkuͤrliche. Bei keinem Begriffe iſt es erlaubt, von fei- 
nom Verhältniffe zum Denkvermögen zu abfirahiren, weil er 
Oe dieſes gar nicht biefer beflimmte Begriff ſeyn würbe. 
Der Unterfchied Eonnte um fo leichter Üübergangen werden, ba 
man auch falfche und blos eingebildete Begriffe zu: 
lt. Hier güt die Alternative: Entweder ber eingebildete 
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! ee fie wolle, 
ichfam die Tichterfiche 
‚Jjudicum —* sententiam ferre). 
‚aber. auch eintreten möıffen, wenn eine einzeine Do 
mit einer andern, ober eier abfttacteh, oder eine Anfch 
mit einer Anfchauung, oder Vorftellung, oder 
zuſammentrifft, oder ein jedes von innen für fi zur 
dung vorgelegt wird. Das Allgemeine ift mithin da 
object; und ein Urtheil iſt derjenige Denkact, wi 
Denkobjecte etwas entfehieden, behauptet wird. 


Anmerk. Es ift mithin das bloße Beiſammenſeyn ber Denkot 

im Bewußtſeyn, ihre Succeffion und Aneinanderreihung durch unwillk 
‚Reproduction noch kein Urtheilen, 3.8. Gemaͤlde, ChHriftus, %} 
Grablegung m dergl., es koͤnnte hier verbunden werben, 
nach den Gefegen des Verftandes nicht verfnüpft werden darf.” Fir dan) 
verfehlt mu auch die neulich von Ritter gegebene Erklärung gehalt 
werden: „Die nothwenbige Form des Berftandes, in welcher wir 
gehendes ausdrücken, nennen wir das Urtheil.“ Ein einziges e 
— Gegentheil Beivelfen; In einem jeden Cirkei find alle Rx 
dii einander gleich! Dies ift eine vom Cirkel uncbtrenniche Ur 
en Auch volicde ja durch jene Erklarung die 6 
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Weit bee Maifienfchaften, bie ſich nur in ber Yorm ber ‚Urteile entfel⸗ 
a fönnen, ganz untergraben werden *). 


.+$. 75. Die große Wichtigkeit dieſes Actes ift einleuch⸗ 

mis Dhne denſelben wuͤrde feine gefegmäßige Verknüpfung 
er Vorftellumgen, eine concrete Geflalt des Wiffens, Fein 
bividueller belebender Gedanke möglich feyn, ſondern Alles 
ı eine inbifferente, verworrene Maffe zufanmenfließen. Ja 
Ihft der Begriff würde ohne benfelben als. dieſe beſtimmte 

tinbeit gar nicht im Bewußtfeyn gegenwärtig ſeyn koͤnnen; 
nd fo wie. er als dieſe Einheit eigentlich nur die Concentris 
mg und Spmbolifirung einer Menge von Vorftellungen, fo 
E das Urtheil die Entfaltung des Begriffs, wodurch ber 
teichthum deffelben und die an ihm ſelbſt geſetzten Beſtim⸗ 
tungen hervortreten. 

So iſt der Begriff Menſch eine Einheit, aber unſere 
ane iſſe von ihm in der Anatomie, Phyſiologie ꝛc. die Ent: 
tung beffelben in unferm Bewußtfeyn, — und wie Vieles 
ıht noch in demfelben verborgen, und wird es vielleicht im⸗ 
jer bleiben? 

Anmerk. Das urtheilen ſoll nach Einigen, denen ſelbſt Hegel 
tzutreten ſcheint, ein urſpruͤngliches Theilen bezeichnen. Allein das 
zort urthellen bedeutet ia unſerer Sprache nur fo viel als ertheilen, 
wötheilen. Daher andy die Sylbe ver nicht ausgeſprochen wird, wie 
Ueſprung, Ur⸗Volk ꝛc. Und dann iſt ja auch das Urtheilen nicht ein 
Hptängliher Act, wie bie Grfahrungs=Urtheile beweifen, die oft ſehr 
at entftehen und fich mit ihrem Gegenflande verändern. Von ben uͤbri⸗ 

m aber läßt ſich Leicht zeigen, daß fie ala biefe beftimmte nicht ur: 
—* im Bewußtſeyn vorhanden ſeyn koͤnnen. * 


8 76. Jedes Urtheil muß einen Stoff und eine Form 
ben; ber Stoff (die Materie). beftehbt aus den Denkob⸗ 
cten, die im Bewußtſeyn gegenwärtig find, und über beren 
zerhaͤltniß entjchieden wird, die Form in der Art und Weife, 
be diefes ‚gefchicht. "Der Stoff muß wenigſtens aus zwei 
Jenkobjecten beftehen, die Form hingegen kann umbefchabet 
er Einheit des Gedankens doch verfchteben feyn, wegen ber 


*) Ritter’s Abriß der philoſophiſchen Logik. Berlin, 1824, &. 66. 
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großen Mannichfaltigkeit des grammatiſchen Audhruds. Une 
hierin hat wieder eine Sprache einen Vorzug vor der anberk 


Anmerk. Ein mit Worten ausgebrücdtes Urcheil iſt ein Ga 
(propositio, enunciatio). Kant nimmt (Logik, S. 170.) ben Ga 
als Theſis, für das Affertorifche im Gegenfag des blos Problematiſchen 
des Urtheild.. Das Urtheil gehe dem Sage zwar vorher, aber erſt, wen 
man etwas dadurch ausmache, werbe das Urtheil zum Sage. Dagegen 
lehrt Hegel (fubjective Logif, S. 75.), der Sag ſey das Allgemein, 
er werde aber: zum Urtheile erft aldbann, wenn bad Prädicat fich zum 
Subjecte nach bem Verhaͤltniß von MWegriffebeftimmungen, affo als ein 
Allgemeines zum Belonderen ober Einzelnen verhalte. So wäre bee Gakı 
Ariftoteles ift im 68ſten Jahre feines Alters geflorden, ein bloßer Guy 
kein Urtheilz. e8 wäre von biefem nur etwas barin, wenn. einer bie Um 
fände und bie Zeit des Todes bezweifelt. Ich muß mich bier abermalt 
gegen Kant erklären. Hätte das Wort Gag auch nur bie Bedeutunz, 
welche er ihm beilegt, fo würde doch ein ſolcher Gag immer ein Urteil 
ſeyn, und folglich kann biefes an ſich nicht blos problematifch ſeyn. Wem 
der Richter in einer verwidelten Rechtsſache nach der gewiffenhefteflen 
Prüfung einge ganzen Stoßes von Acten die Entſcheidung fällt: „Bit 
zweifelhaft, ob der Angeklagte das in Frage ftehende Verbrechen begangen 
habe,’ fo iſt dies ein wahres Urtheil, und ein wahrer Gag, obgleich ber 
durch in ber Sache gar nichts ausgemacht if. Der Verbrecher kann beite 
noch ſchuldig ſeyn. Folgende Aeußerung dagegen: „Geſtern wäre daß 
junge ſchoͤne Reitpferd meines Freundes N. beinahe in dem Fluſſe ertr⸗ 
ten. Gluͤcklicherweiſe wurbe es in feinem, Kalle von einem Zeibenkufle 
aufgehalten: Ich war Zeuge des ganzen Vorfalls,“ wind jedermann ſtr 
Saͤtze gelten laſſen, wodurch etwas ausgemacht wird, während: man bab 
Unbequeme erkennt, fie Urtheile zu nennen, und jemanden, ber. fo:twab 
mit einer gewiſſen Leichtigkeit wahrnimmt, eine flarke Urtheiläfraft zuge 
fpreiben. Füge ich aber hinzu: „Indeſſen hätte er, wenn er es verle⸗ 
ren hätte, es nur fich felbft zugufchreiben gehabt.” „Wer ein jupeb 
weichmäuliges Pferd, das ſcheu wird, befänftigen will, barf fich nicht vor 
baffelbe flelen und ben Bügel fcharf anziehen.” So zweifelt niemand 
daran, daß bieß ein Urtheil y. . . ' ' 


$. 77. Anlangend die Eintheilung der Urtheile, fo if in 
neueren Zeiten befonderö die von Kant aufgeftellte berühmt 
und in zahlreichen Schriften verbreitet worden. Er fagt '): 
Man kann, wenn man von allem Inhalte eines Uxtheild ab: 


1) Kritik der reinen Vernunft, S. 95. 
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chirt, und nur uf die bloße Verſtandesform darin Acht 
St,. die Function des Denkens füglich ımter vier Titel brin⸗ 
t, beren jeder brei Momente unter rs enthält Woraus 


abe Tafel entfieht: rt. 
N 5 Bares 
QAuantikdt der urtheile u 
allgemeine * 
De - befonbere ” 
tn, 7 Angene . a . 
- U. oe FF 2. , IL 13 
.. Qualität ln Relation 
ar bejahende og kateooriſche Ba 
“ "perneinende 7 hyyvothetiſche 
anendliche 3 dißfunctive 
Fin . IV. | 
ar. 3 Vobalität 
problematiſche 
an . „aſſerorichhhee 
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. 78. Diefe Tafel aber hat gar vieles gegen ni er 
n8. Sf fie Peine wahre Eintheitung, woburch ein Ganz 
in reale, von einander unterſchiedene Theile zerfällt wird, 
dern enthält bloße Gefichtspuncte, aus benen die Ur- 
ile betwchtet werben koͤnnen. Die Bolge davon ift ein 
ch⸗Durchkreuzen aller Titel, fo daß ein und baffelbe Urs 
il unter alle vier zu flehen kommt. So iſt das Urtheil: 
r Sauerftoff fi permanentzelaftifch, ber Quantität nach 
ſemein, det Qualität nach bejahend, der Relation nach ka⸗ 
oriſch, und nach der Mobalität affertorifh. Daß eine folche 
itheilung einfach und natüslich fey, wird wohl niemand bes 
sten wollen. Zweitens. Vermißt mau ben Grunb, 
sum ed eben nur vier Titel und gerade diefe und Peine ans 
n- find, ja nicht einmal die Namen diefer Zitel find gerecht: 
figet, oder nur genau erflärt. Kant: erwaͤhnt davon fo 
t-als nichts, Krug und Fries aber ald biejenigen, welche 
Lehren deſſelben am meiften zu berichtigen ımb zu ergän- 
ı unternahmen, fagen blod: Das Subject beſtimmt bie 
uantität des Urtheils, das Prädicat macht feine Quali⸗ 
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ohne dieſe Borausfegungt Und dann. | 
ja wohl, —— der — denben · 


ken &ub 
lation ſtehen. Und ba man bie Dentobjece mr. *2* 
doppelten Geſichespuncte ‚betrachten. kann , entweder is, 
Verhoaͤltnig zum denkenden Subiecte oder. in ihrem 
n } (objestio) . ‚fo, mußte bie. Giptkeime 
weigkiehrig,feyn.” Auch der Titel der Quantität Ahleie 
je ein. Berkgifeniß.in fi. . Denke ich mir 4. 8. Yang 
eines kategoriſchen Urtheils mach feinem ganzen Umfangs. fo 
geſchiebt dies nie abſelut, ſondern immer. in feingm, — 
niß gu dieſem beſtimumten Vradicatt. Warum macht dera 
dieles Verhalcuiß eine beſondere Stelle}, Drittens it e& 
gar nicht vothwendig, daß das Schema dreigliedrig fort⸗ 
ſchreite. GB: geſchieht dieſes offenbar aus Liebe zur Summe 
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tele. 1). Das Einzelne Eonnte mit dem Wefonberen, das Apo⸗ 
diktiſche mit dem Aſſertoriſchen verbanden werben, bad Unend⸗ 
* iſt aber gar keine eigenthuͤmliche Form. | 
"Anmert, Daß eine auf diefen Ochematiem gegefindeke Deduction 
ber Kategartin nicht richtig. ſeyn Löhne, ergiebt! ſich ſchon hieraus 
ohne weitere Prüfung. Sehr intereffant wirb es inbeffen- immer bleiben 
ga unterfuchen, woburch ein- fo, großer Kopf, wie Kant, auf den fonders 
baren Gebanten gelommen feyn wag, aus Sormen ber Urtheile, bie gar 
nicht entftehen Finnen, wenn kein Staff bazu in ber Erfahrung gegeben 
ik, z. B. das allgemein bejahende und verneinende, das hypothetiſche, 
:%.. allgemeine Begriffe abzuleiten, bie gleichwohl a priori in 
dem Berſtande enthalten feyn follen, nicht blos ala Formen ber Erkennt⸗ 
uiffe, ſondern fogar als Begriffe, welche ben Gricpeinungen, . mithin ber 
Ratur, Grfege a priori vorfchreiben (Kr. ©. 168.). Es wich ich an 
einem andern. Drte eine Galczerheit Fate, dietes Thema weiter gu ver“ 


.g 9, Bei ber Eintheifung der Urteile müßte vielmehr 
die ſogenannte, Mobalität- daB. Hasptmoment ſeyn, weil vom 
Verhaͤltniß der Begriffe zum Bewußtſeyn des denkenden Weſens 
Alles abhaͤngt, und die uͤbrigen Formen der Urtheile dieſes Ver⸗ 
haͤltniß ſchon vorausſetzen Wuͤrde nichts affertörifih gedacht, 
fo Pönnte!audy nichts in ber beflimmten Aſſertion des Yatego: 
riſchen Urthejls gedacht werden u. ſ. w. Demnach duͤrfte bie 
Modalitaͤt gar nicht der Quantität u. f. w. entgegen gefest 
werben,: fonbern fie müßte die Wurzel der ganzen Entſchei⸗ 
dung erithalten. Hier aber find nur zwei Fälle moͤglich. Ent: 
weber der Verſtand erkennt nur die Möglichkeit, daß zwei Be 
griffe (Denfobjecte) im Bewußtſeyn durch Einen Denkact zur 
Einheit verknüpft werden koͤnnen, ober daß fi ie wirklich auf 
diefe Weiſe zu verknüpfen ſind, ein beflimmt reales Verhält- 
niß von ihnen zu behaupten fey. Das erfte ift das probles 
matifche Urtheil (jud. nihil decernens, vulgo proble- 
maticum),. dad zweite das beſtimmende, entfcheidende, 
affertorifche (jud. decemens, adserens, vulgo asserto- 
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auf bie IZebereiuftimmung und ben Gegenſatz zwifcgen Subject und Pruͤ⸗ 
dicat beziehen, und theilten fie im zufällige und nothwendige. Dex 
Aucbruck Mobalität follte aber, wie fo viele anbere Ueberbjeibfel einer bars 
baxifchen Zeit ber Wiſſenſchaften, gang aus ber Philoſophie verdrängt 
6. 80. Weil ferner jeber Begriff (jebeß Denkobject) eine 
Größe hat, fo muß auch jedes Urtheil eine Groͤße haben, d.h. 
die Begriffe, von deren Verhältniß etwas behauptet wirb, muͤſ⸗ 
fen in einem gewiſſen Umfange genommen: werben. Da nun 
der Begriff eine Einheit in der Vielheit iſt; ſo ift auch denk; 
bar, baß ber Begriff entweder nach feinem ganzen Umfange 
gedacht wird, oder nur ein Theil feiner Sphäre. ' Das erſte 
iſt das allgemeine Urtheil Gudicium universale s. ge- 
nerale), dad. zweite ein beſonderes (jud. particulare #. 
speciale), Da aber ein Theil der Sphäre : eines Begriffe 
wieder entroeder ein müunnichfaltiges, oder nur ein einzelnes 
Individuum enthalten kann, fo mag man dieſe letzte Form auf 
genaueren Beziehung das individuelle Gud. singulare), 
jene aber, welche ein Bieles ober Mehreres. bezeichnet, das 
mehrfache ober plurative (jud. plarativum) nennen. Ein 
allgemeines if: Alle Menfhen find‘ dem Irrthume 
blosgeſtellt; ein befondered: Unzählige Menſchen ſind 
dem Spiel'ergeben; Wenige Muſiker find Virtnos 
fen. .Ein individuelles: Diefe Derfon iſt liebenswürbdig. 
Anmerk. 1. Hieraus läßt fich beurtheilen, auf wie ſchwachen Kür 
fen die Behauptung mehrerer Logiker aus ber Kantiſchen Schule, als 
Maaß's, Hoffbauer's ıc. ſtehe, daß weder bie hhpothetiſchen, noch 
die diefinctwen Urtheile Quantitaͤt hätten, weil dieſe durch das Subject 
des kategoriſchen Urtheils beſtimmt werde. Auch Im hypochetiſchen Urtheile 
muß man ber Grund und die Folge In einem gewiſſen Unſange denken; 
eben fo iſt es im bißjunctiven und .problematifchen. Die Quantitaͤt, eis ale 
meines Moment, kann nicht von. siner befonderen Borm ber Urthaile abe 
bängig ſeyn. Wollte man datauf ausweichend erwiebern : im hypothetiſchen 
Urtheile ſey bie Verknuͤpfung bes Grundes und ber Bolge das MWefent- 
liche, fo würde man antworten Einnen: Im kategoriſchen ift es bie bed 
Subjects und Prädicats, und bie Quantität iſt nme ehvas Kußerweientlis 
des. Im Einzelnen ift fie in eben der Stärke vorhanden, wie im Ganzen: 
Anmerk. 2. Die Zeichen für. die Größe der Artheile nennt. mm 
umfangs ze ichen (signa- quantitatis), 4. B. alle, ungählige, 
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Urtheil iſt: Die Salpeterfäure wirft dgenb auf or= 
ganifhe Stoffes ein negatives: Der Stidfloff iſt zur 
Refpiration undienlih. Ein einfihränfendes: Diefes 
Gemälde ift, was bie Zeichnung betrifft, meifterhaft. 


Anmerk. 1. Das einfchräntende Urtheil iſt Feine eigenthämliche 
Korm, es wäre bie wider bie Regel ber Gintheilung. In ber Gintheis 
lung müffen die Glieder einander entgegengefegt ſeyn, fich ausſchließen, 
man darf aber nicht diefe entgegengefeaten Glieder wieber zu einem neuen 
verbinden; weil dieſes jenen nicht entgegengefeht ſeyn würde. Dann müßte 
es eben fo erlaubt fepn, das erſte Glied wieber mit bem britten zu einem 
vlerten zu verbinden u. f. w., woraus eine völlige Berwirrung entftehen 
wöürbe. 


Anmert. 2. Das Seyn, von dem hier bie Stebe ift, wirb niemand 
mit dem empirifchen, finnlichen verwechfeln. 


Anmerk. 3. So lobenswertb und nahahmungswärdig auch das 
Beftreben Tieftrunk's ift, die Logik in reinem Deutfch vorzutragen, 
fo fcheint doch auch diefer achtungswerthe Gelehrte bie Klippen nicht vers 
mrieben zu haben, bie unvermeiblich find, fobald man ben Purismus zu 
weit ausbehnt. Die Summe aller Gefege vwiffenfchaftlicher Darftellung 
if: Klarheit und Beftimmtheit. Haben wir in unferer Sprache 
einen Ausdruck, der nicht blos für fich verftändlich ift, fondern auch das 
Dbject wenigftens eben fo genau bezeichnet als ber auslänbifche, fo ift er 
unbedingt an beffen Stelle zu fegen, wo nicht, fo verbient ber Frembling 
eingeführt und mit dem Bürgerrechte befchenkt zu werben. Herr Tiefs 
t runk fcheint aber in ber Verdeutſchung ber Logik eben nicht glücklich ges 
weien zu ſeyn. &o nennt er bie limitirenden, ober einfchränfenden Urs 
theile, die bemängelnben (S. 172,), bie affirmativen, bie zufpres 
chenden (bejahlichen), die negativen, bie abſprechenden (vers 
meintlidhen), die Apperception ba Bewiffungsvermögen (©. 
85.); Regeln bes Denkens, Anfäge oder Anfpradhe (©. 45. 37.) 
Die Art Leie (©. 42.), entgegengefeste Begriffe abflimmige oder Wis 
derwärtigfeiten (8. 57.), bie Stetigkeit in ben Begriffen die Ge 
mäligleit (©. 79.), die immanenten und transfcendenten erfchwings 
tihe und unerfhwingliche (S. 100.), das Allgemeine das Ober 
feyn, das Befonbere das Unterfeyn (S. 128.), bad Subject das Uns 
tere, das Präbicat ded Obere (8. 177 u. bergL), wo theils bie frem⸗ 
den beſſer find, theils unfere Sprache beffere hat, und felbft die gewoͤhn⸗ 
lichen beutlicher find. Auch Wörter, wie Shaufraft, Vernunft 
vermögen, Wegeweifung des Denkens u. bergl. werben ſich 
ſchwerlich bed Beifalls ber Kenner erfreuen. Siehe beften: Denklehre 
in rein deutſchem Gewande, Halle, 1825. 





dine 
it nicht nothwendig, und bie Sprachen ge ſta 
eine große Mannichfaltigkeit '). 


Anmerk. 1. Da Gubject und Präbicat Verhaͤltnißbegriffe 
find, fo ift keins von beiden bag, was es ift, am unb für fich, wbfohi 

ſondern nur in diefer beftimmten Beziehung, das Subject nur Subject 
Beziehung auf ein Präbicat und umgekehrt, Man fieht dies am 
daraus, daß fih für beide Begriffe wieder neue Probleme zu beſe 
urtheilen geftalten konnen. Ich kann das Subject vom Präbicate fi 
unb fragen:- für welche andere Denkobjecte würbe es Präbicat 
Welche Körper find fauerftoffig? Welche Gefhöpfe frei 
Die entfheidende Antwort würde in Kategorifdjen Netheifen gegeben wet 
den, worin bie Gubjecte ber vorhergehenden Wrtheile al Prädicate dufr 
treten. Eben fo kann ich beim Präbicat fragen: Was it es? Mas I 













* 





1) Solche: urtheile find: Der Sauerſtoff iſt permanent 
elaſtiſch. Das freie Weſen ift zurehnungsfähig. -Die 
Salpeterfäuret wirft ägend — ——— fü, Das 
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3 Elaſtiſche? das Zurehnungsfähige? Die Antwort würde in 
leicher Form erfolgen, worin das Prädirat die Rolle des Subjects über: 
ebmen würbe. Doch fegt die Beantwortung ber Frage: für welche Sub⸗ 
cte würde biefer Begriff Prädicat ſeyn ? ſchon voraus, daß man ihn ale 
Subject erfannt habe, weil fonft die Beantwortung unmöglich feyn wuͤrde. 
Ber nicht Freiheit als Subject gedacht hat, ber kann nicht wiſſen, welche 
Jefen ald frei zu denken find. Vergl. Herbart's Lehrbuch zur Ein» 
it. in bie Philof., ©. 44. Gben fo kann man vom Gtantpuncte ber 
»gik aus gar nicht beurtheilen, ob das Praͤdicat eine wefentliche, ober 
ehr zufällige Beſtimmung bes Subjects ausfpridht. So hat in dem Ur: 
elle; Die Nerven find empfindlich, bad Präbicat einen andern 
sinn, als in bem Urtheile: Das Wetter iſt hübſch, obgleich bie 
orm in beiden gleich ift. 

Anmerk. 2. Der Ausdruck copula ift nicht gut gewählt, und hat 
tisdeutungen und Schwierigkeiten im verneinenden Urtbeile erzeugt. Nicht 
8 Subject und Prüdicat wie ein Brautpaar copulirt werben, fonbdern 
e beftimmte Form, in welcher etwas vom Subject behauptet werben 
uß, ift das Wefentlihe. Dabei fällt mir der felige Stanisl. Mint 

Weinshbeum (Soh. Juſt. Windelmann) ein, welder in feiner 
ogica Memorativa, Frankf., 1725, (zuerft Halle, 1659, 12.) dem 
pulativen Schluß durd) einen Moͤnch verfinnlichet, der eine Nonne auf 
m Pferde entführt, fie wirft ben Rofenkrang weg, rufend: Si, ant. 

Anmert. 3. Im Eategorifchen Urtheile wird nicht bie Gleichheit bes 
ubjects und Präbicats auögefprodhen. Der Sinn des Urtheils: Der 
‚auerftoff ift permanentselaftifch, ift nur: Der Sauerfloff ge 
rt in bie Sphäre ber permanentselaftifchen Dinge, er ift eins von ben 
ıbeftimmt vielen ähnlichen, und wirb nur einem Xheile der Sphäre bei: 
lben gleichgeſetzt. Das Prädicat hat mithin einen größeren Umfang wie 
8 Subject. 


F. 84. Das kategoriſche kann in Anſehung der Quanti⸗ 
it allgemein, oder plurativ, oder individuell ſeyn 
j. 80.), weil man dabei entweder bie ganze Sphäre bed 
Subjectbegriff, oder nur einen Theil derfelben denken kann. 
Jeögleichen pofitiv oder negativ ($. 81.). 

Anmerf, 1. Bei bem verneinenden Urtheife find neuerlich Streitig⸗ 
iten darüber entftanten, ob bie Regation zur Copula gehöre ober nicht. 
inige, wie Kant, Maaß, Sigwart, Berlad behaupteten bies, 
dere, wie Barbili, Krug und Schulze leugneten es, weil fonft 
ine Syntheſis vorhanden fey, ber ganze Act bes Urtheils zerflört werbe 
id eine. nicht verbindende Copula ein Unding fey. Allein bie erfle Mei⸗ 
ing ift unftveitig bie richtige. Gent man die Negation zum Präbicate, 
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zZ. ü * 


Fünfter Abſchnitt. 139 


ifches, wie irgend eins, welches keineswegs ausfagt: Das Subject 
e außer ber Sphäre bes Prädicats in ber unendlichen irgendivo, fon« 
beim Gegentheil, es fegt voraus, baß bie Gefammtheit der Lebenden 
fen gleichfam in zwei Sphären getheilt fey, in flerbliche und unfterbs 
e, und behauptet dann, bie Seele müßte aus ber Sphäre der erften 
zu ihr Leib gehört) herausgenommen werben. Run bann gehört fie 
3 in die legte. Krug fhlägt flatt unendliches Urtheil vor unbe: 
mmt fegendes, oder unbeftimmtes, allein nicht gluͤcklich. Das 
heil: die Seele ift unſterblich, ift doch wohl fo beftimmt als 
mb eine. Zweitens jebed wahre verneinende Urtheil würde bann 
unenbliches zu nennen feyn. 3. B. diefes Mineral ift Fein Würfer, 
e grün. Nicht: Würfel ſeyn fegt eine andere Form voraus, wie nicht 
u eine andere Färbung, und das Bewußtfeyn davon allein dann mich 
8 Herneinenben Urtheile beſtimmen. Drittens Die Unterfuchung 
d nur fcheinbar durch den grammatifchen Ausdruck einiger Sprachen 
inftiget. In der unfrigen aber bedeutet unſterblich nicht mehr 
nicht weniger als nicht ſterblich (vergl. Abelung und Campe.) 
: Netheile bie Seele ift nicht ſterblich und: Sie ift unfterb- 
3, Yaben daher gleichen Werth, überall Tann man ohne Gefahr eines 
ums eins fürs andere fegen. Krug fast (S. 207): Man könne 
u ſagen: Der Stein fey nicht fterblich, nit aber: Er fey 
ſterblich. Allein das erſte ift eben fo falfch wie das legte. Sterb⸗ 
y tft, was früher oder fpäter aufhört zu leben, nicht ſterblich, 
> Yebt, aber nicht aufhört zu leben. Daher kann ſterblich oder nicht 
blicy nur Prädicat eines lebenden Wefen ſeyn; vom Stein darf ich 
er fagen: Er ift fterbiih, noch: Er ift nicht fterbfich, fo wenig ale: 
tft ein Chrift, oder, er ift Eein Chrift. Wäre aber ber Sag: Der 
in iſt nicht fterblich richtig, fo würde der Sinn feyn: Er Icht, aber 
kirbe nicht, und dann wäre dies gleichbedeutend mit dem: Er ift un: 
blich. So wie ich den für meine Perfon zufrieden mit der Hoffnung 
‚, daß meine Seele nicht ſterblich iſt; um die Unfterblichleit aber nie: 
ben beneide. Fries nennt unendliche Urtheile ſolche, in denen ge: 
ztheilige Begriffe gebraucht werben, weil fie das Subject nicht in 
: beflimmte Sphäre eines Begriffs, ſondern in die unendlihe Sphäre 
e Möglichkeiten (?) außer einem beftimmten Begriffe fesen. 3. 8. 
e Seele ift unſterblich, der Geift ift unlörperlih. Wenn 
ber fortfährt: „Wir müfjen für den Verftand bie bejahenben Urtheile 
die niedrigfte, die unendlichen als die höchfte Stufe ber Beurtheilung 
Qualität nach anſetzen; benn fie fest voraus, baß ber Verftand von 
m Begriffe aus, das Ganze aller möglichen Erfenntniß zu überfehen 
nag,“ fo fcheint zu dem Irrthume Kant's noch ein neuer zu kommen. 
n denke fich die drei Urtheile, a) das bejahendes Diefed Mineral ift 
yll, 5b) das verneinende: Diefes Mineral ift nicht Flußſpath (info: ' 
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F P, endlich da8 einzelne bejahende 
mende: dieſes S ift.P, diefes S ift nicht b. Wei 
menfeßungen entftehen dann, wenn a) ein Subjert mehren 
Prädicate bekommt, b) mehrere Subjecte ein Präpicat, und 
mehrere Subjecte mehrere Praͤdicate. 

Anmerk. 1. In dem kategoriſchen allgemein-bejahenden Urtheit 
wird das Proͤdicat nicht nach feinem ganzen Umfange gebadhtz denn u 
fagt bios aus: das Subject liegt in ber Sphäre des Präbicats, aber 
deswegen Tonnen noch unbeftimmt viele andere Subjecte im derſelben 
Sphäre liegen. 

Anmert, 2% Die allgemein- bejahenden Urtheile bezeichnet man, 
zum Behuf der Cyllogitik duch a5 die particulairz bejahenten: durchn 
die allgemein=vermeinenden durch e, und die particulair- verneinenden 
buch o. 

$. 86. Ein bypothetifches Urtheil dagegen iſt das 
jenige, in welchem die Denkobjecte in einem, folhen Verhaͤl⸗ 
niffe zu einander gedacht werden, daß das eine nur gebadt 
werben darf, inwiefern ein anderes gedacht wird, oder, daß 
wenn das eine gedacht wird, auch das andere gedacht werden 
muß. Ein ſolches ift das Verhältniß zwifhen Grund 
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und Folge. Denn Grund ift das, deſſen Geſetztſeyn An 
anberes unwiberftehlich nachzieht, Folge aber, das nur gefegt 
if, weil jenes geſetzt iſt; dad Verhaͤltniß zwifchen beiben ift 
nothwendig, fie find Correlate. Ein Grund, auf den nichts 
folgte, wäre gar nicht Grund von etwas, und eine Folge, 
welche nicht aus einem Grunde heroorginge, wäre nicht Folge 
von etwas: Wenn nicht5 voraudgeht, kann nichts folgen. 


8. 87. Der Stoff bed hypothetifchen Urtheild muß mit: 
hin ben Grund und die Folge enthalten und erfcheint daher 
zweigliebrig. Das erfte Glied, welches den Grund enthält, 
nennt man bad VBorberglied, Vorderfag, die Bedin- 
gung, hypothesis, ratio, conditio, antecedens (membrun 
8. propositio), dad zweite, die durch diefen Grund gefegte 
Folge enthaltend, dad Hinterglied, den Nachſatz, das 
Bebingte, thesis, rationatum, conditionatum, consequens. 
Die Form deffelben aber befteht in der Art und Weife, wie 
beide auf einander bezogen werben. Man nennt fie Daher auch 
die Abfolge. 


Anmert. 1. Die Form wirb gewöhnlich durch wenn — fo ausge⸗ 
drückt, und deshalb heißen dieſe Wörtchen particulae consecutivae, 5.8. 
wenn fi zwei Körper mit rauher Oberfläde übereinans 
ber bewegen, fo entſteht Friction. Wenn das Viperngift 
unmittelbarin’s Blutdringt, ſo wird es toͤdtlich. Alein es ift 
dies nicht nothwendig, und die Sprachen geftatten darin einen freieren Aus: 
drud, als: Iſt dies Gold, fo ift es edel. Daher ift auch das Das 
feon diefer Zeichen noch nicht hinreichend ein wahres hypothetifches Urtheil 
zu begründen. Es kann etwaß gleichzeitig ober unmittelbar nach einander 
-feyn, was gar nicht fo verknüpft if. &o iſt 3. 8. der Sag: Wenn Cajus 
im Duell gefährlich verwundet worden ift, fo muß er fterben, ober: 
Wenn bie Schwalben an bem Boden hinfliegen, fo befommen wir Re 
gen — Fein bypothetifches Urtheil. 


Anmert. 2. Der Vorderfag wird gewöhnlich zuerſt gefeht, weil 
der Grund früher gebacht werben muß, ald die Folge, weldye nur geſetzt 
ift, inwiefern jener gefegt ift, in ber Sprache aber koͤnnen manchmal 
beide unbefchabet des innern Verhältniffes ihre Stelle vertaufchen, als: 
der Stanb wird fefter, wenn man durch Auseinanderftels 
lung der Füße die Unterftügungsflädhe vergrößert. Diefer 
Wein ift gefährlich, wenn er mit Bleiglatte verfälſcht ift. 
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42 Erſter Theil. Eiementarich ; 
7888. Das Verhaltniß von Grund und 
nicht „einerlei mit dem von Urfache und Wi 
Caufalität). Diefes ift zwar eben ſo nothwendi 
ſcheint im Denfen veflectiet, unter der Form des 
det Folge ); allein nicht jedes Werhältniß des © 
Folge ift auch eim Verhaͤltniß der Urfache zur Wirkung 
dern dieſes iſt nur eine befondere Art, und bezieht ſich uf 
reale Verknuͤpfung der Dinge, jenes aber im Allgemeinen auf 
die Verknuͤpfung der Denkobjecte nach logiſchen Geſetzen. & 
her kann man auch nach blos logiſchen Geſetzen gar 
urtheilen, ob zwei reale Objecte im Verhaͤltniß der Un 
Wirkung ftehen, oder nicht. Der Stoff eines hypofl 
Urtheils kann unwahr ſeyn, Vorderſatz und Nachfas fü 
falfch, und doch ift das Urtheil der Form nach richtig, 
Confequenz hat, als: Wenn bie ftrahlende Sonne 
eigenes Licht hat, fo erhält fie es von einer ant 
wenn die Erzählungen einiger Magnetifeure n 
find, fo Bann die Seele durch die Fingerfpißen 
hen. Hier ift feine Gaufalverfnüpfung, und doch eime noth- 
wendige zwifchen Grund und Folge. Mar kann auch abficht- 
lich etwas Falſches in die Hypotheſis aufnehmen, um zu ers 
fennen, was daraus folgen würde, z.B. Wenn die Seele | 
nit frei wäre, fo wäre Tugend und after ein 
leerer Schall. Davon laͤßt fi) in der Polemik ein vor 
trefflicher Gebrauch machen, um die Grundlofigkeit gewiſſer 
Principien darzulegen. Es können aber auch beide Glieder für 
ſich wahr feyn, und doch iſt das Urtheit falſch, ſobald die 
Eonfequenz fehlt, 3. B. Wenn der Aether entzündlid 
ift, fo bewirkt die Borarfäure, daß der Weingeift 
mit grüner Flamme brennt. Wenn ein Wellen: 
Freis durch Anftoßen an ein feftfiehendes lothrech— 
. tes Hinderniß reflectirt wird, fo Fann das Waffer 














1).A8: Ein Gran Karmin färbt eine Flaſche fehr 
deutlich roth. Daraus ergiebt ſich das hypothetiſche Urtheil: Wenn 
man einen Gran Karmin in eine Klafche Waſſer fhüttet, fo wird es 
ſehr deutlich roth gefärbt. 


—— 
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in Daͤmpfe verwandelt werden. In beiden folgen die 
richtigen Nachſaͤtze nicht aus den Vorderſaͤtzen. 


Anmerk. Da man aus einem Gedanken nichts herleiten kann, was 
nicht darin ſchon enthalten iſt, ſo ſcheint es unnoͤthig, die Folge beſon⸗ 
ders neben dem Grunde aufzuſtellen; allein die Folgen liegen in dem 
Grundgedanken vor der Analyſis fuͤr den Geiſt doch nur potentia darin, 
und ſie kommen erſt dadurch zu ſeinem Bewußtſeyn, daß er den Reich⸗ 
thum deſſelben nach allen feinen Beziehungen in Form von Folgen ent: 
wickelt. 


$. 89. Das Verhaͤltniß zwiſchen Grund und Folge iſt 
allemal nothwendig, wenn ed auch im fprachlichen Ausdrude 
eine blos einfach=affertorifche, oder felbft problematifche Form 
baben follte. 3. B. Wenn diefer junge Mann in feis 
nem bisherigen Fleiße bebarrt, fo kann er mit 
der Zeit ein recht tüchtiger Gelehrter werben. Eben 
fo Tann es bejahend und verneinend feyn, als: Wenn die—⸗ 
fer Angefchuldigte als er das Verbrechen beging, 
nicht frei war, fo ift er auch nicht firafbar. Der 
Duantität nach ift dieſes Urtheil zwar in Anfehung ber Con⸗ 
fequenz allgemein; allein da ja doch möglich ift, daß man von 
der Sphäre eines Begriffs nur einen Theil mit einem andern 
in dem Verhältniß ded rundes zur Folge verknüpft denkt, 
fo kann auch das hypothetifche Urtheil particular feyn; ($. 58. 
Anmerk. 1.) als: Wenn einige Körper von gleichna— 
miger Eleftricität aneinander Fommen, fo ftoßen 
fie einander ab. Hier ift das Abfloßenwerden als Folge 
der gleichnamigen Elektricität (- E und + E) allgemein, 
und es dndert in der Form nichts, ob fo oder fo viel Körper 
fih in diefem Verhaͤltniſſe befinden, allein in Beziehung auf 
die Körper felbft, ift ed dach nicht gleich, und eben Died, daß 
nur die Körper von gleichnamiger Elektricitaͤt ſich abfloßen, 
die von ungleichnamiger aber fich anziehen, beweift ja eine 
Beſchraͤnkung des Vorderſatzes. Die verminderte Quantität 
des Vorderſatzes gehört ja auch zum Urtheil. Eben fo ift ja 
im Eategorifchen Urtheile das Verhaͤltniß des Subjects zum. 
Prädicate das Weſentliche, und die Einfchränkfung des Sub: 
jects berührt als folche die Form nicht. Aber auch in Bezie⸗ 








ſo folgt doch nicht, daß dieſes — ber? 
es kann auch nur oft oder bisweile: 
3. B. Selten, wenn ein 

in ein Haus — 


Anmerk. 1. Auch dieſes urtheil — 
fegungen und zwar a) einen Grund und mehrere Folgen, e 
Gründe und eine golge, c) mehrere Gründe und mehrere dolgen. - 


Anmert. 2. Das hypothetiſ ei laßt id nie 8 
tegorifche auflöfens denn der Gap: Aift, foitB, 6 

„aus dem Sage A ift B; wenn aber der Vorderfag und Nachfak 
Subject haben, und man denkt ſich bas blos hypothetiſch 


etiſche Untheil it daher ein ferhftänbiges, wodurch gam 
Dbjecte in einen nothwendigen Zufammenhang gebracht ter! 
in dem kategoriſchen Ein Object in feiner 
‚In dem kategoriſchen Urtheile: Das Schießpulver ift [ 

© tpändlich, wi wird eine wefentliche Eigenſchaft deffelben ausg Ei 
hypothetiſche aber Wenn id; ein brennenbes Papier im 
Faß trodenen Schießpulvers fallen Laffe, fo erfolge 
Erplofion, fegt zwei Dinge in einen nothwendigen Zufammenhang, 
vielleicht in der Wirklichkeit niemals in denfelben gerathen. Es iſt daher 
eine unrichtige Behauptung Berbart"&: „berUnterfchied der kategoriſchen, 
hnpothetifchen und diejunctiven Urtheile, gehört gänzlich der Sprachform.” 
Wäre dies, fo würde in allen dreien dev Gedanke derfelhe ſehn und mir 
der Ausdruck verſchieden, e& wäre dann auch für bie Wiffenfchaft gleich, ob 
ic) mic) Eategorifch oder hypothetiſch ausdrucke. Allein daraus wuͤrde bie 
größte Verwirrung entfpringen. (Bergl. Herbart's Hauptpuncte 
der Metaphyſik, Göttingen, 1808. ©. 117). 

$. 90. Bon beiden ift verfchieden das disjunctive 
Urtheil (jud. disjungens, vulgo disjunetivum). Es ift naͤm⸗ 
lich denkbar, daß ein Denkobject zwar fo weit beſtimmt ifl, 
daß man erfennt, es liege in einer gewiffen Sphäre, allein 
ohne angeben zu Fönnen, welches beftimmte Stud diefer Sphaͤ— | 
re es iſt. In einer Sphäre, ober einem Ganzen X füllen bie 
einzelnen Stüde a. b. c. u. f. w. zwar die Sphäre aus, find 
aber einander felbft entgegengefegt. Denn a kann zwar ein 
gleiches Stüd von X feyn wie b, aber nicht einerlei mit b. 











« 
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Sie fpalten die Sphäre. Daher nennt man fie membra dis- 
juncta. Gefegt nun, es ift das Denkobject A gegeben, und 
man erkennt, es ift ein Stüd in der Sphäre von X, fo wird 
eö a, ober b, oder c, u. f.w. feyn müffen. Indem man bie: 
feö denkt, ohne zu beflimmen, welches Stud von A es ift, 
fallt man ein bisjunctives Urtheil. Es ift mithin eine Hare 
Anwendung des Sabes des audgefchloffenen Dritten. 


$. 91. Nach demfelben Gefeg erfchöpfen aber reine Po— 
fition und Negation, a und nicht a, die Ephäre der Bellimm: 
barkeit eines Denkobjects. Es find mithin in der Sphäre X 
alle einzelne Objecte a. b. c. auch durh a und nicht a, b und 
nicht b u. f. w. erfchöpft. Liegt nun das Object A in ber 
Sphäre X, fo muß ed entweder a oder nicht a, b oder nicht 
b.u. f. w. feyn. Daher Fann das disjunctive Urtheil zwei 
Kormen haben, entweder durch den contradictorifchen Gegenfaß: 
A ift entweder a oder nicht a, ald: Diefes Gefäß des 
menfhlichen Körpers ift entweder ein Blutgefäß 
oder nicht. Oder durch den contrairen: A ift entweder a 
oder b oder cu. f.w. Diefes Gefäß des menfdli- 
hen Körpers ift entweder cin Blutgefäß, oder ein 
Lymphgefäß, oder ein Ausführungsgang. 


$. 92. Da nun in beiden Fällen die Sphäre eines Be: 
ariffs und das Verhältniß einzelner Stüde in ihr zum Ganzen 
in Betracht kommen, fo hat diefes wohl VBeranlaffung gegeben, 
Das disjunctive Urtheil mit dem diviſiven für einerlei zu 
halten, oder gar dad erſte als eine befondere Art des letzten 
anzufehen. Allein beide find von einander verfihieden. Das 
Divifive oder partitive Urtheil (jud. dividens, vulgo di- 
visum) theilt die Sphäre eined Begriffs in ihre einzelnen 
Theile. Es geht mithin vom Ganzen aus, und fest die Kennt⸗ 
niß deflelben voraus. Die Formel ift: A ift theils a, theils 
b, theils c u. f. w. ald: Die Blutgefäße unferes 
Körpers find theils Arterien, theils DBenen. 
Das Skelet wird eingetheilt in den Kopf, den 
Stamm und die Gliedmaßen (Ertremitäten). 
In dem diöjunctiven aber gehe ich von dem Einzelnen aus, 





5 . — [3 | 
/ e . > | 
A Eros Theil. Eiementarlehte. I. 
ich erkenne blos, daß es ein Stück in dieſer y 
nur ein beftimmter Theil deſſelben feyn kann. 
her von dem diviſiven Urtheile nicht die disj z 
weber — ober brauchen, weil für. die —— 
entweder — oder ſtatt findet. Die Blutgefäße in abstrac 
gedacht, oder als Ganzen find nicht entweder Arterien, 0 
Venen, fondern beides zugleich, aber fo, daß ein Theil 
tien, ein anderer Venen ift. Hingegen ein einzelnes tge⸗ 
faͤß iſt nicht beides zugleich, ſondern nur das eine, ober d 
andere. 


Anmert. 1. Fries theilt (Seite 144) bie diviſiven 
eonjunctive und bisjunetive, Als Beifpiele, ber erften 
geführt: Tugend ift die Stärke der guten Gefinnung im 
menfhlihen Entſchluß, und: Ein Dreied ift eine F D 
welde drei Seiten hat und nit mehrere, = 
‚gar keine diviſiven Urtheile, fondern Eategorifche mit einem 
ſetzten Präbicate. Denn es wird ein Object in Tuͤckſicht feiner 
mung unter ein gegebened Merkmal Eategorifch beftimmt. Da 
bleibt immer kategoriſch, wenn auch das Präbicat noch fo, zu 
if: Hier aber iſt von einer von der Eategorifchen verfehichenen. 
Urtheile bie Rebe, 

















ı 

Anmer!. 22 Cs muß ebenfalls als ein Misgriff Kant’sangefe 
hen werben, baß er in feiner Deduction ber Kategorien die Kategorie Ger 
meinfhaft (Wecfehviekung zwiſchen dem Handelnden und Leibenden) 
aus dem dijunctiven Urtheile ableiten, und fie als bemfelben entſprechend 
Hinftellt (Kr. ©. 95, 107 2c.). Allein beibe haben gar nichts mit einander 
gemein. Welche Wechſelwirkung findet wohl ftatt zwiſchen ben einzelnen 
ifolieten oft duch ungeheuere Räume getrennten Bäumen ober Mineralien 
Einer Species? ft dies aber nicht, fo fehe ch auch nicht ein, wie eine 
Wechſelwirkung entftehen fol, wenn ich denke: Diefer vor meinem 
genfter blühende Obſtbaum ift entweder ein Kirſchbaum, 
ober ein Xepfelbaum u. f. w. da ja ein jedes Glied als etwas 
Selbſtaͤndiges betrachtet wird, das eben weil es biefes beſtimmte ift, Fein 
anderes feyn kann, aber nicht erſt diefes beftimmte dadurch wird; daf 
das andere als aufgehoben gedacht wird. Weit eher ift eine folche Wed 
ſelwirkung vorhanden zwiſchen den Gliedern des hypothetiſchen, und zwi 
ſchen Subjeet ynd Prädicat des Eategorichen urtheils. Krug, weicher 
bier leider Kant gefolgt ift, ift fogar der Meinung, das Mehrfache darin 
werde als Grund und Folge gedacht. Dann wäre es aber keine von der 
hopothetiſchen verſchiebenen dorm. 
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Anmerk. 3. Daraus -erhellet auch die Schwierigkeit der Anwendung 
dieſer Urtheile in den Erfahrungswiſſenſchaften. Weil hier die Sphaͤren 
der Begriffe nur ſehr unvollkommen zu unſerm Bewußtſeyn gelangen, und 
aus ſehr unvollſtaͤndigen Inductionen bie Begriffe der Species gebildet 
werben, da e8 eine eigene Species ausmadıt. 


Anmerk. 4 Auch die disjunctiven Urtheile find nicht ohne Quanti- 
taͤts⸗ Unterfchiebe. Es koͤnnen nicht blos mehr ober weniger Denkobjecte auf 
biefe Weife beftimmt werden, fondern es kann auch in ber Disjunction 
ſelbſt eine Beſchraͤnkung eintreten, z. B. Diefe Handlung ift entwe 
ber in den Gefegen verboten oder nit. Sie Tann in biefen 
beftimmten vorliegenden Gefegen verboten feyn, in andern nicht. Ober: 
Diefes Mineral ift entweder Metall ober nit. Als einfa- 
ches, ja, als gemengtes Tann es beides feyn. 


8. 93. Endlich gehen noch einige Unterfchieve aus ber 
Bergleichung ber Urtheile hervor: Ergiebt ſich aus berfelben 
eine Gleichheit des Stoff und auch der Form, fo nennt man 
fie identiſche (judicia paria, identica, aequipollentia). 
Dann wären fie aber auch nur Ein Denkact, dem Weſen nad) 
Ein Urtheil, deren Unterfchied blos in dem fprachlichen Aus⸗ 
drude liegt. Sind fie aber verfchieden, fo find fie e3 entwe⸗ 
der dem Stoffe nad) (materiell), wenn jedes wenigftens 
‚Einen Begriff hat, welcher dem andern fehlt, ober formell, 
wenn die Verknüpfung anders iftz oder ſowohl dem Stoffe, 
als der Form nad). 

Anmert. 1. Dem Stoffe nach verfchieden, ald: Die Salpeter: 
fäure wirft äsend auf organifhe Stoffe, und: Die Wärme 
bewegt ſich ſtrahlendz der Korm nah: Das Eohlenfaure Gas 


tödtet die Thiere und: Vieles, was die Thiere toͤdtet, ift 
kein Eohlenfaures Gas. 


Anmerk. 2. Sind Subject und Präbdicat des Lategorifchen Urtheils 
nue Ein Begriff, fo nennt man ben Sag reciprocabel, ald; Jeder 
Cirkel iſt ein Kreis. Gleichgeltende, blos ben Worten nach verfchie- 
dene Urtheile find Zautologien. Sie verunftalten die Sprache und 
benehmen ihr jede Kraft. 


$. 94. Zwei Urtheile, die etwas mit einander gemein 
haben, find ähnlich (verwandt, judicia similia, s. co- 
gnata). Dies kann wieder beflehen entweder im Stoffe, 
oder in der Form, oder in beiden. Dem Stoffe nad) find 


rgeor an. allein unrichtig ü 
unter bem ande d gedacht e 
eher. en Derbi 
rbnung (subjectio). * 


Anmerk ift war am den Scholeſtitem bad 
—* verſtanden es nicht beſſe 












ife untergeordnet find, als: Das Eif 
Der —— — iſt ein Mineral, hier iſt ba 
des gelten unter dem Gubfect und Präbicat bes erſten enthalten 
beiden aber unter dem Präbicat des zweiten, welches der hoͤchſte B 
unter allen ift. Iſt dagegen bios der eine Begriff des einen unter den 
bdes andern enthalten, nicht aber umgekehrt, wie: Die Alkalien 
haben einen fharfen Geſchmack, und: Die Potafche hat ei: 
nen fharfen Gefhmad, fo ift jene Bezeichnung ganz unſchicklich 
Selbſt ber gewöhnliche Sprachgebrauch ift dagegen, z. B. wenn man bon, 
den Subalternen eines Collegüi Tpricht, 
5%. Wenn zwei Urtheile in Einem Acte des Bewußt⸗ 
ſeyns ohne Störung vorhanden feyn Eönnen, fo daß die Segung 
des einen die Aufhebung des andern nicht notwendig fordert, 
fo heißen fie einftimmige (Ceinhellige, verträgliche, 
‚consonantia). Dergleichen find: Der menfhlihe Leib 
fleht unter mathematifhen Gefegen und: Die Ber: 
dauung in ihm beruht auf einem chemiſchen Pro: 
ceffe. Oder: Diefe Blume ift roth. Diefe Blume 
riecht angenehm. Iſt diefes nicht, fo find fie entges 
gengefe&t (opposita, pugnantia inter se). Und diefet 
Gegenſatz kann wie bei. den Begriffen ein doppelter feyn; 


# 


N 
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ein contradictorifcher und ein contrairer. Zu den 
contradictorifchsentgegengefesten Urtheilen gehören 
Erftens: Die, wo einem Denktobjecte einander widerfpre= 
ende Merkmale beigelegt werben, 3. B. Diefes Kunſtwerk ift 
ein Gemälde; diefes Kunſtwerk ift Fein Gemälde. Iſt aber 
die Negation im Gubjecte, d. h. dad Subject ein negativer 
Begriff, fo find die Urtheile democh einflimmig, weil dann 
fein wahrer Gegenfaß vorhanden iſt; ald: Die Zöne find 
ein phyfifhes Phänomen, und: Die Nicht: Zöne 
(die Farben) find ein phyfifhes Phänomen. Zwei⸗ 
tens: Die befonderdsverneinenden, und allges 
mein=bejahenden. Einige A find niht B. Einige 
Körper find nicht durchſichtig, iſt unverträglic mit 
der Behauptung: Alle A find B. Alle Körper find durch— 
fihtig. Eben fo die befonderssbejahenden und all— 
gemeinsverneinenden. Einiger Schwefelfied ent- 
hält Sold, und: Kein Schwefelkies enthält Gold. 
Bei den contrairen unterfcheidet man noch die fubcontrairen, 
d. h. die particulairsentgegengefeßten innerhalb einer größeren 
Sphäre, wie das particulair=bejahende, und particulait = vernei⸗ 
nende. Allein diefe würden einander nur dann wahrhaft entge= 
gengefeßt feyn, wenn das Subject gleich wäre. Einige A find B 
und Einige A (eben diefelben) find nicht B. Dann müßte aber 
das Urtheil Durch genaue Bezeichnung angeben, welche A ges 
meint find. So aber, allgemein ausgedruͤckt, Tonnen beide wahr 
feygn. Denn wenn einige A find B, d. i. nur ein Xheil ber 
Sphäre A in ber Sphäre B liegt, Einige Körper find 
flüffig, fo koͤnnen andere Theile des A außer der Sphäre 
des B liegen. Einige Körper (andere) find nicht flüf- 
fig. Ja fireng genommen müffen beide wahr feyn, weil es 
nämlich fehlerhaft wäre, da wo alle A find B, Jeder Menſch 
bat feine Schwächen, blos zu behaupten: Einige A find 
B. Einige Menfchen haben ihre Schwächen, infofern dieſes 
nicht ald eine unmittelbare Folge von jenem fyllogiftifch geſetzt 
ift, Alle A find B, alfo aud) Einige A find B; fo liegt fchon 
in der Behauptung: Einige A find B, an und für fich eine 
Beichrankung auf einen Theil der Sphäre. Einige Klas 


5 f wahre, 
* J ſon as Urtheil: Dieſe Linie 
ſo n falfch: Siei —— n 
J I iſt das he 


Wencalse mir 

= 'naB,, erſte Taf, D 
wahr 
Das i 
ber: Ferm. muß dur den Sg 
Glieder vollſtaͤndig erfhöpft feyn. fi 


Anmerk. Fries lehrt (Syſtem der Logik S. 150): „Tage ihr 
Diefer 'Rofenfto® blüht entweder weiß oder roth, fo find die Artheiler 
Er blüht weiß, ex blüht roth, contradictoriſch entgegengefegt, eins davon 
muß wahr feyn, und nur eins davon Tann wahr ſeyn. Gage ich dag: 
gen: Diefer Roſenſtock blüht entweber weiß, oder roth, ober gelb, fo if 
möglid), daß er weder weiß noch roth blüht, wenn er gelb blüht. Die 
beiden erften Urtheile konnen mit einander falſch feyn, aber nicht. wahr. 
Aiſo ift hier die Entgegenfegung eine confraire.” Allein hier wird das 
Contradictoriſche mit dem. Gontraiven verwechſelt. Der Unterfchied ze 
ſchen beiden befteht nicht in der Zahl der Glieder, fondern darin, daß in 
dem comteabietorifchen das eine Glied pofitiv, und das Andere negativ ift, 
d. h. blos aufyebt, ohne. etwas Beſtimmtes zu fegen (er blüht weiß, oder 
nicht), in dem contrairen aber auch das andere pofitiv ift, und nur, init 
fern es durch das Pofitive das andere Pofitive negirt, ihm entgegengefeht 
ift. (GR blüht weiß oder roth.) Das Rothe hebt entweder das dafeyende 
Weiße auf, wie bei Blumen die von einer Farbe in die andere übergehen; 
oder es macht, daf das: Weiße nicht erfcheinen kann (die oregmaus bei 
Ariftoteles). Dieſes Heine Verfehen Hat ſchon Matthiä (Lebrbuch 
der Phitofophie, Leipz. 1823. ©. 87.) gerügt; wenn er aber Hinz 
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fügt: Der Sag: „Dieſer Roſenſtock blüht entweder weiß ober roth,“ fen 
wiberfinnig, weil einem gegebenen wirklichen Dinge nicht zwei entgegenges 
ſetzte Präbicate zufommen koͤnnen, fo wird überfehen,- daß eben durch bie 
"Disjunction das Zugleichfeyn beider Präbicate geleugnet wird. 


897. Endlich hat man noch befondere Formen der ka⸗ 
tegorifchen Urtheile durch) Umfehrung (conversio, uerade- 
cs, ovzıoroogn) aufgeftellt. Ein Urtheil umkehren, heißt: 
Das Prädicat deflelben ins Subject und das Subject ins Prä- 
Dicat verwandeln. Das gegebene -Urtheil nennt man das um⸗ 
gefehrte (jud. conversum, s. convertendum), das andere 
bad umfehrende (jud. convertens). Da indeffen das gege- 
bene Urtheil als eine Prämiffe betrachtet werden Tann, und 
Das neue als eine Conclufion aus bemfelben, fo wird von ih⸗ 
nen fchidlicher bei den Schlüffen gehanbelt. 


$. 98. Wie das Fategorifche und hypothetifche, fo ges 
flatten auch das disjunctive und diviſive Urtheil mehrere Zu: 
ſammenſetzungen. Man kann ein oder mehrere Denfobjecte 
durch fortlaufende Disjunctionen zu beftimmen fuchen, . als: 
Diefes Mirleral hat entweder eine regelmäßige Geftalt ober 
nicht, ift entweder dem Magnet folgfam oder nicht, hat ent⸗ 
weder einen Metallglanz, oder Fettglanz, oder Glaöglanz, 
oder Perlmutterglanz ꝛc. — Eben fo giebt die Combination 
an die Hand, daß ein Urtheil auch Eategorifch>bypothetifch, 
Fategorifch = Disjunctiv, u. f. w. feyn Fönne. | 

Anmerk. Werben bie Urtheile als Säge bargeftellt, fo ergeben ſich 
noch mehrere Formen berfelben. Die älteren Logiker, welche nach Art 
der Scholaftiter die dialektiſche Stärke in der Zahl und Keinheit der 
Diftinctionen fuchten, unterfchieden hier über hundert Formen einfacher 
und zufammengefester Süße, wo aber ber Unterfdjied meiftens nur ein 
grammatifcher ift, fo baß fie weiter Feine Wichtigkeit für die Logik haben. 
Zum Beleg hier nur einige. So nennten fie einen zufammengefesten Satz 
propositio copulativa, wenn er mehrere Subjecte und Präbicate enthält, 
und zwar composita a parte ante, wenn mehrere Subjecte unmittelbar 
mit einander verbunden find, 3. B. die Knochen der Schulter, der Ober: 
arm, ber Vorderarm, die Band, der Schenkel, Unterfchenkel, und ber 
Fuß gehören zu den Ertremitäten bed Körpes, und composita a parte 
post, wenn die Zufammenfegung in ben Präbicaten liegt, ald: Die 
Schmetterlinge find Infecten, deren Flügel mit buntgefärbten Schuppen 
bedeckt find, wodurch fie oft mit den prächtigften Sarben glänzen und eine 





Fig. 7. A — , Fig. 8. x 


bier foll Fig. 1. und 2. einen allgemein-bejahenden Sag aus 
drucken, Fig. 3. einen allgemeinzverneinenden, Fig. 4. einen 
particulairzbejahenden, und Fig. 5. unter gewiſſen Mobifier 
tionen ebenfalls, Fig. 6— 8. aber particulair=verneinende. — 
Diefe Bezeichnung ift fehr mangelhaft, vorzüglich deßwegen, weil 
der Hauptpunet ganz verfehlt if. Er hat fi offenbar durch 


4) Neues Organen 1. Bd. 
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ven blos bildlichen Ausdruck: Ein Begriff fleht unter einem 
andern, zu dieſem Misgriff verleiten laſſen. In Fig. 2. fteht 
die Linie Aa allerdings unter der Linie Bb, allein beibe find 
völlig außer einander, die erfte iſt nicht ein Theil der andern. 
Der nievere Begriff, Spinne, ift aber nach feiner ganzen 
Sphäre ein integranter Theil des höheren Infects. In dem 
Urtheiles Alle Spinnen find Infecten; werden bie 
Spinnen ald ein realer Theil in der Sphäre des Inſects ge 
dacht. Davon enthält aber jene Bezeichnung nichts. Aus 
demfelben Grunde find auch Fig. 4-8. unrichtig; nur Fig. 3. 
für die allgemein=verneinenden Urtheile, ift richtig, weil hier 
bie Linien außer einander feyn muͤſſen. Einzelne Linien find 
aber fchon deßhalb ein ungefchidter Ausdrud für die Sphären 
ber Begriffe, weil fie feinen Raum einfchließen, welchen doch 
die realen Objecte der meiften Begriffe einnehmen. Die unbes 
flimmte Verlängerung ber Linien bezeichnet allerdings gut die 
unbeftimmte Ausdehnung eines Begriffs, allein fie ift über: 
flüffig, weil ein Begriff in feinem beflimmten Verhältniffe zu 
einem andern immer ald gefchloffen betrachtet werden Tann; 
fo find die Spinnen immer ein realer Theil der Infecten, 
ed mag bie Zahl beider fo groß feyn ald fie will. Noch ſchwie⸗ 
riger wird die Lambert’fche Bezeichnung bei den Schlüffen, 
wo die Modi Darii, Darapti, Felapton, Disamis, 
Datisi, Bocardo u. a. m. offenbar unrichtig find. 


Euler bediente ſich der Kreife. Und fo entftand folgen: 
de Bezeichnung: 


Fig. 1. Fig. 2. 


I. 


fi reife lieber Drei. 1 
bier gar nicht von der Figur als folcher die Rede ift, nicht 
Kreis oder das Dreieck als ſolche, und im Verhaͤltniß zu andern 
beſtimmt werden ſollen, ſondern blos Symbole ſind, ſo hat auch 
darin. das Dreieck vor dem Kreiſe keinen Vorzug, und alle Ver: 
haͤltniſſe der Begriffe, die ſich durch Dreiede zeichnen laffen, Ein: 
nen auch eben fo gut durch Kreife ausgedrückt werden. Maaß 
hat aber ebenfalls Fehler begangen. Nach der Tabelle ſoll 


Fig. 12. Fig. 4. 











1) Lettres ä une Princesse d’Allemague. A Mitau 1770. 
Tom, II, p. 106 etc. r 
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Fig. 12. das allgemein=bejahende Urtheil: Alle a find b aus: 
drüden. Dies liegt aber gar nicht in diefer Zeichnung; a und 
b find hier zwei verfchiedene Winkel eines Dreiecks, wovon 
Feiner ein Theil ded andern ifl. Die Zeichnung müßte viels 
mehr fo ſeyn: _ 


6 


[EN 


Hier ift ganz a von b eingefchloffen. Mithin, alle a find b. 
— In Fig. 4. follen a. b. c. Wechfelbegriffe ausdrüden. 
Auch dies liegt gar nicht darin. Denn a. b. c. find verfchie- 
dene Winkel, d. i. Stüde eines Dreieds; allein zwei Wechſel⸗ 
begriffe find nicht zwei verfchiedene Theile in der Sphäre ei⸗ 
ned größeren Begriffs (vergl. $. 69.). 

Aus demſelben Grunde haben auch die Quadrate Plouc⸗ 
quet's keinen Vorzug vor den Kreiſen. Vergl. Unterſuchung 
und Abaͤnderung der logikaliſchen Conſtructio— 
nen des Prof. Lambert, nebſt Anmerk. von Ploucquet, 
Tuͤbingen 1765. und: Sammlung der Schriften, wel: 
he den logifchen Ealcul des Prof. Ploucquet be 
treffen; Tuͤbingen 1761. 4. und mit neuen Zufäßen, Tu: 
bingen 1773. 

Der VBollftändigkeit wegen ſtehe hier noch Sal. Mai: 
mon's algebraiſche Charakteriſtik. Da ein allgemei⸗ 
ner Begriff gedacht wird als etwas auf mehr als einerlei Art 
Beſtimmbares, ſo kann er durch ax bezeichnet werden wo a 
das gegebene Beſtimmbare bedeutet, und x eine jede moͤgliche 
Beſtimmung deſſelben. Nun iſt ein allgemeiner Satz ein ſol⸗ 
cher, worin das Subject das Beſtimmte, und das Praͤdicat 
das Beſtimmbare iſt. Er kann daher durch: ax iſt a ausge⸗ 
druͤckt werden. „Thier, auf eine jede moͤgliche Art 
beſtimmt, iſt Thier.“ Ein beſonderer Begriff wird als 
etwas auf mehr als einerlei Art Beſtimmbares, aber auf eine 
gegebene Art Beſtimmtes gedacht. Er kann daher durch an 

10 
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bezeichnet werden, wo a — u 
liche Beftinimung deſſelben bedeutet: So i 
Thier und. n, bie wirklich ee 
Ein blos befonderer Satz iſt ein folder, 
ject das Beftimmbare und das Prädicat irgendeine B 
mung deffelben ift. Er kann daher dur, an ift b, 
werben. Auf eben bie Art kann ein allgemein verneinender Sa 
durch, ax iſt nicht (non a), bezeichnet werben, welches ba 
etum de nullo ift. Gin blos. befonders verneinender 
kann durch, ansift nicht (non b), ausgebrüct werben. & 
iſt dad dietum de diverso. Indeſſen drüdt dieſes noch 
die allgemeinen und. particulairen Säge im Sinne bes & 
aus, Diefe müſſen fo bezeichnet werden, der allgemein⸗ 
jahende Sat: Alle Menſchen find Thiere durch abx 
a,bebeutet hier das Beftimmbare, b die gegebene Be 
und x eine jede noch mögliche Beftimmung. Der 
lair⸗bejahen de Satz durhr — ax — b (nicht ·a durch x 
beſtimmt, d.h: alle a find nicht b) particulair-⸗vernei⸗— 
nende durch —ax+-b (nicht alle a find b). Im Anſehung 
der Qualität kann bie Bejahung durch das Zeichen. der Gleich: 
heit = und diejenige, die Uebereinfiimmung im: Objeete ber 
deutet, durch, plus +, die Perneinung durch minus — und 
die Umendlichfeit durch o bezeichnet werden. Diefem nad) ift 
a-+-b ein bejahendes Urtheil, a—b ein verneinendes, und aob 
ein umendliches. So im Allgemeinen die fategorifchen. , Hy: 
pothetifche können durch das algebraifche Verhältnißzeichen 
angedeutet werden, 5. B. wenn a iſt b, jo ift e, d, for a+b: 
e+d. PDisjunctive Urtheile aber fo: atb|e|d. 
Der Modalität nach ift Eeine befondere Bezeichnung nd: 
ig; z· Bo der allgemeine Sag: ax-ta ift apodiktiſch, weil 
a in ax nothwendig enthalten if. Der befondere Gab: 
a-+ab ift blos problematiſch; denn es ift nicht nothwendig 
daß a feyn muß ab, weil a als das Beftimmbare in ab auch 
ohne b denkbar ift. Affertorifhe Site werden wie die apo⸗ 
biftifchen bezeichnet (kogik ©. 65—72). 

Auch von, diefem Verfahren ift für die Logik Fein. befon: 
derer Gewinn zu hoffen. Es kann das Verftändniß der logi: 
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en Säge nur erfchweren, wenn algebraifche Zeichen zum 
yeil in andrer Bedeutung genommen werben, als in der Al⸗ 
bea, und durch fie nicht blos Größen, fondern alle Denkob: 
te und ihre Verhältniffe bezeichnet werben follen. Betrach⸗ 

"man aber alle Denkobjecte nur aus dem Gefichtspuncte 
e Größe, fo muß der Iogifhe Standpunct ganz verrüdt 
ben; fo find unrichtig die Formeln für die hypothetifchen, 
junctiven, apodiktifchen und problematifchen Urtheile. Die 
mel at+b: c-+d drüdt wohl ein Verhältniß aus, allein 
e nicht das DVerhältniß, dad man fich zwifchen den Gliedern 
nes hupothetifchen Urtheild denkt. Eben fo bei den übrigen. 
der der angeführten Saͤtze läßt fich durch Worte viel deus- 
yer und beftimmter ausprüden als durch jene Zeichen. 

‚ Auch Lambert verfprach fich fpdterhin für die Logik viel 
n der Algebra. Er wollte fie dadurch zu einer wahren Erfin⸗ 
ngöfunft ausbilden. Hier nur dad Elementarifche. Für die 
sgriffe wählte er mit Beziehung auf Sulzer folgende Zeichen: 

a) der Gleichheit — 

b) der Zufesung + 

c) der Abfonderung — 

d) des Gegentheild X 

e) der Allgemeinheit > 

f) des Befondern < 

g) der Copula - 

h) gegebene Begriffe a, b, c, d, etc. 

i) unbeftimmte n, m, 1, etc. 

1) unbelannte x, y, =. 

m) des Gefchlecht# y. 

n) des Unterfchieds d. | " 

Hieraus erfieht man, daß wenn der Begriff — a iſt, ay 
5 Sefchlecht, ay* ein höheres Gefchlecht, ad der Unterſchied, 
= ein höherer Unterfchieb, ay-tHad—a bie Erklärung, und 
y-had)® oder a (y40) eine höhere Erflärung ſey. — Die 
ichnung für einen allgemein=zbejahenden Sat ift, 

a) wenn Subject und Präbicat einerlei if, A=B. 

b) wenn der Sag umgekehrt nicht allgemein ift, weil 
8 Subject größer iſt ald das Prädicat A>B. 

10* 
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Zur den beſonders⸗bejahen den: — 2 · 7 
a) Wenn der Sat umgekehrt allgemein. iſtz wo dan 
Praͤdicat geößer iſt ald das Subjet, A<B. 0° 
-  b) Wenn der. Sat umgekehrt nicht allgemein 
dieſem Falle ift das Prädicnt in einer niebrigern Art des € 
jects, und. wiederum dieſes in einer niederen Art des 
‚cats: enthalten, folglich die-Beichnung doppelt, | = 
3 - mA>B a le. 
2 -  A<nB.: ü » + 
In einem allgemein=bejahenden Sage haben Gil 
tund Präbicat eigene Merkmale, welche machen, baf ke 
dem andern enthalten if. Nimmt man num bi 
“Merkmale des Präbicats hinweg, fo iſt das uͤbrige def 
Subjeste enthalten, folglich die Zeichnung A >gr 
Nimmt man aber die eigenen Merkmale des 
hinweg, fo find die übrigen Merkmale deſſelben im P 
enthalten, folglich die geichnung Ar <.B. ir 
Die Zeichnung für den. befonderg= verneinenden Satz ill 
von der fir den befonders= bejahenden nicht verfehieden *). 
Auch ‚hier gelten diefelben Bemerkungen. Und die Zeich⸗ 
nungen für die allgemein und befonderö=bejahenden und ver: 
neinenden Säge find mit Ausnahme des erften, alle falfch, 
wovon der Grund wahrfcheinlich darin liegt, daß diefe Ab: 
handlungen erft nach Lambert's Tode zum Theil aus fehlerhaft 
geſchriebenen Handfchriften herausgegeben worden find. Ein 
Kopf wie Lambert konnte nicht ein allgemein=bejahendes Ur | 
theil durch A>B bezeichnen, weil das Subject von größerem 
Umfange als das Prädicat fey, da in keinem wahren allge | 
mein=bejahenden Urtheile das Subject einen größeren Umfang 
als das Prädicat haben Fann.. 
Eine andere Bedeutung haben die logifhen Quadra— 
te und der logifehe Cubus des Geuliner. Aus vier 
Ariomen, zwei bejahenden und zwei verneinenden, entfpringt 
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1) Lambert's logiſche und philoſophiſche Abhandiun: 
gen, herauögegeben von Joh. Bernoulli. 1. Band, Berlin, 1782. 
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wie aus vier Linien ein Quadrat. Solcher Quadrate befchreibt 
er ſechs, und aus ihnen verrichtet er den Iogifchen Cubus. 
Das erfte Quadrat enthält folgende Linien 1) Quod dicitur 
de praedicato dicitur etiam de subjecto. 2) Quod non 
dicitur de subjecto non dicitur etiam de praedicato. 3) 
De quo dieitur subjectum, de eodem dicitur et praedi- 
eatum. 4) De quo non dicitur praedicatum, de eo nec 
dieitur subjectum ?). Dies ift eine bloße Spielerei, wodurch) 
feine einzige logifhe Wahrheit an Evidenz gewonnen hat. 
Und fie ift noch dazu fehlerhaft. So iſt gleich die zweite Linie 
des erften Quadrats falfh: Quod non dieitur de subjecto 
non dicitur etiam de praedicato. Die Vögel find Thie⸗ 
re; fie haben aber weder vier Füße, noch gebahren fie leben⸗ 
dige Junge, und doch giebt ed gewiffe Thiere, von denen bies 
fes gilt, mithin wird ed von einem Theile des Praͤdicats aus⸗ 
gefagt. Die Linie müßte fo bezeichnet feyn: Was nicht 
vom Subjecte gilt, kann auch nit vom Praͤdica— 
te in feiner Einheit, als Ganzem gelten, denn in 


dieſem iſt das Subject ein Theil. 


Sechster Abfhnitt. 
-Bonden Syııhıffen. 


$. 100. Da die Schlüffe zu den Urtheilen gehören ($ 4. 
48.), fo kann es zwifchen beiden keinen wefentlichen Unter: 
fchied geben, fondern es koͤnnen die Schlüffe nur von andern 
Urtheilen durch ein eigenthuͤmliches Merkmal unterfchieden wer⸗ 
den. Beim Urtheilen ift aber ein doppelter Fall benkbar.- 
Ein Urtheil ift nämlich entweder ein einzelner für fich befles: - 
hender Denkact, der zwar ein wefentliches Glied in einer‘ gto⸗ 
ben Kette von Gedanken feyn Fan, von deſſen nothwenbdiger 
Verkettung mit andern aber dabei ganz abftrahirt wird. Von 
der Art find alle bisher unterfuchten Urtheile.. Nun denke man 


1) Arnold, Geulincx Logics xeatituta. Amstelod. 1598. 1%: 
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ſich ein beliebiges Untfeit, z. ®. diefes Goldftüt muß 
im Waffer unterfinten u. a. m. zwar als wahr, 
nicht fr und einleuchtend. Alsbald werben wir fragen: $ 
um: ift dies? Aus welchem Grunde? — Die Antwort 
nur lauten koͤnnen: Weil... — Es mag und diefes We 


immerhin fpäter zu unferm Banuftfenn kommen, u 


gar. fich demfelben ganz entziehen, wir benfen und 

immer früher ald das andere dutch daffelbe gefeßte. 

als den Grund, diefes als die Folge; fo daß der natürliche 
Ausdrud ift: Weil das ift, fo ift aud dies, ober: Der 
nes iſt, folglich auch dieſes. Weil diefes Golbs 
füd fhwerer als’ Waffer ift, fo muß es in de m ſel⸗ 
ben ſinken. In dieſem Falle ſchließen wir. Die beiten 
Urtheile: „Diefes Goldſtüͤck iſt ſchwerer als Waffer,“ und bie 
ſes Gotöftüd muß im „Waffer unterſinken,“ find jebes für 
ſich Fein Schluß. Sie werden es auch ae 
bindung zu Einem Sate, fondern erft durch das Weil 
Alſo, d. h. dadurch, daß fie fi) wie Grund und Folge ve 
halten. Ein Schluß (ö ouAlonouog, ratiocinadip, eonclu- 
sio rationis Cie. ratiocinium Colum.) ift demnach eine fols 
he Verbindung von Urtheilen, wo, deßhalb weil eins oder 
mehrere gefegt worden find, auch ein andres nothwendig ge: 
fest werden muß, oder, was gleichbedeutend ift: Wo die Ge 
wißheit des einen als eine nothwendige Folge aus einem ans 
dern erfcheint. 


Anmerk. 1. Da aud) in dem hypothetiſchen Urtheite das Werhält: 

niß zwiſchen Grund und Folge als ein nothiwendiges ausgefprochen wird, 
ſo Tönnte man zu der Behauptung verleitet werben, es ſey diefes auch ein 
Schluß, die Erklärung mithin zu weit. Allein eben weil biefes ein ein 
zelnes Urtheil für fich ift, Kann es in Gemäßheit der gegebenen Erklärung 
kein Schluß fen. Es ift ein einzelnes Urtheil mit einer Kolgerung. Ob 
wohl aber jeber Schluß eine Folgerung enthält, fo ift doch nicht jebe Fol 
gerung auch ein Schluß. Beim Folgern will man blos wiffen, was aus 
einem Sage folgt, wohin er führt, ob zum Wahren oder zum Abfurben, 
unbekuͤmmert darum, ob er an ſich wahr ift, ober nicht. Beim Schließen 
aber will man zunächft die Wahrheit eines Urtheils durch Hülfe eines ans 
dern darthun. Die Erſcheinung des Irrthums, und feine weite MWerbrek 
tung sachen freilich auch. die Enthuͤllung deſſelben und die Darlegung fer 
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ner verderblichen Folgen nothwendig. Und ſo muͤſſen denn Schließen unb 
Solgern in unferm Wiſſen ineinandergreifen. 


Anmerk. 2. Es ift intereffant, zu beobadıten, in welchen Geſichts⸗ 
punct fich verfchiedene Sprachen bei ber Auffaffung Eines und beffelben 
Denkobjects geftellt haben. Das griehifhe ovAdoysbscdas bebeutet ein 
Bufammenlefen, Zufammenfaffen der Gründe, das Facit einer Rechnung 
machen.“ Es druͤckt mithin am beflen die babei fatt findende Operation 
. aus. Diefem ift auch dad römifche raciocinatio nachgebildet; nur baf 
bier mehr das Vernünftige darin angedeutet if. Das beutfche Schlie⸗ 
Ben dagegen druͤckt mehr die Feſtigkeit und Sicherheit der dadurch erlangs 

ten Erfenntniß aus. ' 


$. 101. Daraus erhellet aber auch die Unentbehrlichkeit 
des Schluffes zur Wiffenfchaft und mithin die Nothwendigfeit 
der Erkenntniß feiner Gefegmäßigfeit. Alles was nicht unmit- 
telbar gewiß ift, bebarf der Schlüffe zu feiner Evidenz. Ohne 
den Schluß wäre in unferm Wiffen Alles vereinzelt (membra 
disjecta der Erfenntniß), nirgends ein fletiger Uebergang von 
Dem einen zum andern, ein Durchgeführtes, ein Ganzes. Schlies 
gend aber fuchen wir nicht blos Gründe für eine Wahrheit, und 
noch höhere für die gefundenen, fondern wir leiten auch au 
dem erhaltenen Refultate andere Wahrheiten ab, und erfennen 
hierin die Möglichfeit, durch die Zortfeßung diefes Actes den 
Kreis des Wiffens immer weiter auszudehnen, das Entferntefte 
einander nahe zu bringen, und in dem fcheinbar- entgegengefeßten 
gleiche Geſetze aufzufinden. ‚Eben die haltbaren, durch ganze 
Keihen von Begriffen fich durchziehenden Schlußfetten find es, 
die wir bei unfern Syflemen vorzüglich ins Auge faflen. 

Anmerk. Diefe große Wichtigkeit des Schluffes für die Wiffenfchaft 
bat am deutlichften Ariftoteles erkannt, und deßhalb die Regeln und 
einzelnen Faͤlle mit unermüblicher Geduld, mit bemundrungswürbigem 
- Scharffinne unterfucht. Was er gefunden, läßt fi) der Hauptfache nad 
fo wenig vermwerfen, als eine mathematifche Wahrheit in Irrthum vers 
wandelt werben kann. Audy durch: feine ungeheueren empirifchen Erkennt⸗ 
niffe und das große Gewicht, das er auf die Erfahrung legt, ſcheint er 
hoch erhaben über den ganzen Schwarm ber Scholaftifer, welche fich ges 
rade in feine größten Schwächen, ben Bang zu ben fubtilften Diftinctio: 
nen, zu einer dunklen Zerminologie, zu einem Zerreißen zufammengehöri- 
ger Aufgaben, fo wie zur Disputirfucht und Rechthaberei am tiefften ver 
narrten. So mag allerdings nach dem bamaligen Zuſtande ber Wiſſen⸗ 
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ſchaften die Därte, mit welcher Bacon über bie Krifttelihe Cyltogifit 
und die Schlüffe im Allgemeinen urtheilt, einige Entfi 
immer bleibt es indeffen eine Verwechſelung bed Misbrauchs mit ber 

x che ſelbſt. Macht er doch ſelbſt hierbei unter andern die vortreffliche Ber 

* mertung (Novum Orgamum I, xıv): „Die Worte im — 

Symbole der Begriffe. Wenn daher die Begriffe ſelbſt (was die Haupt 

y fadje ift) verwirrt und unbebachtfam von den Dingen abſtrahirt worden, 
fo kann auch nichts Dauerhaftes auf ihnen errichtet werben.” Die $ 
logiſtit ift an ben Verirrungen der Scholaſtiker eben fo unfhuldig, als 
die Naturwiffenfchaften und die Mathematif am den alchymiſtiſchen und 
kabbaliſtiſchen Träumen. Hätten die Scholaſtiker hoͤchſtens eben fo viel 
Octavbaͤnde als Folianten gefchrieben, mehr die Natur und das Menfchene 
leben beobachtet, und überhaupt mehr empiriſche Kenntniffe fich erworben, 
und ihren Geſchmack mehr- verfeinert; es würben ihre Werke jegt nicht in 
ünferen Bibliotheken vermodern. Möchte doch noch Jemand das gemik 
verbienftliche Gefchäft übernehmen, aus ben Werken der vornehmften der⸗ 
felben in einer Bibliotheca scholastica größere, zwechmäßigere Auszüge 
zu machen, 


$. 102, Dies ift auch das Beftimmende in ber Conftruction, 
des Schluffes nach feinem allgemeinen Umriffe. Das erſte Mo⸗ 
ment ift: Jeder Schluß muß einen Stoff und eine Form ha 
ben. Der Stoff (Materie, Gehalt), befteht aus den ein 
zelnen Urtheilen, und den in ihnen enthaltenen Begriffen (ter- 
mini, 690.) und einzelnen Borftellungen, alfo im Allgemeinen 
aus den Denkobjecten, und zulegt in dem Seyn, das wir und 
in ihnen denken. Sind diefe Denkobjecte die Elemente, fo ift 
das Seyn ber Urftoff eines jeden Schluffes. Die Form hin 
\ gegen befleht in der beftimmten Art und Weife, wie die Ur: 
theile in ihm zu Einem Denkacte verfnüpft find, fo daß eins 
die nothwendige Folge des andern ift. Im ihrer gefegmäßigen, 
organifchen, ganz indivibualifirten Beftimmtheit kann man fie 
die Geftalt des Schluffes nennen. 

Anmerk. Kant, und ihm folgend Jacob, Kiefewetter um 
lehren; Die Materie des Schluffes beftche blos in den Prämiffen, bie 
Torm aber in ber Concluſion. Dies ift irrig. Im einem Objecte koͤnnen 
Stoff und Form aus einanderliegen, fo daß gewiffe Theile den Stoff, an 
dere bie Form enthalten, fondern fie machen ein untheilbares Ganze aus. 
Es ift eben der Stoff, welcher diefe beftimmte Form an fih hat. Gebe 
ich dem Stoffe eine andere Form, fo verſchwindet die erfte ganz, weil fie 
eben nichts für fi) Seyendes und ohne Stoff undenkbar ift. Die Pr& 


— ñ 
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miffen eines Schluſſes haben für ſich ſelbſt Thon Stoff und Ferm, ſie 
verlieren davon auch nichts durch den Zutritt der Concluſion. Diefe if 
zwar ein nothwendiges Ergebniß aus den Prämiffen, aber eben deßhalb 
ein neues Urtheil, das, weil es feinen eigenen Stoff und Zorm hat, nicht 
blos die Form des Stoffes, fondern auch einen Theil deſſelben enthalten 
muß, vergl. Krug $. 72. Anmerk. 2., wo ſchon ber dauptſache nach 
das Richtige gelehrt worden. 


8. 103. Das zweite Moment iſt: Die in ihm ver⸗ 
fnüpften Urtheile müffen fich wie der Grund und 
feine nothbwenpdige Folge verhalten. Es müflen mits. 
bin erftens, ein. oder mehrere Urtheile vorhanden feyn, welche 
ven Srund, die Bafis des Schluffes, ausmachen... Man nennt 
fie deßhalb die Srundurtheile, und weil nach dem natürli= 
chen Gedankengange der Grund früher gedacht werden muß, als 
das Begründete, die Borderfäge, die Prämiffen (propo- 
sitiones praemissae, 8, praemissa s. sumtiones). Zweitens 
ein anderes, welches die nothwendige Folge aus diefem Grunde 
ausfpricht. Er heißt daher der Schlußſatz (Folgeſatz, con- 
clusio s. conclusum). Die nothwendige Verbindnng zwifchen 
beiden druͤckt man gewöhnlich durch alfo (folglich, mithin, 
ergo, igitur) aus. | 

Anmerk. 1. Wie viel Prämiffen in einem richtigen Schluffe vor- 
handen feyn *önnen, läßt fi) a priori nicht feftfegen, weil diefes von 
der befonderen Geftalt des Schluffes abhängt. 

Anmerk. 2. Ungeachtet die Prämiffen dem Gedanken nach früher 
find als die Concluſion, fo brauchen fie doch nicht im ſprachlichen Aus- 
drucke derfelben vorherzugehen, weil der Sprachgebrauch freier ift und die 
bloße Folge in dem Verhältniß der Denkobjecte an ſich nichts ändert. So 
giebt in der Mathematik die Rechnung immer diefelbe Summe, in welcher 
Kolge man auch die einzelnen Größen berechnet. Eben fo verliert ein Schluß 
duch die Abbreviatur nichts von. feinem Werthe, wenn ich nur im 
Stande bin, jedesmal die Gedankenreihe vollftändig auszufchreiben. Daher 
ift folgendes eine richtige fyllogiftifhe Abbreviatur: Diefe Koͤr⸗ 
perchen werben bem Magnete folgen, weil fie Eifenfeil- 
fpäne find. 

Anmert. 3. Eben fo wenig läßt ſich a priori ein allgemeines 
Sefeg über die Zahl der Schlußfäge aufftellen, weil es hier ebenfalls auf 
die Geftalt des Schluffes ankommt. 


$. 104. Daraus ergiebt ſich die allgemeine Regel: Ein 
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wahrer Schluß muß ſowohl dem Stoffe als der 
Form nach richtig ſeyn. Dem Stoffe nach iſt er richtig, fo: 
bald als die Praͤmiſſen deſſelben wahr ſind. Waͤren die Praͤ⸗ 
miſſen falſch, ſo haͤtte der Schluß keine Wahrheit, wenn ſchon die 
Concluſion aus den Praͤmiſſen folgte. Im der Form ift er richtig 
durch Die Confequenz, d. h. dadurch, daß die. Concluſion 
wirklich aus den Prämiffen folgt. Iſt er in der Form unrich⸗ 
tig, fo Tann er nicht wahr ſeyn, weil dann die Conclufion nicht 
aus den Pramiffen folgt; obfchon der Stoff derfelben wahr feyn 
Tann. 

Anmert. Geht man von einem unrichtigen Grundſatze aus, als; 
Der menfhlihe Organism ift eine bloße Mafhine, fo kam 
man mit ber größten Confequenz weiter fehließen, und doch wird man im 
Irrthum befangen bleiben. Eben fo kann ein Sag wahr feyn, als: 
Das Geniale laäßt fih nicht Lernen; fucht man ihn aber als ei⸗ 
nen Schlußfas aus Prämiffen darzuthun, aus denen er nicht folgt, ſo hat 
er auch als dieſer Schlußſatz keine Wahrheit. 


$. 105. Bei der Eintheilung der Schluͤſſe iſt man faſt 
allgemein Kant gefolgt. Er theilt fie in unmittelbare 
und mittelbare Ein unmittelbarer (consequentia i im- 
mediata) ift die Ableitung eines Urtheild aus einem andern, 
ohne ein vermittelndes Urtheil (jud. intermedium), Mit: 


telbar ift ein Schluß, wenn man außer dem - Begriffe, den. 


ein Urtheil in fich enthält, noch andere braucht, um ein Er: 
Tenntniß daraus herzuleiten. Die unmittelbaren nennt er auch 
Verflandesfhlüffe, die mittelbaren aber Vernunft: 
ſchluͤſſe. Anderswo hingegen theilt er wieber die mittelba⸗ 
ren in VBernunftfhlüffe und Schlüffe der Urtheils: 
kraft. Ein Vernunftfhluß ift die Erkenntniß der Nothwen⸗ 
Digfeit eines Satzes durch die Subfumtion feiner Bedingung 
unter eine gegebene allgemeine Regel. Das Princip derfes 
ben tft: Was unter der Bedingung einer Regel ſteht, das 
ſteht auch unter der Regel felbf. Die Schlüffe der Ur 
theilskraft find Schlußarten, aus befonderen Begriffen zu all 
gemeinen zu kommen. Ihr Princip iſt: Daß Vieles nicht 
ohne einen gemeinſchaftlichen Grund in Einem zuſammen⸗ 
ſtimmt, ſondern daß das, was Vielen auf dieſe Art zu⸗ 


BSechet er Abſqanitt 18. | 


Epkket, "aus einem gemeinfehaftfichen Grunde nothwenbig fe 
werde werde '). | 

Anmert. Shen bei Reimarus (Bernunftichre, Homburg 
1706) Tommt eine Gintheilung ber Schluͤſſe in unmittelbare unh 
mittelbare vorn Und bie Wolfifche Schule nannte einen Schiuß 
mit zwei Prämiffen einen Bernunftfhluß (vergl. Ludovici). 


S 106. Diefe Eintheilung iſt zwar ber Hauptfache nach 
richtig, aber in der Zerminologie verfehlt. Das erfle Problem 
bei den Schlüffen iſt nämlich: Was erfolgt,. wenn nur ein 
einziged Urtheil gegeben iſt? Kann man von biefem weiter 
fließen, oder nicht? Iſt das erfte, fo entfleht auch ein Schluß, 
und es ift fein Grund vorhanden, dieſe nicht für Schlüffe 
geiten zu laflen und unter die Urtheile zu verweilen, infofern 
dieſe von den Schlüffen verfchieben feyn follen. Wir wollen 
fie Schlüffe des erfien Grades nennen. 


Anmert. 1. Kant’s Eintheilung der Schlüffe in Verſtandes⸗ unb 
Bernunftfchlüffe beruht auf einer hanz verworrenen Terminologie. Zu bem 
mittelbaren Schluffe gehört kein anbres Bermögeh als zu dem unmittels 
baren, wie ſich jeber leicht davon überzeugen kann, wenn er den einen 
Schluß unmittelbar auf den andern folgen läßt. Eben fo wenig tft ein 
Grund vorhanden zu einer Unterfcheidung zwiſchen Bernunftfchläffen und 
Schluͤfſen det Urtheilstraft, da jeder Vernunftſchluß ein Schluß der Ur⸗ 
theilskraft ift (vergl. $. 33. 35.). Die beiden Schläffe der Urtheilstraft 
follen bie Analogie und Inbuction feyn. Wie willkürlich biefes iſt, leuch⸗ 
tet ein... Und nad) ber Kr. d. r. V. ©. 360 folk fogar in jedem Ber 
numftfchluffe die Regel durch den Verſtand gedacht werden, bie Subſum⸗ 
tion unter die Regel durch die Urtheilskraft geſchehen, und die Goncluften 
a prior durch "die Vernunft. — Sie kann ein fo großer Denker fo eis 


- was fhreiben? — — quandoque bonus dormitat Homerus, 





Anmerk. 2. Rah Krug (©. 287) gehören die unmittelbaren 


ober Berftandesfchläffe zu den Enthymenen, weil, wenn fie ald richtig 


merfannt werben follen, ein Oberfag binzugebacht werben muß, in weis 
cem bie Bebimgung ührer GSäitigkeit Liegt. So legt 4. 8. (S. 291) dem 
- Unterorbnungsfchluffes Alle Tugenden find 1oblichz alfo find 

. 8 auch einige, ber Sag zum Grunde: Wenn alle Tugenden 
loblich Find, fo find es auch einige. Man ſett mithin biefen hy⸗ 
pothetiſchen Oberſatz ſtillſchweigend als gültig voraus, — NRuch hier auf 


ne —— — — 


I) Kr. d. r. B. ©, 859 x. Logit ©. 178. 79. 187. 2085. 
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wung ſeyn. Nehme ich das Urtheil: „Alle Zug: 
"als wahr, fo liegt darin ſchon, daß es einige find, 
keines anderen Uxtheils, weil im Ganzen ſchon die 
ind, Diefer gewiffe Say kann gar nicht abhängig 
som einem ungewiffen hypothetiſchen. Der hypothetiſche 
alle Tugenden Lblich find, fo find es auch einige,“ iſt wiehmehe, 
ſich ſelbſt gewiß, fondern nur deßhalb, weit: das Ganze glei 
usa Theilen if. Es Tann mithin der hypothetiſche Oberfag aud, 
zur Güttigteit diefes Schluffes beitragen. Man ſieht es ja a 
varauıß, daß der angebliche Unterfag: Alle Tugenden find Löbfich, ein 
Oberſatz eines fo genannten Vernunftſchluſſes feyn ann, als; 
Alle Tugenden. find ldblich, 
Die Wohlthaͤtigkeit ift eine Tugend, 
Alſo ift die Wohithaͤtigkeit ldblich. 
e num Krug’s Vorausfegung richtig, fo würde der Oberſat bs 
"on einem andern hypothetiſchen Oberfag, und ber Schluß fo 


1 alle Tugenden Löblich, fo find ed auch einige.) 
‚ale Tugenden find loͤblich, 
Die Wohlthätigkeit ift eine Tugend, 
Alſo ift die Wohlchätigkeit Löblich. s 
Dann hätte man drei Prämiffen und jeber vollftändige Bategorife 
Schluß wäre abhängig von einem hypothetiſchen, was nicht feyn Kann. 
Anmerk. 3. Hegel theilt die Schlüffe „A) in den Schluß des 
Dafeyns. Im biefem nimmt er vier Figuren an, wobei er in dem ger 
woͤhnlichen Schema die zweite an bie Gtelle der dritten feßt, und die 
vierte Figur ais den mathematiſchen Schluß bezeichnet. B) Den Schleß 
der Reflerion. Diefer zerfällt a) in den Schiuß der Allheit, w 
der Induction, c) der Analogie, C) Den Schluß der Nothwen: 
digkeit. Diefer ift a) ber kategoriſche, b) der hypothetifche, 
ce) der disjunctive.” Worauf diefe fonderbare Eintheilung beruht, 
babe ich nicht ergründen koͤnnen. 


A) Die Schlüffe des erften Grades. 
1. Gleichheitsſchluͤfſe. 
J. 107. Die Schluͤſſe des erſten Grades find einfache 
Folgerungen aus einem einzigen wahren Urtheile. Nun fen 
Ein Urtheil gegeben von welcher Art es wolle, fo kann ih 


allemal weiter ſchließen durch Zerglieverung des in ihm Ge: 
dachten. Denn in diefem alle gehe ich nicht über das vor- 
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Kiegende Denkobject hinaus, ich mache mir nur feinen Inhalt 
deutlicher. Ich fchließe hier durh Gleihungen. Darum 
nennt man folhe Schlüffe Sleihheitsfchlüffe (ratioci- 
nationes aequalitatis, pariationis, aequipollentiae, s. con- 
clusiones ad aequipollentem). Alle, was mit einem gege⸗ 
benen Urtheile gleichgeltend ift, liegt fchon in demfelben, auch 
wenn ich nicht das Bewußtfeyn darüber habe, und muß folg- 
Yich mit demfelben gleiche Wahrheit haben. So kann ich von 
dem Urtheile: 
Der Menfd ift ein endliches Weſen, 


weiter ſchließen. Alſo beſchraͤnkt in ſeinen Erkenntniſſen und 
Handlungen: Alſo mannichfaltigem Irrthum blosgeſtellt: Alſo 
koͤnnen ihn andere taͤuſchen: Alſo kann er nicht in die Suhunft 
feben u. f. w. 

Dazu gehören auch die Urtheile: welche Correlate ent- 
halten ($. 64.), 3. B. A ift die Hälfte von B, alfo B noch 
einmal fo groß wie A. Zwölf Groſchen find ein halber Tha⸗ 
ler; folglich 129 = 24%. Endlich, da Bejahen eben fo 
viel ift, als ein Aufheben der reinen Verneinung, fo liegt in 
dem Satze: A ift B, der Satz: A ift nicht Nicht:B. (Kein 
A ift Niht:B.) Ein Atom ift untheilbar. Alfo was 
theilbar ift, ift Fein Atom. Alſo find dieſe zerleg- 
ten Körper Feine Atome Mithin iſt ein halbes 
Atom, dergeihen Berzelius annimmt, eine bloße 
Fiction. Eben fo: Iſt das Urtheil richtig: Kein A iſt B. 
Kein Nerv ift ein Muskel; fo ift auch richtig: Alle A find 
Nicht-B. Die Nerven gehören zu den unzähligen Dingen, 
welche Nicht: Muskel find. 

Anmerk. Krug lehrt: Der Gleichheitsfchluß: Gott vermag Als 
les — Alſo ift er allmädhtig; ift ein hypothetiſches Enthymen der erſten 
Ordnung. Vollſtaͤndig wuͤrde er ſo lauten: 


Wenn Gott Alles vermag, ſo iſt er allmaͤchtig. 
Nun vermag er Alles. 


Alſo iſt er allmaͤchtig. 
Setzet, daß der Oberſatz in dieſem hypothetiſchen Schluſſe nicht guͤltig iſt, 
ſo iſt offenbar, daß auch die Guͤltigkeit des Gleichheitsſchluſſes wegfallen 
wuͤrde. — Keineswegs. Denn worauf beruht die Guͤltigkeit des Ober⸗ 


Zu | 
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4 darauf, baf ich das Allmächtigfenn als eine nothtwenbige 
4 sermögens erkenne. Dies gefchieht aber nicht 
sl, Ach muß es fehon vorher beftümmt wiffen, ehe ih 
Beſtunmthei 


thetiſchen Urtheile ausbrüden kann. Dieſe X 
tb... em jener Gleichheiteſchluß aus. , 


U. Die Unterordnungsfhläffe 


$. 108. Da zwei oder mehrere Uttheile zu einander im 
Verhältniffe der Unterordnung ftehen koͤnnen ($. 95.), fo muß, 
man auch in gewifler Beziehung von dem einen auf das at- 
dere ſchließen formen. Daraus entfpringen die Un te rord⸗ 
nungsfehlüffe (ratioeinationes subjectionis, vulgo subal- 
ternatiönis, 8. conclusio ad subalternam sc. £ 
nem). Diefe Unterordnung befteht mithin im einem Werhält 
niß des Befondern und Einzelnen zum Allgemeinen, 4 


$. 109. Dieſemnach kann man ſchließen: 
Erſtens: Bon der Wahrheit de höheren Urtheils auf 
die deö niederen, ‚d. i. des Allgemeinen auf das Befonbere (a 
propositione universali vera ad particularem valet con, 
sequentia). Iſt etwas wahr. von der Sphäre A, fo muß 
es auch wahr feyn von den einzelnen Stüden berfelben, und 
zwar: 


a) bejahend, Alle A find B, % 
Afo auch Einige A find B. (#\ 


Alle Leidenfchaften find moralifch verwerflich. 

Alſo auch jede einzelne, 

Man mag die Sphäre A theilen in wie viele Teile 
und nad welchem Gefichtöpuncte man will, und es mag ein 
Stüd von A eine Complexion mehrerer feyn (flüffige Koͤr⸗ 
per), oder ein einzelner (diefer Waffertropfen). 

b) verneinend, Kein A ift B. 

Alſo auch Einige A find nicht B. 


— 
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Kein endliches Wefen ift ohne Schwäche. 

Folglich auch Fein einzelnes endliches, es habe einen Nas 
men welchen es wolle. 

. Bweitend: Aus bemfelben Grunde kann man fchließen, 
von der Falſchheit des niederen (befonderen), auf 
bie Falſchheit des hoͤheren (allgemeinen). Denn 
weil im Ganzen die Zheile mit begriffen find, fo kann das, 
was von einigen Theilen der Sphäre A nicht gilt, auch nicht 
vom Ganzen gelten. Iſt falfch: Einige A find B. Einige 
Menſchen find volllommen, fo kann nicht richtig feyn der 
Sag: Alle A find B. (Alle Menfchen find vollkommen.) In 
allen A müßten einige A mitbegriffen feyn. 

Drittens: Eben fo Täßt fih nicht ſchließen 
von ber Falfchheit des höheren auf die Falfchheit 
des niederen (befonderen). Denn wenn falfch ift, daß 
etwas vom Ganzen gilt, AleA find B, Alle Bäume tras 
gen wohlfchmedende Früchte, fo kann doch richtig fen: 
Einige A find B, Einige Bäume tragen wohlfchmedende 
Fruͤchte. Und was von vielen nicht gilt, Viele A find B. 
Biele deutſche Schriftfteller find Claſſiker, das 
- Tann doch von einigen wenigen gelten. Einige A. find B, 
Einige deutjche Schriftfteller find Claſſiker. 

Viertend: Eben fo wenig läßt fid ſchließen 
von der Wahrheit des Beſondern auf die Wahr: 
beit des Allgemeinen... Denn ein einzelner Theil ift noch 
nicht gleich mehreren; mehrere und felbft fehr viele noch nicht 
gleih allen. . Einige A find BB Einige Körper vers 
fhluden die Lichtſtrahlen. Daraus folgt nicht: Alle A 
find B. Alle Körper verfchluden die Lichtſtrahlen. 
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Hypotheſis macht in dieſem Verhältniffe 
- Unterſchied. Daher fchließt man vie 

mn alle A find B, fo ſind es auch 

‘, fo iſt allemal B. Alfo auch: Wenn | 

n, 10.ıt biöweilen B. Jedesmal wenn in bem eiz 

ı Schenkel des Barometers das Quedfilbir 

„zılt, fteigt e8 in dem andern. Alſo auch bisweilen, 

wenn diefes der Fall iſt. Jetzt. e) wenn A ift, fo ſo iſt 

wern B nicht it, fo iA nicht, Wenn das Suec ber 
in dem einen Schenkel des Barometers Reigt,. 

faͤllt es in dem andern. Alfo wenn ed in dem a 

nicht fällt, fo kann es auch in dem erften nicht ſtei 

Eben fo wenig die Disjunction. So ſchließt man 

tig a) Ein jedes A ift entweder B oder C, alfo auch 

Ein jeder Körper ift entweder feſt oder fläffig, alſo auch: 

HL Die Entgegenfegungsfgläffe. 

5. 110. Da Begriffe‘ einander entgegengefest feyn 
nen ($:72.), und folglich auch die Urtheile, in denen bergle 
hen enthalten find, diefer Gegenfak aber die Sphäre der 
ſtimmbarkeit eines Objects erfchöpft ($. 29.), fo muß man 
auch, fobald ein ſolches Urtheil gegeben ift, auf das entgegen: 
gefegte ſchließen Finnen. Dann entfteht ein Entgegenfez: 
zungsſchluß (ratioeinatio oppositionis, s. conelusio ad 
oppositam). Die Negeln ergeben fich aus der Art des Ge 
genſatzes, ob er ein blos contradietorifcher, oder ein contraiter 
ift, und laffen fich leicht aus den Grundgefegen des Denkens 
ableiten. 

8. 111. Da nun das in diefer Beziehung gegebene Ur 
theil nur entweder ein allgemeines oder befonderes umd dann 
ein mehrfaches oder einzelnes feyn kann ($. 85.), fo kann man 
ſchließen, wie folgt: 

Erftens: If ein wahres allgemeinzbejahendes 
Urtheil gegeben, fo folgt daraus die Falſchheit des 
allgemein= und befonderssverneinenden. Iſt das Urtheil 
wahr: Ale A find B. „Alle Thiere haben willkuͤrliche 
Bewegung,” alle Körper füllen den Raums fo iſt da 
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mit aufgehoben. das entgegengefegte: Rein A ift B. Kein 
Thier hat willfürliche Bewegung. Beide würben ſich eben fo 
widerfprechen, ald wenn ich behaupten wollte: Ein Denkobject 
A fey B und auch nicht B, als ein und eben daſſelbe. Aber 
auch die Urtheile: Einige A find nicht B. Einige Thiere ha⸗ 
ben Feine willlürliche Bewegung, und: Diefes einzelne A'ift ' 
nit B, müffen falfch feyn. Denn wäre wahr: Einige A; 
find nicht B, fo koͤnnte nicht wahr feyn: Alle A find B, weil 
zu allen A. auch die einigen gehören, als Theile im Ganzen 
wmitbegriffen find. Nun wird aber vorauögefegt als wahr: Alle 
A. find B, folglich ift falſch: Einige A find nicht B. 
Dagegen laßt fich nicht ſchließen von der Falſch⸗ 
heit des allgemeinzebeiahenden auf die Wahrheit, 
bed allgemein= oder particulairsverneinenden. 
Denn wenn ich etwas von der ganzen Sphäre A behaupte: 
Ale A find B. Alle mufilalifhe Eompofitionen find- 
Dpern: XAlle.vierfeitige Figuren find Quadrate; 
welche aus. einer unbeftimmten Zahl von Theilen beftehen kann, 
und dieſe Behauptung ift falſch; fo kann nicht folgen, es fey, 
wahr: Kein Theil von A ift B. (Kein A ift B.) Keine mır 
filalifche Compofition ift eine Oper. Keine vierfeitige Figur 
ift ein Quadrat; weil etwas, dad von dem Ganzen nicht gilt, 
Doch von einzelnen Stüden gelten kann. Nun feße man ben 
Hall, es gebe nur ein einziges A, welches nicht B ift, eine 
einzige mufifalifche Gompofition, die Feine Oper ift, ald eine 
Meſſe, eine einzige vierfeitige Figur, die Fein Quadrat. ifl, 
enen Rhombus, fo würde das Urtheil: Alle mufikalifche 
Compofitionen find Opern, falfch feyn, um wie viel mehr al- 
fo, wenn es noch viele andere Muſikſtuͤcke giebt, die keine Opern 
find u. f. w., weil Dadurch jene allgemeine Behauptung immer 
mehr eingefchränft wird. Indeſſen wäre doch möglich, daß 
das Urtheil: Kein A ift B, richtig wäre. So ift das Urtheil: 
Alle Pflanzen haben willlürlihe Bewegung, falſch, 
aber das Urtheil: „Keine Pflanze bat willEürlidhe Be: 
wegung” richtig. Allein dieſes richtige Urtheil folgt nicht 
- aus der Falfchheit jenes, denn fonft müßte auch das Urtheil: 
Keine vierfeitige Figur iſt ein Quadrat, welches bach 
11 


** Summe $ 


vw nu: Iſt ein wahres Kap. bei 

deslrtheit ‚gegeben, fo folgt daraus die Falfch 

des ‚allgemein zverneimenden.,, Denn A 
‚Sphäre Ai in der Sphäre B liegt, fo Eu 


bin 
—— Einige unerlaubte. Hahblungen 
ins en fo kann nicht" richtig ſeyn 


Hingegen fotgt aus dem — partie 
bejahenden Urtheile nicht die Falſchheit des 
culair⸗verneinenden. Ja wenn das Urtheil: € 
find: B, den Sinn hat: Mur einige A find B, 
Thiere gebären lebendige Junge, fo folgt daraus vielmehr die 
Wahrheit des particulairzverneinenden. Denn ich kann fra⸗ 
gen: Warum nur einige, warum nicht alle? Die Antwort 
würde feyn: Weil eben nicht alle A find B, nicht alle 
Thiere lebendige Junge gebären,  d. bh Einige 
Thiere gebären keine lebendige Junge, und nut ek 
nige, weil ald wahr angenommen wurde, einige Thiere 
gebären lebendige Junge. Da aber doch denkbar iſt, 
daß von der ganzen Sphäre A nur einige A bekannt: find, 
und daß diefe feyen B, die übrigen unbekannten Stüde von 
A aber auch B feyn Eönnten, fo kann aus dem wahren Ur 
theile: Einige A. find B, nicht allgemein gefchloffen werden: 
Einige A find nicht B, fondern es bleibt ungewiß, ob auch 
die übrigen A find B oder nicht. 
Wohl aber folgt aus der Falfchheit des partiz F 
eulair=bejahenden die Wahrheit des allgemein | 
verneinenden. Gefegt das Urtheil: Einige A find B. Er 
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nige' Bewegung in der Natur gefchieht durch I 


Sprünge. Einige Quadrate haben mehr als vier 
Seiten (mit Inbegriff des ſingulairen: Ein einzelnes 


A iſt B), ift falfch, fo iſt der Sinn: Es giebt kein einzelnes 


A welches wäre B, d. i. fein A iftB. Keine Bewegung 
in der Natur gefchieht durch Sprünge Kein Qua- 
drat hat mehr ald vier Seiten. ' 
Drittens. Iſt ein wahred allgemein: vernei: 
nendes Urtheil erzeugt, fo erfolgt die Falſchheit 
des allgemein= und particulairsbejahenden, benn 


was nicht vom Ganzen gilt, kann auch nicht vom Einzelnen . 


gelten. Iſt nun das Urtheil wahr: Kein A ift B, kein ein: 


zelnes wiffenfhaftlihes Wert Tann der Idee ber 


Wiffenfhaft ganz entfprechen, fo würde das Urtheil: 
Ale A find B, oder einige A find B, einige wiffen- 
fhaftlihe Werke entſprechen der Idee ber Wiffen- 
fhaft ganz, demfelben offenbar widerfprechen. Alfo muß 
ed falſch feyn. 

Aus der Falfehheit des allgemeinzverneinen- 


‚ den dagegen folgt nicht die Wahrheit des allge: 


meinsbejabenden, fondern blos die des einzelnen- 
bejahenden. Iſt daß Urtheil: Kein A ift B, Feine Blume 


- hat Blätter mit citronartigem Geruche, falih, fo 


liegt darin blos: es giebt irgend eine Blume (verbena), de⸗ 
zen Blätter einen citronartigen Geruch haben, laͤßt es aber 
ganz unbeflimmt, wie viele. Geſetzt ed gebe nur eine einzige 
biefer Art, fo wäre doch jenes Urtheil falſch. | 
Viertens. Aus der Wahrheit des particulair- 
verneinenden Saßes folgt die Falſchheit des all: 
gemein-bejahenden. Iſt wahr: Einige A find nidt 
B, einige Thiere haben fein warmes Blut, fo Fann 
nicht richtig feyn: Alle Thiere haben warmes Blut. 
Aber deßwegen ift nicht falfch: Einige A find B. Einige 
‚Thiere haben warmes Blut; vielmehr wenn das erfte 
" Urteil den Sinn hat: Nur einige Thiere haben Fein warmes 
Blut, fo liegt darin unmittelbar die Behauptung: Einige 
Thiere haben warmes Blut. 
11* 


EG er PER 


Amphibion iſt eine Schlange. Es koͤnnte aber auch die 


— 























ES ya) der Falſchhett bes pattichTait-pern 
den. eh Wahrheit des all s 
und particulair⸗ ejapenben. Iſt das Urtheil: Eini 
A find nicht B, fallh, einige Koͤr— er fül 
Raum nit, fo iſt er Sinn: Es giebt keinen 
welcher den Raum nicht füllte, dh. alle 
füllen den Raum, und dann nothwendig a Ein 
_ Fünftens:" Bon contraiten Urtheilen iſt ſchon F 
das Nöthige bemerkt worden. Aus der — 
iſt B, dieſes Amph ibion iſt eine Eidechfe 
die Falſchheit aller andern contrairen. Aus der dal 
‚einen aber die Wahrheit eines andern blos dann, wenn: es 
nur zwei contraire Gegenſaͤtze giebt, als: Diefer { 1 
äft feit; atfo nicht Mlfig. IE falfch: Cr iR Flüffig, jo 
wahre Er iſt fell:  Giebt es aber mehrere contra 
Glieder, fo Eönnen auch mehrere contraire Urt 
falſch ‚feym. Iſt das Urtheil: Diefes Amphibion if 
eine Eidechſe, felſch, fo kann wahr ſeyn dieſes: Dieſe 


ſes falfch ſeyn/ und das richtige: Diefes Amppibion! if 
eine Schild kroͤte u.f.w. "Da nun hier offenbar eine Die 
junction zum Grunde liegt, fo kann man diefe Schlüffe nen 
nen: Disjunctive Schlüffe des erften Grades. Die 
allgemeine Regel derfelben ift: Bei jedem wahren dies 
junctiven Urtheile fann man allemal von ber 
Wahrheit des einen Gliedes auf die Falfchheit ver 
übrigen fließen, fie mögen einander -contradicte 
rifh, oder contrair entgegengefegt feyn, und bie 
Reihe mag fo groß feyn als fie will; bei dem blos 
contratictorifhen Gegenfas und einem zweiglied 
rigen contrairen auch von der Falſchheit des einen 
auf die Wahrheit des andern. Bei mehreren com: 
traiten Gliedern aber nur von der Falfchheit des 
einen Gliedes auf die Wahrheit eines einzelnen um, 
ter den übrigen. Iſt die Reihe vollſtaͤndig gegeben, | 
Yaffen fich die möglichen Fälle leicht beftimmen. Es fey du 
Urtheil wahr: 


— —— 
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„m A.ift entweber- a,:ober.b,.ober 9, oder d. 
Eo warde ich ſchließen Bunen: - | 
a)A, welched a ift (oder wenn A ift 2) iſt wider b 2 
e noch d. 
A, welches b ift, ift weder a noch c noch.d. 
A,.weldes c ift, ift weder a noch b noch d. 
.A, welches d ift, iſt weder a nch bnod.e. _. . 
b) A, welches nicht a ift (wenn A nicht ift a) ift entweber 
b oder c oder d. 
A, welches nicht. b tft, iſt entweder a oder c oder d. 
A, welches nicht e ift, iſt entweder a ober b oder d. 
A, welches nicht d ift, ift entweber a oder b oder c. 
9 A, welches weder a noch b ift, ift entweder c oder d. 
A, welches weder a noch c ift, ift entweder b ‚ober d. 
u. f. w. 
d) A, welches weber,a. noch b noch e ift, ift d. 
A, welches wer: tioch b nochd ift, ift c. u. f. w. 


Anmerk. 1. Die älteren Logiker unterſchieden folgende Gegenſaͤtze: 
oppositio incomplexa, d. h. die Unvertraͤglichkeit zweier Beſtimmungen 
in Einem und demſelben Subjecte, als Schen und Blindſeyn. Opp. 
complexa, die Bejahung und Verneinung eines und eben deſſelben in 
Beziehung auf ein und eben daſſelbe, als: Cajus iſt gelehrt, Ca— 
jus ift nit gelehrt, Opp. contraria, in Beziehung auf Begriffe 
zwei pofitiv entgegengefegte innerhalb deffelben genus, wie weiß unb 
ſchwarz, in Beziehung auf Urtheile aber ben Widerſtreit zweier ‘allge 
meiner Säge in Anfehung bed Subjects und Präbicats nach der Qualität, 
ala; Alle Fiſche find ſtumm, kein Fiſch ift ſtumm. Opp. sub- 
contraria, ben Gegenfa& zweier befonderer Urtheile in Anfehung ber Qua⸗ 
litaͤt, ald: Einige Shiere haben Flügel, und einige Thiere 
haben keine Fluͤgel; alfo ben contradictoriſchen Gegenfag. ber Art 
innerhalb der Gattung.  Opp. subalterna dagegen, den Gegenfas 
zweier bejahenber ober. verneinender Säge nad) der Quantität. Ald: Je⸗ 
des L:after ift zu fliehen und: EinigeLafter find zu fliehen. 
Endlich opp. contradictoria den biametralen Gegenfag (xara dıaus- 
«go» Aristot. de interpr. Gap.X.), und zwar a) opp. contrad. pri- 
maria, den Wiberftreit zweier Säge nach der Quantität und Qualität 
- zugleich, als: Alle Körperbewegungen find der Gefunbheit 
zuträglih und; Einige Körperbewegungen find ber Ge 

fundheit nit zuträglich, b) secundaria, ben Widerſtreit zweier 


Ast A-cum verlis, signa minora cape, 
¶ Se fpäteren Kusieger des, Ariſtoteles fügten 


Grgentheit des Pr 
‚if ein hier (animal); alfo: Ein jedes Riht:Shie 
Menſch, d.h. was nicht Thier iſt, iſt auch une ) 
Autöbrud eontrapositio iſt fehr bezeichnend, weil 
dicat in Oppofition geftellt und von ginander gang verben 
eine Verneinung ber Berneinung an I I de dar eine 
zu. N Si len enthalten ſeyn in dem Verſe: 

ib} simp, ärmigerös acc, drmd hönd .. 


ig, 114. Die einzelten bier denfbaren Fälehingen ffe 
bar ab von. dem zur ng Seskenin Wale 

kann feyn: E { 
A) ein Eategorifihes urtheit 
Und dann ° 

»  Lein allgemeinzbejahendes. Ale A ſind B. Dns 
Schema deffelben ift folgendes: 





», 


Die Sphäre des Subjects ift hier der Eleinere Begrif 
ein Stüd der Sphäre A. Der Augenfchein Iehrt die Richtig 
keit des Satzes: Alle A find B. Ale Schneden fin 
Mollusfen. Alle rhomboedrifhe Körper find re 
gelmäßige Geftalten. Aber eben deßhalb folgt: Einige 
B find A, Einige Mollusten find Schneden. Ei: 
nige regelmäßige Geftalten find rhomboedrifce | 
Körper. Welches die übrigen Stüde von B find außer A, 
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banon: ift hier nichts enthalten. . Der uͤbrige Zheil der Sphoͤr 
B iſt unbeftimmt. Zugleich iſt hieraus erſſchtlich. daß, wenn ſich 
Die Peripherie des A fo weit ausdehnte, bis ſie mit. der des Bzu⸗ 
ſammenfiel, beide Kreiſe gleich groß,.aber auch dann nicht. mehr 
‚vomeingnder zu unterfpeiben ſeyn würden; wüchfe fie aber über 
pie des B hinaus, fo würbe das Verhaͤltniß der beiden Sphaͤ⸗ 
ven zu einander. fich ganz umkehren. Das Urtheils Ale A find 
B, würde falſch ſeyn, aber: richtig: ‚Einige A find B. Mithin 
nur in dem Falle, daß A und B zufammenfallen, Tönnte man 
das Urtheil: Alle A find B allgemein umfehren in das: „Alle 
B find A. Ale Quadrate find vierfeitige Kigu- 
ren von lauter gleichen Seiten und reiten Win= 
keln. Alle vierfeitige, Figuren von lauter gleichen 
Seiten und rechten Winkeln find Quadrate. Hier 
find Subject und Prädicat nur zwei verfchiedene Bezeichnun⸗ 
gen für ein und daffelbe Object. Dies Tann man aber vom 
Standpuncte der Logik aus nicht wiſſen, und deßhalb muß 
die allgemeine Regel fo gefaßt werden: . 

Aus dem allgemeinsbejahenden Urtheile fann 
man nur durch Umkehrung fihließen mit vermins 
berter Quantität (duch Beſchraͤnkung der Sphäre 
des neuen Subjects) (per accidens). 

Es läßt fih aber auch von einem allgemein- 
beiahenden Urtheile per contrapositionem ſchließen. 
Folgendes Schema macht dies Verhaͤltniß anſchaulich. 





Das Urtheil: Ale A find B, fagt aus: A iſt ein Stuͤck 
in der Sphäre B, ebe blos in der Sphäre B mit Ausſchluß 


een u Agehöne. Rift 
’ Alle -Cifden — geflüg⸗ 
—— i 


Bee 
u fojmie —— — 





Sch ſetze alſo ermit® einen —— Theil von A gleich 
einem gewiſſen Theile von B, und daher folgt ganz einfach: 
Einige B find A. Einige Mineratien find himmel: 
blau. Einige muſikaliſche Zöne heißen C. Alſo: 
Einiges Himmelblaue find Mineralien, Einige 
Dinge, die C heißen find mufifalifhe Töne G 
‚find - himmelblaue Pflanzen, Thiere, Kunftprobucte u. f. w 
denkbar, was aber doch Fein Mineral ift, d. h. nicht der be 
ſtimmte Theil von B, welcher A ift. 

Es iſt aber auch denkbar, daß in einem befonderssbeje # 
henden Urtheile das Subject der größere Begriff, und due 
Prädicat nur einen Theil feiner Sphäre "befaßt, 5. Br Ei: 
nige Gebirgsarten find Bafalte. "Einige Zoophyten 
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ab Armpdiypen. In der Umkehrung wuͤrde "Daraus: 
te Baſalte (Alle) find Gebirgsarten. Die Armpolypen finb 
ophyten. Dies iſt zwar wahr; allein von dem Stamspunete 
t Logik aus angeſehen, nur zufaͤllig ·wahr/ da h. nicht als 
ge eines allgemeinen Geſetzes, ſondern Weil ſich dieſe beiden 
egriffe eben fo zu einander verhalten. Der dogiker, als fol: 
re weis gar nicht, ob der Bafalt wine Gebirgsart iſt, oder 
ht. Wollte er nun das Urtheil: Alle Baſalte find Gebirgs⸗ 
ten, fuͤr eine Folge von dieſem: „Einige Gebirgsarten ſind 
aſalte“ halten, fo müßte er auch im obigen Falle ſchließen: 
Des Himmelblaue find Mineralien,” oder aus dem Urtheile: 
inige Opern find entzüdend, fchließen: Alfo ift al: 
3 Entzüdende Oper. Da dies aber abfurd wäre, und 
ichwohl dieſes Grundurtheil von denen. der Bor fh nicht 
ſchieden iſt, fo folgt die Regel: 

Aus einem darticulair⸗ beſahenden artheile 
nn man nur mit unveränberter Quantität, nöcht 
er mit vergroͤßerter ſchliẽeßen (burch Eriveiterung det 
haͤre des neuen Subjects.) 

Iſt aber in dem particuläir =bejahenben Ürtheile vos Seh⸗ 
E der größere Begriff, fo ift überhaupt das Berhäitnif der 
griffe ein n ‚aibered, wie aus folgender Figur erhellt. 





Hier iſt ver Sinn des Satzes: Einige A find B. Einige 
»ophyten find Armpolypen, nicht: Einige Objecte 
s der Sphäre A liegen in einer andern, der Sphäre B, 
che viele andere Objecte befaffen kann, die nicht zu A ge: 
en, fondern: Bon dem Ganzen, dem A, ift ein Stud B, 
er dieſes ganze B fft ein weſentlicher Thei des A, ſo daß 
r kein B denkbar iſt, weiches nicht A, wäre, = 





yon m 

Theile der Sphaͤre 
der Sphaͤre B, michts Beſtimmtes ausgeſagt, weder 
"fie, find, ‚noch welche Objecte in ihnen Liegen; ‚Mache ich, nun 
zum Subjecte des Urtheils, fo denke ich mir da⸗ 
bei blos eine von B, verſchiedene Sphäre, allein aus dem 
vorhergehenden Urtheile: Einige A find B, kann ich vom 
Standpuncte der Logik aus gar nicht erkennen, wie ſich dat |; 
was nicht B ift, zu A verhält. Das Niht:B Fannı aber zu 
A ein dreifaches Verhältniß haben, wie folgende Figur zeigt: 


Se 


» Was nicht B ift, Fönnte fih zu A verhalten, evftens 
wie fih X zu A verhält, d. i, es koͤnnte ganz außer A lie 









+ 
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gen. Darm wäre richtig das Urtheil: Kem-X ift-A, und aus 
dieſem würde: folgen: Einige X find: nicht A. Allein das 
Urtheil: Kein. X-ift A, ift gar Feine Folge des Urtheils:: Einige 
A find B. Zweitens das Nicht-B koͤnnte fich zu A ver⸗ 
halten, wie Y: A, d, b. fo, daß ein Theil Davon: im ber 
- Sphäre des A ein anderer außer :berfälben liegt. "Bin bem 
Urtheile: Einige A find B, Einige Gemälde find Schön, 
Fann nun liegen a) infofern es blos von einigen Gemälden 
gelten foll, dies: Einige Gemälde find nicht ſchoͤn. 
b) Da die Sphäre des Schoͤnen unbeſtimmt iſt: Einiges 
Schöneift kein Gemälde, und c) da au. bie Sphäre 
des Nicht: Schönen unbeftimmt ift: Einiges Nicht-Schoͤne 
ift kein Gemälde, d. i. (daS Urtheil) was per contra- 
positionem entftehen müßte. Diefes Urtheil ift wahr. Drita 
tens Einnte Niht=B fich zu A verhalten, we: A,d. h. 
es koͤnnte in der Sphäre von A liegen. 3. B. Einiges 
Seyende befteht aus einer Mifhung von Erden. 
Einige Dinge find fihtbare Körper. Hier würde 
das Urtheil: Alſo ift Einiges aus einer Mifhung 
von Erden nicht beflehende Fein Seyendes, Alſo 

find einige nicht fihtbare Körper Feine Dinge, 
offenbar falfch feyn. Da nun aus dem: Urtheile: Einige A 
find B, im erſten Falle das, was richtig ſeyn Eönnte, nicht 
folgen würde, im Dritten aber ein Zalfches folgen würde, fo 
ift Far, daß auch das richtige im zweiten Falle nur zufällig 
Daraus folgt, und fo entfpringt die Megel: 

Aus einem particulair=bejahenden Urtheile 
läßt fi nicht per contrapositionem fohließen. - 

II. Ein allgemein=verneinendes Urtheil: Kein 
A iſt B. 

Der Sinn dieſes Urtheils iſt: Die Sphäre A fol nach ihrem 
ganzen Umfange gedacht werben ald getrennt von der Sphäre B. 











Eifer: Shrite Eiementartepre. 


aA won B’ getrennt, fo muß eu 4 
er iſt B, fein Kreis iſt eir 
A, Kein Quadrat — — 








Eee Eee 
einem allgemeim- verneinenden urt 
durch Umkehrung — allge 

— EL hun 

© bluß, per. eontrapositionem fi — 
WA Bz alfor Alle Nicht · find.A, 8 

© zeigt fogleich bie. Unrichtigfeit dieſes Schlufſes 


ein. 
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Das Urtheil: Kein A ift B, ſchließt zwar B von A auf, 
enthält aber gar nichts uͤber fein Verhaͤltniß zu andern Sphir 
ren. Das von A ausgefchloffene B kann aber noch von vie 
Ien andern Sphären als C, Du. f. w. ausgeſchloſſen ſeyn 
ohne daß diefe weder ganz, noch zum Theil mit A zufammen 
fallen. i 

So viel ſehe ich indefjen a priori eim, daß A zu den 
Nicht-B gehört, und von den unzähligen Dbjecten, welch 
alle Nicht⸗ B feyn koͤnnen, wenigftens einige find A. Daraus F 
folgt die Regel: 

5 Von einem allgemein » verneinenden Urtheil 
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gen. Damm wäre richtig dad Urtheil: Kein X if-A, und aus 
diefem würde: folgen: Einige X find: nicht A. Allein dad 
Urtheil: Kein: X:-ift A, ift gar feine Folge des Urtheils: Einige 
A find B. Zweitens das Nicht=B Könnte ſich zu A: ver⸗ 
halten, wie Y: A, d: b. fo, daß ein Theil davon: im der 
- Sphäre des A ein anderer außer -berflben liegt. Bn''bem 
Urtheile: Einige A find B, Einige Gemälde find ſchoͤn, 
dann nun liegen a) infofern es blos von einigen Gemälden 
gelten fol, dies: Einige Gemälde find nicht ſchoͤn 
b) Da die Sphäre des Schönen: unbeftimmt if: Einiges 
Schöne ift kein Gemälde, und c) da auch die Sphäre 
des Nicht: Schönen unbeftimmt ift: Einiges Nicht-Schoͤne 
ift Fein Gemälde, d. i. (das Urtheil) was per contra- 
positionem entflehen müßte. Diefes Urtheil iſt wahr. Driti 
tens koͤnnte Niht=B fi zu A verhalten, wie: A, d.h. 
ed Fönnte in der Sphäre von A liegen. 3. B. Eini ges 
Seyende beſteht aus einer Miſchung von Erden. 
Einige Dinge ſind ſichtbare Koͤrper. Hier wuͤrde 
das Urtheil: Alſo iſt Einiges aus einer Miſchung 
von Erden nicht, beſtehende kein Seyendes, Alſo 
ſind einige nicht ſichtbare Koͤrper keine Dinge, 
offenbar falfch feyn. Da nun aus dem Urtheile: Einige A 
find B, im erften Falle das, was richtig feyn Eönnte, nicht 
folgen würde, im Dritten aber ein Falfches folgen würde, fo 
ift klar, daB auch das richtige im zweiten Falle nur zufällig 
daraus folgt, und fo entfpringt die Regel: 

Aus einem particulair=bejahenden Urtheile 
läßt fih nit per contrapositionem fließen. : 

II. Ein allgemein berneinenbes Urtheil: Kein 
AiftB. 

Der Sinn diefes Urtheils iſt: Die Sphäre A fol nad) ihrem 
ganzen Umfange gedacht werben ald getrennt von ber Sphäre B. 
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ma Eifer iheikn Elementartehre. 
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WBon einem alfgemein- verneinentennil ae 
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. Ein’ Schluß. per. contrapositionem , hingegen m 
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Das Urtheil: Kein A ift B, fihließt zwar B von A au, 
enthält aber gar nichts über fein Verhältniß zu andern Sphk 
ven. Das von A ausgefchloffene B kann aber noch von vie 
len andern Sphären als C, D u. f. w. ausgefchloffen fern, 
ohne daß diefe weder ganz, noch zum Theil mit, A zufammen 
fallen. 

So viel fehe ich indeffen a priori ein, daß A zu den 
Nicht-B gehört, und von den unzähligen Dbjecten, weldt 
alte Nicht=B feyn koͤnnen, wenigftens einige find A, Daraus 
folgt die Regel: 

Bon einem allgemein = verneinenden Urtheilt 













Ä ee Ahnen 18 
ann ich per contrapositionem nur mit verminderter 


Iuantität (per accidens) fchließen. Kein A iſt B. Aue: 
finige Nicht⸗B find A. j 


IV. Ein befondexr3 = verneinendes Urtheil. Enige 
A find nicht B. 

Der Sinn deſſelben ift: Einige zu der Sphäre A gehoͤ— 
tige Objecte ſind von der Sphäre B ausgefchloffen. Wollte 
ich mın hiervon durch eine einfache und allgemeine Um: 
kehrung ſchließen, fo müßte ich ſagen: Alſo: Einige B find 
ws A. Ob man allgemein fo fchließen koͤnne, laͤßt ſich leicht 
mb nachſtehenden Figuren beurtheilen: | 


Denke ich mir nun hier: Einige Objecte der Sphäre A 
iegen nicht in der von A verfchiedenen Sphäre B, nämlich 
ey. uf. w., fo ift Bar, daß andere Theile von A, nämlich 
ie Theile A in der Sphäre B liegen. Umgekehrt liegen von 
B gewiffe Theile, —b, in der Sphäre A, und ab, benn 
Ne Theile des A, welche in B liegen, find eben biefelben 
Theile des B, welche in A liegen. Eben fo giebt e3. andere 
Theile des B, welche in A nicht liegen, als z. u. v. u. f. w, 
ks find mithin bier eigentlich vier verfchiedene Urtheile aus⸗ 
ſedruͤckt. 1) Einige A find B. 2) Einige A find nit B. 
) Einige B find A, und 4) Einige B find nicht A, Hier 
vürbe ich alſo durch eine einfache und allgemeine Umkehrung 
as richtige Urtheil erhalten: Einige B find niht A. Einige 
Rineralien find nicht grün. Einiges Grüne find 
eine Mineralien (fondern Pflanzen, . Thiere u. ſ. w.): 

Das Verhaͤltniß zwifchen A und B könnte aber auch fol 
ndes ſeyn. ef 


Eeſter Vyeil Eie mentatiehtẽ 
zu ten Tztt — 


— 





1 
7° Pers 4 
find beide ganz von einander ausgefchloffen. | 
, uthin auch Einige A find nicht B, And umgeke 
ö *iſt eine Taube. Wäre nun das Urtheil | 
on: ige A find nicht B, fo wuͤrde das richtige 
am 8 iſt A, nicht daraus folgen koͤnnen, das ebenf 
age B find nicht A, iſt aber nur wahr, weil 
emein⸗ verneinende wahr if. Es. ift aber immer fehler, 
»as nur von einem Theile einer Sphäre zu verneinen, | 

u der nanzen zu verneinen ift, j 

in Kkoͤnnten ſich A und B auch fo,verhalten: 


A 


2... Hier iſt die. ganze Sphäre B ein Theil der Sphäre 
mithin: Ale B find A. Alle Metalle find Minerali 
Wäre nun das Urtheil vorhanden: Einige A find nicht 
Einige Mineralien find Feine Metalle, fo kann 
Sinn nicht feyn: Einige Objecte der Sphäre A liegen au 
ber. von A verfchiedenen Sphäre B, fondern nur: A bei 
noch aus andern Theilen als blos B, zu den Mineralien 
hören außer den Metallen auch die erdigen, falzigen u. 
Foſſilien. Wollte ih nun umkehrend ſchließen: Einige B fi 
niht A, Einige ‚Metalle find Feine Mineralien, 
wäre der Schluß abfurd. Da nun die Logik die Regeln 
bie Hand geben fol, aus einem wahren Urtheile richtig 
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ließen, der Sioff beſſeiben mag ſeyn welcher er will, und 
18 einem particulair⸗ verneinenden Urtheile theils abſurde Con⸗ 
ufionen theils die richtige oft gar nicht folgen wuͤrde, To. iſt 


lar, daß auch in ben Fällen, wo eine richtige Gonclufion er- 

ſolgt, die nur zufällig gefchieht. Daher gilt die Regel: 
Bon einem particulairsverneinenben Urtheile 

kann man nicht durch einfache und allgemeine Um: 

lehrung fchließen. . 

" Wohl aber durch einfache Gontrapofition. 


1) 


©. 


\ 


Denn weil e3 einige A. giebt, welche in der Sphäre von. 

nicht liegen, fo ift notbwendig von Allem den, was nicht. 

Bit, Einiges A. Alſo: Einige A find nit B. Einige 

Bögel find nicht räuberifch. Folglich: Einige Nicht-B 
ind A. Einiges Nicht:Räuberifche find Vögel. 

Anmerk. 1. Viele Logiker brauchen theils für bie Umkehrung theils 

Me Bezeichnung der Prämiffen und ber Gonclufion des Bernunftfchluffes 


bob mathematifche Gleichheitszeichen (=). . Allein nicht in dem richtigen - 


m. Der Sag: AB fagt aus: A nach feinem ganzen Umfange 
R glei; dem B nad; feinem ganzen Umfange. Dies iſt aber gar nicıt 
Re Sinn bed allgemein-bejahenden Urtheils: Alle Adler find Vögel, 
«N hier der Begriff Vogel einen viel größern Umfang als ber von 
Kbler hat. Noch viel weniger ift dies ber Fall in dem Urtheile: Die: 
ke Steinabler ift ein. Bogel. Die Abler find in dem erften Urtheile 
406 dem Theile der Sphaͤre Vogel gleichgefegt, ber übrig bleibt, menn 
non ‚alle übrige Vögel außer bie Adler wegdenkt. Mithin koͤnnte nur bie 
ſermel ſeyn: A—=B— X, b. h. das Subject iſt gleich dem Prädicate 
wi Abzug alles andern, was. in. ber Sphäre bes Präbicats B Liegt, aber 
MA iſt. Iſt aber B ein wahrer Wechfelbegriff von A, fo wäre bie 
und A==A, weil dann beide nicht von einander wirklich verfchieden 


Aanext. 2 Die Kt, wie viele Logiker zu beweiſen ſuchen, ba 
| | Dur 12 


i 
4 
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man aus einem particulair⸗bejahenden Urtheile per contraposſitionen 
‚nicht, aus einem allgemein =verneinenden hingegen auf dieſe Weiſe nur 
mit verminderter Quantität fchließen Eönne, ift ſehr gezwungen und ge⸗ 
ſchieht durch viele Umwege. 


8. 115. Zur Umkehrung kann aber auch ‚gegeben fen: 
B) Ein hypothetifches Urtheil. 

Die Aufgabe ift. hier: das Verhältniß zwifchen Grund | 
und Folge umzufehren, und von Diefer auf jenen zu fchließen | 
(Vergl. $. 86— 89.) Inwiefern diefes gefchehen koͤnne, geht | 
aus dem Wefen diefes Urtheild hervor. Es ſey gegeben das 
Urtheil: 

Wenn A iſt, ſo iſt B. Wenn jemand einen Stich 
ins Herz erhält, fo iſt die Wunde toͤdtlich. Wenn 
man zwei Stüde Holz heftig an einander reibt, fi 
entwidelt fih Warme. 

Sehe ich hier zuvoͤrderſt auf die Quantität, fo finde ich 
fie ohne alle Einfchränfung, d. h. allemal, wenn A ift, fü 
ift B. Wäre dieſes nicht, fo müßte man, um ein richtiges 
Urtheil zu erhalten, die Befchränfung hinzufügen. Der Grund 
wird hier gedacht, als ſtets von derfelben Folge begleitet. Be 
der Folge hingegen ‚bleibt es ungewiß, ob fie nicht auch bie 
Folge von andern Gründen feyn kann. So kann fih z. B 
Wärme entwideln, wenn die Sonne fcheint, wenn man ein 
heizt, wenn man Waffer auf ungelöfchten Kalk gießt u. f. w. 
Es wird mithin die Folge nur mit einer gewiffen Einfchräns 
ung gedacht. Aber fo viel ift Elar, daß unter allen möglichen 
Ballen, wo Wärme entwidelt wird, das heftige Reiben zweier 
Stüden Holz einige einnimmt. Alfo kann ich fehließen: Bisweis 
len wenn Wärme entwidelt wird, find Hölzer ge 
trieben worden. Wäre diefes nicht richtig gefchloffen, fo 
koͤnnte nur das richtige feyn, entweder: In keinem Kal. 
wo Wärme entwidelt wird, werden Hölzer gerieben, oder: 
Es ift ungewiß, ob in irgend einem Falle dies gefchehen fey. 
Beides würde dem ald wahr ‚angenommenen hypothetifcen 
Urtheile widerfprechen, und gar nicht aus jenem folgen koͤnnen 

Da ferner A zwar nicht der einzige Fall ift, wo auhB 
geſetzt ift, aber doch B hier gedacht wird, ald ‘eine nothwew 
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dige Folge von A, fo ift klar, daß wenn B nicht vorhanden 
iſt, auch A nycht feyn kann, und "zwar ohne alle Einfchrän: 
fung. Mithin kann ich aus dem Urtheile: Wenn A ift, fo 
tft B, durch Umkehrung fchließen: Wenn nicht B ift, fo ift 
niht A. Wenn gar keine Wärme entwidelt wird, 
To find auch nicht zwei Hölzer gerieben worden. 
$. 116. Endlich gehören auch hierher die fogenannten 


= Modalitätsfchlüffe. Sie werden von einigen Logifern 


U 


wi us 


mit Unrecht auf die Metaphyſik eingeſchraͤnkt. Das Verhaͤlt⸗ 
niß der Denkobjecte gu einander und zum denkenden Subjecte 
ft in allen Denkacten die Hauptfache ($. 78. 79.). Jeder 
Denkact, durch welchen über dad Verhaͤltniß gewiffer Denkob⸗ 
jecte entfchieden wird, ift ja als folcher etwas Wirkliches, 
fo wie das Verhaͤltniß zwifchen den Denkobjecten felbft ein. 
wirflihes. Die Schlüffe beruhen ganz auf ber Roth: 
wendigfeit diefer Verhältniffe; und nimmt man hierzu noch 
: das weite Gebiet des Problematifchen, fo darf man be 


— baupten: Die Logit kann ohne die Begriffe des Möglichen, 


Wirklichen und Nothwendigen Feinen Schritt vorwärts thun. 


_ Wird died zugeftanden, fo kann man auch dem Problem 
= nicht entgehen: Was entfleht, wenn Ein einzelnes proble: 


"matifches, ober affertorifches ober apodiktiſches Ur⸗ 


= theil vorhanden iſt? Kann ich von da weiter auf ein anderes 


Schließen oder nicht? Iſt das Erfte, fo entſtehen richtige Schluͤſſe 


des erſten Grades. 


r 


Vergleichen wir nun dad Mögliche, Wirkliche und Noth⸗ 
wendige in einem Denkacte mit einander, abgeſehen von dem, 
was ihm in der Natur außer uns entſprechen moͤge, ſo iſt 


Elar, daß das Mögliche von dem weiteſten, und das Noth⸗ 


wendige von dem beſchraͤnkteſten Umfange iſt. Denken wir 
uns nun: 

Erftens. Ein Verhaͤltniß zwiſchen Denkobjecten blos 
als möglich, fo iſt klar, daß wir damit noch nichts über 
Die Birklichkeit behaupten, ald: Diefer junge geniale 


Münſtler kann einft feinen Lehrer übertreffen. Die . 
geſchieht vielleicht niemald. Wir Finnen und mithin .viele Ber- 


Baͤltniſſe zwiſchen Obijecten ald möglich denken, die niemals 
12 * 


\ 
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wirklich werden. Man kann folglihd non der Möglid: 
Feit nicht auf die Wirklichfeit ſchließen (a posse ad. 
esse non valet consequentia). Und wenn wir auch behamp. 
: ten: Es ſey ein Verhältnig wirklich, AiftB, Diefes Bug. 
Nliegt auf meinem Schreibtifhe. Mein Fortepiane 
ift ganz verftimmt, fo ift doch nicht nothwendig, daß 
dies immer fo feyn müßte. A muß ſeyn Be Demnad- 
Bann man auch nicht fchließen von der Wahrheit 
eines affertorifhen auf die des apodiktifchen Ur— 
theilö (ab esse ad oportere non valet consequentia), 
Noch viel weniger würde man fchließen Tönnen von der Mög 
Vichkeit auf die Nothmwendigfeit (a posse ad oportere DR. 
valet c.) = 
Zweitens. Denken wir und dagegen ein Berhältnif 
zwifchen Objecten als wirklich, fo ift Har, daß wir Darin ſchen 
die Möglichkeit mitdenken, und. vorausfegen. A ift B. Die 
fer Magnet trägt eine Laft von zwei Pfund. "Wir 
Schließen alfo rihtig von der Wirklichkeit auf bie 
Möglichkeit (ab esse ad posse valet consequentis.) 
Eben fo denken wir und dad Nothwendige zugleich als wirk 
lich. A muß feyn B.e 244 muß feyn =6. Alfo machen 
auch 2 und 4 wirkliche Dinge nicht mehr und nicht weniger. 
Daher kann man fließen von der Nothwen digkeit 
auf die Wirflichfeit (ab oportere ad esse valet con 
sequentia). Und folglich auch von der Nothwendigkeit auf 
bie Möglirhfeit (ab oportere ad posse valet c.) 
Drittens. Aber eben weil das Nothwendige das Wirk 
liche, und das Wirkliche das Mögliche in fich fchließt, fo M 
auch das Wirkliche eine negative Bedingung bes Nothwendi⸗ 
gen, und das Mögliche eine. negative Bedingung des Wirktb 
chen und Nothwendigen. Sft A nicht wirklich B, fo ift and 
nicht nothwendig, daß es B feyn muß. Wir.haben heute 
Fein Gewitter. Alſo ift es auch nicht nothwenbig 
Und iſt es nicht möglich, fo Tann ed auch nicht wirklich B 
ſeyn. Es ift. nicht. möglich, daß einer zugleich z8 
Haufe iſt und fpazieren gebt. Alſo in keinem Sale 
wirklich, und noch viel weniger nothwendig. Wir ſchließen 
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mithin richtig von dem Nicht-Moͤglichen, auf das 
Nicht⸗Wirkliche, und von dem Nicht-Wirklichen 
auf das Nicht-Nothwendige, und aus demfelben Grunbe 
auch von dem Erften auf das Letzte (a non pöse ad non 
esse, A Non esse ad non oportere, a non posse ad non. 
. oportere valet consequentia). 
Biertend. Da (nah Nr. 1) die Möglichkeit noch nicht 
die Wirktichkeit ift, fondern das Wirkliche von dem unendlichen 
. Möglicyen nur Einiges bezeichnet, folglich vieles möglich if, 
was niemals wirklich wird, fo ift Far, daß ich von dem 
„Nicht-Wirklichen niht ſchließen Tann auf das 
Richt-Moͤgliche. Iſt falfh: A ift B, Diefer Dia— 
mant ift gefchliffen (d. h. richtig: Er ift nicht gefchliffen), 
"fo iſt deßwegen nicht falfch: A Tann B feyn. Er kann ge- 
fhliffen .werden (a non esse ad non posse non valet 
consequentia). Eben fo ift von allem Wirklichen nur ein 
Theil nothwendig, mithin vieles andere wirklich ohne noth⸗ 
wendig zu feyn. Ich kann demnach auch nicht fließen: A 
Niſt nicht nothwendig B, alfo ift ed nicht B. Es ift nicht 
nothwendig, daß ih mit der Eilpoft reife Alſo 
reife ih auch nicht mit ihr (a non oportere ad non 
esse non valet consequentia). Noch viel weniger kann id) - 
von dem Nicht-Nothwendigen auf das Nicht- Mögliche fchließen. 


Anmerk. 1. Diefe Schlüffe find allerdings nicht durchaus reine 
Schlüffe des erften Grades wie die vorhergehenden. Zwar denke ich in 
‚dem nothwendigen Seyn ſchon das Wirkliche mit, und in dem Wirklichen 

> das Mögliche, und infofeen ift Alles in der Ordnung. Nicht aber umge ' 
»Nkehrt, in dem Möglichen das Wirkliche, und in dem Wirklichen bas 
Rothwendige. Schließe ich mithin: A ift nicht möglich, alfo auch nicht 
wirklich, fo nehme ich noch einen dritten Begriff zu Hülfe, das Wirk⸗ 
* lie, von dem in dem Möglichen nichts Liegt. Da indeffen diefe Schluͤſſe 

doch verwandt find, und nicht viel darauf ankommt, ob fie etwas früher: 
= oder fpäter behandelt werben, fo mögen fie beifanmen bleiben. 


5 Aumert 2, Nach Fries (8. 216. 17. Anmerk.) liegen biefen 
4. Scqhluͤſſen Feine Logifchen, fondern metaphufifche Principien zum Grunde, 
F 3 diefes, fo fehe ich nicht ein, wie gleihwohl (&. 133) die Modalität 
“Fr. mer den logiſchen Formen der Urtheile aufgeführt werden, und ausführ: 
} licher von ihr bie Rebe fepn Tann (©. 166 u. ff) Das Mögliche, Wirk. 


cv 
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liche und Rothwendige ift eben fo. gut eine Korn unfrer Gebanten, wie 
ed das Kategorifche, Hypothetiſche ift, ja dieſes fchliegt ja jenes ſchon in 
fih, allen dieſe Unterfchiede, wie er behauptet (S. 170.) blos in das 
Gebiet unfres Verftandes, fo müßte ja um fo mehr in ber Wiffenfejaft 
der Gefese bes Denkens davon die Rede feyn.' Wollte man fie aber den 
noch in die Metaphyſik verweilen, fo begreife ich wieder nicht, wie gleide 
wohl in derfelben Logik vom Verhältnig bed Denkens zum Erfennen (&. 
837), vom Umfange und ben Grenzen ber menfchlichen Erkenntniß (©. 
340 u. ff.) von der Organifation des Neflerionsvermögens (S. 368 u. ff.) 
von ber Begründung ber Urtheile (S. 483.), von den Wahrfcheinlichkeitt: 
ſchluͤſſen (S. 445), u. dergl. gehandelt werben koͤnne. Auch damit, baf 
(&. 216.) affertorifche und apobiktifche Urtheile ſich nur fubjeckio im der 
Art, wie ber Verftand zu ihrem Bewußtfeyn kommt, und nicht fchlechthin 
als Behauptungen ſich unterfcheiden follen, Tann ich nicht einverftanden 
fepn. Es mag fich mir in dem affertorifchen Urtheile: Diefer Körper 
ift feft, dieſe Wahrheit in noch fo großer Stärke durch die Anfcyauung 
aufbringen, ich mag auch erkennen, daß dieſe Feſtigkeit eine nothivenbige 
Bolge unveränderliher Naturgefege ift, fo fehe ich Boch zugleich ein, fos 
bald ich wahrnehme, daß diefer Körper auch in einen tropfbar fihfigen 
und eläftifch flüfflgen Zuſtand verſetzt werden Tann, daß Feiner biefer Zus 
fände für das Wefen diefes Körpers an fich. nothwendig ift, fondern blos 
zu ber Erſcheinungsweiſe deffelben gehört. Dagegen mag ich zu bem Im. 
theile: 2446 gefommen feyn, wie ich will, immer erfenne ich. darin 
die gleiche Nothwendigkeit und Unveränderlichkeit. Es ift mithin zwiſchen 
diefem apodiftifchen Urtheile und jenem aſertoriſchen, als Behauptung 
ein weſentlicher Unterſchied. 


B) Die Schluͤfſe des zweiten Grades. 


$. 117. Die Schlüffe des erften Grades find einfache 
Folgerungen. aus einem einzigen Urtheile ($. 124. 125.), ohne 
daß es dazu noch eines andern Urtheild bebürfte. Iſt ein fol 
ches nöthig, fo entfleht ein Schluß des zweiten Grades. 
(Ein mittelbarer $. 123.) Ein Schluß des zweiten Gr 
des ift mithin ein folher Schluß, wo aus zwei verfchiebenen 
Urtheilen ein Drittes, blos weil jene gefest find, als das 
nothmendige Ergebniß folgt. Dies find daher die wahren 
Syllogismen, durch welche allein eine Schlußfette möglich 
wird ($. 119.). 


$. 118. As Schlüffe ftehen fie unter den allgemeinen 
Gefesen, und die einzelnen in ihnen verknüpften Urtheile muͤſ⸗ 
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fen ſich wie Grund und Folge verhalten. Einiges muß 
Die Pramiffen und Einiges den Schlußſatz darſtellen 
($. 113.). Man denke fich aber in einem Schluffe, ald einer 
Handlung unfered vernünftigen Geiftes, nicht die Praͤmiſſen 
als zufällig zufammentretend und zufällig audeinanbergehend, 
fondern als abfichtlich zufammengeftellt, um die Wahrheit, eis 
ner Behauptung darzuthun. Diefe Wahrheit ifl in dem Schluß. 
| fage enthalten. Der Schlußſatz ift mithin das eigentliche Ziel 
des Schlufles, zu deſſen Erreichung die Praͤmiſſen aufgeſtellt 
werden. Er iſt in der Regel auch ſchon bekannt. Denn wer 
etwas durch einen Schluß. zu beweifen fucht, dem ſchwebt 
ſchon der zu beweiſende Gedanke vor, aber weil er nicht un⸗ 
mittelbar gewiß iſt, ſo ſieht er ſich nach einer andern Wahr⸗ 
heit um, als deren nothwendiges Reſultat er erſcheint. Noth: 
wendig iſt dies aber nicht. Ich kann bei einer Wahrheit, 
oder einem Zweifelhaften, das ich als wahr vorausſetze, auch 
fragen: Was folgt aus ihr, entweder unmittelbar, oder in 
Verbindung mit einer andern Wahrheit. Dann werden dies 
Prämiffen, aus denen eine Conclufion hervorgeht. 


$. 119. Nun denke man fi das Fategorifche Urtheil: 
S iſt P(&. 83) Das Eifen ift fhmelzbar, ald nicht 
unmittelbar evident, fondern als die Gonclufion eines Syllo⸗ 
gismus, fo ift klar, daß es außer dem Begriffe des Eiſens 
und des Schmelz;baren noch eines britten Begriffs bedarf, 
Damit diefes Verhaͤltniß zwifchen beiden einleuchte. Diefer 
dritte muß aber ein Verhaͤltniß zu allen beiden haben, weil 
nur fo ein Verhältniß unter ihnen begründet werden Tann. 
Despait nennt man ihn den Mittelbegriff (medius sc. 
terminus. M.). Gefegt nun, die Verhälmifie des Mittelbegriffs 
(M.) zum Subject (8.) und Prädicat (P.) des Fategorifihen 
Urtheild wären biefe: 
M: P alle M find P, d. i. gan; M ifl ein 
Stuͤck von der Sphäre P. | 
S:M=S SEM M, S ein Theil der Sphäre M. 


& muß aud) Ss: pP ſeyn, d. d. h. h S ei ein nothwendiges beſtimm⸗ 
tes Verhaͤltniß zu P Haben. Im gegenwärtigen Falle liegt 
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häre des P. Die bier entflandene Stellung der 
ruhrt das Wefen des Schluffes nicht, 
xorm beffelben an. Denn Bar if; daß wenn 
» 'M:P. — Bun 
M:S. 

nP und S ein Geftimmtes — 

":8) Und ba die Concluſton ſchon in 
mithalten feyn muß, weil fie fonft nicht daraus folg 

zugleich aber doch ein Fortfchritt gefchehen folk, 
e Wiederholung beffelben Gedankens, fo Tann | 
3 zwifhen der Conclufion und den Praͤmiſſen 


18 der Anwendung eines einzelnen Sl \ 
es unenblich viele geben kann) auf eine 
gel. 

Daraus ergiebt fich das Negulativ für die. Sof im 
eines jeden Syllogism. 

Erftens.. Es muß eine Prämiffe aufgeſtellt — 
welche die Regel, das allgemeine Geſetz ausſpricht. Damit 
iſt die Möglichkeit gegeben einer mannichfaltigen Unterorbnung, 
einer vielfeitigen Anwendung. Man nennt fie den Oberfat 
(propositio Cie. de invent. I, ed. Bip., intentio 
Qainctil. de instit, orat. V. 14, bei den Spätern pro- 
positio major). Sie muß daher allgemein feyn. 

3weitens. Eine Prämiffe, welche ausfagt, es falle etz 
was unter diefe allgemeine Regel, es fey ein Object vorhans 
den, auf welches fie angewendet werden koͤnne. Er heißt ber 
Unterfaß (assumtio, zgosAyyıg Cie. und beide Prämiffen 
nennt er Sumtiones, Asuuara ]. e. und de divinat. II. 53. 
auch Quinetil. fpäter propositio minor, ngorageız Arist.). 
Er kann allgemein feyn und Unzähliges unter ſich begreifen, 
aber diefes Allgemeine muß in der Sphäre des Oberſatzes lie 
gen, in Beziehung auf ihn darf es nur ein befonderes feyn. 
Wäre die Regel des Unterfates, die es nur ift für das Ein 
zelne in ihm, von gleichem Umfange wie die des Oberſatzes, 
und unabhängig von ihm, fo hätte man zwei allgemeine Re 
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geln, aber ohne einen Fall zur Anwendung. Iſt aber ein 
ſolcher durch den Unterſatz wirklich gegeben, ſo muß 

Drittens die Anwendung geſchehen, der Fall nach der 
Regel beſtimmt werben. Diefes iſt die Bedeutung des Schlu ß⸗ 
fabed (complexio, conclusio Cic. connexio 
Quinctil., illatio Apul.) Durch fie wirb erfl die ganze 
Handlung vollendet. 


Anmerk. 1. Bon ben Logilern wirb gewöhnlich bie Wichtigkeit 
des Mittelbegriffs nur für die Zategorifhen Schlüffe berausgehoben. Es 
ift aber klar, baß jeber Syllogismus diefer Art eines Mittelbegriffs bes 


- darf, und in ihm feine Stärke hat. So ſteckt in einem hypothetiſchen 


Schluſſe der Mittelbegriff im Oberfage und auf ihm beruht bie Staͤrke 


der Confequeng. 


Anmerk. & Herbart Iehrt Eehrb. g. Einleitung in bie 
Philoſophie, te. Auf. &. 59 —61.): Ein Schluß braucht nur zwei 
Begriffe zu enthalten, und fchließt fo: 

(Dberfag) A ift B. Der Schnee ift weiß. 

(Unterfag) Nun ift A. Run fohneit es. 

(Schlußſatz) Alfo ift B. Alſo weißet ed, ed wirb ringsumber 
weiß. 

Und bies fey ein Schluß im engern Sinne (ein mittelbarer). 
In der Anmerkung wird ber leipziger Recenfent, ber biefes tabelte, zu⸗ 
rerhtgewiefen, und der Streit für beendiget erflärt. Da ich vorausfche,, 
daß meine Lehre mit ber bes Herren Herbart früher ober fpäter zufams 
mentreffen wird, fo fey es mir erlaubt, hierüber meine Meinung zu äußern. 
Den Streit kann ich nicht für bendiget erfennen, da mir der leipz. He 
cenfent Recht zu haben fcheint. Der Sag: A ift B ift ein Fategorifcher, 
mithin allerdings der Unterfag und Schlußfag eine bedeutungslofe Tauto⸗ 
logie. Soll ein wirklicher Kortfchritt im Denken flatt finden, fo muß ein 
neuer Begriff hinzulommen und bann ift die ganze Kormel unrichtig. Dex 


GSatz: Der Schnee ift weiß, ift boppelfinnig. Er kann bebeuten 


a) der ſchon daliegende Schnee ift weiß, fo wie man fagt: Der 
Wein geräth dies Jahr nicht (nämlich bei uns). Iſt dies, fo verlieren 
der Unterfag und Schlußſat alle Bebeutung. b) Der Schnee, als Allges 
meines, wird als weiß gebacht, und ber untetſatz fpricht bie Unterorbnung. 
eines einzelnen alles unter bad Allgemeine aus. Dann hat der Unterfaß 
den Sinn: Das, was jegt aus ber Atmosphäre nieder fälLt, 
ift Schnee. Hier erfcheint ein neuer Begriff, das aus ber Atmos⸗ 
phäre Niederfallende, daher muß der Unterſatz heißen: S ift A, 
und weil der Oberfag fa viel fagt ala: Alle A find B, fo haben wir ei⸗ 
nen vollftändigen kategoriſchen Schluß mit drei Hauptbegriffen, unb Hesse 


= 
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Salufebesim h 

Pr koͤnnen ſih in ihnen: feine, andern Serhätnile 
griffen im, dothwendigen Zufammenhange offenbasen, 
die in den er für fich enthalten find, Dort fa 
“ ai die ganz —— — —— 
ſſchen und Apobi 68.). * 


lüſſe Lak 


‚von BroBlematifen re erzwungen werden — af N 
torifeher, wo fie einen. affertorifchen, und, ein apodi 
fher,. wo fie einen: apopittifchen Gehalt. ei ‚Dan ‚ber € 


zweite findet ſich am häufigften im "oibiete der © 
Bu “und, bie, britte in ber Mathematit und 
ſophie. 

Zweitens. Kann ſich jeder Schluß als sein Denfact 
nur in der Duplicitaͤt des Setzens und Aufhebens geſtalten 
GC70).* In dieſer Beziehung kann er nur ein pofitiver 
oder negativer feyn. Durch den erflen wird etwas gefeßt, 
durch den andern aufgehoben, es fey fehlechthin oder bebin: 
gungsweife. Und. da auch das Moment der Quantität ganz 
allgemein ift, jo kann dies nur gefchehen entweder. mach dem 
ganzen Umfange eines Denkobjects, oder mit Bejchränkung 
auf einzelne größere oder kleinere Stücke deffelben. 

Anmerk. Ein Schluß kann nicht infofeen problematiſch ſeyn, als 
ob es ungewiß bliebe, ob die Concluſion wirklich aus, den Prämiffen folgt, 
ober nicht; vielmehr iſt er in diefer Beziehung immer apodiktiſch; fondern 
nur in Anfehung des Verhältniffes der Glieder der Concluſion. Sp it 
ter Schluß: 

Das Gold Fann zu dem feinften Drathe ausgedehnt werben, 
Diefes Metallifche it Com, . 
Alſo kann es zu dem feinften Drathe ausgedehnt werden. 
problematifch, obgleich diefes Problematiſche eine nothiwendige Folge aus 
den Prämiffen if. 





« 
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$. 121. Außer dieſen allgemeinen Beſtimmungen muͤſſen 
fich: in diefen Syllogismen auch die befondern Formen der Ur⸗ 


theile, welche aus den Arten der Verhältniffe unter den Bes 


griffen bervorgehen-, wiederholen. Diefe.waren das katego— 
rifche, bHypothetifche und disjunctive. Alſo muß es 
auch folche Schlüffe geben ($. 71.). ' 

I. Der kategoriſche Schluß. 


612. En fategorifcher Schluß ift der, in welchem 


das Beftimmende 'ein Tategorifches Urtheit ift, und alle einzelne 


Glieder im Verhältniß des Subjects‘ zum Prädicat fiehen; 


- Das Gefuchte ift hier das Subject (S), in feinem Verhaͤlt⸗ 


niffe zum Prädicate (Pl. S : P, vermittelft eines Dritten, 


des Mittelbegriffs (M). Die Conſtruction dieſes Schluffes 


befteht mithin (8. 119.), erſten in einem kategoriſchen Ober: 
ſatze (propositio, prop. major), welcher die Regel, das all⸗ 
gemeine Geſetz ausfpricht. Zweitens einem Fategorifchen Uns 
terfaße. (assumtio, prop. minor), welcher ben einzelnen uns 
ter der Regel ftehenden Fall bezeichnet. Drittens In einem 
kategoriſchen Schlußfahe (complexio #. conolusio ), wodurch 
der Fall nach der Regel wirklich beftimmt wird. So entſteht 
folgendes Schema: J 
Oberſatz: M: P. 
Unterſatz: S : M. 


Schlußſatz: F: P. 
Der kategoriſche Schluß enthaͤlt mithin drei Hauptbe⸗ 
griffe (termini), deren Verhaͤltniſſen drei Saͤtze entſprechen. 


Anmerk. 1. In den beiden Praͤmiſſen kommt M zweimal vor, ein 
beftimmtes Verhältniß zwifchen S und P aber noch nit. Dies ift hr 
Folge des Verhältniffes eines jeben von ihnen zu M. Darum heißt diefer 
der Mittelbegriff (terminus medins). Da ferner in dem katego⸗ 
rifchen Oberſatze P einen größern Umfang hat ala M ($. 83. Anmerk. 3, 
und $. 114. I.) und M einen größern ald 8, und dies meiftens ver Falk 
ift, fo hat man P den Oberbegriff (term. major) und S den Uns 
terbegriff (Eleineren, term. minor) genannt. Beſſer wäre wohl 
der Ausbrud großes Präbicat, und Fleines Subject. \ 


Anmerk. 2. Terminus (ögos), nennt Ariftoteles (Anal, Pr. 
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ift bie put 8 D mini. 
der Quantität und des Pofltiven oder M 
Een 1 Ol Bande we, die G lieder 
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27 123, Die Kg, ac a} 
demnach folgende: rJ 

Beil dem SubjecteSein Präbicat Mzuko m 
von welchem ein anderes Praͤdicat — 
auch dieſes P von S gelten, Okt 


ober was gleichbedeutend iſt : — 1 


Weil das Praͤdicat P ein Prädicat, it von 
diefes M aber von 8 gilt, fo muß aud.P v 
gelten. e; 


Und dies gilt ſowohl verneinend ots bejahend. 
wenn ich durch eine Verneinung etwas aufhebe ($. SL 
d.h. behaupte, eine gewiffe Beſtimmung gelte von einem Sub: 
jecte nicht, ſo wird diefes Negative für mich eben fo gut zu 
einem Merkmale, wie das Pofitive, obgleich es mit biefem 
nicht gleihen Werth hat. 


Anmerk. Die ältern Logiker drücken die allgemeine Regel ber fa: 
tegoriſchen Schluͤſſe ſo aus: Nota notae est nota rei ipsius. (Prae- 
dicatum praedicati est etiam praedicatum subjecti.) Der Sadıe 
nach vichtig. Denn wenn P ein Merkmal (nota) ift von etwas, dem M, 
welches felbft ift ein Merkmal (nota) von einem andern dem S (ber res), 
ſo iſt aud) die nota P, eine nota von S. Das S.aber wird micht gut 
durch res bezeichnet, weil auch M und P eine res feyn können. Weil 
aber die Verneinuug hierin Eeinen Unterſchied macht, fo ift der Zufag 
repugnans notae repugnat rei ipsi überflüffig. Auch das fogenannte 
dictum de omni (quidquid’de omni valet, valet etiam de qui- 
busdam et singulis, s. quidquid valet de genere, valet etiam 
de specie), und dietum de nullo (quidquid de nullo valet, nec 
de quibusdam nec de singulis valet, s. quidquid repugnat ge- 
neri, repugnat etiam speciei) gehört hierher. Sie find auch richtig; 
denn weil das Ganze gleich ift feinen einzelnen Theilen, bie Gattung gleich 
ihren Arten, fo ift klar, daß wenn ic) etwas vom Ganzen, der Gattung, 
behaupte, bie auch von ben einzelnen Zpeilen, den Arten gelten. muß, & 
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fey bejahend oder. verneinend ($. 138; 1.) Und ein ſolches Verhaͤltniß 
des Ganzen zu feinen Zheilen findet in jedem Lategorifchen Schluſſe flatt, 

weil ohne dies von Feiner Unterordnung bie Rede ſeyn koͤnnte ($. 148.) 
$. 124. Hieraus ergeben fich für den Fategorifchen Schluß 
folgende fpecielle Regeln: 

Erftens. Er darf nur eine einzige allgemeine 
Regel enthalten. Hätte er deren zwei, fo wuͤrde feine 
Unterordnung möglich feyn ($. 148.), und es würde der ein= 
zeine Sal fehlen, auf den die Regel anzuwenden if. Dies 

erhellt aus folgendem Schema: 
M : P. Alle Leidenfchaften find moralifch verwerflich, 
S. A. Ale Menfchen find der Tugend fähig. 


- Hier find zwei allgemeine Regeln mit. der Möglichkeit 
einer doppelten Unterordnung, aber nichts, was unter dieſen 
Kegeln ſteht. Mithin können fie auch nicht angewendet wer⸗ 
den. Da bier vier Hauptbegriffe vorhanden find, fo drückt 
man diefe Regel auch fo aus: Die beiden Prämiffen 
Dürfen nur drei Hauptbegriffe enthalten, d. d. zwei 
als Subject, und zwei ald Pradicat gedachte, fo daß der Mit 
telbegriff doppelt auftritt. 

M : P. Alte Leidenfchaften find moralifch verwerflich, 
S:M. Die Herfhfucht iſt eine Leidenschaft, 


S. P. Alſo ift die Herrſchſucht moraliſch verwerflich. 

Einen ſolchen Fehlſchluß mit vier Hauptbegriffen nemten 

die Aeltern quaternio terminorum. Der Unterfag kann aber 

gar wohl ein allgemein=bejahendes Urtheil feyn, das für. fi 

eine allgemeine Regel bilden koͤnnte, wenn er nur ber allge: 
meinen Regel untergeordnet ift, al: 

Ale M find P. Alle Mineralien enthalten Mifchun: 
gen von Grundftoffen nad) floichio- 
metrifchen Verhältniffen. 

Alle S find M. Alle erdige Foſſilien find Mineralien, 


Ale S find P. Alle erdigen Foffilien enthalten Mi- 
ſchungen von Grundfloffen nach ſtoi⸗ 
chiometriſchen Verhaͤltniſſen. 
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te der Unterfatg zum Oberſate eines" Schtuffe 
T er aber als Unterfag fein Subſect nach feinem 
inge * — des Sberfages — 


—— 


beiten. "Der DOberfag muß "die allgem 
— up folgtih ein EEE 


4 oe ai ——— ſo haͤtte man keine 
yaflır, daß der Minor · des Unterſatzes zu a 
äre des Begriffs gehöre, auf zu. 
rſatzes zusbeziehen iſt. As: 
„Etliche M find p. Einige — find ı 
‚felförmig, 
Ale S find M. Alle Portraits find Kunf 


M 


‚Hier wiirde fowohl die Condufion: Alle S find P, als: 
Einige S find P, falfch feyn, weil der Oberfa nur einige M 
in die Sphäre P fest, und mithin S, obgleich es in M liegt, 
doch von der Sphäre P ausgefchloffen feyn koͤnnte. Die Con: 
Aufion Fönnte materiell richtig feyn, als: 

Einige Pflanzen find giftig, 
Die Belladonna ift eine Pflanze, 
Die Belladonna ift giftig. 

Und doch wäre der Schluß falfch, weil diefe Conclufion 
aus den Prämiffen nicht folgen Fann. 

Wohl aber kann der Oberfaß verneinend ſeyn. Schlieft 
ein folder die Sphäre M von der Sphäte P aus, fo muß 
doch eine wichtige Conchufion erfolgen, fobald im Unterfase 
etwas (S), in die Sphäre M gefeist worden, als: 





— 


Beate ALM: 1 


Ken M ift P. 
Ale S find M. 


Kein S iſt P. 





Drittens. Der Unterfab muß die Unterosd: 
nung unter ben Oberfag wirklid ausfprehen. Er 
muß Daher bejahend feyn. , Eine Verneinung würde 
ausdrüuden, daß S gar nicht zu der Sphäre von M gehöre, 
folglich auch die allgemeine Regel, welche ein Verhältniß zwi: 
ſchen M und P ausfpricht, gar nicht auf S anwendbar ifl. 


Alle M find P. P 
Kein Sit M. 


Alle Voͤgel haben Flügel, 
Kein Fiſch ift ein Vogel. 





S Fünnte aber dennoch unter der allgemeinen Regel ſte⸗ 
. hen, wie folches folgende Figur anfchaulich macht. 


XleM find P, Alle Eisbären find 
Sauauͤugthiere, 
Kein S iſt M. Kein Robbe iſt ein 
Eisbaͤr, | 
Kein S iftP. Kein Robbe ift ein. 
Säugthier. 





Hier wäre die Concluſion: Kein S ift P, offenbar falfch, 
"weil S nach feinem - ganzen Umfange eben fo gut wie.M in 
der Sphäre P liegt. Der richtige Sab aber: Alle S find P, 
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olgen durch Vermittlung des M, weil Mund 8 
nnd, und fo bie Vermittlung unmöglich gemadt 


"Unterfag kann übrigens allgemein oder 3 


& 

‚Hier ift klar, daß weil alle M in der Sphäre P Tiege 
auch einige S, die in M liegen, zugleich mit in P liegen, bo 
unter allen M fon einige S mit begriffen find. Man ſchi 
demnach richtig: 2 

Alle M find P. Alfe unbefonnene Speculanten ver 
lieren den Grebit, 

EinigeSfindM. Einige Kaufleute find unbefonnene 
Speculanten, 





EinigeSfindP. Einige Kaufleute verlieren den Credit 

Und fowohl bejahend, als verneinend. Eine fcheinbare Aus: 
nahme hiervon machen einige modi gewiſſer Figuren wo die zweite 
Prämiffe verneint. Allein der Oberfaß und Unterfag heißen nicht 
fo, weil der eine oben und der andere unten fteht, fondern 
weil jener den Hauptbegriff und durch ihn die allgemeine Re 
gel ausfpricht, diefer aber das Einzelne oder Befondere. unter 
die allgemeine Negel ftellt. Es kann daher der Oberſatz unten 
und der Unterfag oben ftehen. — 

Vierten. Da das Verhältniß des Mittelbegriffs (M) F 
zum Oberbegriff (dem großen Prädicate) im Oberfage nur ein F' 
pofitives ober negatives feyn Fan, der Unterfag aber die Ir F. 
terordnung des Subjects (S) unter die allgemeine Regel be |; 
Oberſatzes auöfpricht, fo ift Elar, daß jenes pofitive oder ne 
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gative Verhaͤltniß im Oberſatze auf den Schlußſatz uͤbergehen 
muß. Zugleich beſtimmt der Unterſatz die Zahl der unterge⸗ 
ordneten Objecte, ob alle, oder einige, oder ein einzelnes. 
Mithin iſt die Quantität des Schlußſatzes abhängig von dem 
Unterſatze, und ſo entſteht die vierte allgemeine Regel: 


Der Schlußſatz iſt bejahend oder verneinend, 
jenachdem der Oberſatz das eine oder andere iſt, 
und entweder allgemein= oder particulair, jenach⸗ 
Dem e3 der Unterfaß ifl. 


*Arnmerk. 1. Die zweite und dritte Regel drüdten bie älte 
zen Logifer fo aus: Ex propositionibus mere (puris) particularibus,. 
et mere negantibus (negativis) nihil sequitur (efficitur) ; und 
die vierte fo: Conclusio sequatur partem debiliorem (bie parficu= 
laire Prämiffe) et deteriorem (bie verneinende). Hierauf bezieht fich 
auch die Regel: Der medius darf nit in beiden Prämiffen 
particulair genommen werben. Es würbe fonft die allgemeine 


Segel fehlen. 


Anmerk. 2. Die erfle Regel ſpricht blos von. Dauptbegriffen, 
nicht von Begriffen überhaupt. Der Begriffe innen mehr als drei feyn, 
und doch ift der Schluß richtig, wenn fie zufammen nur drei Hauptbe⸗ 
griffe bilden, ihnen gleich find, wie folgender: 

Jedes vollendete Epoß | ift eine geniale Schöpfung bes menſche 
Tichen Geiftes, | 

Die in griechiſcher Sprache abgefaßte Iliade Homers | ift ein 
vollendetes Epos, 


Alſo iſt die in griechiſcher Sprache abgefaßte Iliade Ho⸗ 
mers eine geniale Schoͤpfung des menſchlichen Geiſtes. 
Sie ift eine bedeutende Zahl von Begriffen zu einem einzigen Schluffe 
verbunden und doch ift biefer Schluß untabelhaft, wie die Einfchnitte in 
‚denfelben beweifen. Der Begriff vollendetes Epos ift hier offenbar 
der Mittelbegriff, geniale Schöpfung bes menſchlichen Geiftes 
Das Yrädicat deffelben, oder der major, und bie in griechiſcher 
Sprache abgefaßte Jliade Homers ber minor. 


Eine Folge diefer Regel iſt Daß man bie Wörter immer in 
derfelben Bedeutung nehmen muß. Im entgegengefegten Kalle 
hat man vier Hauptbegriffe. Die älteren Logiker nannten einen ſolchen 
FJehlſchluß: Fallacia amphiboliae s. ambiguitatis, und infofern er 
ſich mehr auf das Bildliche bes Ausdruds bezieht: Fallacia Ägurae dic» 
tionis, ale: 


— 


“ h 
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Erfter Theil. Ein entäflehren 
‚Glänzende (im ameiöenäihen: — An: 
genblick geboren, 





Diefer Diamant glänzt. —— 
5 000 AR aebanın. 1 4 
Der: 
Jeder Geift iſt Derfon, je e" 
Der Der Wähgeif ift ein Geift, 
Taufe ei eine Perfon, 


Es find mehrere Formen deſſelben dentbar. So a) z Bo mi 
die Goncreta mit den Abftractis — — 
Das Schöne iſt ein Ideal, 
Diefes. Gemälde: ift ſchon, 
Diefes Gemälde it ein Ibeal, e 
Oder b) Wenn man etwas ſchlechthin, allgemein mn 
und dann wieder mit einer gewiffen Einfhräntung 
lacia a dieto simplieiter ad dietum secundum quid), ober v; 
dem, was blos in einer gewiffen Beziehung gilt auf, 
Allgemeine fließt (Fall. a dieto —— quid ad dietum 
simpliciter). 3. 8.: 
Diefe Welt (das Univerfum) ift mendich 
Cajus hat heute dieſe Welt (die Erde) verlaſſen, 





Alſo hat Cajus die unendliche Melt (das unendliche) ver: 
taffen. 

Oder c) Wenn man von bem, was blos für ſich, ge: 
trennt von andern gilt, ſchließt auf eine Verbindung mit 
andern (Fall. dompositionis), als: 

Das rechte Auge (für ſich, allein) iſt zum Gehen nicht neth 
wendig, 
Das inte Auge (für fi) it zum Sehen nicht nothwendig 


Alſo find beide Augen zum Sehen nicht notwendig, mitt 
kann man auch ohne bie Augen fehen. 





d) Wenn man etwas erft in einer gewiffen Verbinbun 
denkt, und nachher wirder getheilt (Fall. divisionis), 3.8 
8 ift eine einzige Zahl. 3 und 5 (verbunden) find 8, alfo find 8 und$ 
(für ſich eine einzige Zap. 

Anmerk. 3. Cine ſcheinbare Ausnahme von der dritten Neger if 
wenn die Negatiom ſchon im Mittelbegriffe enthalten iſt, und die S 
bingung des Oberbegriffs if. 3. B.: 
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Was nicht empfindet, denkt nicht, — Das Rice Empfindende 


denkt nicht, 
Diefes Gefhöpf empfindet nicht, == Diefes Geſchoͤpf ift ein 
Nicht = Empfindenbes, 
Alfo denkt es nicht. Alfo denkt es nicht. 


Hier iſt eine wahre Unterorbnung unter einen negativen Begriff. 


Anmer!. 4 Der Schlußfag muß ben Prämiffen genau entſprechen. 
fehler dagegen find a) wenn der Mittelbegriff ganz ober zum Theil in 
ie. Concluſion kommt, als: 

Jeder brave Künftler ift achtungswuͤrdig, 
Cajus iſt ein braver Kuͤnſtler, 


Alſo iſt er ein braver, achtungswuͤrdiger Mann. 

b) Wenn in der Concluſion mehr ober weniger enthalten iſt, als in 
ea Prämiffen. Es ift mehr darin enthalten, wenn man ben major 
xigert, als: 

Jeder Virtuos verbient Achtung, 
Dieſer Muſiker iſt ein Virtuos, 
Alſo verdient er Verehrung. 


Zeniger, wenn man ihn mindert, als: 
Jede edle Handlung wird vom Bewußtſeyn der Gewiſſensruhe 
und des innern Gluͤcks begleitet, 
Dieſe Handlung iſt edel, 


Alſo bewirkt ſie Gewiſſensruhe. 


Anmerk. 5. Aus wahren Prämiffen kann nichts Kalfches folgen; 
SHL aber aus falfchen Falſches und Wahres. Dann wird es aber deshalb 
cht bewiefen, fondern es folgt blos, weil bie Prämiffen gerade biefe 
wm haben. Als: 


Alle Begierden find Geelenzuftände, 
- Alle Affecten find Begierben, ' 





Alle Affecten find Geelenzuftände. 


Hier iſt der Unterfag ‚dem Stoffe nach falich, aber ber Form nach 
btig, weil der ein Subject dem medius imterorbnet, und fo muß eine 
htige Concluſion erfolgen, bie hier auch dem Stoffe nach richtig iſt, 
A das Subject derſelben unter ben Oberbegriff fallt. Will man dem⸗ 
& einen Schuß prüfen, fo muß man fein Augenmerk auf die Form 
db den Stoff zugleich ‚richten. . 
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Schema des ee Schtiffes (8. 122): 
\ 2 u " 
S:P_ 


bemerkt man nicht blos ein beſtimmtes Verhältnif der. Be 
geiffe zu einander, wie Subjecte zu Präbicaten, ſondern 
auch eine gewiſſe Stellung derfelben. Der medius iſt im 
Oberſatze Subject; im Unterfage Prädicat. Der 

dicat des Oberſatzes, der minor Subject des Unterfaßes. 
Stellung der Begriffe, infonderheit des medius zu den be 
"andern, nennt Ariftoteles die erfte Figur (oynuu. N 
Pr. I, 4). Er nimmt außer ihe noch eine zweite 
dritte an, und entwidelt die Regeln derſelben zwar mit 
muͤdender Weitſchweiſigleit und oft abſtrus und ‚nicht im be 
beften Ordnung, aber im Ganzen mit bewundrungsnoirbigen 
Scharffinn. So erhielt ein vielbeſprochener und verwidela 
Streitpunct feinen Urfprung. 


$. 126. Das Erfte, was ſich hier der unbefangenen 
Forſchung darbietet, ift die Combinatiom Daraus erge 
"ben fich folgende Stellungen des Mittelbegriffs: 





N) m m 10) 
M:P. P:M. M:P. P:M. 
S:M. 8:M M:S M:8 
S:P  S:P  S:PR S:P. 


Denn derfelbe muß entweder im Oberfage Subject fen, 
und im Unterfase Praͤdicat, oder in beiden Prädicat, oder in 
beiden Subject, oder im Oberſatze Prädicat und im Unterfage 
Subject. Darin beftehen die vier Figuren der kategoriſchen 
Schlüffe. Die vierte ift die Galenifche. Der Arzt und 
Phitofoph Claud. Galenus (geb. 131 + 200 nach Chr.) fügte 
fie zu den drei Ariftotelifchen. 


Man Fann aber auch die Combination auf die Säge at 
wenden, woraus gleichfalls ein beflimmter, Schematismus nk 
fpringt. Das Verdienſt, dieſen Schematism feharffinnig an 
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wickelt zu haben, gebührt Krug. Er nimmt drei Clafſen von 
außerorbentlichen Tategorifchen Schlußformen an: Erftens:. 
Solche, welche durch Derfegung 8 der Bir eniftehen (thebiz. 
ſ che), als: S. M. F 
M. P. ... eg 
S. P. u. f. w. u 
Solcher Figuren giebt es drei. Biveitens: Sorhe, wo 
Die Begriffe verſetzt werden (antithetif che). Deren find, 
ebenfalls drei, und zwar bie brei lebten im vorhergähenben 
Schema. Die erfte Figur rechnet er gar nicht zu den Sigüiten, 
weil fie die ganz natürliche und ordentliche Stellung der Be: 
griffe in einem Schluffe enthält. Drittens: Solche, wo die 
Ordnung der Saͤtze und Begriffe zugleich verändert wird. (ſyn⸗ 
thetifche.) Es find deren neun. — Die zweite und dritte 
thetifche Figur kann als unbedeutend Übergangen werben. Die 
erfte hingegen ift wichtig wegen ihrer Beziehung auf die com: 
binirten Schlußformen. Die drei antithetiſchen find jede für 
fich bedeutend genug, und bei der Zurüdführung auf die ordent- 
liche Form mit gewiffen Schwierigkeiten verbunden, fo daß 
fie eine befondere Aufzählung verdienen. Laßt man von ihnen 
die ſechs lebten, in denen der Schlußſatz verfeht iſt, als mins 
der bedeutend wieder weg, fo bleiben nur drei übrig. Diefe 
machen dann mit den vorhergehenden zufammen f ieben ſyl⸗ 
logiſtiſche Figuren, nach folgendem Schema !). 


. R: I m mW. V. N VII. 


„M. P.P. MS. MM. SM Si 
S. Mis. M.M, S.P. MM. ® 
S. 




















IN P. 





8127. Das Zweite Wichtigere. ift: Was geroinnt die 
Wiſſenſchaft bei diefen Gombinationen Sind fie nothwenbig 
oder nicht? 

Hier fehen wir nun: 
a) feinen Grund, mit Krug, die aus der Vaſchung der 


8 Logik S. 348 u ff. 
















J 
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Säge: entfpringenben- Figuren thetifche, die aus der 
geiffe antithetifcherund‘die aus beiden hervorgehenben: 
thetifche zu nennen. Eine Antitheſis iſt in allen dr 
Und da die Begriffe die Hauptfache find, und die Säge air 
in Betracht kommen koͤnnen als Darftellungen der Verhaͤltniſſe 
der Begriffe ($. 122) fo müffen wohl, die il 
ven den Übrigen vorangehen. Eben deshalb 
thetifcpen niemals bie Wichtigeit Haben, wie bie 
Das Berhältniß der Begriffe bleibt immer daſſelbe 
tefbegriff iſt entweder im Oberfage Subject, und 
füge Prädicat, u. f. w. Die verſchiedene Sa J 
der Einheit des zum Grunde liegenden 1 
für die Logit Nebenfache, und gehört der 
Rhetorik an, ° Den fonthetifchen endlich, liegt eigen 
doppelte Antithefe zum Grunde. Es ſcheint ein Bi 
danke dieſes Gelehrten zu feyn, vieles nach diefem S 
dedueiren. ‚Aus biefen Gründen feheint und auch di 
tung ber Figuren nicht, nothwendig. 
b) Bleiben wir dem Sprachgebrauche des Ariſtoteles 
treu, und vechnen auch bie erfte Figur unter die Figuren, 
Der Sprachgebrauch der Grammatifer und Rhetoren kann hier - 
nichts entſcheiden, weil blos von dem Verhältniffe der Be 
griffe zu einander die Nebe ift. Dieſe haben aber in der er 
ſten Figur eine eben fo beftimmte Stellung zu einander, wie 
in den übrigen. Dagegen fagt man: „Nur die erfte Fiz | 
gur enthält die ganz natürliche und ordentliche 
Stellung der Begriffe, Das Fortfehreiten vom All— 
gemeinen zum Befondern.“ Auch dies gilt nicht ohne 
Einfchränkung. Zwar wollen wir der erften Figur gewiſſe 
Vorzüge vor den Übrigen nicht abftreiten, die fhon Ariftote 
les herausgehoben hat, allein dies berechtiget noch nicht, die 
erſte als die einzige natürliche und gefegmäßige, und die Ba: 
ſis aller übrigen anzufehen, ald welche erft durch Verſetzungen 
aus jener entftanden find, und eine blos abgeleitete und ent: 
tehnte Richtigkeit haben. Das Verfahren des Verftandes, vom 
Allgemeinen zum Befondern fortzufchreiten, ift nicht fo natüuͤt⸗ 
lich ald man glaubt. Zwar pflegen wir es in den Willen 





« 
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ſchaften gern ſo zu halten, allein dieſe ſind ſaͤmmtlich Kunſt⸗ 


producte. Und wie kommen wir den zu der allgemeinen Re⸗ 
gel: Alle M find P? Gegeben iſt doch das Allgemeine nicht! 
Der Grund des Oberfages ift faft immer nur eine unvollloms 


mene Induction. Bei Erfahrungsobjecten ift es augenfchein 


lich. Aber auch die allgemeinen mathemafifchen Wahrheiten 
würden nicht zu unferm Bewußtfeyn gekommen feyn, wenn 
wir. und nicht zuvor durch die Anfchauung einzelner concreter 
Kalle geübt hätten, und durch Abftraction und Reflexion wei: 
ter gegangen wären. Erft weil wir durch die Erfahrung wiſſen, 
daß die Säugthiere, welche wir Eennen, lebendige Junge 
gebären, fhließen wir durch Induction auf die übrigen, 
und flellen den der Allgemeinheit nahe Fommenden Oberſatz 
auf: Alle Säugtbiere .gebären lebendige. Junge. 
Eben der einzelne Fall ift e8, welcher die Anwendung ber alls 
gemeinen Regel erſt nothwendig macht. Von dem Eigenthüums 
lichen des Einzelnen hängt es aber ab, ob die allgemeine Res 
gel anwendbar ift, oder nicht. Und das Individuelle in feis 
ner Wiederholung beftimmt uns oft, die allgemeine Regel ent: 
weder ganz aufzuheben, oder wenigftens bedeutend zu modifi⸗— 
ciren. Es ift alfo unferm Verflande wenigftens eben fo na⸗ 
türfich, vom Einzelnen zum Befondern und Allgemeinen durch 
Schluͤſſe fortzufchreiten. Der Schluß: 
S : M. Diefe Handlung ift uneigennüßig, P:M. 
(oder ohne Vertaufchung der Prämiffen ): 

=M : P. Eine jede uneigennüßige Handlung ft M: S. 


Löblich, | 
S: P. Alſo ift diefe Handlung loͤblich. P:S. 


man mag ihn nun wegen der Stellung des medius zur vier 
ten Figur oder zu einer combinirten (der erfien Krugfchen) 
rechnen, ift eben fo natürlich wie irgend einer. Eben fo 
Schlüffe in der zweiten Figur. Nur dies ſteht mithin als 
Regel fell: Es muß ein allgemeines ba feyn, und 
eine Unterordnung des Befondern unter daffelbe. 
Uebrigens ift e3 gleich natürlich, von dem durch 
Abſtraction und Reflexion gebildeten Allgemeinen 


- 


yr 
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nderm und Einztinen · wie von vieſen 

u fortzugehen, eine verneinende, 

e Regel aufzuſtellen, und ein 

wur einzelne, Stüde deſſelben I 
tzuorbnen. 

©) Schon Ariftoteles hat den — ‚Gef 

zur Beurtheilung der übrigen Figuren verrückt. Er gl 
„nur die erfte Figur gewähre vollfommene" Syllogiemen, d.h, 
folche, die außer den Prämiffen nichts weiter bedürfen, an 
die Nothwendigkeit des Schlußfages einleuchte. Die. und 


kommen — erfle gu: Crande;s und laffen 
halb auf dieſe zurückführen (avevayeiv, reduceret).# Zt 
fo iſt der Ausdrud Figur für diefe drei Formen 1m 
. weil dann nicht drei nebeneinander ftehen, fondern im Ver 
hältniß der Unterorbnung, fo daß die zweite und Dritte nır 
Folgen der erften find. Im biefem Falle war es fehlerhaft 
die einzelnen modi der zweiten und britten Figur, gleich al 
ob fie felbftändige Schlüffe wären, mit der größten | ef 
ſchweifigkeit in verſchiedener Beziehung durchzugehen, um en 
lich zu beweifen, daß fie nur duch Zurückführung auf ie 
erfte richtige Schlüffe gewähren. Die Nebuction ift vielmehr 
das Unnatürliche, und in einigen modis, wo fie nur: durh 
eine deductio ad absurdum geführt wird, höchft gekünftelt, 
Sie hat die Barbarei der feholaftifihen Terminologie erzeugt, 
Wäre aber nach dem Sinne des Ariftoteles, zur Richtigkeit 
eines Schluffes in der zweiten und dritten Figur noch ein an 
derer Sat außer den Praͤmiſſen nothwendig ?), fo gehörten fie 
offenbar in eine ganz andere Claſſe. 
Wie es fi) aber mit den Schlüffen der einzelnen Figu⸗ 
ten verhalte, bedarf noch einer näheren Unterſuchung. 

















1) Anal. Pr. Lib. I. Cap. 1. Cap. 4. Cap. 7. 

2) Wären fie ie fie Kant nennt, vermengte Vernunft: 
ſchlüffe (ratioeinia hybrid). Die falfhe Spigfindigfeit 
ber vier follogiftifhen Figuren. Siehe deffen Eleine Schrif: 
ten 2ter Bd. Königsberg 1797; ©. 113. 





Sechſster Abſchnitt. 201 


$. 128. Aus der GConftruction des kategoriſchen Schluf- 
(8. 122 u. 124.) erhellt, daß das. Nothwenbige. in dem⸗ 
ben nur die brei Hauptbegriffe, und der ihrem Verhaͤltniſſe 
tfprechende Oberſatz und Unterſatz find. Nicht nothwendis 
er iſt: 

Erſtens die Folge der Praͤmiſſen. . 

So wie bei einer Rechnung für die Nichtigkeit derfelben, 
tige Vortheile zur größeren Bequemlichkeit abger:chnet, e8 gleich 
‚ in welcher Folge man die beftimmten Poften zufammen= 
hnet, fo ift es auch für die Richtigkeit des Schluffes, fobalb 
8 Verhaͤltniß ber Begriffe nicht geändert wird, gleich, in 
sicher Folge die Pramiffen aufgeftellt werden. Die beiden 
chluͤſſe: 


D Alle M fin P I) Ale S fnd M 
Ale S find M Alle M find P 
Ale S find P Ale S find P 


id als Schlüffe von einander gar nicht verfchieden. Es iſt 
ithin in dem zweiten gar nichts Außerordentliched und Un 
türliches. Der Oberfaß heißt nicht deßwegen fo, weil er 
en fteht, fondern weil er die allgemeine Regel ausfpricht. 
aber ift der Ausdruck Hauptſatz befler. Und auch der 
iterſatz nicht wegen feiner Stelle fo, fondern weil er das 
efondere und Einzelne der ‚allgemeinen Kegel unterorönet. 

Zweitens: Eine einzige Stellung des Mits 
Ibegriffs. 

Die Frage iſt ganz allgemein zu ſtellen, noch ehe von 
r erſten Figur die Rede ſeyn kann: Welches Verhaͤltniß 
inn der Mittelbegriff zu den andern beiden has 
n? Welches muß er haben, wenn ber Schluß rich— 
g feyn foll? Laͤßt man nun die bloße Folge der Säße, 
8 das Unweſentliche weg, fo bleibt ein vierfaches Verhälts 
B denkbar, und, will man das einzelne beftimmte Verhaͤlt⸗ 
B die Figur, Geflalt des Schluffes nennen, fo 
ebt e& vier Figuren der Fategorifchen Schlüffe ($. 126.). ‚Die 
emere Aufgabe ift dann zu unterfuchen: Ob es in allen vier 
guren richtige Schlüffe giebt? und wie viel? 









einendes | 
3. der, Unterfag — fo entfpringt hi 
auf $ 85. Anmerk. 2, folaenbe SUAbelfer 
aa. ae. ai, a0, 
u ea. (ee.) ei. (eo). 
ia (ie) Gi.) (io.) 
12 oa. (6e.) (0i.) (00.) 

Und nennt man einen “einzelnen Schluß in Beziehung auf 
die Quantität und das Pofitive oder Negative der- Ausfage 
mit Ariftoteles den modus (7goros), oder die Form des Schluf: 
fes; fo find in jeder Figur fechzehn modi d. i. individuelle 
Formen möglid. 

Um nun zu erkennen, wie viele einzelne Formen gültige 
Schlüffe liefern, prüfe man fie zuoörderft nach den allgemeinen 
Regeln der Fategorifchen Schlüffe ($. 125.). Durch die zweite 
Regel werden alle modi mit zwei particulaiten Prämiffen ausge 
ſchloſſen, weil dann die allgemeine Negel fehlt, mithin die 
modi: ii, io, oi, und 00; und nach ber dritten Regel die 
modi mit zwei verneinenden Prämiffen: ee, eo, oe, und 00, 
weil es diefen an ber Unterordnung fehlt. 


Endlich durch die zweite und dritte Regel zugleich‘ der 
modus ie, weil der particulaire Oberfah Feine allgemeine Re: 
gel enthält, und der allgemein =verneinende Unterfat Feine Un: 
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ordnung. Und dies gilt für jeve Figur. Es bleiben mit⸗ 
a als mögliche richtige Schlüſſe die mdie une. 
aa. ae. al. a0. ea. ei. ia, 0a, 

Db. aber diefe modi auch in allen Figuren richtige Soli 
fern, dies ift ‚abhängig von dem heſtimmten Verhältniffe des 
ütelbegriffs zu, den beiden andern in ieder Figur. Und 
8 bedarf einer ‚Mibgren, Unterfuchung. . 


"8.130. Geht man nun dieſe einzelnen modi in der erfien 
tgur nad) den allgemeinen Regeln:($. 123. 124.) Durch, fg 
ziebt fich, daß fie nicht alle richtige Scläfe gewähren, fons 
en nur bie, welche nach folgenden Regeln gebildet find: 


Erſtens. Der Oberſatz muß allemal allgemein 
vn. Waͤre er particulair, und folglich der Unterſat allge⸗ 
ein, als: 

Etliche M find P 
Alle S find M 


koͤnnte man nicht wiffen, ob S gerade der Theil von M 
ire, ber in P liegt, und es koͤnnte ganz außer P liegen. 
ann wäre eine allgemein verneinende Concluſion die richtige; 
fe kann aber nicht erfolgen, weil Feine Pramiffe verneint. 
fo ift auch die zufällig richtige nicht eine nothwendige Folge 
8 den Prämiffen. 

Zweitens. Der Unterfag muß bejahen. Wäre 
verneinend, und folglich ber Oberſatz bejahend, ſo wuͤrde 
das S ganz von der Sphäre des M ausfchließen, und folg⸗ 
h wäre die Regel, unter welcher M fteht, gar nicht auf S 
wendbar. Dies würde aber dennoch der Kal feyn, wenn 
und M contraire Begriffe wären, die neben einander in 
ter größeren Sphäre liegen, ald: 

Alle M find P Alle Farben find phufifche Phaͤno⸗ 


mene, 
Kein S iſt M Kein Ton iſt eine Farbe, 
Kein S iſt P Kein Zon ift ein phyſiſches Pha- 
nomen. 


Hier ift offenbar bie verneinende Concdufion falſch/ 













F — 
keſtet⸗Theil Etementarlehre. 
Alte Toͤne ſind phyſiſche Dh 
us —— folgen; Bft: 

Dre} 
en. iin —9 ii 
erfte un ) 
Und fo Ai 
1, ai, ei. Die Scholaſtiket nenne 
« 85. Anmerf. 2 Barbara —— ent 
- ), Darii-(yoagıdi) und Ferio (Tiyvızog). Hier fü 
' tale ‚das: Charakteriftifche, von denen der erfte den Ober 
weite den Unterſatz und ber dritte den Schlu 
Die — len mat die 
l f ,® 
# 
Page Alte endliche ® in ihrem, 
ae mi ' 
Me S find Mı Ale Sterne find: enbliche 
Ale S find P__ Ale Sterne finb in ihrem 2 
bedingte. 








Weil M nad) feinem ganzen Umfange in der Sphäre P 
liegt, fo muß auch S, da es ein Stuͤck von M ai in der 
Sphäre P liegen. 


\ ol 
| —RX —R 22* 
WM Cel * . . on, 3 .. 
Ken M ift P Rein —2 Weſen it fein 
Irrthum 
x. le 8 ſind M, Aue Menfihen find enbliche Wefen, ' 
J ser Sein Denkt if ſrei von Jrrthum. 





ID, Darii. ' 
Alle M’find P Alles Eifen ift erwärmbar, . 
Einige S find. .M Einiges Schwärzliche ift Eifen, 


Einige S find P Einiges Schwärzliche tft erwaͤrm⸗ 
be. . 





* 
ee ha Tamm ha a ie ten 
phäre. S in ber Sphäwe..M. liegt, ſo muß biefer. Ipeil in 
len an Ta Sc 6 ver Manckfn obpte 








Inn. Ahr. inc | 


* 


— — — — 


n wir P Kein Edelmuͤthiger 
LE ige Drüofeohen ih 













Die Condufion kann nur particulaie feyn, weil nur 
Theil von S in die Sphäre von M gefett worden iſt. Der 
übrige Theil von S kann außer P oder in P liegen. Daven 
enthalten die Prämiffen nichts. 
J $. 131. Das Schema der zweiten Figur iſt: 
P:M 
S:M 


Hier ergeben ſich folgende Regeln: 
Erftens. Die eine Prämiffe muß verneinen. 
Denn hätte man zwei bejahende Prämiffen: 
Ale P fnd M Ale Metalle find Mineralien, 
Ale S find M Alle Bleierze find Mineralien. 





bo wäre die Concluſion „Alle Bleierze find Metalle" zwar 
dem Stoffe nach richtig, allein fie Farın unmöglich aus da 
Grämiffen folgen, weil zwei Object, die zufammen | imscind 


ur | 
—RX ua Er Be 
. IN) Celarent | 

Sen M if P Bi ige rn iR km 


Irrthum 
+. le 8 find M. Me Menfihen find enbliche Befen, 
Kein SP Kein Menfch iſt frei von Irrthum. 





ID. Darii. j | | 
Alle M’find P Xles Eifen ift erwaͤrmbar, 
Einige S find .M Einiges Schwägliche ift Eifen, | 
Einige 8 find P Einiges Schwärzliche ift enwärms 
bar. . oo. 





Sphäre Sin ber Shi .M. liegt, fo. F dieſer Theil in 
er Sphaͤre P.liegen, da ganz M. in ihr liegt, aber auch nur 


#;biefem Theile kann ehwaß, in ber, Bone 
erden,., Der Übrige Theil, von.S kann. 


Pe EEE 


y 


— 






Fr 


— 


ec: — [3 Einen 
— 


—2 — Kein Materielles hat einen 


Willen, 
Ale SfindM Alle Geifterhaben 


Kein 8 iſt P Kein Geift ift Maren, 





II) Camestres. 
Ale-P find U Alle Farben find 
Kein S it M Kein Ton ift 


Kein S ift P Kein Ton ift eine Farbe, 


M 
8 


II) Festino. 


Kein P it M. Kein Böfer kann volle Gemuͤth⸗ 
ruhe haben, 

Etliche Sfind M Einige Menfchen haben volle Ge, 
muͤthsruhe, 


Etliche ð ſind nicht P Einige Menſchen find nicht bi 
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Denn weil nur von einem Theile von S in der Gonclu: 
n die Rede feyn kann, als Folge einer partiellen Unterorb: . 
ng deö S unter M, fo koͤnnen die übrigen Xheile des S, 
“außer M find, fowohl außer P als in P feyn. Und deß⸗ 
Ib kann die Conclufion nur particulair feyn. 


IV) Baroco. 


Alle P ſind M Alle Luftarten ſind elaſtiſch, 
ErliheS find nicht M Einige Empfindbare ift nicht 


elaſtiſch, 
— — — —— — —— — 
EtliheSfindnihtP Einiges Empfindbare iſt keine 
Luftart. 


14 


” iS ImR 





} Camestres. 
Alle P find M Alle Farben find f 
Kein Sift M - Kein Zon ift fieptbar, 


Kein Sit P Kein Ton ift eine Farbe. 





Mm 


III Festino. 


Kein P ift M. Kein Böfer kann volle Gemuͤthe⸗ 
ruhe haben, 

Etliche ð find M Einige Menſchen haben volle Ge 
muͤthsruhe, 


Etliche ð ſind nicht P Enige —— find nicht bi 


No, ee “ 
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Denn weil nur von einem Theile von S in der Conclu⸗ 
m die Rede ſeyn kann, als Zolge einer partiellen Unterorb: . 
ıng des S unter M, fo fönnen die übrigen Theile des S, 
e außer M find, fowohl außer P ald in P feyn. Und deß⸗ 
lb kann die Conchufion nur particulair feyn. 


IV) Baroco. 


Ale P find M Alle Luftarten find elaftifch, 
EtliheS find nicht M Einiged Empfindbare ift nicht 


elaſtiſch, 
— — ——— — —— — — — 
Etliche S find nit Einiges Empfindbare ift keine 
Luftart. 


14 


‚neueren Beit unter‘ und versügtd Dane ( 
indigkeit u. f. w.) nd Krug gefolgt. Diefer 





unmittelbarer, ſondern ein mittelbarer, aber hypothetiſcher 
nur der Oberſatz fehlt (ein umkehrungeſchluß). Die vollſtaͤndige F 
wäre dieſe: r 
1* 
(Wenn fein P ift M, fo ift auch kein M P,) 
Nun ift fein PM, 
iſo ift fein M P). 





2. 
(Kein M ift P,) 
Alle (oder einige) S find M, 
Alſo find alle (oder einige) S nicht P. 


Allein 06 e8 zwar wahr ift, daß ber modus Cesare durch Umkeh 
zung bes Oberſates ben modus Gelarent giebt, fo ift e8 doch eine ganz 
irrige Annahme, daß jener erft durch Zurücführung auf dieſen bewieſen 
erben muͤſſe, und; zu einem ordentlichen vollftändigen Schluffe werde. 
Um fid) vom Gegentheil zu Überzeugen, darf man nur die Zeichnungen 
beider neben einander ftellen, bie eigentlich dieſelbe ifkz 


ur 
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Das Eigenthuͤmliche der erſten Figur beſteht hier darin, daß ich 
zuerſt den medius M nad feinem ganzen Umfange von P ausfchließe, 
und dann notkwendig auch S als ein Stüd von M. In ber zweiten 
aber fchließe ich zuerft P nach feinem gangen Untfange von M aus, unb 
bamit nothwendig auch S als ein Städ von M. Weil aber in den all: 
gemein = verneinenden Urtheile P und M jebes nad) feinem ganzen Ums 
fange gedacht werben, fo ift es offenbar für den Gedanken ganz gleich, 
welches Verfahren ich beobachte. Keines hat einen Vorzug vor dem an- 
dern; beides gleiche Evidenz. Man Iege jemanden, der nichts von den 
vier Figuren weiß, diefe Beichnung vor, und laffe ihn von S auf P ober 
umgekehrt fihließen. Gefegt fein exfter Gedanke ift: P tft von M getrennt 
(fein P ift M) fo wird er auch fogleicy erfennen, daß S von P getrennt 
ift, weil e8 ein Stüd von M ift. Nicht aber wirb er fchließen: Kein 
Pit M, folglih Fein M ift Pu. f. w. Das Tann nur jemand thun, 
der von bem Vorurtheile, daß bie erfte Figur allein wahre und vouſtan⸗ 
dige Schluͤſſe liefere, befangen iſt. 

$. 132. Das Schema der dritten Figur iſt: 
M;:P 
M:S 
Hier ergeben fich folgende Regeln: 
Erftens: Der Unterfab muß bejaben. 
Märe er allgemein=verneinend als: 
Ale M find P Alle Violinen find muficalifche In⸗ 


firumente. 
KenM ift S Keine Violine ift eine Floͤte. 





Hier würde fowohl bie Conclufion: Kein 8 iſt P. Keine 


- Bioline ift ein mufitalifhes Inftrument, als: Ei⸗ 


nige 8 find nicht P, laͤcherlich. M und S koͤnnen beide von 


', einander außgefchloffen feyn, und doch in ber Sphäre P 
"liegen. . 


14 * 


Zweitens: 
ceulair fe wen 
find. Sie ey ” Br’ & 


a ö * “ 2 
Ale M find 8. 
‚Hier ir fiegt M zugleich in ywei don Linander verfchi 


Pub S, und dieſe In ne 
Nun koͤnnten j 














1, ” 
Fun en was. Sen ha ha 


8 tönnte an aud Dh ſeyn als P als: 
r. J 





Ale Vogel haben Federn. 
Te Alle Vogel ſind Thiere. _ 


uUnd auch dann wuͤrde die Gonclufion. materiell 

ſeyn. 

by verneinend, und zwar blos ber Oberſatz, weil der 

Unterfag bejahen muß; mithin: f 
KeinMift P Kein Silber ift ein Kieſel. \ 
Ale M find S Alles Silber ift Mineral. - 





‚Hier koͤnnte S höher feyn als M und höher als P, und 
fo wäre die allgemein=verneinende Concluſion falfch. 

Prüft man hiernach die einzelnen modi, fo bleiben übrig: 
Darapti (üneoı), Felapton (Sevugos), Disamis (10axı5), 
Datisi (aomıdı), Bocardo (ouuAog) und Ferison (Yegıorog). 


D Darapti.' 
— Alle di ſind P Alles Goldene iſt Metalliſch. 
* Ale M find 8 Alles Goldene glänzt. j A 


Einige S find P Einiges Glängeride ift Metalliſch. 


* Ri 
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Hier ift Har, daß M nicht zugleich in zwei von einander 
- verfchiedenen Sphären feyn kann, ohne daß diefe zum Theil 
= Mm einander eingreifen, fich fchneiden; oder was bdaffelbe ift: 
Zwei verfchiebene Prädicate, die von bemfelben Subjecte gel 
ten, müffen unter fich felbft einftimmig feyn. Aber nur par: 
. tiell; denn, weil beide P und S größer find als M, und die 
Beziehung beider nur durch M, d. i. einen Theil von fich ges 
ſchieht, fo Fönnen fie auch nur zum Theil auf einander bezo: 
gen werden. 
. ID) Felapton. | 
‘ KeinM ift P Kein Materielles ift des Bewußtſeyns 
der Idee fähig, 
Ale M find S Alles Materielle ift im Raume, 


EinigeSfindnichtP Einiges im Raume Seyende iſt 
des Bewußtſeyns der Idee nicht 
fähig. 


— 


Nach dieſer Figur muͤßte die Concluſion ſeyn: Kein S iſt 
P weil ganz S außer P liegt, wie in folgendem Beiſpiele: 


IT a 





Kein Mift P Kein Chamäleon ift eine Schlange, 
AleM find S$ Alle Chamdleons find Amphibien. 





Hier iſt S größer als M und größer als P folglich mit 
P übereinftimmend, und fo Tann die Conclufion nicht allge 
mein⸗ verneinend feyn, wohl aber particulair, weil der Ober: 
fa M und P getrennt hat, und folglich der Theil von 8, 
welder —=M ift, verfchieden ift von dem Theile —P. 
Alſo noch viel weniger kann die Concluſion allgemein ſeyn, 
wenn bie eine Prämiffe particulair iſt. 
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IT) Disamis, 
Etlihe M find P Einige Pflanzen haben einen 


widrigen Gerud,, 
Ale M find S Alle Pflanzen find organifch. 


Etliche S find P - Einiges organifche hat einen wid⸗ 


rigen Geruch. 
Yder: 
DA 
IV) Datisi. 
Alle M find P Alle Schmetterlinge find gefluͤgelte 


Inſecten. 
Etliche M find S Einige Schmetterlinge find pracht⸗ 
voll gefärbt. 


Etliche S find P Einiges prachtvoll Gefärbte find 
geflügelte Infecten. 





lich P liegen, ober zum Theil in P. Es il 
— een die einzigen geflügelten Inſecten 
von prachtvoller Färbung, es find aber auch andere denkbar. 
V) Bocardo. 
Etlihe M find nicht P Einige Krankheiten find 
nicht töbtlich, 





Ale M find S Alle Krankheiten find Lei: 
den, 

Etliche S find nicht P Einige Leiden find nicht) 
töbtlich. 
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VI) Ferison. 
Ken M ift P Keine edle That bleibt ohne 
Erfolg, 
Etliche M find S Einige edle Thaten werben ver: 
kannt, 
Etliche S findnihtP Einiges Verkannte bleibt nicht 
ohne Erfolg: 


- oder: 


Weil in den Prämiffen nur der Theil von 8, welcher iſt 

M, ausgefchloffen ift von P, fo kann der übrige Xheil entwes 
der auch außer P liegen, ober zum Theil in P. 

Anmerk. Herbart nennt (kehrb. 3. E. in d. Philof. ©. 64.) 

die Schlüffe der beiben erſten Figuren, weil fie auf dem Verſuch beruhen, 

das S dem M gu fubfumiren, Subfumtionsfhläffe, zum Unter 


218 Erfier Theil. Elementarlehre. 


ſchiede von ber dritten Figur, deren Eigenthümliched in einer Gubflitu 
tion beſteht. Daher biefe Schluͤſſe Subftitutionsfhlüffe ſeyen. 
- Schon Ariftoteles behauptet, (Anal. Pr. lib, I. Cap. 1.) alle m 
vollkommene Schlüffe (d. i. die modi ber zweiten und britten Figur) 
feyen nur durch untergefchobene termini nothwendig, nicht durch die bei: 
den Prämiffen. Dagegen feheint mir erftens die Benennung nicht aut, 
weil jeder wahre Schluß ein Subfumtionsfhluß und ohne Unterorbnung un 
denkbar if. Zweitens ift die Deduction der Schlüffe der dritten Fi⸗ 
gur fo Lünftlich und gefucht, daß die Einſicht in die Richtigkeit derſelben 
offenbar erſchwert worden iſt. Er lehrt, „man folle erft das Subject $ 
mit dem Hülfsbegriffe M verfnüpfen, und dann bedenken, ob S allemal 
als Subject von M zu denken fey, Hierauf verfuchen, dem Unterfag bie 
Geſtalt M S zu geben, endlidy die Bedingungen überlegen, unter denen 
die Verbindung von S P folgen Fönne.” Wozu biefe Umwege? Das 
gauz Einfache ift: Was folgt aus den Prämiffen M P 

MS für bad Verhälh 
nig von S P? Und hier leuchtet fogleich ein, daß, weil M ein beftimms 
te8 Verhältniß bat zu P, und zu S auch zwifchen S und P ein beftimm 
tes Verhältnig daraus hervorgehen müffe, fobald nur die allgemeinen Be 
dingungen eines jeden Schluffes erfüllt werden. Daß das Subject ber 
Concluſion in den Prämiffen als Subject aufgeftellt werden müßte, ik 
nicht nothwendig, wenn nur fonft zwei Subjecte derfelben vorhanden find. 
Es entfpringt dann die Frage: Wie verhalten fich die. beiden Prädicate 
zu einander? Eine Subftitution des S ftatt des M ift gar nicht noͤthig. 
Sondern weil M ein Stüd ift von S, muß nothwendig das Verhältnif 
zwifchen M und P auch auf einen Theil von S übergeben. Durch feine 
Theorie ber Subftitution wird dann Here H. verleitet, die modi Datisi 
und Ferison ganz aus ber dritten Figur zu entfernen. Cie geben aber 
ganz richtige Schlüffe, ohne daß man fie auf die erfle Figur zu reduciren 
braudht. Denn wenn aud) S nur von einem Theile des M gilt, fo muß 
doch diefes S, welches M ift, von P gelten, fobald ganz M unter P 
gefest, ober von demfelben ausgefchloffen worden. Nur die Vorficht hat 
man zu brauchen, im Unterfage ein wirklich particulair = bejahendes Urtheil 
zu fegen, db. h. ein folches, wo ein Theil der Objecte eines Begriffs in 


ber Sphäre eines andern von ihm verfchiebenen Liegt, wie zwei fich ſchnei⸗ 


bende Sphären ($. 114 IL), fo daß es fich rein umkehren läßt. 
$. 133. Das Schema der vierten Figur ift: 
P:M 
M:S 


Hier ergeben fi aus den obigen Principien folgende 
Regeln: 


En  . 
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Erfiens: Wenn der Oberſatz bejahet, muß dei 
iterſatz allgemein feyn. 
Hätte man die Prämiffen: 
Ale P find M 
Etlihe M find S 
tönnte a) M höher feyn als P und zugleich höher als S 
d fo könnte ganz S unter P ftehen. Dann wäre das Rich⸗ 
ie eine allgemein = bejahende Conclufion, die aber nicht fol 
n Zann, da der Unterfaß particulair if. b) Wäre aber aud) 
nicht höher ald S, fo würde man doch, weil P nur ein 
tüd vonM ift, nicht wiffen, ob auch ein Theil von S wäre 
ald: Alle Bögel find Thiere. Etliche Zhiere find 
erfüßig. Mithin kann nichts folgen. 
Zweitens: Sft eine Prämiffe verneinend fo 
uß der Oberfaß allgemein feyn. 
Hätte man die Prämiffen: 
Etliche P find nidt M Einige Erfcheinungen find 
nicht roth, 


Ale M find S Alles Rothe ift ein Geſichts⸗ 
object. 

Einige S find nicht P Einige Gefichtsobjecte find 
feine Erfcheinungen. 


Hier liegt ganz S in P. Mithin kann Feine particulairs 
meinenbe Conclufion erfolgen, und demnach überhaupt nichts. 
Jaffelbe würde auch der Fall feyn, wenn der Oberſatz partis 
Hair=bejahend, und der Unterfag allgemein=verneinend wäre. 


Drittens: Wenn der Unterfab bejabet, kann 
te Eonclufion nur particulair feyn. 


S ift höher als M und höher als P, und folglich kann 
ur ein Theil von S feyn P. Daffelbe würde auch der Fall 
on koͤnnen, wenn ber Oberſatz allgemeinsverneinend wäre. 
ft aber eine Praͤmiſſe particulair, fo folgt ohne dies eine 
articulaire Conclufion. 

Prüft man hiernach die einzeinen modi fo bleiben übrig: . 












Ale P find M le Sineden "ind Motto 
Kein M it S Kein Molluske ift ein Inſect, 


Kein S iſt P Kein Infect ift eine Schnede. 


M 


I Dimatis. 
EinigeP ſind . 
Alle M find S 


" EinigeSfindP Einiges um die Some fi beweg 
ſind Sterne. 










. Sechster Abfhaitt, 221 


KIDr 


IV) Fesapo. “> 
Kein Pit M Xeine Xrterie ift eine Vene, 
Alle M find S Alle Benen find Blutgefäße, 


Einiges findnihtP Einige Blutgefäße find Feine Ar- 
terien. 


. 
: | 


Nach diefer Figur ift freilich ganz S von P ausgefchlof- 
t, und fo wäre man zu der Gonclufion berechtigt: Kein 
ft P. Allein dieſe Conchufion kann dennoch nicht fol: 
n (dritte Regel). Weil ich nämlich in der erſten Prä> 
iffe blos M, d. i. ein Stüd von S, von P audgefchloffen 
be, aber von den Übrigen Theilen des S gar nicht die Rede 
‚, fo bin ich auch nicht berechtiget, diefe von P zu verneis 
n. Die Figur, welche wegen ihrer Beflimmtheit nur Einen 
a verfinnlichet, bleibt hier hinter der Logifchen Formel zu⸗ 
4. Was aber Eine nicht leiſtet, vermögen mehrere. Man 
ale ſich folgende: | 





uam 


N Kein Muskel iſt ein 
Einige M find S | Einige Newen breiten 
die Hand aus. 


EinigeSfindnihtP Einiges in die Hand ſich ſ 
breitende ift Rein Muskel. 
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ders 


Der Beweis ıft derſelbe. Weil der Unterfag nur einen 
heil von M in die Sphäre S fest, fo kann die Gonclufion 
eren Quantität durch den Unterfas beftimmt wird, nur ben 
heil des S, welcher gleich ift einem Theile bed M, auf P 
ziehen. Von den übrigen ift in den Prämiffen nichts ent= 
alten. Sie Eönnen außer P, aber auch zum Theil in ihm 
egen. 


Anmerk. 1. Cs iſt ſchon oben bemerkt worden, ($. 116. c.) daß 
eiftoteles durch den Gedanken der Reduction ben Gefichtepunct zur Be: 
=theilung ber Figuren verfhoben hat. Da nun fpäter noch die Gale⸗ 
ẽ ſche Figur hinzukam, fo wurden die Nachahmer jenes großen Denkers 
E mehreren falfchen Künfteleien verleitet. Sie legten großes Gewicht auf 
@ Reduction. Zu dem Ende bezeichneten fie einen jeden modus mit ei: 
sam befondern Namen, wobei fie die der übrigen zu denen ber erften in 
Loendes Verhältniß ftellten: a) die Vocale a. e. i. a. druͤcken bie Größe 
xd die Bejahung oder Werneinung aus ($. 74. Anmerk. 2 und $. 129.). 
> die erften Buchftaben in ben modis ber brei: legten. Figuren entfprechen 
2 Anfangsbuchftaben in denen ber erften, fie find‘ mithin B. C. D. F. 
xb zeigen den modus ber erften an, auf ben jeder zu rebuciren ift, 
wssare ber zweiten in Celarent ber erften u. f. w. wobei fie fo abthei- 
kr: Ces-ar-e, Cam-es-tres, Fes tin-o etc. Won den übrigen Gonfo: 
Anten drücdt s die einfache Umkehrung aus, p die per accidens, m 
Fre Verfegung ber Prämiffen, (metathesis) und o, daß das contrabics 
ifche Gegentheil der Gonclufion an bie Stelle ber Prämiffe, zu welcher 

gehört, und das contrabictorifche Gegentheil biefer Prämiffe in die Con⸗ 
Rafion gefegt werden folle. Diefe Iegte Rebuction nennen fie reductio 
“directa, s. per impossibile et obliquam s, deductio ad absur- 


Gira ihn Einige — ER " 


— — Mid nice —— IL. 
„weiße. 





als Se eines Schluffes im modus Baroco — 
Alle Weiſe find wahrheitsliebend/ 
Einige Philoſophen find, nicht wahr: 
Afo find einige Philofophen nicht weif 
rebucirt ihn in Barbara: Alle Weife find wahrheitslichend, 
Alle Philoſophen find Weile, 
Aıfo find alle Ppitofophen wahr! 
und tabelt diefen. als einen an ſich falſchen. Allein dies 
die Schiofaftiter, Aber fügen fie hinzu, — nur falſch, wi 
der unterſat falſch iſt. Und dieſe iſt das 
modus Baroco; mithin iſt dieſe richtig. & 
Eben fo der modus Bocardo in ber beiten Giguen Ein ei 
diefer Art ifk: * ra 5 % 
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. inige Zauben find nicht weißflügelich, 2 
Alle Zauben finb Voͤgel. we nr 


| Einige Bögel find nicht weißfluͤgelich. 
Die Reduction weiſt auf Barbara hin, mithin muß ‚hier bas contra: 
ctorifche Gegentheil der Concluſion in den Oberfag kommen: 
Alle Bögel find weißfluͤgelich, 
: Alle.Zauben find Vögel, ; 


. Alle Zauben find weißfluͤgelich. 
Hier ift ein abfurbe Gonclufion entftanden durch ben falſchen Oberfag. 
iefer ift aber das contrabictorifche Gegentheil der Soncluflon des modus 
ocardo, folglich ifk diefe Concluſion richtig. Es iſt auch hier. diefelbe 
fnftelei ; und weil in bee Reduction der Unterſatz unveränbert geblieben 
:, wider die Regel der Umkehrung ‚ fo. iſt bad Verhaͤltniß des .Beäriffiz 
mg zerfibrt worden, das Subject ber Gonrlufion bes modus Bocardo 
medius geworben, und ber medius ald minor Gubject ber. Conclu⸗ 
m. Etwas beffer wäre die Reduction auf den modus Darii;.1mo min 
ver den Unterfag im ben Oberfag Tegen und ben Dbeifag © als Unterſatz, 
wie die Concluſion contraponiren muß, als: 
Alle Tauben ſind Voͤgel, 
Einiges Nicht-Weißfluͤgeliche find Tauben Euise aich· wein 
fluͤgeliche Dinge), 


F Alſo Einiges nicht-Weißfluͤgeliche find 5 Be 
id folglich ($. 124. II.) Einige Bögel nicht weißflügelich. ' 
Aber auch fo bleibt immer noch eine große Künftelei. Vergleicht 
an aber bie obige Beichnung, fo wird die Richtigkeit des imodus an und 
x ſich einleuchtend. Aus bem Schema ber Figuren, ($. 126.) wird Mar, 
ıB bei der Reduction der zweiten Figur ber Oberſatz, bei ber britten 
x Unterfaß, unb. bei ber vierten beide umzukehren find. Die eben vor: 
nommene Zerglieberung des Baroco und Bocardo hat ſchon eine In- 
nfequenz in dieſem Puncte aufgebecit. Cine andere hat ihren Grund in 
z Willkuͤrlichkeit der Terminologie, des Oberfages und Unterfages, bes 
wminus major (P) und minor (S) ($, 122). Alles biefes ift von 
m Verhältniffe der Begriffe in ber erſten Figur entlehnt. In dee zwei: 
m Figur ift aber in dem modus Festino.S keineswegs bes minor; 
em jo wenig in Baroco, und auch ‚bier. Pimicht ber: major, und tiber: 
es ift in allen modis P das Subject.Eben fo in der dritten hat 
‚entweber gleichen Umfang mit P ober gar einen größeren, und. dann 
obl einen größeren als M, wie in bem modus Felapton .w f. w. 
ter würde. nun offenbar ber Oberfag biefen Ramen ‚nicht verbienen, weil “ 
ben geoßen ‚Prädicatbegriff gar nicht enthält. Roch auffallender ift das 
mze Berhaͤltniß in der vierten. Hier iſt P ber kleinere Subjectbegriff 
15 





igee Ion if ı 
og * 
‚Hiervon enthalten die Pramiſſen gar nichts. Moht 
Einiges in, Pyramiden erpfallifirte iſt kein Thon. Di 
liegt zugleich die Rechtfertigung der. vierten Figur. 
Eine andere Grille der Ariſtoletiker war es, für alle Figuren di 
Coneluſion S-P zu siehen." Das ift aber gar nicht nochwendig. De 
Frage iſt allgemein: ¶ Welches Verhaltniß entfpringt in ‚einem Entegoriftit 
Schluſſe zwiſchen zwei Begriffen S und P durch Vermittlung ı eines bie 
ten M®. Dabei leuchtet fogleich ein, daß es gar nicht nothwendig if, 
daß Pder. große Prädicatbegriff und S der Eleinere Subjectbegriff, und 
dieſes allemal das ‚Subject der Concluſion fey. : Won biefem Gefichtepundt 
aus erſcheinen bie übrigen Figuren alle gerechtfertiget. Es bleibt ent 
Falfche: Spipfindigteit Rants,- bie übrigen Figuren für eine falſche Spike 
findigfeib zu Halten (L..c.). Wie ganz anders urtheilte Ceibnig (nen 
Berfuche' über ben menſchlichen Verſtand S. 508,) „welcher bie Crfik 
dung der ſyllogiſtiſchen Form “fürseine der ſchoͤnſten hielt, die dem menſch 
lichen, Berftande zurigrbfienUEhre gereicht.” — In den übrigen Wifer 
ſchaften, als in der Naturgeſchichte, gilt bie Auffindung einer neuen Spe 
cies ober seiner jeden meuen intereſſanten Form ber Idee für verdienſtlich 
der. Mathematiker hältıes. fuͤr wichtig / die einzelnen möglichen Faͤlle auf 
‚augählen,-:oder wenigſtens annaͤhernd darzulegen ober. anzubeuten; felf 
in den. pofitiven Wiſſenſchaften, wie in der Jurlsprudenz, legt man hier 
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af großen. Werth. Den Geift aber,. ber- doch wohl das höchfte ift, in 
em Rhythmus feines Lebens zu verfolgen, und den Formen feiner Orga: 
fation auch im Einzelnen nachzuſpuͤren, dies ſollde weniger verdienſtlich 
yn? 


Anmerk. 2. Lambert lehrt: (neues Organon Ir Bd. 
. 225 u. ff.). Jede Figur beruhe auf einem eigenthuͤmlichen Grundfage. 
Ye er ſte auf dem dictum de omni et nullo. Sie eignet ber Sache 
u, was wir von ihrer Eigenſchaft wiffen, fchließt von ber Gattung auf 
ie Art. Das Princip der zmeiten ift das dietum de diverso. Sie 
führt auf den Unterfchied der Dinge und hebt die Verwirrung in den Be 
griffen auf. Sie läugnet die Subjecte von einander, weil fie in den Ei- 
genfhaften verfchieben find, Das der dritten ift das dietum de ex- 
emplo. Sie giebt Beifpiele und Ausnahmen an Sägen bie allgemein 
Meinen. Das ber vierten bad dictum de reciproco. Sie findet 
Arten zu der Gattung in Bamalip und Dimatis; fie zeigt, daß die Art 
bie Gattung nicht erfchöpfe in Fesapo und Fresison, und läugnet bie 
Art von dem, was von der Gattung geleugnet wird, in Galemes. Allein 
das dietum de omni et nullo zieht fi) durch alle Figuren hindurch, 
ohne daffelbe ift gar Fein gültiger Schluß denkbar. Das dietum de di- 
verso läßt fi auf die verneinenden modi einer jeden Figur anwenden. 
Eben fo bezieht fi) das dietum de exemplo auf den Unterfag und bie 
Eonclufion aller Figuren, weil ber Unterfag (er feye nun die erfte oder 
zweite Prämiffe) und die Concluſion überall den einzelnen Fall und bie 
Anwendung der Regel auf ihn ausfprechen. Enblid) dad dietum de re- 
eiproco würde nur auf die drei erften modi ber vierten Figur paffen, 
m denen ber gewöhnlichen Gonclufion eine Umkehrung vorauszugehen 

eint. 


Anmerk. 8. Nach dieſen Regeln der einzelnen Figuren läßt ſich 
auch leicht beurtheilen inwiefern durch die verſchiedenen Grade in der Staͤrke 
des Fuͤrwahrhaltens etwas modificirt wird. In der erſten Figur iſt, 
wenn der Oberſatz apodictiſch iſt, und der Unterſatz blos aſſertoriſch, die 
Concluſion apodictiſch: 

Alle M find nothwendig P, 
Alle S fnd M, 


Alle S find nothwendig P. 
Iſt dagegen ber Oberfag blos aſſertoriſch und ber unterſat apodic⸗ 
ſch, ſo kann die Concluſion nur aſſertoriſch ſeyn; als: 
Ale M find P, 
Alle S müffen M jeyn, 
Ale S find P. 
.15* 
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ſtimmen. 


Anfang. Zur Werglecheng fehe hbitr.nech die Maim 
Eharatteriſtik und der Plowcquet’fhe Calcul. 

Ueber Maimon vergl. $. 99. Ueber die 19 gültigen modi 
folgende Tafel entworfen: ] 





I Fig. IL Ei i 
Barb. ab-+a Ges, ab— (—b, 
abc-+tah at-b)++(—b) 
abc+a a(—b)—ab 
Celar. ab (—a) Cam, 'ab-+b 
abe 2 a(-b)—b 
abe (—a) al-b) ab 
Dar. abe-tab Fest, ab— (—b) 
aabe at(—b) ° 
a-rab a—ab 
Fer. ab-a(—b) Bäroc. ab b 
a-tab — — 
a—a(—b) a—ab | 
III Fig. IV’ Fig. 
Darapt. abe-Fab Bamal. abe · ah 
abe a ab-+2 
atab atah 
Felapt. ab— (—h) Galem.abe +ab 
ab+a ab—a (-b) 
a—(—b) a(—b)—abe 
Disam. ab-+abe Dimat. ab 4abe 
ab-+a abc-+a 
atabe atab 
Datis. ab+a Fe. ab) —ab 
ab-++e abta - 
c+a a—ab 
Bocard. ab— c Fres. a(-b) —b 
ab-+a b-+a \ 
ae a—a(-b) 
Feris. ab— (—b) 
ab+c 


Zur: Sehster Asfguttn, 20 


. Ungeachtet ſich Maimon viele Muͤhe gegeben hat, ſowohl bie all⸗ 
ömmeinen Regelaider Bernunftfchlöffe als bie einzelnen modi aus biefer 
jarakteriſtiſchen 


srum man bie algebraifchen Beihen in einem andern Sinme. nehmen til, 
{8 fie in der Mathematil genommen werben. KBergleichen wir, .um uns 
won gu Übergengen einen Bhluß in Bachara mit ber Beidhemng: Ä 
ab--a Alle Metalle find Waͤrmeleiter 
abce--ab Alle Eiſenarten find Metalle 


abc--a Ale Eiſenarten find Waͤrmeleiter. 

nd wegen der negativen Beflimmung in Celarent: 
ab— (—a) Kein Gelehrter ift frei von Irrthum 
abc-F-ab Alle Mathematiker find Gelehrte 


. abe— (—a) Kein Mathematiker ift frei von Sertpum: _ 

Nach der Zeichnung fol ich zu der Größe, bier dem * Dentobjecte, 
» noch a fügen, fo daß ab->Fa=—2a-tb. Das iſt aber gar nicht ber 
mn des Sages: Alle M find P. Alle Metalle find Wärmeleiter. Zwar 
?t P hier — a- Wärmeleiter it M—ab == Metal, und weil ber 
bere Begriff mehr Beflimmungen hat, als ber höhere, fo koͤnnte man 
Fascht werben, wenn der höhere a ift, ihn durch ab zu bezeichnen; als 
ı ab ift ohne alle Einfchränkung größer als a, nemlich um ben Werth 
I », der Kleinere Begriff iſt aber, ungeachtet fein Inhalt größer iſt, 
> nur ein Gtüd von'a; dies Weſentliche liegt aber gar nicht in ber 
mel ab-F+a; folglich taugt biefe nichts. Eben fo in dem Unterfage: 
> ab, Das Reuhinzugelommene ift.c. Ron diefem aber Tann ich 

nicht errathen, baß es ein Stuͤck von ab ifl. Denn weil abe-Fab. 
'aab--abe==2ab-+c, fo Tann auch c eine ganz heterogene Beſtim-⸗ 
rg fein, und beshalb iſt die Bezeichnung unpaffend. Gben fo Fe in. 
Lerent, fo wie in allen verneinenden modis das — ſtodrend; denn 
Bem Gage: Kein M if P. Kein Gelchuter iſt fvel von Irrthum, foll 
Patcht, wie von ab, etwas weggenommen ‚werben; ' fo baß es um a,: 
= °b, ober x Heiner würde, fondern gang fo wie es iſt uwerſehrt, ſol 
Sedacht werben getrennt von P. Unmdglich aber iſt, daß von ab; bab‘ 
Tegirt werde (ab — a) wenn nad) bem modus Barbara a ben Höhern' 
Sriff bezeichnen foll; weil der höhere Begriff in bes niehern eine we 
tliche Beſtimmung iſt. Endlich bemerkte man die Inconfequeng, mit 
(cher ber Oberſad in Barbara dus; ab-ta, in Darif aber. durch 
@-}ab bezeichnet wich, da bochsejbe Na. 7 up te Tate, 
ter ihnen erſt mit bem Unterfage elüitt. - 

Etwas verfchieben ifl der Ploucgiet’fdhe Caleni. 

Er bezeichnet die Algemeniheit bes Brite Kuh Diet, 


B2 Eifer Epeit Elementariehre. 
Wenn Aift,forit Bo Wenn das Thermometerun 
u Me — 


iD We ee en 
* — ne a. 


% 
nichts folgen Fönme, weil vier verſchiedene Hauptbegriffe da 
find „aber fein Unterfag. > Diefer Punct könnte aber zweiſel 
haft ſcheinen, weil in einem hypothetiſchen Schluffe oft mehr 
als drei Hauptbegriffe vorfommen., Allein in diefem Falle 
ſind alle Hauptbegriffe des hypothetiſchen Schluffe 
gleich den drei Hauptbegriffen desfategorifhen 
Wenn die Erde fi in 24 Stunden um ihre 
I: ei "preht, | fo iſt die tägliche Bewegung 
ET Sonne um die Erde nur fheinbar, | 
Nun dreht fich die Erde in wi *— um 
Achfer | 
Alſo ift die tägliche Bewegung der Sonne um die 
Erde nur fcheinbar. 
der iſt die Hypotheſis des Oberſatzes der etwas compli: 
cirte Medius, im Unterſatze eine wahre Subſumtion, und ſo 
iſt auch die Concluſion richtig. Aber deßhalb laͤßt ſich diefer 
Schluß nicht in einen kategoriſchen verwandeln, wie ſchon 
Krug bemerkt hat, weil das Hinterglied, die thesis, gar nicht 
ein Praͤdicat des Mittelbegriffs der Hypotheſis ſeyn kann. 
Auch die Quantitaͤtsunterſchiede finden dabei 
ihre Anwendungz wie in folgendem dem modus Disamis 
in der Dritten entſprechend: 
Zuweilen wenn A iſt, fo iſt B Zuweilen wenn ein Gewittet 
iſt, ſchlaͤgt es in unſeret 
Nähe ein, 
Allemal wenn A ift, fo ift C Allemal, wenn ein Gewitter 
ift, donnert und bligt es 


Zuweilen wenn Cift, jo iſt B Bisweilen, wenn es bonnert 
und bligt, fehlägt es in un: 
ferer Nähe ein, 
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gkeit des Verhältniffes zwilchen ihnen. von dem. Einen auf 
8 Andere gefchloffen: 


$. 135. Da das hypothetiſche Urtheil eine von, bem Tate 
riſchen verſchiedene Form iſt (K. 89. Anmerk. 2.), fo würde 
ıch ein reiner hypothetifcher Schluß derjenige ſeyn, dem gar 
chts kategoriſches beigemiſcht iſt, ME nee 
Wenn A ift fo it B Wenn dieſe Perſon * 
bat, fo iſt fie zu beſtrafen. 
Wenn C ift, ſo EA Wenn fie ein Gefes über⸗ 
treten hat, fo hat fie ge 

fehlt. 


Wenn C ift, fo EB Alſo wenn fieein Sefet über: 
treten bat, fo ift fie zu 
beftxafen. 


ies wollen wir bie erfle Form beffelben nennen. 


Vergleicht man hier dad Verhältniß ber verſchiedenen Be⸗ 
iffe zu einander, ſo findet man, daß ſie genau die Stellung 
einander haben, wie in einem kategoriſchen Schluſſe in der 
ten Figur, und zwar, wegen ber Allgemeinheit der Begriffe; 
e in Barbara; nur daß alles bypothetifch if. Und fb muß 
ch die Concluſion bypothetifch feyn. Der Schluß hat. auch 
nen Oberfaß, feinen Unterfag und feinen terminus mediug 
A. Hieraus läßt fich die Regel ziehen: Wenn man in 
nem Fategorifhen Schluffe alle Berbältniffe der 
nzelnen Begriffe fih nur bypothetifch denkt, fü 
eiben die Regeln diefelben. 


Daher giebt es folhe Schlüffe in allen vier Figuren. 
o wäre einer in Bamalip in der vierten: 
Wenn A ift, fo ift B 
Wenn B ift, fo ift C 
Alſo wenn A ift, fo ift C, und bisweilen wenn C 
ift, ift A. 
Eben fo ift Mar, daß aus den Prämifien: 








ST 
P = 
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Heim Da feyn des Grun des auf⸗ die Fol. 
nennt man den modus ponens fe 
BÄIRTOIRD © ich eicht ſraht auf cin 
— — — fällt, fo wird 
Ak ? Sn fine cin Üchech a 

eine Glastafel. 

Aiſo iſt auch B Alſo wird er geſpaiten 
Wenn A und Bete. iſt, Wenn man mehrere Saiten über 
foifaugC,Du.fw. einen gieſonambeden fan, 


faltigen, melandlifchen 





ber Aeolsharfe. 

Nun ift AundB..... y Nun find, mehrere Saiten Über: 
nen Refonanzboden geſpannt 
u.f.w. 

Alſo auch CindD..... Alſo entſtehen auch..... 


Daſſelbe gilt offenbar auch, wenn der Oberſatz mehren 
Gründe mit verfchiedenen Folgen aufftellt, als: 

Wenn A ift, foiftB, und Wenn die Eryftalltinfe ihre 

wenn Ciſt ſo iſt D Durchſichtigkeit verliert, fo er 

folgt der graue Staar, und 

wenn die Euftachifche Trom⸗ 

pete verwachfen ift, Schwer: 





hoͤrigkeit. 
Nun ſind A und C Nun iſt beides, 
Alſo auch Bund D Alſo erfolgt auch der graueStaar Fi 


und Schwerhörigfeit, 
Der verneinende Oberfat ändert darin nichts; ex iſt dann 
dem bejahenden Oberfage eines Fategorifchen Schluſſes gleid, 
worin der Mittelbegriff ein negativer Begriff ift. 
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oo oder: 
Wenn A nicht iſt, ſo iſt Bnicht Wenn A nicht B ift, fo iſt C 


nicht D, 
A iſt nicht Nun iſt A nicht B, 
Alſo auch B nicht Alſo auch C nit D. 


Wenn die Geſchwindigkeit einer ſchwingenden Saite 
nicht wenigſtens ſo groß iſt, daß ſie in einer 
Secunde zweiunddreißig Schwingungen macht, 
fo kann kein klarer Ton ſtatt finden, 

Nun iſt dieſe Geſchwindigkeit nicht fo groß, daß.... 


Folglich kann auch Fein Elarer Ton flatt finden. 
Iſt dagegen bie Zolge negativ. d. h. hat die Setzung 
bed Grundes die Aufhebung eined andern zur Folge, fo ift 
Bar, daß mit ber Bejahung des Grundes das Moment bed 
Dinterglieded verneint wird, als: 
Niemals wenn Aift,ifiB Niemals wenn bie Sonne. | 
fcheint, fann man mitblofen. 
Augen bie Fixſterne dritter 
Größe erfennen. - oo. 
A iſt Die Sonne ſcheint aber. 


Alſo B nicht Afo kann man mit bloßen: 
Augen die Firfterne dritter 
Größe nicht erkennen. 

Der Sinn des Oberfabes ift hier: Das Nichterfheinen, 

“der Sonne ift die negative Bedingung des Erfcheinens jener 

Sterne für unfer Auge, folglich das Erfcheinen der Sonne ein 
poſitives Hinderniß des Erfcheinens der Sterne. 

' Sind mehrere Gründe vorhanden, von denen jeder für 

fich diefelbe Folge X hervorzubringen im Stande ift, jo muß, 

wenn der Schluß erfchöpfend ſeyn fol, der Oberfak ein voll: 

ftändiger disjunctiver Sa feyn als: 

WennAif,oveB Wenn wir entweder unfere Stelle 

oder C, ſo iſt X veraͤndern, oder wenn die Koͤr⸗ 

per, die zur Beſtimmung der Lage 

des Koͤrpers a bieten, ſich ver⸗ 
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rücken, oder den Körper fe 
in Bewegung iſt. ſo aͤndert ſih 
4 der ſcheinbar relative Ort * 


4 Körpers a, 
t Giſt Cift,) — che 


iſt X Alſſo ändert ſich der ſcheinbare re: 
— lative Ort des Koͤrpers a 
er jeder Grund für ſich, es ſey A, oder B, ober 
d iſt zur Heroorbringung der Folge X ſo 
jas richtig: 
nm A iſt, fo iſt X. 
gt, fobald der Unterfag A bejaht, ein richtiger 
A gen würde man nicht ſchließen Eönnen: A 
X X nicht; "denn es konnte ſeyn · wegen B 
"Da man nun vom Standpuncte der Logik aus nicht 
n kann, aus welchem Grunde z. B. ein Koͤrper ſ— 
telativen Ort verändert, und ob es bafüır Ei 
ve Gründe giebt, fo gilt die Regel: " 

Bon... nNihtdafeyn des Grundes läßt fich im 
Allgemeinen nicht ſchließen auf das Nichtdafeyn 
der Folge; und in einem einzelnen Falle nur dan, 
wenn man fiher ift, daß die Folge X nur wegen di 
Grundes A ift. 

Anm erk. Diefe Regeln drückten die ältern Logiker fo aus: Sumto 
Antecedente sumaturConsequens. A veritate rationis ad verita- 
tem rationati valet consequentia. Posita conditione ponatur 
Conditionatum. Atqui verum est prius; ergo et posterius. 





$. 137. Die Folge anlangend, fo ift fie nur deßwegen 
weil ein Anderes, der Grund gefegt worden, es fey num Eine 
ober Mehrere. Das Nichtdafeyn der Folge bei vorhandenen 
Grunde ift mithin ganz undenkbar. Und fo gilt das allge 
meine Gefeb: 

In einem jeden hypothetifchen Schluffe Eanı 
man fließen: 

ID) Bon dem Nihtdafeyn der Folge auf das 
Nihtdafeyn des Grundes. 
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oder: 
BenAnitti, ſo iſt Bnicht Wenn A nicht Bift, fo iſt C 
nidt D, 
A ift nicht Nun iſt Anidt B, 
Alſo auch Baht Alſo auch C nit D. 


Wenn die Geſchwindigkeit einer ſchwingenden Saite 
nicht wenigſtens ſo groß iſt, daß ſie in einer 
Secunde zweiunddreißig Schwingungen macht, 
ſo kann kein klarer Ton ſtatt finden, 

Nun iſt dieſe Geſchwindigkeit nicht fo groß, daß... 


Folglich kann auch Fein Elarer Ton ftatt finden. 

Iſt dagegen die Folge negativ, d. h. hat die Setzung 

bes Grundes die Aufhebung eines andern zur Zolge, fo iſt 

Har, daß mit der Bejahung des Grundes das Moment des 
Hinterglieded verneint wird, als: 

Niemald wenn Aift, ftB Niemals wenn bie Sonne. 

Scheint, Bann manmitbloßen, 

Augen bie Firfterne dritter 

= Größe erkennen. - . 

A iſt Die Sonne ſcheint aber. 


Alſo B nicht Alſo Tann man mit bloßen; 
Augen bie Firfterne dritter‘ 
Größe nicht erkennen. 

Der Sinn des Oberſatzes ift hier: Das Nichterfcheinen, 
der Sonne ift die negative Bedingung des Erfcheinens jener, 
Sterne für unfer Auge, folglich das Erfcheinen der Sonne ein 
poſitives Hinderniß des Erfcheinend der Sterne. - 

Sind mehrere Gründe vorhanden, von denen 'jeber für 
fich diefelbe Folge X hervorzubringen im Stande ift, ſo muß, 
wenn der Schluß erſchoͤpfend ſeyn ſoll, der Oberſatz ein voll⸗ 
tändiger disjunctiver Satz ſeyn als: 

Wenn A iſt, oder B Wenn wir entweder unſere Stelle 
oder C, ſo iſt X veraͤndern, oder wenn die Koͤr⸗ 
per, die zur Beſtimmung der Lage 

des Koͤrpers a dienen, ſich ver⸗ 
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rücden, oder ber Körper a ſelbſt 

- Ä | in Bewegung tft, ſo aͤmdert fi 

: ber fcheinbar relative Ort bei 
Köryersa, 


A Aif,Bift,Cif,) Nun verändern wir unfere Stelle, 
Alſo iſt X Alſo aͤndert ſich der ſcheinbare re⸗ | 


lative Drt des Körpers a. 


Beil bier jeder Grund für fich, ed ſey A, oder B, oder 


C, hinreichend ift zur Hervorbringung der Folge x, ſo ift auch 
der Oberſatz richtig: 

Wenn iſt, ſo iſt X. 
und dann folgt, ſobald der Unterſatz A bejaht, ein richtiger 
Schlußſatz. Hingegen würde man nicht fchließen koͤnnen: A 


ift nicht, Alſo auch X nicht; denn es Tünnte feyn wegen B | 


oder C. Da man nun vom Standpuncte ber Logit aus nicht 
beurtheilen Fann, aus welchem Grunde 3. B. ein Körper fer 
nen feheinbaren relativen Drt verändert, und ob ed dafür Ei: 
nen oder mehrere Gründe giebt, fo gilt die Regel: 

Bon dem Nichtdaſeyn des Grundes läßt fich. im 
Allgemeinen nicht fließen auf das Nichtdafeyn 
der Folge; und in einem einzelnen Falle nur dann, 
wenn man ficher ift, daß die Folge X nur wegen des 
Grundes A ift. 

Anmerk. Diefe Regeln drüdten bie Altern Logiker fo aus: Sumto 


“. Antecedente sumaturConsequens. A veritate rationis ad verita- 


tem rationati valet consequentia. Posita conditione ponatur 
Conditionatum. Atqui verum est prius; ergo et posterius. 


: 8. 137. Die Folge anlangend, fo ift fie nur deßwegen, 
weil ein Anderes, der Grund gefekt worden, es fey nun Eine 
oder Mehrere. Das Nichtdafeyn der Folge bei vorbandenen 
Stunde ift mithin ganz undenkbar. Un fo gilt das allge 
meine Geſetz: 

In einem jeden hypothetiſchen Schluſſe kann 
man ſchließen: 

I) Bon dem Nichtdaſeyn der Folge auf das 
Nichtdaſeyn des Grundes. 


— 


— EU 
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n untadelhafter in mqdo ponente, weil der Nerv belieben 
einem Hypothetiſchen Urtheile beſteht. 


Anmerk. 1. Daraus erhellt bie große Schwierigkeit dieſer Be 
i ber Anwendung befonders in den Erfahrungswiffenfchaften. In ber 
atur iſt zwar oft das einzelne Phänomen ſelbſt klar und beftimmt, allein 
tweber nur einige der zur Hervorbringung beffelben nöthigen Mitur⸗ 
ihen, oder es ift nur die eine ober andere Urfache befannt, von “ 
n zwar jede. fi bas Phänomen zu bewirden im Stande iſt, wo 
er noch mehrere geben Tann, ober bie wahre Urfache entzieht ſich un: 
m Blicken ganz ‚wo dann die Einbildungẽkraft ſich in Hypotheſen er⸗ 
öpfen Bahn, !. "2.2 

Anmerk!“2. Dr neher fuͤr den modus tollens druͤckten bie äl- 
m Logiker fo’ cus: ‚BRejectd' Consequente rejiciatur Aıtecedens. 
negatione Ratienati:ad »ugationem Rationis valet consequen- 
i. BSublato- conditionato tollitur conditio; Atqui #alsum est 
Isterin®, eigo et prius. 

Anmerk. 3. Die älteren Eogifer ſuchten die hypothetiſchen Schluͤſſe 
F'die kategoriſchen zu reduciren, um ſich ber Richtigkeit derſelben noch 
hr zu verfihern. Bu biefem Behuf ftellten fie mehrere Regeln auf. 
es wor aber. ganz überfläfft N teil der hypothetiſche Schluß eine eigen⸗ 
imliche Foͤrm iſt. 


III. Der didjunctive Schluß. " 


6. 138. Ein bisjanctiver Schtuf (Syllog. disjun- 
ens, vulgo digjunctivus) iſt; ‚berjenige, in. welchem das Ber 
aumende, ‚die algemeine Regel ein bisjunctives Urtheil iſt. 

- 90.) Daher ergeben. fich „bie Formen: deffelben aus ben 
men .diefes Urtheils. Und weil ex ‚eine. von dem kategori⸗ 
en. und hypothetiſchen verſchiedene Form if, und ſowohl bie 
itrair- als contradictorifch=entgegengefegten Glieder einer 
ohaͤre die Beſtimmbarkeit derſelben erſchoͤpfen koͤnnen, ſo 
auch ein rein=disjunctiver Schluß denkbar, d. h. ein 
cher, dem weder etwas kategoriſches, noch hypothetiſches 
igemiſcht iſt. Wir wollen dieſes die erſte Form bes dis⸗ 
nefiven Schluſſes nennen, als: | 
A ift entweber B oder C; 

- Entweder D oder E ift A, j 4 


Entweder D ift B oder C, ober E ift B oder C. 
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om. Dafiyn ver Butge läßt ſich:woh tnuf dat 
Daſeyn eines Grundes, nicht aberauf das Dafeyı 
des.e ſt im mten Gruudes, wobon "man: die Folge 
ertunnt hat, ſchließen, es müßte denn Fein ande— 
vet Grund dafür: beutbar feyn. 
+ 1. Der negative Gruud def Dberfaßes, ».:. weicher. band 
fine Sehen etwas aufhebtj Ändert darin im wefentlichen nicht. 
Mar darf. ih nur das. Vechölftiig wiſchen den Ppfitioen und 
Negafiven' Mar machen. Dat bie etung des Brundes d die 
Aufgebung eines. andern zur.dolge, ald: Rn: 
Niema wenn AU HE, fo in B Zu 
fo ift Bar, daß „ um A aufzuheben, B eben muß, a L 
ſo fchließt man eichtig; _ 
Niemalt, went iſt. EB. Niemals, wenn die Son 
" fcheint, Tann. man:meithle 
lt dr B Bere . Ben Augen die Sterne bei 
se ne EP En tir Oroͤße erkennen. 
. B'itt Nun kann man aber dieſe 
uam. Sterne mit bloßen Augen 
re erkennen, 


7 


MM A jiicht Alſo ſcheint die Sonne nicht. 
Da aber mehrere Gruͤnde denkbar ſind, durch deren 
Setzung bie Aufhebung eines andern erfolgt, ſo iſt klar, def 
ich· nicht ¶durch Setzung ber negativen Folge den Grund * 
kann Wäre der Unterfaß: " 
Nun kann man die Sterne dritter She nicht wi 
bloßen Augen erfennen, 
{6 Write ich nicht Schließen: Alſo feheint die Senne. Es nie 
ja mitten in der Nacht der Horigont mit Molfen bebedit few 
BViernach laſſen fich alle eingelne- Fälle leicht beurtheilen. 
und eben ſo iſt klar, daß auch im hypothetiſchen Schluffe de’ 
Stellung der Praͤmiſſen an und. für ſich in den Be 
| Be Ve So iſt der Shah. 
aan Ai, e #2 B, 
Alſo iſt B.. 


[4 


d 


Sechster Abſchnitt. | 24 
Nun ift A Nun ift er flüffig, 


Alfo entweder B oder C Alſo entweder tropfbar: 
| - flüffig, oder elaftifch-fläf: 
’ fig. | 
Oder: 
Es iſt entweder A oder B, 
Wenn A iſt, ſo iſt entweder C oder D, 


Aulſſo iſt entweder C oder D, ober B. 

Oder: | 

Wenn A entweder B ift, oder C oder D, fo ift E, 
X iſt E, 

Alſo iſt A entweder B oder C oder D. 

Die drei Glieder B C D find hier Symbole der voll: 


. fländigen Disjunctionz außerdem ‚wäre der Schluß nicht gül- 
| tig ($. 137.), weil noch ein anderer Grund für E denkbar 


wäre. 


Anmmerk. 1. Daraus erhellt, daß Fries (S. 252.) irrig die dis⸗ 
junctiven Schlüffe für eine Art gemifchter bypothetifcher Hält. 


Anmert. 2. Eben fo ergiebt ſich hieraus, daß jeder wahre bisjunc- 
tive Schluß einen Oberfag und Unterſatz Tenthaͤlt, und daß, es mögen in 
beiden fo viel Begriffe enthalten feyn, als man will, dieſe doch jedesmal 
den drei Hauptbegriffen des Tategorifchen gleich zu achten find. Daher 


3. B. aus den Prämiffen A ift entweder B oder C, 


8 iſt D, 
nichts folgen kann. 


§. 140. Dieſe Formen ſind aber fuͤr ſich unzureichend, 
weil ſie unbeſtimmt laſſen, welches unter den moͤglichen Tren⸗ 


nungsgliedern wirklich ſey, und fo die Concluſion mit der 


Disjunction behaftet bleibt. Will man zur Gewißheit gelan⸗ 
gen, ſo muß uͤber die Trennungsglieder des Oberſatzes etwas 
kategoriſch beſtimmt werden. Und da bie einzelnen Trennungs⸗ 


| glieder die Sphäre, in der fie liegen, zufammen ausfüllen, 


und infofern die Beflimmbarfeit des Denkobjectd erfchöpfen, 
aber einander felbft entgegengefeßt find, und demnach ausſchlie⸗ 
16 
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Hier erkennt man fogleih einen Schluß in der erſten 
"Figur. Es find dergleichen in jeder dentkbar z die amanı fih 
ach. den Regeln derſelben leicht bilden kan. 


$. ie zweite Form it: Es if blos * 
Prämiffe ein disjunctives Urtheil. Darm, entfpringen . wicher 
ga. Bormen: © Eu vn an 
7 Entweder a) iſt bie andete primiſſe ketegerith ale: 
iſtentweder Bader C,, : Ein, jedes eingelfie Bluef 
unſeres Leibes iſt entweder eine 
Acterie gber Bene, x 
Dieſer Theil unſeres Leibes if 
in Blutgefäß, To... u: 
ß —— 
SiffentweberBoderC Alfo entweden eine Adele 
u: Bene. Er 
ER Auch bier Tann man unbefepabet ber Gonelufion die Pie 
miſſen vertauſchen. ed 
SOder b) die andere Prämiffe iſt ———— 
A iſt entweder B oder C, 
Wenn Baoder € ift, fo it. D, . J 
Ei Alſo ift:D* (oder wenn A iſt fo ift D)5 denn weil 
biefer Schluß hypothetiſch- disjunctive Prämiffen hat, fo Könnte 
wohl auch bie Conclufion hypothetiſch ſeyn, allein bies.:wär 
voch gefünftelt; da der-Unterfah 6108 bie Glieder B, E’uhb 
"BD hypothetiſch verknüpft, das A des Oberfabes aberdann 
insgefehloffen ift, fo ift Fein Grumb vorhanden, daſſelbe it 
die: Hppothefis hineinzuziehen, obſchon dann D auch And ri 
wenbige Folge erſcheinen winde. 
. m Es Könnte aber auch bie Disjunction mit der 
behaftet feyn. Und ſo entſpringt eine dritte F m, | 
„3 #8, ber Oberfag ein — 
Wenn A iſt, ſo iſt entweder 
Boder C, Bar ur ns iſt er entwedet 
nopfbar⸗ bder 
— 
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Nun ift A Nun ift er flüffig, 


Alfo entweder B oder C Alſo entweder tropfbar: 
| flüffig, ober elaftifch-flüfe 
I. fig. 
Oder: | 
Es ift entweder A oder B, 
Wenn A ift, fo ift entweder C oder D, 


Alſſo ift entweder C oder D, ober B. 
Oder: 
Wenn A entweder B ift, oder C oder D, fo iſt E, 
X iſt E, 


Alſo iſt A entweder B oder C oder D. 


Die drei Glieder B CD find hier Symbole der voll 
fländigen Disjunctionz außerdem wäre der Schluß nicht gül- 
tig ($. 137.), weil noch ein anderer Grund fir E denkbar 
wäre. 


Anmerk. 1. Daraus erhellt, daß Fries (©. 252.) irrig die dis⸗ 
junctiven Schlüffe für eine Art gemifchter hypothetiſcher hält. 


Anmert. 2. Eben fo ergiebt fich hieraus, daß jeder wahre disjunc⸗ 
tive Schluß einen Oberſatz und UntgrfagYenthält, und daß, es mögen in 
beiden fo viel Begriffe enthalten feyn, als man will, dieſe doch jedesmal 
den brei Hauptbegriffen des Eategorifchen gleich zu achten find. Daher 
z. B. aus den Prämiffen A ift entweder B oder C, 

Sit D, 


nichts folgen Tann. 


$. 140. Diefe Zormen find aber für fich unzureichend, - 
weil fie unbeftimmt laffen, welches unter den möglichen Tren⸗ 
nungögliedern wirklich fey, und fo die Conclufion mit der 
Disjunction behaftet bleibt. Wil man zur Gewißheit gelan= 
gen, fo. muß über die Trennungsglieder des Oberfages etwas 
Eategorifch beftimmt werden. Und da die einzelnen Trennungd: . 
"glieder die Sphäre, in ber fie liegen, zufammen ausfüllen, 
und infofern die Beſtimmbarkeit des Denkobjects erfchöpfen, 
aber einander felbft entgegengefegt find, und demnach ausfchlies 

| 16 
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ui free man vier {os Run de fe wicht chen fo großs m 
veder größer oder Heiner nad) dem modus tollendo | e 


Anmert. 2 In Twelten’s fdägderer Logit Steig 

art (©. 119.) Der Quantität nad) Lönne entweder, ber, 

— Unterfag particulate eyn , und dann ſey es auch bie 
* 


—— rn 
Nun ift immer A Bi ' 


Aiſo ift bisweilen nicht BB | 2 
Allein dies würde nicht richtig ſeyn. Denn weil im Oberfage 
Trennungsglieder einander ausfchließen, und nicht der Sinn if: 
len wenn A ift, ift nicht B, (als ob bisweilen wenn A tft, auch B fen 
Könnte), fondern wein A-ift, ift nicht B, aber, da A nur bisweilen 
fest ift, fo wird auch nur. bisweilen B aufgehoben; num aber ſagt der 
terfag: Aiſt immer, Da nun nad) dem Oberſat bie Segung des A 
Aufhebung bes B zur Folge hat, fo müßte die Gonelufion feyn: go 
ft niemals B. Wollte man aber erwiedern: B Eönne auch wegen ein 
‚andern Grundes feyn als wegen A, fo würde der Oberfag, der hi 
gar nichts enthält, nicht richtig feyn Föhnen. Es könnte wenn A. 
wäre auch B feyn, was wider bie Vorausfegung iſt. Lautete 
der Unterfag: Nun ift bisweilen A, fo wilrbe ganz richtig fotgen: am 
bisweilen B nicht. 
Die andere Formel lautet fo: 
Gewiffe X find entweder a oder b, 
Nun find alle X a, 















%Alfo find gewiffe X nicht b. 

Auch Hier iſt die Concluſion nicht richtig. Der Cinn des Dberfeh 
ift: Gewiſfe X find a, und andere find b. Aber bie, weiche a find Re 
nen nicht b feyn, und umgekehrt. Der unterſah aber fagt: Alle X fi 
a, und hebt damit nicht Glos b auf, weil daraus folgt: Kein X ih, 
fondern auch die gangeDiffinction. Der Unterſah konnte ja auch Tauten: & 
wiffe X find b. Nun foll b feyn wenn a micht ift, oder biefes ni 
wenn jenes iſt. Es ſoll aber nach dem Unterfage a immer feyn, fol 
b immer aufgehoben, und fo verliert der Oberfag den Sinn, nad) me 
chem b bisweilen auch ſeyn Könnte, Heißt aber der Unterfag: Gawift! 
find a, fo folgt: Gewiſſe X find nicht b. 


$. 142. Verwandt damit iſt der Theilungsfclif 
(Syllog. dividens, vulgo divisivus). Im ihm ift das ir 
ftimmende, die allgemeine Negel, ein divifives Urtheit ($. 0) 
Der Oberſatz, welcher diefe ausfpricht, theilt die Sphäre cin 
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Begriffs, als Ganzes, in bie einzelnen Theile. Im Ganzen 
felbit find die einzelnen: Theile zur Einheit verbunden, der 
Gegenfag betrifft blos die einzelnen Stüde, bie fi) einander 
zwar ausfchließen, aber neben einander im Ganzen find, und 
zufammen gleich dem Ganzen. 

Der Unterfag ftellt entweder ein Denkobject unter eins 
der Glieder, oder er leugnet, daß es zu einem ober mehreren 
‚ derfelben gehöre, wo dann ber Schlußfag im erfien Falle die 
übrigen aufhebt, im zweiten aber entweder auf mehrere oder 
auf eins der übrigen fchließt. Daher ift die Formel: Ä 

AifttheilsB, theil5C, theil5D, Die Zähne des Menfchen 

findtheils Schneidezähne, 
theils Edzähne, theils 
Badzähne, 

Dieſes A iftB (S iſt B), Diefer Zahn ift ein Schnei: 
dezahn, 

Alſo weder C noch D. Alfo weder ein Eckzahn noch 

| ein Badzahn. | 

Oder in modo tollendo ponente auf ähnliche Weife wie 
bet dem. disjunctiven Schlufie. Fun 

A ift theils B, theils C, theild D, 
Diefes A ift niht C und D, 
Alſo B. | 
$. 143. Die Kenntniß diefer Grundformen macht es 
feicht, jede abgeleitete und gemifchte zu’ beurtheilen, e8 mag 
fih nun mit dem Disjunctiven entweder bad Hypothetifche oder 
Kotegorifche und Kopulative verbinden. Die merkwuͤrdigſten 
ſind iger: a) | 

" iſt entweder B over C ober D, 

Meder Bnoh C noch D find E, 
A ift nidt E. 

Diefe Form entfpricht offenbar dem modus Calemes in 
der vierten Figur. 

b) A iſt BC D E, g 
Sowohl B a3 C D und E find F, (Bamalip) 
A iſt F oder Einige F find A. 
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weder A oder B oder Cif DM, 
ſt ſowohl A als Roals €, (Barbara) 








2) em A noch Boch C if D, wi 
© iſt entweder A oder B oder C, _(Celarent) 


E iftniht D. 
f) A ift weder B noch C, \ 
D-ift entweder B oder C, (Cesare) 


D ift nit A. 


Anmerk. Da weder mehrere Subjecte, fobald fie gebacht werben 
als dereiniget in derſelben Sphäre, noch mehrere Präbicate, fobald fe 
ſich auf daffelbe Subject beziehen, in dem Wefen des Schluffes etwas An 
dern, fo ift gar kein Grund vorhanden, diefe und ähnliche Kormen ber 
Schlüffe mit Tambert für Umwege im Schließen zu halten, und die 
modi berfelben nad) Art der Scholaftiter mit befonderen Namen zu bee 
gen. So nennt er den modus a. Diprese, d. Caspida, e. Serpide, 
u. f w. wodurch eine unnüge Weitläuftigkeit entſpringt und die Einfiht 
in ben Bufammenhang biefer Gefege nur erſchwert wird. 








$. 144. Eine eigene zufammengefegte Form macht dus 
fogenannte Dilemma, Trilemma, u. f. w. aus. Ihm ift die 
Verneinung wefentlih. Das Dilemma ftellt einen zweiglied⸗ 
tigen hypothetiſch⸗ disjunctiven Oberſatz auf in der Abficht, um 
durch die Gonclufion die Hypothefis aufzuheben. Dies ift auf 
eine doppelte Weife möglich, welche durch den Unterfag be: 
flimmt wird, indem man: 
entweder a) zeigt, daß von den beiden Folgen, von benen 
eine nothwendig feyn müßte wenn der Grund wäre, Feine vor: 
handen ift, und folglich auch der Grund nicht feyn koͤnne; als: 
Wenn A wäre, fo müßte entweder B oder C feyn. 
Nun ift wever B nod) C, 


Afo auch A nicht. 
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Begriffs, als Ganzes, in bie einzelnen heile. Im Ganzen 
felbjt find die einzelnen: Xheile zur Einheit verbunden, der 
Gegenfag betrifft blos die einzelnen Stüde, die ſich einander 
zwar ausfchließen, aber neben einander im Ganzen find, und 
zufammen gleich dem Ganzen. 

Der Unterfaß ſtellt entweder ein Denkobject unter eins 
der Glieder, oder er leugnet, daß es zu einem ober mehreren 
derſelben gehote, wo dann der Schlußſatz im erſten Falle die 
uͤbrigen aufhebt, im zweiten aber entweder auf mehrere oder 
auf eins der uͤbrigen ſchließt. Daher iſt die Formel: 

A iſt theils B, theils C, theils D, Die Zaͤhne des Menſchen 
ſind theils Schneidezaͤhne, 
theils Eckzaͤhne, theils 
Backzaͤhne, 

Dieſes A iſt B (S iſt B), Dieſer Zahn iſt ein Schnei⸗ 

dezahn, 

Alſo weder C noch . Alſoweder ein Eckzahn noch 
ein Backzahn. 

| Oder in modo tollendo ponente auf ähnliche Weife wie 
bei dem disjunctiven Schluffe. ui 
A ift theils B, theils C, theils D, u 
Diefes A iſt nicht C und D, 
Alſo B. 


$. 143. Die Kenntniß dieſer Grundformen macht es 
leicht, jede abgeleitete und gemiſchte zu: beurtheilen, es mag 
ſich nun mit dem Disjunctiven entweder das Hypothetiſche oder 
Kotegoriſche und Kopulative verbinden. Die merkwuͤrdigſten 
ſind folgende: a) 8r 
A iſt entweder B oder C oder D, 
Meder Bnodh C noch D find E, 
A ift nidt E. 
Dieſe Form entfpricht offenbar dem modus Calemes in 
der vierten Figur. J 
b) A iſt BC D E, 
Sowohl B als C D und E find F, (Bamalip) 
A iſt F oder Einige F find A. 


⸗ 


‚ BersQepotef unsre f, giegewnben. r- 
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Zremmungsglieber aufgehöben, oder da, wo ihre Setzung mit 














Anmerk. Daher iſt umvichtig das bete annte Dilemma: Man 

are — — oder un 
fie ſchon, eat Re. ouß) ande ift fie haßich, fo if 
einem güioiber, AUfo beuratpe man nicht. ‚du dem fehlerhaften 
men rechneten bie Alten daB dılzume avrıorgopor (d avreogegen) d. 
a8, welches fich auf den, der es aufſtellt, zurhetſchieben Yäßt. Ein 
ſpiel Hiervon aus der Sophifterei des Protagorad erzählt U, Gelliu: 
10. mit unrecht. Richt Protagoras, fondern Euathlus war hier der Se 
phiſt. Protagoras hatte die andere Hälfte des Honorare erft bann ver 
langt, wenn Euathlus feine erfte Rechtsfache vor Gericht gewinnen wuͤrde 
Dies war honndte. Und daf er, als dieſer zögerte, eine anzunehmen, in 
— 203 Dreams warte war eben fo natůrlich. Akt 
Bee ein ſolches Ditemma aufguftellen, beffen Bürihekfchiehun 

a den Gegner die Richter ftusig machen konnte. Diefe geriethen 
über in, große Vetlegenheit, und füchten die ganze Sache Hinzubi 
Das war aber das Ungefchicktefke unter allen. Protagoras forderte 
da8, worauf er Anfpruch machen Konnte. Died lag ſchon im Vertrag 
in welchen auch nur von Proceffen gegen andere, nicht gegen ben 
Felbft bie Nebe ſeyn Tomte. Der Schoͤler aber hatte durch fein ; 
den Verdacht erregt, feinen Lehrer um das Honorar bringen zu wollen. 
Sie Tonnten daher nur die Wahl Haben, entweder den Schüler zur unge 
fäumten Auszahlung eines Averfional- Quantums anzuhalten, ober zu at 
f&eiden, er ſey nad) dem Vertrage, ba er noch Feinen Proceß gewonnen, 
dem Protagoras nichts ſchuldig. Dann konnte Protagoras ihn Kraft de 
Vertrags aufs Neue belangen, und Euathlus mußte bezahlen. Die Alten 
nennten ein ſolches Dilemma aud) dilemma crocodilinum (xpoxod- 
Arrns); und das Dilemma im Allgemeinen cornutus (Syllogismus), 
weil es die beiden Glieder gleih Hörnern vorzuftresten ſcheint. 


C) Die Schlüffe des dritten Grades. 


$. 145. Ein Schluß des zweiten Grades hat zwei Pri 
miffen ($. 117.) ift aber immer ein einzelner, ein einfacher. 
Es ift aber auch denkbar, daß von einem folchen Schluft 
noch weiter fortgefchloffen wird, oder daß es fich nothwendig 
macht, die Prämiffen felbft durch andere Schlüffe zu deduciten 
Bir wollen folhe Schlüffe: Schlüffe des dritten Gra— 
des nennen. Sie find die Höhere Potenz der bisherigen. 


8. 146. Hieraus entfpringen manpichfaltige Verhältnift. 
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Wenn diefer Körper electrifch wäre fo müßte er ent: 
weder poſitiv oder negativ electrifch feyn, . 
Nun ift er weder pofitio noch negativ electrifch, 


Alfo gar nicht electrifch. 
x b darthut, daß die beiden Glieder der Disjunction wirt: 
ı da find, die aber nicht dafeyn dürften, wenn ber Grund 
handen wäre, wo bann natürlicd) der Grund auch nicht da 
n kann, als: 
Wenn A waͤre, ſo wuͤrde weder B noch © ſeyn, 
B und c find aber, 


Alſo kann A nicht ſeyn. 

Wenn unfer Geift blos Materie wäre, fo koͤnnte er 
fih weder zur Idee des Unendlichen erhe- 
ben, noch mit Freiheit handeln, 

Nun kann er beides, u 


Alſo ift er nicht blos Materie. 
Iſt die Disjunction des Oberfages dreigliedrig, fo beißt 
Schluß Trilemma. Mithin ift die Form: 
Wenn A wäre, fo müßte entweber B ober C oder 
D ſeyn, | 
Meder B noh C noch D find, 


Alſo ift A nicht. 
Märe diefe Figur ein Zriangel, fo müßte fie ent- 
weder ein rechtwinklicher, ober ſtumpfwink⸗ 
licher oder fpigwinklicher feyn. 
Nun ift fie weder rechtwinklich, noch flumpfwinklich, 
noch ſpitzwinklich, | 
Alfo auch Fein Triangel. 2 
Einen viergliebrigen Schluß diefer Art nennt man ein 
:tralemma, hat er deren noch mehr, ein Polylemma. Weber: 
Fönnen beide Formen flatt finden. Bei der Prüfung der⸗ 
yen hat man darauf zu fehen, 1) ob der Oberfab Confe: 
enz hat; 2) ob die Trennungsglieder des Nachfabes einans 
: wirklich entgegengefeßt find; 3) ob im Unterfage wirklich die 





— — 





> . 


Erfter Theil: Elementarlehre. 


8, was Begierden hat, iſt beſeelt 
Zhiere haben Begierden, an 


- 






Alſo find fie beſeelt. | 
Alles, was ber Freude und bed Schmerzes fähig iſt, iſt fe, 
Die Thiere find der Freude und des — fühle, 

Aüfo. find, fie befeelt. E 
8.147. Eine Shhlußkette iſt in kr enter 
Zategorifche wurde eben conftruirt. Die — 

mi 
Wenn A ift, fo iſt B 
Wenn C ift, fo ift A. 
Afo wenn € ift, fo it B.' 
Wenn C.ift, fo ift B. 
Wenn D ift, fo ift C. 


Aſo wenn D ift, fo ift B,: | 








Wenn A ift, fo ift B. 2 
Nun ift A 
Alſo auch B. 
Wenn B ift, fo iſt €. 
Nun ift B. 
Afo auch C u. f. w 
Und disjunctiv: 
A ift entweder B oder C. 
A ift nicht B. 
Alſo C. 
A, welches C ift, ift entweber D ober E. 
A ift nicht D. 
Mithin E. 
Durch Combination entfpringen daraus wieder mehr 


Formen. Es kann der erfle Schluß ein Eategorifcher fen 
und an ihn fich ein hypothetifcher anreihen, als: 
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A iſt _ 
Cift A. . 
CiftB. 
Wenn C ift B, fo it es auch D. (fo iſt auch D und 
Eu. f. w. 
Nun ift es B. 
Afo auch D. 
ein bisjunctiver: 
A it B. 
C iſt A. 
C iſt B. 


C, welches B ift, iſt entweder D der E. 
Nun ift es nicht E. 


Alſo D. 


Dber der erfte Schluß kann ein bupothetifcher feyn, und 
ein Tategorifcher oder disjunctiver folgen. Daraus wird 
leicht die übrigen Zälle finden und beurtheilen: koͤmen. 
3 laffen fi fih alle dret Sormen unmittelbar aneinander rei⸗ 


C iſt B. 
Wenn Ci B, fit au DL 
C ift aber B. 
Alſo auch D. 
D iſt entweder E der F. 
A aber, welches D ift, it E. 
Folglich nicht F. 


. 148. Don der Schlußkette verſchieden iſt der Ket⸗ 
hluß, Sorites, d. h. ein Schluß, der mehr ald zwei . 
iffen, aber nur. eine einzige Concluſion hat. Die Eon: 
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ion beffelben kann nad) dem Bisherigen feine Schr 
t paben, und wird durch folgendes Schema’ anfchaulic 





Hier ift Far, daß weil die Sphäre A in B liegt, 
C,CinD und D-in E, aud nothwendig AinE) 
und man fehließt richtig: . 

AiftB Wer feine Pflichten gewiffenhaft erfüll 
wirbt ſich Gemuͤthsruhe. 

Bitc Wer ſich Gemüthsruhe erwirbt, b 

5 niemanden zu fürchten. . 

CiftD Wer niemanden zu fürchten braucht, 
der Zukunft getroft entgegen fehen 

Dit E Wer der Zufunft getroft entgegen 
kann ift glüdlic. 


AiftE Alſo wer ſeine Pflicht gewiffenhaft € 
ift gluͤcklich. 

Die Zahl der Glieder mag fo groß feyn als fie 
Und weil die Stellung der Prämiffen an ſich gleichgült 
fobald das Verhaͤltniß der Begriffe felbft nicht geändert 
fo iſt einleuchtend daß diefelbe Gonclufion ſich ergeben 
wenn die Prämiffen in umgekehrter Ordnung folgen, ali 
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Di E 
Cit D 
B it C 
AftB J 
AiftE 


Vergleicht man beibe Formen, fo ergiebt fih, daß man 
Der erften von niedern Begriffen zu höheren, von dem Be: 
ideren zum Allgemeinen fortgeht, denn A iſt kleiner wie B, 
kleiner wie C u. f. w. wie in ber vierten Figur der Fate: 
eifchen Schlüffe, in der zweiten. aber umgefehrt von dem 
>hern zu dem Niedern, von dem Allgemeinen zum Beſon⸗ 
nun, denn D ift E ift der Oberfaß, die allgemeine Regel, 
ter Djubfumirt man, unter B u. E w. wie in der exften Figur. 


Anmert. 1. Gewöhnlich recynet man ben Sorites zu ben abgefürz- 
t oder verftümmelten Schlüffen, und fucht dies dadurch zu beweifen, 
8 er fi) in einzelne vollfländige Schlüffe muflößen läßt. Das Legte' ift 
Htig, man mag beide Kormen zergliebern in 'welcher Orbnung man will. 
o geben in der zweiten bie erften beiden Prämiffen für ſich einen voll 
Andigen Schluß, als: 


)DifE, 2)CikE. 8) B iſt E. 
Gift D. BC AiftB. 
GitE. Bitte AiftE. 


Reiht man diefe drei Schlüffe aneinander, fo erhält man durch den 
ritten einen Schlußſatz, welcher mit bem des Sorites gleichgeltenb ift, 
nd, wie die Vergleichung lehrt, fo hat man babei die Concluſion des 
ften, den Oberfag und die Concluſion des zweiten, unb ben Oberfas 
es dritten erfpart. Allein daraus folgt nicht, daß ber Sorites auf biefe 
Beife entftanden ift, und die Nichtigkeit deffelben auf diefer Auflöfung be 
uhe. Man lege jemanden, der nichts von ben vier Figuren und ihren 
tegeln weiß, einen Sorites der erften Sorm vor: Aift B,Bift C, C 
tD,D iſt E, fo wird er die natürliche Concluſion A ift E ziehen; 
hr fonderbar wird es ihm aber vorfommen, daß er, um dies einzufehen, 
ie Säge umlehren, und drei vollfländige Schlüffe bilden fol. Natürlich, 
ber ift es, im Vortrage den Sorites auf die einfachen Schlüffe folgen zu 
ıffen, weil man an dem Ginfachen die Gefege leichter erkennen Kann. 
50 giebt man in der Arithmetik erft einfache Exrempel und dann zufam: 
ıengefeßte; die zufammengefegten geben aber nicht deßwegen ein richtiges 
tefultat, weil es die einfachen geben, fonbern weil beide unter bemfelben 
zeſetze ftehen. en 
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‚ zegreffin aber das Entgegengefegte vom Befonderen, 

+ oebingten zu dem Allgemeinen, Höheren, Bebingenden. Hi 

5 bie erſte Korm des Sorites von A durch B u. ſ. w. nach E bie re 
eſſive heißen, bie zweite aber bie progreffive. - Die Alten 

hrſcheinlich beide, weil fie nicht weſentlich von einander ie 

Indeffen findet ſich nur die erfte Korm in ihren Werken, bie 

— dat Rud. Goclenius (geb. zu Gorbad) 1547 + zu Marburg 
der Philoſophie 1628) in feiner Isagoge in Orgamon Ari 

an, IV, zuerſt auseinander gefegt. Daher heißt er auch ber God 

In beiden Formen ift A der minor, E der major, un 

mini medi, — Kant dagegen bezieht (Logik, $. 88.) I 

e auf den Fortgang von dem Näheren zu den entfernteren Gr 

” das Regreſſive auf das Entgegengefegte, was ſchon Krug 
it Recht getabelt und bagegen das Richtige vorgetragen hat. 


$. 149. Ein Kettenſchluß ift in jeder Figur denkbar 
dies einzufehen, barf man fih nur die drei Mittelbegriffe 
C und D als einen einzigen denken; dann ift Alles wie 
einem Schluffe des zweiten Grade. So in ber erften 
DitE 
(CiftDBitCAiftB=AiftD 
AifE. 
Iſt der Oberſatz allgemeinsverneinend und die übrigen 
allgemein=bejahend, fo hat man den modus Celarent. 
Eben fo in der zweiten: Cesare: 
Kein E ift D. 
Alle C find D. | 
Ale B find C.\— 
Ale A find B.| 
Kein A ift E. 
In der dritten Darapti: 
Ale D find E. 
Ale D find C. 
Alle C find B, 
Ale B find A. 


Einige A find E. 


Ale A find D. 








— Ale D find A. 
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‚Und in der vierten Bamalip: ” 
Ale A find B. Ä W 
Alle B ſind C. 
Ale C find D.\— Alle B find E. 
Ale D find E, Ä 











(Alle A find E.) Einige E find A. 
w nach der gewöhnlichen Form: 
Ale E find D. 
Ale D find C. 
Alle C find B. 
Ale.B find A. 


Einige A find E. 

Daraus fließen die Regeln des Eategorifchen Sorites von 
bſt. Da in beiden Formen entweder mehrere Oberſaͤtze oder 
iterſaͤtze ihrem logiſchen Werthe nach gleich find einem einzi⸗ 
w, fo folgt: 

Erftens. Die Gonclufion ift allgemein = bejahend, + wenn 
€ Praͤmiſſen allgemein=bejahend find. Zweitens. In dem. 
wöhnlichen Sorites kann die erfle Prämiffe particulair bes 
lahen, dann müffen aber die folgenden alle allgemein =be= 
hen. Ueberhaupt Bann nur eine Praͤmiſſe particulair feyn, 
ch der allgemeinen Regel der Fategorifchen Schlüffe, als: 

Einige A find B. 
Ale B find C. 
Alle C find D. - 
Ale D md E, 


‚Einige A. find E. 


Drittens. Die legte Pramiffe kann verneinen, wie in 
m modus Calemes in der vierten Zigur: 


= Ale D find A. 








Ale A fndB. ' Einige A ſind B. 
Ale B find C. Ale B find C. 
Alle C ſind D. Alle C ſind D. 
Kein D iſt E. Kein D iſt E. 


Ken AitE Einige A ſindnicht . 
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dann die erſte Praͤmiſſe blos particulair- bejahend 
vie Concluſion blos particulait⸗ verneinend 
wsıertens. In dem Goclenianiſchen kann nur die 

verneinen, als: 

Kein D ift E 

Ale Cfind D. 

Xlle B find C. 

Ale A find B. 


Kein Aift E. 
und nur die letzte partieulair feyn, als: 





Ale D find E. Ken DiftE 
Ale C find D. Ale C find D. 
Ale B find C, Ale B find €. 
Einige A find B. Einige A find B. 
Einige A findE. Einige A find nid, 


$. 150. Wie in jeder Figur, fo ift auch ein Kettenfäl 
in jeder Form der Schlüſſe denkbar. Nach dem Bisher 
koͤnnen fie feine Schwierigkeiten verurfachen. Der hypot) 
tifche kann 
a) entweber rein hypothetiſch feyn, als: 
Wenn A ift, fo ift B. 
Wenn B ift, fo ift €. 
Wenn € ift, fo ift D. 
Wenn D ift, fo ift E. 


Alſo wenn A ift, fo ift E. 
und eben fo Goclenianiſch. 
b) ober mit einem Fategorifchen Satze: 


a) in modo ponente. PR) in modo tollente. 
Wenn A ift, fo ift B. Wenn A ift, fo iftB. 
Wenn B ift, fo ift C. Wenn B ift, fo if €. 
Wenn € ift, ſo iſt D. Wenn C ift, fo iD. 
Wenn D ift, fo ift E. Wenn D ift, fo itE 
Nun ift A. Nun ift E nicht. 





Alſo auch D. Alſo auch A nid. 
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md Soclanianifch 
«)-in modo ponente. ß£) ın modo tollente, 


Wenn D ift, fo it E. Wenn iſt, ſo it E. 
Wenn C iſt, fo iſt D. Wenn C ift, fo iſt D. 
Wenn iſt, ſo EC. . Wenn B if, fo. ift C., 
Wenn A ift, fo iſt B. Wen iſt, ſo iſt B. 
Nun iſt A. F Nun iſt E nicht. 

Alſo auch E. Alſo auch A nicht. 


Die kategoriſchen Praͤmiſſen koͤnnen aber zu den hypothe⸗ 
iſchen in mannichfaltigen Verhaͤltniſſen ſtehen, als: 
Wenn A iſt, ſo iſt B. 
Wenn B ift, ſo iſt C. 
C iſt D. 
D iſt E. 
Wenn E iſt, ſo iſt F. 
A iſt aber. 


Alſo auch F. 


$. 151. Disjunctive Kettenſchluͤſſe ſind gar wohl 
nöglich, obgleich fie gewöhnlich geldugnet werden. Sobald 
als die Disjunction erfchöpfend ift, mag man die Glieder er: 
meitern, wie man will, ed etfolgt immer eine richtige Conclu⸗ 
Non, als: | 


A ift entweder B oder C. 

B ift entweder D oder E. C ift entweder F oder G. 
D ift entweder H oder I. F ift entweder M oder N. 
E ift entweder K. oder L. G ift entweder O oder P. 


A ift entweber H oder I oder K ober L oder M ober 
| N over O oder P. 

Obgleich diefe Schlüffe richtig find, fo find fie doch zu 
"emeiden, weil fie die Unterfuchung erfchweren und aufhalten. 
Nenn weil ich erkenne, daß A entweder B oder C ift, und mit: 
au unmöglich beides zugleich feyn kann, fo muß ich bei der erften 
risjunction ftehen bleiben, und mich mit den Charakteren bei: 
x Glieder befannt zu machen ſuchen. Nach einer Seite hin 
: die weitere Unterfuchung überflüffig. Iſt es B fo fällt C 

Ä 047, 


Erfer Iheit. - Elementarlehre. 


ver aanzen Gliederung weg. Eben ſo muß id) bei 
ſuchen/ ob es ift D oder E,. weil dann. a 
zlied ausfallen muß.  .. 
"m 2 Leichter) geftaltet fich der gemifhte R 
ſchluß nin ſich bie verſchiedenen Formen durchdringe 
aber, bald das bisjunctive Moment, bald das Fategı 
"und kopul tive, "bald das hypothetiſche mehr hervortritt 
den vielen Formen diefer Art hier nur einige, wornach 
die übrigen beurtheilen kann. 
HA iſt B. a 
B ift entweder C oder D. 
Sowohl C alö D find E. 
AitE 
MAiftB. : 
B ift entweber.C oder: D. 
Weder C.noh D ift E. 


A ift nicht E. 
Im A iſt nicht B. 
B iſt C und D. 
C und D zufammen find E. 


A ift nit E. 
IV) A ift entweder B oder C. 
Sowohl B ald C ift entweder D oder E. 
Sowohl D als E ift F. 


Air. 

VJA ift entweder B oder C. 
B und C find entweder D oder E. 
Weder D noch E ift Fo 


A ift nit F. 

VDA ift B md C. 

Bift D und E. 

C iſt Fun 6. 
D E FG zufammen find H. 


AH ” 
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IDA ift B und entweder C oder D. 
C ift entweder E oder F. 
Aber weder E noch F ift B. 
Folglich C iſt nicht B. 
Aber A iſt B. 
Mithin A iſt nicht C. 
Folglich A iſt B und D. 
Aber B und D zuſammen find G. 


Afo A ift ©. 
ID A ift B und C und entweder, D oder E. 
B ift entweder F oder G. 
C ift entweder H oder L 
D ift entweder K oder L. 
Aber A ift weder F no H. 
Folglich A iſt G und J. 
G ift nicht K. 
Lift nicht L. 
Folglih A ift weder K noch L. 
Und folglich nicht D. 
A ift folgib G I und E. 
G I und E find M. 


Alſo A iſt Mi).- 
§. 153. Es ift aber nicht noͤthig, daß ein Schluß immer 
r Vollſtaͤndigkeit, in welcher er gedacht wird, auch aus: 
dt werde, fondern man kann ihn verkürzen, und das 
zu Ergänzende weglafien. Wir wollen diefes die ſyl⸗ 
ftifche Abbreviatur, ode Ellipfe nennen. Der ge: 
liche Ausdruck dafür ift Enthymema. Dergleichen find 
len Zormen denkbar. Im Tategorifchen Enihymen 
man entweder a) den Oberſatz verfehweigen, als: 
SiftfM, AlfoifteeP. Die Erde wirft von allen Seiten . 
auf den Mond einen runden 
Schatten. Alſo ift fie kugel⸗ 
ahnlich. 


) Ausführlicher hiervon handelt Lambert in feinem Organon. 
17* 





' ‘ — 
krſter Theit. Etementactehre. 
ißt der Oberſatz⸗ a 
a Körper, der von allen Seiten auf den Mond 
(einen andern beleuchteten) eimen runden 
Schatten wirft, iſt Eugeläpnlich. 










ı den Unterfaß, aldı = ei s 
MiftP, AlfoauhSiftP. Ein Körper, der von alln 
Seiten einenrunden Schat: 

ten auf den Mond wirft, 


‚Hier fehlt der Unterfaß: Die Erbe, wirft von allen Stk 
u. auf den Mond einen runden Schatten. 
Ein hypotbetifhes Enthymemifte: > 
“ EsiftB, denn A iſt. Wir haben Vollmond, denn wir 
ſehen die ganze von der So! 
erleuchtete Hälfte deſſelben. 
‚Hier fehlt der Oberſatz: 


Wenn wir die ganze von der Sonne erleuchtete 
des Mondes ſehen, fo haben wir Vollmom 
Die Conclufion geht voran und der Unterfaß folgt. 
Ein disjunctives: 
A ift B, weil es weder C noch D ift. 
Diefer Triangel ift rechtwinklich, weil ex weder ſtumpf 
winklich, noch ſpitzwinklich ift. 


Anmerk. 1. Die Alten nahmen das Enthymem in einem eigenn 
Sinne. Ariftoteles definirt es: (Anal. Pr. II. 27.) als ven Cl 
aus dem Achnlichen, Wahrſcheinlichen, oder aus Zeichen. Beides pif 
nicht und iſt ſchon fehlerhaft durd) die Diftinktion. Nach dem erften Birk 
wäre es einerlei mit bem bialektifchen Schluſſe (Topic I. 1.) und mürk 
in die Topik gehören, dad zweite aber ift unverftänblich, weil es wegn 
der Allgemeinheit auf jeden Schluß anwendbar if. In der Rhetoritl 
2., dagegen ift beides verbunden 2& sırozum war omuelon, was wahr 
ſcheinlich auch für jene Stelle die vichtige Lesart if. Hier nennt er # 
auch den rhetoriſchen Schluß und Beweis, und Legt ihm eine große Kr 
zur Erfchütterung des Gemuͤths und Erweckung des Vertrauens bei (I. cap-l) 
Nach II, cap. 20. ift zewum ein Theil des Enthymems; was wie 
nicht recht paßt, man mag zogen nehmen, in welhem Sinne man wi 
Nach cap. 21. foll es praßtifche Sentenz bedeuten, und wenn mit 
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die Urfache hinzufuͤgt, ein vollftändiges Enthymem entflehen. Ariſtoteles 
ſcheint mithin unter Enthbymem einen praftifhen Schluß aus wahr⸗ 
ſcheinlichen .Sägen verftanden zu haben. Cap. 23. theilt er es wieber in 
das Beweiſende (derıxov) und Widerlegende (eÄeyxruxor). 
Bon beiden führt er nad) feiner Manier eine Menge von Fällen an, als 
durch Gegenfag: „Wenn der Krieg die Urfache der gegenwärtigen Uebel 
ift, fo muß man fie durch den Frieden zu heben ſuchen.“ — „Wenn es 
nicht recht ift, auf jemanden, der wider feinen Willen Uebels thut, böfe 
zu feyn, fo geziemt.es fich auch nicht, jemanden, ber gezwungen Gutes 
‚thut, zu danken.” — Oder aus bem Größeren und Geringeren, als: 
„Wenn die Götter nicht Alles wiffen, fo noch viel weniger die Menſchen“ 
u. ſ. w. Dies ftimmt mehr mit unferer Anficht überein. Im lesten alle 
würde man vollftändig fo ſchließen. 
Wer geringer an Einficht Ro als ein anderer, der weiß aud) 
weniger. i 
Nun find die Menſchen geringer an Einſicht als die Götter. 


Folglich wiſſen die Menfchen weniger als die Götter. ” 
Die Götter wiffen aber nicht Alles. - 
Alſo wiffen audy die Menfchen nicht Alles. 
Die Menfchen find aber geringer als die Götter. 


Alſo noch viel weniger wiſſen fie Alles (== Es giebt noch 
Vieles, was die Götter wiffen, aber die Menfchen 
nicht.) 


Dies ift finnreich und untabelhaft. ine gute Erklärung des Enthy: 
mems findet fi) in Anton. Riccoboni Paraphrasis in Rhetoricam 
Aristotelis Hanor. 1606. Das Enthymem fey ein wahrer Syllogism 
potestate, non actu; d. 5. er iſt nicht vollſtaͤndig ausgebrüdt, Tann 
es aber werden durch Ergänzung des Fehlende. — Die Alten feinen 
in den Anfichten diefer Schlußart fehr geſchwankt zu haben. Etymolo: 
giſch Tann es jeden Gedanken, jede Reflerion bedeuten, wie fchon Cic. 
(Topic. c. 13.) bemerkt. Gleichwohl nennt er vorzugsweife nur ben fo, 
der durch Gegenfäge dargeftellt wird, weil diefer die größte Schärfe habe. 
Noch mehr nähert fi) der neueren Vorftellungsweife QAuinctilian. 
Zwar unterfcheidet er (Instit. Orat. V. c. 10.) brei Bedeutungen bes 
Enthymems (quod nos commentum sane, aut commentationem 
interpretamur): unum intellectum habet, quo omnia mente 
eoncepta significat; alterum, quo sententiam cum ratione; 
tertium, quo certamı quandam argumenti conclusionem, vel 
- ex cousequentibus, vel ex repugnantibus: quamquam de hoc 
. parum couvenit, Dagegen nennt er e8 anderswo (Lib. V. cap. '14.) 
imperfectum Syllogisınum, und bemerkt: optimum autem 
videtur enthymematis genus, cum proposito dissimili vel con- 
trario ratio subjungitur; und bald darauf: Enthymema ab aliüs - 






— 
— Pi. 
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5: ogismusj"ab alis pärs dieitur syllogismi, 

3 4 syllogismus utique conelusioneim et propositio- 
*et per omnes partes efficit, quod proposuit; en- 
ıtantum intenta —— sontpntum sit, 


erh, 2 Die älteren Logiter,, — ih die Wolfe Chu 
drug anfäliefen, nannten alle foldhe Sthtäffe, in denen chim 
worden; werftecdte (Syllogismi. eryptici), unb unterfhie 
— Actenz den zufemmengezogenen Schluß. (Syu. con 
38), wo man bloß die Gonchufion mit beigefügtem Grunde (dem me 
vmaigbt, es aber dem Nachdenken des andern überläßt,. 
felöft zu entwiceln, und den verftümmelten (SylL 
s. mutilus s. Enthymema) in weldem nur Cine von in 
wirkfich angegeben iſt. Allein ohne Grund. In dem zufam: 
genen Schluſſe: 
Die Gereäigteit iſt lobenswürdig,denn fie if eine Fugen, 
ver Oberfag fehlt, eben fo gut eine Verſtümmelung, als wie u 
mem: Cojus ift ein Verbrecher, und folglich ftrafbar. Und 
weil ber Oberfag fehlt, eben auch eine Zuſammenziehung, wo de 
Bepfende ergänzen muß. 


‚rk 8. Won dieſen follogiftifchen Abbrebiaturen macht: nu 

«u ber Wiffenfchaft als im gemeinen Leben den häufigften Gebrauch 

Und mit Recht. Die gefellige Unterhaltung oder bie Darftellung einer gar 
gen Wiſſenſchaft in frmlichen Schtüffen wäre die geſchmacklofeſte Para 
terei, bei ber es niemand würde aushalten Eönnen. Cie gewähren auf 
den Vortheit, daß man daburch eine Gedankenreihe leichter überfehen, ur 
bie Fehler entbeden ann. Dann müffen fie aber nicht blos richtig, for 
bern auch befonders evibent feyn. Weil man nemlich bald ben Oberfag, 
bald ben Unterfag weglaffen, und verfchiedene enthymematifche Säge, aß 
Zwiſchenglieder einfchieben kann, fo läßt ſich darunter Manches verftedtn; 
was dann um fo verführerifcher wirkt, weil die Schreibart etwas neigt 
ſches befommt. 
















8. 154. Hierher gehört auch das Epicherem (emyu- 
enua), d. h. ein folder Doppelſchluß, worin nur der eine 
volftändig ausgedruͤckt, der andere aber enthymematifch in die 
Prämiffen deſſelben eingeflochten ift. Der eingeflochtene ift der 
Profgllogismus, weil die Prämiffe des andern, mit welcher er 
verknüpft worden, ald eine Folge aus ihm erfcheint. 

Diefe Prämiffe Fann nun ſeyn entweder der Ober: 
Tag, als: 
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MiftlPvennes ff! X Die Cetaceen find Säugethiere, 
| (denn fie gebären lebendige 


| u Junge). 

Sit M 7 Der Delphin gehört ünter bie 
Cetaceen. 

s iſt — Aiſo v gebiert er lebendige 


In dem enthymematiſchen Oberſatze iſt noch ein Mittel⸗ 
egriff „lebendige Junge gebären, " eingeflochten. 
)er vollſtaͤndige Schluß würde fo lauten: 

Alles, was lebendige Junge gebiert, iſt ein Saͤug—⸗ 
thier. 
Die Cetaceen gebaͤren lebendige Zunge. 


Alſo find die Cetaceen Säugthiere. 
Oder der Profpllogismus ift in den. Unterſatz ‚eingeflochten, 
eil auch diefer Folge’ eines andern Schluffes feyn kann, als: 
Miſt P Mer Sinn fuͤr die Wiffenfchaft 
verräth, verdient Achtung. 
S iſt Mdenn eiffX Cajus verrätb Sinn für Die 


Miffenfchaft (denn ex iſt fehr 
fleißig.) | 
S if P Alſo verdientꝰ Cajus Achturig. 


Hier lautet der eingeſchobene Schluß: 
Mer fleißig iſt, vetraͤth Sinn für die Wiffenfchaft, - 
Gajus ift fleißig. j 


Alfo verräth. er Sinn für bie Binentbafe 
Epicherematifche Saͤtze koͤnnen fich mithin durch eine 
anze Schlußkette durchziehen. 


Anmerk. Auch in Anſehung des Epicherema ſind die Meinungen 
r Alten keineswegs übereinftimmend. Ariftoteles ſtellt (Topic. VIII. 
ıp. 11.) folgende zuſammen: Das Philoſophem iſt der apodictiſche 
chluß, das Epicherem ber dialectiſche Schiuß; Sophisma ber 
treitfchluß, und Aporema (aropgzua) ber dialectiſche Schluß durch 
n Gegenfag. Quinctil. aber fagt: (Inst. Orat. V. c. 10.) Epi- 
herema Valgius aggressionem vocat; Gelsus autem judicat, 
»n nostram administrationem, sed ipsam rem, quam aggre- 
mur, id est argumentum quo aliquid probaturj aumus, etiamsi 
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nondum verbis explanatum, jam tamen mente. —— epi · 
cherema diei. Aliis videtur, non destinatam, vel inchoatam, 
sed perfectam probationem hoc nomen accipere et ultimam 
speciem. Ideoque propria ejus appellatio, et 
posiia est, qua significatur certa quaedam 
hensio, quas ex tribus minimum partibus constat, 
epicherema rationem appellarunt; Cicero melius r: 
nem (vergl. lib. V. c. 14.). Dann führt er aber fort: Hanc 
‚ du&w et ab epicheremate differre Caecilins putat solo g 
eomelusionis, et esse apodixin imperfectum epicherema. 
epicherema syllogismi pars est. Anber&ivo dagegen werden. 
Jayuara (die rhetoriſchen Inductionen) und erzegnuare einander uk 
‚gegengefegt. (Lib. V. c. 11.). Vergl. auch sis &. 118, Anmert 


$. 155. Andere beſondere Formen der Schluͤſſe, wie te 
Eriftential:Schlüffe (nah Erufius ), oder Schlüft 
des Daſeyns (nah Hegel), bie Cauſalit aͤts ft 
die practifhen, die mathematifhen ud 
nicht in bie Logif. 


$. 156. Die Aufgabe der Logik koͤnnte num am die 
‚Stelle, um eine wahre Anabyfis für die einzelnen Wiffenfhig 
tem zu werben, noch. eine doppelte feyn: 

D) Allgemeine Formeln an die Hand zu geben, nm ad 
gegebenen oderibefannten Begriffen unbekannte abzuleiten. 

ID Regeln aufzuftellen, nach denen man, wenn einzeln 
Theile eines Schluffes gegeben find, die andern finden koͤnne 


$. 157. Damit würde man aber in bie Irrthuͤmer de 
alten Topifen, die Lehren von den Gemeinplägen getrieben 
werden. Lambert hat (logifehe und philofophifdt 
Abhandlungen Ar Bd.) folhe Aufgaben geftellt. 3. 8: | 

Zwei Begriffe zu finden, x und y, fo daf 
wenn ber erſte mit dem andern verbunden wird, dad 
Factum — Lob fey. 

Aus den Formeln, die er zu diefem Behufe aufftellt, ſol 
hervorgehen, daß x —= Erzählung, und y — Vollkom⸗ 


H Vergl. Cruſius Weg zur Gewißheit und Zuvertäffie 
Feit der menſchlichen Ertenntnif. Leipzig 1762. 
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menheit, mithin xy bie Erzählung ber- Vollkom— 
menheit = Lob feyn. 

Hier ift nun einleuchtend, daß mir die Formel höchflens 
Die Verhältniffe der gefuchten. Begriffe zu einander, nicht aber 
Diefe Begriffe felbft an die Hand geben kann. Der Satz: 
Das Lob ift eine Erzählung der Vollkommenheiten 
ift aber eine Definition. Es konnte mithin die Aufgabe auch 
fo geftelt werden: Die Definition des Lobes zu finden. 
In diefem alle ift aber in der alten Regel: „genus proxi- 
"mum et differentiam specificam anzugehen," Alles enthals 
ten, was man nöthig hat. Und da die mit. Hülfe des. Cal⸗ 
culs gefundene Definition des Lobes eben nicht mufterhaft‘ ift, 
"weil einer großes Lob verdienen kann, wenn auch das, was 
er geleiftet hat, von der Vollkommenheit noch weit entfernt ift, 
fo muß aud) dies Mißtrauen gegen. dergleichen Formeln er⸗ 
regen. 


$. 158. Auch die zweite. Forberung 6 156.11) Tann 
zu feinem fruchtbaren Refultate führen. In den bisherigen 
Regeln ift Alles enthalten, was man in biefer Beziehung zu 
wiffen nöthig hat. Den Stoff müffen die einzelnen Wiſſen⸗ 
fchaften darbieten. 


Anmerk. Lambert hat fih in feinen Logifhen Abhandlun⸗ 
‚gen viel Mühe gegeben, für dieſe Fälle Formeln feftzufegen. So unter 
andern für die Aufgabe: 0 
— Bu einem gegebenen majori und der Eonclufion den 
. minorem zu finden. 

Allein er hat vergeffen ein Beiſpiel hinzuzufügen, aus welchem erhellt, 
= daß ber gefuchte Minor gefunden worden. Und eben dies läßt fich durch 
keine Formel a priori beftimmen. Gefegt der Oberfag wäre: 

Alle Metalle find Wärmeleiter, 


Und bie Conclufion: Das Silvan (Tellur) ift ein Wärmeleiter. 


- Bier kann mich Feine Formel darüber belehren, ob das Silvan ein 
Metall ift, ober nicht. Fa ohne zu wiſſen, daß es ein Metall ift, würde 
ich nicht einmal dieſe Eonclufion mit dieſem Oberfage zufammenftellen dür: 
fen, weil nur unter der VBorausfegung, daß es Metall ift, eine richtige 
Concluſion erfolgen kann. Richt aber würde ich fchließen koͤnnen: 
Es ift nicht Metall; alfo auch nicht Waͤrmeleiter. 





Die einzelnen und bie 
derteiben Yo. * ee fü us. bi übrigen 
ohne Mühe abftrahiren. 5 Ma Me Tine j 
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Zweiter heil _ 
Die Spkematit ober. Nighitektonik. . 





DR Bo zu ze $. 159. ' 2*2* wien 
)ie bisherigen Momente enthalten blos die Elemente der 
üflenfchaft, nicht aber’ diefe ſelbſt. Die weitere "Aufgabe. der 
git ift nun, die Regeln an bie Hand zu geben, welche man 
folgen muß, damit aus dieſen Elementen eine wahre. Walt 
8 Willens, ein Syfiem der Erkenntniſſe erwacfe:: Man 

nm biefen Theil der Logik‘ die Sy tem ati, ober Archis 
ktonik nennen (Einteit. $. 28.). Der genötigt Kii- 
ud iſt: Methodenlehre. 


Anmert. Methode bedeutet den Weg, welchen man einfäilägt, 
zu einem gewiffen Ziele zu gelangen; mithin ‘auf die Wiſſenſchaft at: 
denbet, die Art und Weiße ber Unterſuchung, weile man babei:befiäit. 
efe kann verfchieben, gut ober ſchlecht ſeyn, zum Ziele „führen, „ober 

? Irrwege leiten. Die Methodenlehre aber, als ein Theil ber Las 
„ Tann nur bie Abficht haben, den. richtigen Weg zur Wiſſenſchaft keunt⸗ 
zu machen, mit Bezeichnung ber Abwege, welche babei zu vernieiben 
b. Allein dann würde man bequentet bie ‚ganze Logik Methobeniehre 


inen Tönnen, weil ihre Borfchriften ſich auch ruͤckwaͤrts auf bie einzel . 


ı Formen der Gchlüffe und Urtheile erſtrecken. Deßhalb ſcheint mir ber 


edruͤck Syſtematik ober Architektonik beffer zu fyn. De Ge 


utarlehre und Syſtematik verhalten ſich dann zu einander, wie bie ger 
ickte Zubereitung ber einzelnen Baumaterialien in ihrem Holirten Zus 
nde zu ber Tunfigemäßen, gerechten Aufführung bes Gebäubes felbfl. 
e Ginheit Liegt in dem Plane, welcher dadurch verwirklichet werben 
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8.160. Das giel iſt bie Wifenfgaft- Das Biffe 
beruht auf der Identität des Erfennenden und € 
mit ber vollen Ueberzeugung von berfelben. Wir wi 
was, wenn wir ‚erkennen, daß der Gegenſtand des 
wirklich fo ift, wie wir ihn uns denken, und bie Erkenn 
beffelben aus dem objectiven Seyn des Gegenſtandes und 
nem Verhältniffe zu dem Erkennenden mit unwiderſteh 
Stärke hervorgeht. Daher das Zurückweichen des 
der Unruhe und Bejorgniß. - Eine unüberwindlihe Zi 
eine durch Feine Sophiſterei und dialectiſchen Blen 
entkräftende Ueberzeugung bemächtigt fich Seele 
fenden. Man konnte auch fagen: Das ke ie 
die Gefegmäßigkeit des Erkennens vollftändig iſt. 2 
ſteht bie Selbftgnügfamkeit (Autarkie) bes Wi 


Anmerk. Die unüberwindlihe Stärke der 
begleitet, iſt nicht, wie von. einigen gelehrt wird, 
Br ie Bios doige deffelben, Mat Tanit wohl fügen: MM 
y da ift eine unerfehütterliche Staͤrte ber Nebergeugung ; nicht abe 
De am ern ent ERROR 5 
‚oft fatt- beim: Glauben, bei der Meinung, ja felbft, bei ber biehen 
bildung und dem Wahn. „Hier- iſt dennoch kein Wiffen, weil ri 
Gefegmäßigkeit des Etkennens, theils die Uebereinftimmung mit ben # 
jectiven Seyn des Gedachten fehlt. 


8. 161. Darauf beruht die Evidenz bes Wiffens, m 
auf diefer die Mittheilbarfeit deffelben. Weil das Dbjet W 
Wiſſens fich felbft gleich if, und auch das Subject, ds W 
in der innern Organifation des Denkens und Erkennen, (& 
leitung $. 23.), und dieſe in ihrer Gejegmäßigkeit ein mel 
liches Merkmal ift ($. 64), das alle verntinftige Wefen dut 
dringt und belebt, fo muß es auch möglich ſeyn, im jebem ſ 
bildeten Individuo durch unbefangene Beobachtung ber Obi 
und Neflerion auf die Geſetzmaͤßigkeit des Denkens und & 
Eennens das Wiffen zu entwideln. Man Fann dies die DH 
jectivität, Allgemeingültigfeit des Wiffens nennen. 


Anmerk. 1. So behaupten wir mit Recht cin Wiffen in Anka Ärz 
der Anſchauungen, Wir fagen: Diefer Körper iſt roth, von Glatuen Ay: 
cryſtalliſirt, u. ſ. w. weil ev ung immer fo erſcheint, fo oft wir im /ftr 
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ze betrachten, und auch allen, denen wir ihn zeigen, und wir nach 
erer Organifation nicht anders Eönnen, ald fo zu urtheilen, unb biefe 
yergeugung bie höchfte Evidenz hat. Leidet der Körper eine Veränders 
3.in Sarbe, Glanz, Form, fo ift auch jene Behauptung Fein Wiffen 
br, weil das Object nicht mehr damit zufammenftimmt; aber bann 
ingt fich auch die Veränderung mit gleicher Stärke dem Bewußtfeyn auf, 
die vorige Behauptung erfcheint irrig. Daffelbe findet aber auch auf 
m Gebiete der intellectuellen (reinen) Anfchauung und Speculation ftatt. 
ee Say: 2-46 hat nicht blos diefelbe Evidenz wie eine finnliche 
nſchauung, fondern eine noch größere, weil in ihm die Beforgniß irgend 
ver Zäufhung, welche noch in Beziehung auf die Objectivität bei der An⸗ 
auung noch möglich ift, ganz verfchwindet, und der Geift in ihr nach 
ſtreifung alles Sinnlichen fein unvergängliches Eigenthum erfennt. Das 
Men auf dem Gebiete der Sinnlichkeit ift ein wahres Wiffen, aber es 
Fluctuirend, vorübergehend, wie bie Erſcheinungen ; das philofophifche und 
Bematiſche aber ewig; es ift das Wiffen ar’ eboynv. Was fih in 
t als vergänglich, als irrig gezeigt hat, das war nicht Wiſſen, fondern 
bliche Meinung. 


Anmerk. 2. Eine ſchwierige Frage, welche die Metaphyſtker lange 
Tagt hat, iſt dies Woran kann man erkennen, daß unſere Erkenntniß 
: ben Objecten übereinftimmt ? Die Beantwortung gehört in die Me: 
hyſik, oder in die allgemeine Grundlage berfelben, welche Kant bie 
ütik der reinen Vernunft nennt. 


8. 162. Das Wiffen ift Eins, und immer daffelbe, man 
8 eö beziehen, auf welche Gegenftände man will. Denn 

Weder find die Bedingungen zu demfelben erfüllt, oder nicht. 
x erften Falle ift wahres Wiffen da, der Gegenftand mag 
a2, welcher er will; im zweiten fehlt das Wiſſen, und kann 
ech nichts anderes ganz erſetzt werden. 


Anmerk. Fries unterſcheidet (Logik S. 451.) das Wiſſen, als 
zifches Fuͤrwahrhalten, wo es „das Fuͤrwahrhalten mit vollſtaͤndiger 
mroigheit bezeichnet,” von dem metaphyſiſchen, wo es „die Ueberzeu⸗ 
ig aus der Anſchauung“ bedeutet (S. 488.); bemerkt aber dabei ſelbſt 

Mißliche dieſer Unterſcheidung. Ich ſehe hier nur eine erkuͤnſtelte 
Bwierigkeit, welche der Natur der Sache nach. gar nicht vorhanden iſt. 
8 logiſche Wiffen ift offendgr das Allgemeine; wir denken uns darunter 

Form des Wiſſens, die überall vorhanden feyn muß, wo vom Wiffen 
Rede ift. Laffen wir bie Definition bes Herrn Fried gelten: „Das 
Sen ift das Fuͤrwahrhalten mit vollftändiger Gewißheit.” Go ift klar, 
: das metaphufifche: „Die Usbergeugung aus ber Anſchauung“ gar kein 
en ift, ſobald es nicht diefe vollftändige Gewißheit mit. ſich führt. 
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Worum es denn alfo-begekhnen? Man -nenne es Glaube 
man will, aber ein Wiſſen ift es dann micht. Ja wit 
noch in andern metaphvſiſchen Puincten ins Gedraͤnge. Was 
Atem mit unſern naturphil sfophiſchen ——— 
Kritit der Vernunft ArBb. ©. 182—135.). "Sie foller 
ſeyn, bie höchfte Gewißpeit ausfprechen, aber logiſch ſind fe 
dern · metaphoſiſch, weil fie Gefege für die Erfheinungen er 
Mind ſie aber auch fein Wiſſen, weil fie mit Ausnahme der 
Teine Ueberzeugung aus der Anſchauung find: Mas find fie den 
weiches Zutranen verdienen fie? “ 
"463. Das Wiffen wird zur Wiffenfhaf 
die. einzelnen füx_fich feyenden Erkenntniſſe zur 
den, „unter: einander in. jo innige Verbindung. Eon 
fie-fich durchdringen und. gegenfeitig. beleben, und 
einander eingreifen, wie die Functionen der verfchiebenen® 
der eines gefunden und Erdftigen Organismus. Man m 
diefes Ganze, in feinem ſymmetriſchen Glieverbaue, das © 
$. 164. Zu einer jeden Wiflenfchaft gehören 
Stoff und Form. Der Stoff-einer 
in den Objecten, von denen ein Willen fiatt findet, u 
einzelnen Erfenntniffen, durch welche fie im Geifte rofl 
werden. Die Form hingegen in der Art und Weiſe, 
diefe Erkenntniffe zu einem Ganzen verbunden werben. M J 
Syſtematik erzeugt mithin den Stoff nicht, ſondern fest I 5, 
voraus, nimmt aber an, er beflehe aus einzelnen toll, 





foringe die Aufgabe, daraus ein Syſtem zu bilden. 

Anmerk. Obgleid) die Syſtematik ben Stoff voraus fegt, ſo w 
fie doch auch zur Erwerbung der Erkenntniſſe vortheilhaft, indem fie Mir; 
und Ordnung in die Studien bringt, und die Aufmerkfamkeit auf h — 
Hauptpuncte lenkt. 

$. 165. Zwei Einſeitigkeiten find es vorzüglich, im meld 
fich die Geifter in dieſem Puncte verirrt haben. Einige gif 
ten, zur Errichtung eines Syſtems der Wiffenfchaft fe) x 
Erwerbung vieler empirijcher Erfenntniffe gar nicht nitth 
man reihe mit einigen allgemeinen Begriffen, Gemeindum 
(zozoı, loci communes), oder mit einem oberften Grundfit P} 
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Länglich aus... Man dürfe fie nur zergliedern, "oder durch 
geſetzte Subfuinmtionen und Befchränkungen dad Befondere 
aus entwideln. Es gehören hierzu auch alle die unreifen 
-fuche, die, Wiffenfchaften in ein Syflem zu zwängen, unb 
Kunſtwerke abzuſchließen, bevor man dafuͤr geſorgt hatte⸗ 
dazu noͤthigen Materialien herbeizuſchaffen. 


Anmerk. 1. Ariſtoteles wollte in ſeiner Topik eine Methode 
ben, nach welcher man über jedes vorliegende Problem aus wahr: 
rilichen Sägen weiter fließen koͤnne. Er hielt dies für wichtig, theils 
Webung, als einen Theil der Gymnaſtik des Beiftes, weil man in bem 
We berfelben Leicht Eönnte Über jeden Gegenftand argumentiren, theils 
: Zufammentreffen mit andern, zur Wiberlegung, theils für die philo: 
Efhen Wiffenfchaften felbft, indem man bei ber Xufftellung bes pro 

contra leicht dahin gelange, da8 Wahre von dem Falſchen zu unters 
ben. Alle Säge, aus benen man weiter argumentiren will, fo wie 

Probleme zu Unterfuchungen, dräden aus entweder ein genus, ober 
prium (ıdıov) oder accidens (ovußeßnxos),. Im Eigenthümlichen 

er noch als etwas befonderes die Definition heraus, welche angiebt, 


das Object ift. Und fo kommen denn freilich vier loci topici heraus, 


u kommen noch vier Organe (opgyava) zur Crgreifung des Gtoffs 
Unterfuhungen: Die Annahme der Säge, bie Heraushebung der ver: 
benen Bedeutungen eines Ausdruds, die Entdeckung der Unterfchiebe 
die Betrachtung der Aehnlichkeiten. Mit gewohnter Ausführlichkeit 

er hierauf die einzelnen. Fächer durch und flellt eine große Menge 
Gemeinplägen hin über den Gegenſatz, bie Verbindung, die Verhält: 
‚ die Vergleihung u. f. w. Daher hat man bie Topik auch die Ers 
angskunft genannt. So kommt dies Wort bei Cicero vor (Fopica. 
>» und Quinctil. inst. V. 14). Er ift der Ueberzeugung, das Ver: 
jene werde leichter gefunden durch einen angezeigten und befannten Ort, 
Loci find sedes, e quibus argumenta promuntur, i. e.-ratio- 
> quae rei dubiae faciant fidem. Die loci find meiftens nad) 
Ariftoteles mit Anwendung auf die Rebekunft aufgeftelli Gpäterhin 
aß man ganz die urfprüngliche Beflimmung diefer Topik. Die So⸗ 
Een und Redner brauchten fie zu allerhand Blendwerlen, die Sache 
zte gut oder fchlecht, wahrfcheinlich feyn oder nicht. Diefe Mißbräuche 
‚en auf die Scholaftifer über, und in der Rhetorik fpielten die loci 
kei noch bis in das erfte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts eine 
utende Rolle. Die gebräuchlichften waren: 1) locus notationis, 
nk Ramen der Perfon). 2) definitionis et descriptionis, 8) ge- 
äs et speciei, 4) totius et partium, 5) causarum, und zwar, 
biens, finis, materia, forma, 6) effectuum, 7) adjunctorum, 
personarum, vel rerum, vel actionum, 8) circumstantiarum, 


Bmleitenepeik 


id? ubi? «quibus auxiliis? dur? quomodo ꝰ qi 
w.atorum, 10) oppositorum, 11) exemplorum, 1! 
Bei vorkommenden Aufgaben  follte man num. 
gehen, das Schiciche daraus wählen, und 
8 werden, darüber grünblich zu reden. Allein bief 
e um bglich erreicht werben, theils weil biefe Fächer felbft | 
an be,.mmten Princip geordnet find, theils ein bloßes Megi 
tz4 1a wie bie Auffchriften an den. Apothekerbüchfen, ‚me 
te feine Materialien an die Hand. bieten, dem. zeid 
find, theils endlich bie Rebe zu einer. bloßen Schulrebe 
ufſchwung bes Geiftes, die wahrhaft geniale Conception 
nerk 2, Cin merkwürdiges Beifpiel einer ganz all 
jetet.die ars magna Raimundi Lulli dar. Sie follte 
„sah Principien aufftellen, die in jeder Wiſſenſchaft wieder 
10 baß man, durch fie gründliche Erkenntniſſe in ihnen 
Zu dem Ende entwarf er folgendes Alphabet diefer Principien: 
E. F. G. H. J. K. — B bebeutet bonitatem, differentiam, 
Deum, justitiam et avaritiam. C. magnitudinem, Coni 
tiam etc, Dies giebt einen Kreis mit neun Kammern. 


g 


— 
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Die zweite Figur enthält drei Zriangel: De differentia, concor- 
ıntia et contrarietate. Die britte ift aus der erflen und zweiten zus 
mmengefest, und bie vierte enthält drei Kreife. Daraus leitet ex zehn 
(gemeine Regeln ab 1) utrum, quid, et de possibilitate; .2). de 
ıidditate; 8) de materialitate, a) de quo res est, b) de quo 
t aliquid, c) de aliquo cujus est; 4) de quare, a)per existen- 
am, b) per agentiam;.5) de quantitate; 6) de qualitate, (pro- 
ia et appropriata); 7) de tempore; 8) de loco; 9) de modo; 
) de instrumentalitate, Diefe zehn Faͤcher, welche zum Theil mit 
n Ariftotelifchen Kategorien uͤbereinſtimmen, follen hinreichend ſeyn, jebe 
vkommende Aufgabe zu loͤſen. Die Ausführung felbft enthält ein ver: 
serened, zum Theil finnlofes Gefchwäg, wogegen bie wenigen genialen 
eiſtesfunken, welche daraus hervorſpruͤhen, nicht in Betracht kommen *). 
In einem etwas andern Sinne nimmt Erufius**) die Topik. Gr 
wfteht darunter die Hauptpuncte, welche bei jebem Thema befonder® in 
etracht kommen. Diefe Titel der allgemeinften Topik find 1) die Nomi⸗ 
Wr Erinnerung, 2) ber erfte Begriff, (definitio prima), 8) Beweis 
* Eriftenz, ober auch ber Möglichkeit des Objects, 4) bie fernere Bes 
immung ber unbeterminirten Begriffe, 5) Die Auffuchung der Urfachen, 
) die Betrachtung ber Wirkungen und Bolgen eines Dinges, 7) Die Ber 
rachtung feines Werhältniffes zu andern, 8) Die Unferfuchung der Grb: 
en, 9) nügliche Anmerkungen. Diefer allgemeinen Topik fügt er noch 
Ren fpeciellen Entwurf bei, wenn das Thema ein Begriff, ein Sag, ober 
ne Aufgabe ift. — Auch Bacon, fonft fehr gegen ben alten Bormalis: 
18 eifernd, neigt ſich in feiner fpeciellen Topik zum pebantifchen Fach⸗ 
zT (de dignit. et augment. Scient. lib. V. cap. 3. 

Nah Kant endlich (Kr. d. r. V. ©. 824.), „iſt die Stelle, welche 
e einem Begriffe entweder in ber Sinnlichkeit, ober im reinen Verſtande 
Seilen, ber transfcendentale Ort beffelben, und die Beurthei- 
ug dieſer Stelle, die jedem Begriffe nach Verfchiebenheit feines Gebrauchs 
-Smmt, und die Anweifung nad) Regeln, biefen Ort allen Begriffen zu 
Eämmen, ift die transfcendbentale Topik. Sie enthält vier Zitel 
Pr Vergleichung und Unterfcheidbung, (Umphibolie ber Reflerions: 
Sriffe). 1) Einerleiheit und Verfchiebenheit, 2) Ein: 
wamung und Wibderftreit, 3) das Snnere und Aeußere 

Materie und Kormz welche fi) dadurch von Kategorien unterfchei: 
w , daß durch fie nicht der Gegenftand, nach demjenigen, was feinen Bes 





*) Raym.Lullii opera Argent. 1651. infonderheitarsmagna. Das 
Symbinatorifche ift weiter verfolgt worden befonders von .Giord. Bruno 
* Lulliano Specierum Scrutinio, und de Lampade combinato- 
& Lulliana. Vergl. auch deffelben ars memoriae. 

*8) Weg zur Gewißheit und Zuverläffigkeit dev menfchlichen Erkennt: 
B. Leipzig 1762. ©. 1087 u. ff. 
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usmacht, (Größe, Realität u. f. w) fonderm nur die Ber 
veftellungen ; welche vor dem Begriffe von Dingen vorherg 
hrer Mannichfaltigkeit dargeſtellt wird.“ Auch dabei. Eanı 
stommen, und dieſe transfc, Topik beweiſt wieder ben gerin 
ammenhang zwiſchen den einzelnen Gliedern des Kantiſchen Soften 
ſehe nicht ein, wie. Vorſtellungen vor dem. Begriffe von Dingen v 
hen fönnen, ohne mit den Kategorien zuſammen zu fallen, ; umb 
Größe, Realität, Einheit; Daſehn, Gemeinfhaft, u. ſ. w. Ku 
ſeyn follen, Materie und; Form aber nicht z da ohne: Kormram 
Vielheit, Allkeit, Realität u. ſ. w. denkbar iſt z ober warum Innen 
Aruferes nicht eben fo zum Begriffe gehören follen, wie Größe, Qualität 
Anmerk. 3. In den neuern Zeiten iſt dad glänzendfte Beil 
nes Verſuchs, aus Einem hoͤchſten Grundfage ‚die Form fo wie d 
Halt alles Wiſſens abzuleiten, wohl Ficht e's Wiffenfchafts 
‚Die feltenen Lehrgaben, Genialität,, Gewandpeit in der Darf 
guoße polemifce Kraft und Anmafung des uͤrhebers imponirtt 
fangs und verfchafften diefer Lehre bie Lebhaftefte Theilnahme; fiel 
ſich aber. bald verlieren, als man fie ‚genauer pruͤfte und anzu 
ſuchte. Vielleicht Hat ſich der Hochmuth bes menfhlichen Geiften n 
kecker ausgefprochen als in dieſem Syſteme. Die Natur umd: die 
zung verachtend unternahm: es dieſer Eühne Denker, aus feiner d 
Subſtanz durch bie fehaffende Cinbildungskraft ein Gedankengenel 
produciren, an welchem fic nicht blos bie objective Natur,  fondern 
das Göttliche befeftigen ließe. Man muß bie Feinheit ber Fäden ınl 
Kunft bewundern, mit welder fie gezogen und kreuzweis werflochten] 
aber da bei ber. Production nichts Objectiv-Reelles zugelaffen mu 
woran fie angetnüpft werben koͤnnten, fo war es freilich fein Bl 
daß das ganze Kunſtwerk fih nicht erhalten Konnte. 
$. 166. Andere dagegen glaubten, es komme beid 
Wiffenfhaften Alles darauf an, Thatfachen, Materialien | 
fammeln und herbeizufchaffen, und bevor davon nicht gm 
Maſſen angehäuft worden, könne von einer foftematifhen ® 
ſtaltung der Wiffenfchaften nicht die Nede ſeyn. kein | 
vergaßen, daß, erftens, das wahrhaft gedeihliche Sam 
der Thatſachen ſchon ein entwiceltes Bewußtfeyn der Ider! 
Wiſſenſchaft vorausfest, und ohne dies der Forfcher unter d 
Erſcheinungen mit verbundenen Augen herumtappt, und du 
die Maffe derfelben erdrüdt wird. Zweitens, eine einjl 
Erſcheinung, ein Factum, ein Verfuh an und für fih | 
fehr geringen Werth, den vollen erhält er erſt durch fer 
Zufammenhang und bie Wechfelwirkung mit den übrigen, 
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eutfames Glieb in einem unendlichen Organismus. Aber 
n dies: ein Factum, einen Verfuch richtig zu deuten, das 
feß, welches er zu offenbaren firebt, zu erkennen, das 
tief verborgene Verfchlungenfeyn mit andern zu ergrün- 
1, fih zur Anfchauung der Idee zu erheben, welche vie 
änomene belebt und zu Manifeflationen eines Geifligen 
ht — bies kann feine Empirie lehren; dazu bedarf es der 
yeculation, der Geift muß aus feinem eigenen Fond fchöpfen. 
er verliert fich die Empirie in das höhere Wiſſen. 

$. 167. Es neigen fich aber viele Koͤpfe durch einen na⸗ 
lichen Hang zu dem einen ober andern Ertrem. Und fo 
den ſich in der Gefchichte bald beide Richtungen neben eins 
ver, aber ohne von einander viel Notiz zu nehmen, balb 
venfäglich fortfchreitend.. Und wie fehr auch beide in ihrem 
toffen Hervortreten auf Irrwege führen, fo deuten fie doch 
be zwei nothwendige Tendenzen ber wiffenfchaftlichen Unter: 
fuchung an. 

$. 168. Im fich felbft erfennend die Einheit in der Viel: 
t kann fich der firebende Geift nicht erwehren des Gedan⸗ 
8, daß auch außer ihm Einheit fey in ber unendlichen Viel 
E, und daß das Unendliche, die allbelebende Kraft des Gan⸗ 
„ dem Weſen nach Eins fey, und folglic auch in der Wiſ⸗ 
ſchaft diefelbe wiederfcheinen muͤſſe. So wie diefe Idee mit 
iger Stärke ins Bewußtfeyn trat, eilte ber Geift mit ju- 
idlichem Ungeflum zu ihrer Verwirklihung. So ſchuf er 
fleme, in denen .er aus Einem Princip das Syſtem der 
ur und des Geifled mit unficherem Griffel zu zeichnen 
dte. Diefe erften Entwürfe, Skizzen eines Syſtems ber 
Mienfchaft, regten den Zorfchungstrieb auf, und indem man 
prüfte, und an die Natur hielt, trat/ihre Dürftigkeit und 
irfeitigkeit hervor, und fo wurde man zu neuen Verfuchen- 
igedraͤngt. Die Verſchiedenheit des Gefichtöpunctd, in den 
im fich flellte, fo wie der Methoden, deren man fich be 
arte, und der Individualität der Forfchenden mußte den 
genfab und Streit aufregen. Der mißlungene Verſuch des 
en beflimmte einen andern, es beffer Zu machen. Und fo 
töte auch der Verſuch fich geltend machen, die Natur aus 
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ſt zu erklaͤren, durch treue Beobachtung und 
© zu entdecken. Damit war der Empirism ins. 
















169. Dies find aber Alles Cinfeitigkeiten. Im 
tem der Wiffenfchaft giebt es feinen Streit, Bein. 
gen des einen Moments auf Koften ber übrigen: 
e gleichmäßige Vertheilung und Harmonie Aller. 
sub gefunden urfräftigen Organism jedes Organ 
Stelle, wie es das, was es feyn toll, ganz if, | 
1 mit Leichtigkeit von Statten gehen, und alle | 
„ngreifen und. einträchtig. wirken zur Offenbarung | 
«fo durchdringen fich auch in dem wahren Syftem | 
an und Empirie, ober wie die Gegenfäße immer | 


I 


Anmerk. con Bacon macht einen faulen und ſtupiden 
rism bemerklich, der gedankenlos bei den Thatſachen ftehen bleibt, 
weiß, wie er mit ihnen daran ift, und worauf fie hindeuten. 
pirifche Philofophie, d. i. die erperimentirende Naturlehet 
rem Raifonniren iſt ihm die monftröfefte Art, deren Dogmen ned 
her find als die ſophiſtiſchen. (Nov. Org. $. 64. 70.). Aber audit 
befferen Geftalt, im welcher er ſich feitbem gezeigt hat, bleibt cr imt 
fehe befchränkt und kurzſichtig. Sein Auge verweilt zu lange bei den & 
zelnen Factum, Verſuche, er legt ihm einen zu großen Werth bi, @ 
Überficht, daf es erſt in feiner Verkettung mit allen übrigen feine nei} 
Stelle, fo wie feine volle Beleuchtung erhält. Cr gleicht dem Wirket 
im Thale, der zwar das am Boden und an der Oberfläche ige 
größter Schärfe aufzufaffen vermag, dem aber das Tiefere, das SR 
und Entferntere entgeht. Er tut immer nur eine Anſprache and 
einzelnen Theil, an ein Glied, das er anatomifd von den uͤbrigen 8 
bindungsglichern ifoliet, zum Behuf des Verſuchs proͤparirt, ab m 
gu erfennen vermag in feinem lebendigen Zuſammenſeyhn mit ben ühit 
Daher es Kein Wunder ift, daß auch die Antwort der Natur bed ſo 
rend, ausweichend, nicht felten nedend ift. Das Auge des fpeeulhit 
Borfchers dagegen, d. i. des Phitofophen, bewegt ſich nach allen Ein 
hin, es durdjläuft den Raum nad) allen Dimenfionen, ihm ift . 3# 
chemiſche Betrachtungsweiſe nur eine einzige neben der phyſiſchen, mit 
matifchen, geologiſchen u. dgl. ex ftellt ſich auf den hoͤchſten Standpunkt 
don wo aus er ben Zufammenhang unter den einzelnen Gebilben Br 
ſchauen kann, und es wenigftens möglich ift, die Stelle eines par 
Ganzen zu erkennen. Von hier aus uͤberblickt er das ganze Tun h 
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eiben des Empirikers, er verſteht es, er muß aber Manches, was die⸗ 
n wichtig ſcheint, fuͤr unbedeutend halten, ober wohl ganz uͤberſehen: 
er Empiriker dagegen verſteht den Philoſophen gar nicht, bie meiſten 
ben kaum eine Ahndung von der Philoſophie; unfaͤhig, ſich auf den 
tandpunct derſelben zu erheben, halten ſte Alles, was nicht unmitelbar 
8 der Erfahrung d. h. aus dem duͤrftigen Kreiſe ihrer eigenen Erfah⸗ 
ng geſchoͤpft iſt, fuͤr Einbildung. Daß es auch in der Speculation eins 
itige, unhaltbare Anſichten, und einen langwierigen Streit uͤber den 
ehren Standpunct giebt, iſt unlaͤugbar, beweiſt aber nichts gegen bie 
veculation ſelbſt, fo wenig, als das Gedraͤnge entgegengeſetzter Reſul⸗ 
e und der Streit der Empiriker den Werth der Erfahrung herabzu⸗ 
ar vermag. Der aͤchte Philoſoph Liegt mit ber Erfahrung gar nicht 
Streite, er bedarf ihrer zur Entwidlung der Speculation, und bes 
dankbar, was fie ihm bietet. Gr bezeugt aber dem Empiriker feine 
Billigung, wenn er feine Arbeit zu hoch anfchlägt, er weißt ihn in 
zeh oͤrigen Schranken zurüdl, wenn er anmaßend feinen Standpunct als 
aIkein wahren rühmt, ober wohl gar als blos erperimentirender Che⸗ 

"s Phyſiker u. ſ. w. von Philoſophie fpricht, ohne fie flubiert zu ha⸗ 

—— ein Unternehmen, woburd er fich nur dem Gefpötte Preis giebt. 
Die Empiriker vergleicht Bacon ſinnreich den Ameiſen, welche 
von Außen zufammenfchleppen zum Tünftigen Gebrauche, bie Ra: 
Taliften den Spinnen, bie ihr Gewebe aus fich. felbft ziehen; zwi⸗ 
ı beiden liege das Verfahren der Biene, welche ihren Stoff aus ben 
men fammelt, aber ihn nachher durch eigene Kraft verarbeitet und 
Danbelt. 


8. 170. So wie aber der höhere Standpunct beſſer ift, 
der niedere, das Ganze in feiner lebendigen Bewegung 
Fer ald der Theil in feiner für fich feyenden Beftimmtheit, 
muß auch in dem Syſtem einer jeden Wiffenihaft das Spe⸗ 
tive, der philofophifche Geiſt das herrfchende ſeyn, unter 
ſen Leitung die Erfahrung ihre Function verrichtet. 


Anmerk. Der Philoſoph erkennt, daß er ber Erfahrung zur Ent⸗ 
kelung der philoſophiſchen Wahrheiten bedarf. Daher ſucht er ſich em⸗ 
iſche Erkenntniſſe zu erwerben, und die Empirie in ſich aufzunehmen 
ſich damit zu ſaͤttigen, zum kraͤftigern Leben ber Speculation. Er 
yert aber auch, daß der Empiriker ſich philoſophiſche Bildung erwerbe, 
sit philofophifcher Geift die Empirie. durchdringe und belebe. 


$. 171. Die Philofophie ift aber auf das Ganze gerichs 


‚ ihr Standpunct befaßt die andern unter ſich, fie ftellt 
hoͤchſten Principien auf, welche in allen übrigen Wiſſen⸗ 
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ſchaften ihre Anwendung finden miffen. Von dem 

aus kann mithin auch nur bie formale Conftructiom bes 
flems beginnen. Das wahre Spftem ver Wiffenfchaft iſt a 
eben der Idee nach das hoͤchſte Ganze. Es ift Feiner 
dern Wiffenfchaft eigenthümlich, fondern alle muſſen Durch d 
Idee deſſelben beftimmt werden. Jede Wiflenfchaft iſt, dl 
Wiffenfhaft, Bruchſtuͤck eines unendlichen Syftems, für ale 
iſt das Syſtem die hoͤchſte Aufgabe; alle find aus berfell 
Quelle entfprungen, alle*laufen nach demſelben Ziele, u 
find nur gleichfam verfchiedene Acte einer einzigen 
Handlung des menſchlichen Geiftes, die feine eigene h 
Fl Untergange der Individualität am beutlichften ı 


$. 172. Alle Wiſſenſchaften theilen unter ſich bie 
endliche Aufgabe der Verwirklichung Einer unenblichen R 
Die Unendlichkeit der Aufgabe macht aber eine Theilung ur 
ter bie Forfchenben notwendig, und bie Wiffenfhaften fi 
nen einander entgegengefegt, weil fie, erftens, entweber au 
dem umendlichen Ganzen verfchiedene Stuͤcke zur Erforfchun 
auswählen, oder diefelben Objecte aus verfchiedenen Gefidts 
puncten auffaffen; zweitens, fich verfchiedener Methoden um 
Mittel zur Erreichung ihres Zwecks bedienen; drittens, 
weil fie ganz ungleic) fortfchreiten, und bie eine oft, durch ein 
Bufammentreffen von gluͤcklichen Umftänden, andern weit vr: 
auseilt, wodurch der richtige Standpunct zur Beurtheilung 
derfelben verrückt wird. Viertens, fie in der Wirklichkeit af 
feindlich zufammentveffen. Der Idee nach aber ift dies ki 
neswegs nothwendig, vielmehr find fie in ihr harmonifch, ihr 
Wahrheiten greifen alle in einander, jede empfängt Licht vor 
den andern und ſtroͤmt es auf fie aus, und ihre Bahnen, wit 
fehr fie fih auch fehneiden, müffen am Ende zufammentreffet. 













AnmerE Aller Streit zwifchen den einzelnen Wiffenfchaften if, 
wie langwierig und leidenſchaftlich er auch erſcheint, doch nur als chris 
Zufaͤlliges, Voruͤbergehendes zu betrachten. Er geht nicht aus der Wir 
ſenſchaft an fih hervor, fondern theils aus der Individualität der For: 
ſchenden und ihrer äußeren Stellung zu einander, theils daraus, daß Ni 
Wiſſenſchaften, obwohl aus derfelben Quelle der Idee nad) entfprungen, 
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doch auch im Verlauf Gewäffer von anderer Miſchung in ſich aufgenom- 
men und dadurch einen andern Gehalt befommen haben. So giebt es in 
der Idee keinen Streit zwifchen der Philofophie und Theologie; ja felbft 
nicht zwifchen der Philoſophie und chriftlichen Theologie, weil die. Wahre 
heiten der chriftlichen Religion den Wahrheiten ber Philofophie nicht wis 
derficeiten Finnen. Der Streit entfteht erft, wenn entweder die Philofos 
pben, ſelbſt in einer irrigen, oder einfeitigen Lehre befangen, den Sinn 
für die Wahrheiten ber Bibel in fich betäuben, ben Werth diefes Schatzes 
berabzufegen ſuchen; ober die Theologen bie Offenbarung, welche wir 
durch das Licht der Vernunft erhalten, ganz verfennend, der Vernunft 
das Recht abzufprechen fuchen, zu prüfen; wenn fie felbft die Bibel nach 
ganz verfchiedenen Methoden auslegen, die Wahrheiten derfelben in bog: 
matiſche Syſteme zwängen, durch ihre eigenen Sagungen verunftalten, 
mb einen Geift der Snhumanität, der Unduldſamkeit und Verketzerung in 
ſich ernähren und verbreiten, welcher ber göttlichen Abficht bes Stifters 
des Chriftenthbums ganz entgegen iſt. Aehnliche Erfcheinungen bietet bie 
Geſchichte der übrigen Wiffenfchaften bar. In unferer Zeit aber, wo bie 
Körper der Wiffenfchaften ſich riefenmäßig ausdehnen, und unter ihrer 
eigenen Laft zu erliegen drohen, fcheint es befonbers dringend, auf bie 
Nothwendigkeit des Sich = Anfchließens und Ineinandergreifens aufmerkſam 
gu machen, damit nicht die höhere wiffenfchaftliche Anficht in der Empirie 
ganz untergeht. Geht dies fo fort, wie bisher, fo werden wir bald nur 
Chemiker, Phyſiker, Mineralogen, Botaniker u. dgl. haben, aber keinen 
Raturforfcher mehr, der das Ganze zu überfehen vermöchte. Dann wird 
für uns aber auch ber Sinn und die Bedeutung des Ganzen verloren 
gehen. 


$. 173. Sind aber alle Wiffenfchaften der Idee nad) 
Ein Ganzes, die Wiffenfchaft an fi, fo find aud alle Sy: 
fieme der Wiffenfchaften der Idee nah nur Ein Syſtem, def; 
fen Glieverbau in jeder einzelnen widerfcheinen muß. Was 
in der einen Wiffenfchaft foftematifch ift, dad würde es auch 
in jeder andern feyn, was in ber einen irrig ift, kann nicht 
in der andern wahr feyn. Um aber die Geſtalt ded wahren 
Syſtems in ihrer Beflimmtheit zu erkennen, darf man fich 
nur die See, von ber alle Wiffenfchaften durchdrungen find, 
recht lebhaft vorftellen. Diefe Idee wird jedoch erfl zu einer 
ganz beftimmten durch die Objecte, auf welche ſich die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geifted richtet, und wodurch der Körper der Wil: 
fenfchaft fein Dafeyn erhält. Jede Wiflenfchaft will eine in 
fi) gefchloffene, unerfchütterliche Erkenntnig von Etwas, von 
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Aus Sifa fi entwidett. -b) Das, was ber Menſch kann und ſoll, Uſt 
Mlpingig von dem, was er if. Es wäre nicht blos überfißffig,, ſondern 
Apex ungeredit, ja lächerlich, dem Menſchen ein höheres Gefeh, ‚eine Ibee 
Wichtſchnur feines Lebens vorzuhalten, wenn nicht die Thatſache feſt⸗ 
e, baß er beffer werben könne, und er ‚nicht fchon die Stimme jenes 
Geſetes in fih, ſey es auch nur ſchwach und undeutlich vernoen⸗ 
haͤtte. c) Rehmen wir den Menſchen auch als freis wie wir beun 
Behuf der gefelligen Ausbübung muͤſſen, fo ift demungeachtet gewiß, 
alle feine Handlungen aus Gefegen bed freien Weſens mit eben der 
Mnoendigleit folgen, wie in den Naturprocefien bewußtlos bie Gefigek 
mungen aus Naturgefegen hervorgehen. 
' * Anmerk. 2. Man hat in neuern Zeiten in der Naturgeſchichte viel 
einem natürliden Syſteme ber Botanik u. f. w. geſprochen: 
Bere dagegen haben es gelaͤugnet. Dieſe letzteren gehen von unſern 
Memen aus, und halten bie Natur an dieſelben, wo dann natäclic 
Bat, daß die Natur kein Syſtem hat, 6. h. keins wie bie unfrigen find, 
ſü Abſtracta, Begriffe in Reihe und Glied nad) Orbnungen, Claſſen u. 
Bu. figuricen, und bie Objecte nach ganz verfchiebenen Principien georb« 
Be find. Die Natur geht nicht von ben Glaffen zu ben Orbnungen, Ges 
Jechtern u. f. w. fondern fie probucirt nur Inbipibuen, bie Schöpfer 
Maſt iſt in ihr in unzähligen Puncten zugleich thätig, fle hat das getrennt, 
u in unfern Syſtemen beifammen fteht, ja felbft die Individuen, bie 
\ "ganz verfchiebenen Reichen Tiegen, probusirt fie neben einander, fo daß 
Jeim erſten Anblick vielmehr daß Gegentheil, eine graͤnzenloſe Verwirrung, 
Ale bewußtloſes Wirken, ohne Ahndung einer Abſicht, eines beſtimmten 
ans das herifchende ſcheint. Gleichwohl iſt das natürliche Syſtein 
böchfte, wozu wir in der Raturgefchichte gelangen koͤnnen; bein wie 
ſtreben müffen. Um biefes einzufehen, darf man fich nur reiht beüt⸗ 
bie Abſicht unferer naturhiftorifchen Syſteme vorftellen. Wie wollen 
eine Reihe von Raturobjecten nicht blos in ihrem iſolirten Zu⸗ 
Eennen lernen, wozu ed blos ber eingelgen Anſchauung bebürfte, 
auch nad) ihrem Bufammenhange und ihrer innern allgemeine 
Henmäßigteit. Vergleicht man nun eine Menge Naturkörper, aus dem erflen 
""defben Reiche z. 3. Mineralien, fo mag man fle betrachten aus welchem 
puncte man will, 3. B. nad ber Mifchung der Srundftoffe, nad 
her Strahlenbrechung, nad) der Geftalt, Farbe u. dergl. fo ergiebt fich, 






















"bin ‚und zwar nach verfchlebenen Graben; d. h. einige find in der Mi⸗ 
Kung ſehr ähnlich, aber in der Geſtalt verſchieden, oder in ber Miſchung 
verſchieden aber in der Geftalt ähnlich, ober in beiden ähnlich, aber in 
Farbe, Härte, Strich u. dgl. abweichend u. f. w. Hierauf fuchen wir 
Ste ähnlichen zufanmenzuftellen nach den Graben ihrer Verwanbfchaft, und 
So esitfpringen' unfere claffificatorifchen Wegriffe von Art, Gattung u. dgl. 
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‚ daß viele einander gleid) oder aͤhnlich find, don andern aber ſehr verſchie- - 


weiter Kheil, 


enftänden feyn, und fie hat ihren Zweck ereicht 
verwirflichet, wenn das ideale Bild im Geife 
n Obiecte vollfommen entfpricht, wenn bie 
}, was fie ſowohl ihrem Weſen nach, als 
ng ſind und feyn koͤnnen, in unſerm 

10 unſer Eigenthum geworden find. (F. 160) 


tert. Schon Bacon bemerkt; Die Wahrheit des * 

nens ſey nicht mehr von einander unterſchieden, als der 

ad zurücgevorfene Lichtſtrahl. 

174. Das Object der Wiſſenſchaften iſt bie Bl, 

r in ihrer Zotalität Univerfum nennen. Sie il 

wild, welchem bie Wiffenfchaft als ideales Nahbih 

eben hatz dieſe wuͤrde volltommen feyn, wenn je 

rbild im allen einzelnen Zügen erreichen könnte, In : 

Fenn-“ wir aber, fo weit fie unferm Wiffen zug ing 

Er ſten s, eine Offenbarung von Ideen in Raum 

. eitens, biefe Offenbarung, ift gefchehen auf «i 

uliche Weife durch eine unendliche Zahl von. 

nd zeichen. Drittens, durch eine unendliche M 

faltigfeit lebendiger, höchft individualifirter Formem und Ge 

flalten, wovon eine jede nach dem Maafe ihrer Individualitit 

die Idee vollkommner oder unvollfommmer ausdrückt. Vier: 

tens, Ueberall ift Wahrheit. Ein jedes Glied ift durch allge 

meine Gefege nothwendig beftimmt, es ift das, was es Kraft 

diefer Gefege feyn muß, ganz, nicht mehr und nicht wenige; 

nichts ift iſolirt, fondern Alles greift in einander ein, iſt ſtetig 

verknüpft, und macht eine unendliche Verfettung von Urſachen 

und Wirkungen. Man kann dies das Syflem der Natur 
nennen. 














Anmerk. 1. Es Eönnte ſcheinen, als ob der menfchliche Geif, 
oder überhaupt die Thätigkeit vernünftiger, freier Wefen hierin nicht mit 
begriffen ſey. So hat es bie Ethik an fih und in ihrer befondern Ge 
ſtalt ald Moral, Politik u. f. w. nicht mit dem zu thun, was ift, fr 
dern was durch die Thätigkeit freie Wefen feyn foll und Tann. Dage 
gen ift aber folgendes zu erimern: a) Der menſchliche Geift ift auch cı 
Theil der Welt, und die in ihm liegenden Gefege von bem, was er fern 
kann und fol, find auch Gejege der Welt, infofern fie unter der Zum 
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bed Geiſtes ſich entwidelt. b) Das, was ber Menfch kann und fol, tft 
abhängig von dem, was er if. Es wäre nicht blos überfläffig, Tonbern 
fogar ungerecht, ja lächerlich, dem Menſchen ein höheres Gefeg, ‚eine Idee, 
als Richtſchnur feines Lebens vorzuhalten, wenn nicht die Thatſache feft- 
flünde, daß er beffer werben koͤnne, und er nicht ſchon die Stimme jenes 
höheren Geſetzes in ſich, fey es auch nur ſchwach und undeutlich vernoms 
men hätte. c) Nehmen wir den Dtenfchen auch ald freis wie wir denn 
zum Behuf der gefelligen Ausbildung müffen, fo ift demungeachtet gewiß, 
daß alle feine Handlungen aus Gefegen bed freien Weſens mit eben ber 
Nothwendigkeit folgen, wie in den Naturproceffen bewußtlos die Erſchei⸗ 
nungen aus Naturgefegen hervorgehen. 


Anmert, 2, Dan hat in neuern Beiten in der Naturgefchichte viel 
von einem natürlihen Syſteme der Botanik u. f. w. geſptochen: 
Andere dagegen haben es geläugnet. Diefe Iesteren gehen von unfern 
Syſtemen aus, und halten die Natur an biefelben, wo dann natürlich 
folgt, daß bie Natur Fein Spftem hat, d. h. keins wie die unfrigen finb, 
wo Abftracta, Begriffe in Reihe und Glied nach Ordnungen, Claſſen u. 
dgl. figuriren, und die Objecte nach ganz verfchiebenen Principien geord⸗ 
net find. Die Natur geht nicht von den Glaffen zu den Orbnungen, Ges 
ſchlechtern u. f. w. fonbern fie probucirt nur Indipiduen, bie Schöpfer 
kraft ift in ihr in unzähligen Puncten zugleich thätig, fie hat das getrennt, 
was in unfern Syſtemen beifammen fteht, ja felbft die Individuen, bie 
in ganz verfchiebenen Neichen liegen, producirt fie neben einander, fo daß 
beim erften Anblic® vielmehr daß Gegentheil, eine gränzenlofe Verwirrung, 
ein bemußtlofes Wirken, ohne Ahndung einer Abficht, eines beflimmten 
Plans das herrfchende ſcheint. Gleichwohl ift das natürliche Syſtem 
Bas hoͤchſte, wozu wir in ber Nakurgefchichte gelangen koͤnnen; dem wir 
nachftreben müffen. Um diefes einzufehen, barf man ſich nur recht beuts 
Lich die Abſicht unferer naturhiftorifchen Syſteme vorftellen. Wir wollen 
badurch eine Reihe von Naturobjecten nicht blos in ihrem ifolirten Zus 
flande Tennen lernen, wozu es blos ber einzelnen Anfchauung bebürfte, 
fondern auch nad ihrem Zufammenhange und ihrer innern allgemeinen 
Gefegmäßigkeit. Vergleicht man nun eine Menge Naturkörper, aus dem erften 
beften Reiche z. B. Mineralien, fo mag man fie betrachten aus welchem 
Gefihtspuncte man will, 3. B. nad) der Mifchung ber Grundftoffe, nad 
ber Strahlenbredjung, nach der Geftalt, Farbe u. dergl. fo ergiebt fich, 
bag viele einander glei oder ähnlich find, von andern aber fehr verfchie- 
ben, und zwar nad) verfchlebenen Graben; d. h. einige find in der Mi: 
ſchung fehr ähnlich, aber in der Geftalt verfchieden, oder in ber Mifchung 
verfchieden aber in der Geſtalt aͤhnlich, oder in beiden ähnlich, aber in 


. Barbe, Härte, Strich u. dgl. abweichend u. f. w. Hierauf fuchen wir 


bie Ähnlichen zufanmmenzuftellen nach den Graben ihrer Verwandſchaft, und 
fo entfpringen unfere clafitficatorifchen Begriffe von Art, Gattung u. bgl. 
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? Aneinanberreigung unfere Syſteme. Das Beftimmte in 
dee Grundflffe; der Gefott, Barbe u. dgl, 












en wir in unfern: Syſtemen darnach, — 
die Spur zu kommen, um das zuſammenzufieilen in 

wamilie u. dal. was durch die natürlichen Charaktere 
b. wir ſuchen eben das naturliche Syftem. Sind die 
atüelichen Syſteme die Objecte nach ihrem natürlichen Charn 
b. nach Naturgefegen geordnet, fo entſpricht auch unſer 
feinem Vorbilde, d. h. wir haben darin das Soſtem 
wer. bieg-Iegte Läugnet, muß auch, die, Möglichkeit, ei 
tem läugnen, überhaupt bie Möglichteit der 
‚men haben wir zwar ein Fachwerk; aber im u 

die Fächer durch wirkliche 

nem Gabinette bie einzelnen Eremplare,nicht deßhalb zu 
ng u. dol. gehören, weil fie auf benfeen tepoftarie 
ober ei demſelben Kaften liegen, fondern weil fie in 
n Übereintommen: fo geht auch ihre ‚naturhiftorifce 
unge Derloren, wenn man fich auch alle,einzelne Stücke in 
wirrung, auf einem Haufen liegend, ober ein jebes von 
yusennt vorftellt. Es ift mithin auch bie Getrenntheit ber eis 
einen Körper in der Natur von den verwandten kein Einwurf gegen ihr 
foftematifche Verknüpfung. Gold und Silber erkennt 1eder als verrankt, 
fie mögen in noch fo verfejiedenen Lagerſtaͤtten und Verbindungen vorkommen. 
Bis hierher kann Fein Streit ſtatt finden. Das Schwierigſte aber ift: Die 
Prineipien der Natur zu entdecken, fie aus einem Eleinen Kreife von An 
fhauungen durch Hilfe unvolftändiger Inbuctionen zu exrathen! Co hit 
man ſich noch Eürzlich fehe bemüht, das chemiſche Syſtem der Mineralogit 
als das wahre Spftem der Natur hervorzuheben im Gegenfag bes af 
äußere Kennzeichen gerichteten. Diefem fteht aber, abgefehen von dem 
Zweideutigen chemiſcher Verſuche, wegen den vielen gewaltfamen Oper 
tionen, die ter Chemiker mit den Körpern vornimmt, noch Kolgende 
entgegen: a) bie Erfahrung zeigt uns Mineralien von verfchiebener zu 
fammenfegung und gleicher Gryftallifation, was den angenommenen dem: 
ſchen Principien widerſpricht. Dann ift die Form nicht Folge des Ele: 
ments, fondern hoͤchſtens nur der ftoichiometrifchen Verhättniffe der Ele 
mente. Die Elemente als folche find gar nicht die Principien der Kr 
per. b) Eben fo wenig zeigt das Syſtem den nothwendigen Zuſammen 
hang auf zwiſchen der Miſchung der Grunbftoffe und dem Ganze, fr 
Zarbe, der Strahlenbrechung u. ſ. w. Ein Syſtem aber, das fid da 
wahre, das ccht philofophifche nennt, muß bie Crſcheinungen aus ben ar 
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genommenen Principien ableiten koͤnnen; fonft verbient es biefen Ramen 
nicht. c) Da die Grunbftoffe nichts als bie rohen Materialien find, aus. 
denen bie Natur die Individuen gebildet hat, fo ift es eine gemeine, ber 
Philoſophie entgegengefegte Betrachtungsweiſe, den rohen Stoff für bie 
Hauptſache, bie plaftifche Kraft der Natur aber, welche daraus ein has 
zafteriftifches Individuum von ganz beftimmten habitus geftaltete, unb 
biefen habitus felbft für Nebenwerk zu achten. Eben die indivibualifirte 
Bildung ift das höhere, man koͤnnte fagen der Zwed ber Natur, durch 
welche erſt die Idee offenbar wird, &o und fo viel Atome von Kiefels 
erde, Thonerde u, dgl. haben für fich Leinen Sinn, es ift nichts Vernuͤnf⸗ 
tiges darin; dies erfcheint erſt mit ber fprechenden Geſtalt, welche daraus 
hervorgeht. " Die Mineralien haben, fo wie die übrigen Körper, felbft 
zeritoßen und pulverifirt, chemifch noch benfelben Werth wie zuvor, ja es 
muß die concrete Geftalt vernichtet werden, damit ber Chemiler fein Ge 
ſchaͤft beginnen koͤnne; aber dann geht Sinn und Bedeutung verloren. 
Die Mineralien blos chemifch orbnen unb beuten wollen wäre eben fo, 
als ob man bie Gemälde in einer Gallerie chemifch, nach ben Beſtand⸗ 
theilen der Farben des Holzes und ber Leinwand claffificiren wollte. Der 
Philoſoph verfchmäht auch das nicht, und weiß es zu fchägen; aber feine 
Abficht geht darauf, die Idee bed Ganzen, den unenblichen Geift, ber 
fh im Weltall offenbart bat, zu verftehen, im Geiſt und in ber 
Wahrheit. Alle andere. Wiffenfchaften arbeiten der Philofophie in bie 
Hände, um den philofophifchen Standpunct, als den höchften zur vollen 
Entwidlung zu bringen, und überall geltend zu machen. 


— ·— — — 


Erſter Abſchnitt. 
Bon: den Ideen ' 


8. 175. Die Idee, eigentlich Geftalt, Geficht, ift die | 
nur duch Vernunft zu erfaffende Urgeftalt, ald Mufterform 
amd belebende Kraft für eine Reihe von Beflrebungen und 
individueller Geftalten. 


Anmerk. Ausführliche wird hiervon Einftig in der Metaphyſik, 
oder wie man ben Haupttheil der theoretifchen Philofophie nennen will, 
- gehandelt, und die Lehren anderer geprüft werben. 


$. 176. Man kann die Genefis berfelben nicht mit ber 
wiffenfchaftlichen Schärfe verfolgen, wie bie Entflehung der 
. Begriffe, fondern blos angeben, was fie find, daß fie Realis 
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ich im großer oft — — 
nuͤth beleben. Im dieſem kündigen fie Dis 
zwar ftarfen, aber noch dunklen 

‚, Glaube, Sehnfucht, Streben nad) 

Babren, Guten, Schönen; und als Stun, 

przumehmen, und wiederguerfennen, wo das Bil der 

und entgegentritt. Keine ift an ſich die erfte, ober oder Bit 

Keim zu 

ein 





Aber die legte; fondern im Gemüuͤthe iſt der 
vorhanden, fie greifen alle in einander ein, 
andere; und es kommt theils auf bie Indiv 
3 auf die Umgebungen und die. Berhältnif 
m zur Außenwelt an, damit bie eine früher 
rgelodt werde, und mit flärferer Kraft auf 
hringe wie bie Übrigen. Daher zeigt bie 
bald mehrere Ideen ‚auf gleicher Höhe, bald ei 
„itbern hervorragend, und diefe nur kuͤmmerlich 
jier fie im vollen Lichte des Bewußtſeyns, und 
wie ganze Nationen Alles, felbft das Leben. au 
wirklichung fegend,; dort getruͤbt, verkannt, dem 
unterwürfig, und durch gemeine und niedrige Beftre 
bungen mit Mühe ſich durcharbeitend und der Erdruͤckung 
entgehend. 






Anmerk. 1. Der Urheber der ädhten Ideenlehre iſt Plato, 
welcher ſich dadurch ein unfterbliches Verdienſt um die Wiſſenſchaft ermor: 
ben hat. Gicero, fonft in feinen Uebertragungen nicht immer gluͤcklich 
überfegt Idee fehr gut buch Species (Acad. Quest. I. 8, wo indeſſen 
mehr von den Akademikern und Peripatetikern zuſammen die Rede if). 
Noch beffer aber und vortrefflih Orator. c. 3. Die ganze Stelle ver: 
dient im Zuſammenhange hier zu ftehen; Nec vero ille artifex (Phi- 
dias) cum faceret Jovis formam, eontemplabatur aliquem, e 
quo similitudinem duceret, sed ipsius in mente insidebat spe- 
eies pulchritudinis eximia quaedam, quam intuens, in 
eaque defixus, ad illius similitudinem artem et manum dirige 
bat. Ut igitur in formis et figuris est aliquid perfectum et ex- 
eellens, cujus ad cogitatam speeiem imitando referuntur 
ea, quae sub oculos ipsa cadunt: sic perfectae eloquentiae 
speciem animo videmus, effigiem auribus quaerimus, Has 
rerum formas appellat ideas Plato, easque gigni negat, et 
ait semper esse, ac ratione et intelligentia contineri: caters 
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nasci, occidere, fluere, labi, nec diutius esse uno et eodem 
statu. Quidquid est igitur, de quo ratione et via disputetur, 
id est ad ultimam sui generis formam speciemque 
xedigendum. Auch heißt es fehr gut (Acad. Quaest. J. 8.) mentem 
volebant (Academioi) rerum esse judicern, quia sola c#rne&at 
id, quod semper esset, simplex, et unius modi, et tale quale 
esset (i. e. ideam). Ganz übereinflimmend mit einer Hauptſtelle 
(Repb. VI. p. 116. edit. Bip.) nad) welcher die Ideen gedacht. werben 
und nicht gefehen; nemlich-nicht finnlih, fondern nur mit dem Auge des 
Geiftes. Das Sehen des Geiftes aber ift ein Denten. Das Verſtaͤnb⸗ 
niß der Platonifchen Idee fcheint vorzuͤglich dadurch erſchwert worden zu 
feon, daß Plato fie in drei gefonderten Beziehungen betrachtete, ers 
ſtens in ihrem Verhaͤltniß zu ben Erfcheinungen, wo fchon Ariſtoteles 
Anftoß nahm an ber objectiven Realität derfelbens zweitens in ihren 
Berhältniffen zu ben Borftellungen und Begriffen, und drittens in ih 
ver Beziehung auf das Abfolute und Goͤttlichez wo bie mythiſche Dar⸗ 
ftellung eintritt. Dazu kann man no vierten die Polemik des Ari⸗ 
ftoteles rechnen. In fpäteren Iarhunderten aber find Unbekanntſchaft mit 
‘den Platonifchen Schriften, bie Ueberlieferungen und Audlegungen ber 
Reue Platoniker, und anderer verwirrender Eehren, das wachlende. Are 
fehen des Ariftoteles und feiner Manier, fo wie der Mangel an ber durch⸗ 
‚greifenden harmonifhen Bildung, welche erfordert wird, um diefer ‚reinen 
Seele folgen zu können; und zulegt die Befefligung der Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaften und die Sucht nad) Originalität, als die vorzüglichften Urſachen 
des Mißverftehens und Entfrembens anzufehen. Unferer Zeit war es vor⸗ 
behalten, den Sinn und das Verftändniß diefer Lehre wieber zu eröffnen t 
Die Stimmen fonft rau und mißtönig, fangen an in der Vortrefflichleit 
diefer Lehre zu conſoniren; und dies unterhält die Hoffnung, daß auch bas 
uebrige allmälig in den Takt und die rechte Weiſe kommen werde. 


Anmerk. 2. Wer die Realität der Ideen bezweifelt, den barf man 
nur an dad Praktifche, infonderheit an die Kunft verweifen. Alle Ken⸗ 
ner kommen darin überein, baß durch das Kunſtwerk bas ideale Bild, 
der belebende Gedanke, d. i. eben bie Idee, von welchem bas Gemüt 
des Künftlerd durchbrungen ift, objective Realität erhalten, anfchaul 
werben fol. Das Gelingen fest voraus, die Genialität der Concepfion 
und der Ausführung. Die Konception, d. i. eben die ganz beftimmte in: 
dividualifirte Geftalt, in welcher die Ibee in bem Bewußtſeyn bed Künft- 
lerk wirkfam ift, ift die belebende Kraft des Ganzen. Cs ift zwar wahr, 
das Kunſtwerk wird erſt durch die Ausfuͤhrung zu dieſem beſtimmten, ob⸗ 
jectiv⸗realen: allein dieſe iſt doch nur der Wiederſchein der höheren im 
Gemüthe des Kuͤnſtlers. Bewundern wir das Werk, fo verbient noch 
vielmehr der Geift Bewunderung, welcher: fo etwas zu denken unb aus: 
zuführen vermochte; und oft bei fo ganz widerftrebendem Stoffe, wie ber 
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auf Befeigang Änbiöibuele Meife, „ale Baria Su 
Sprache. Damit iſt eine Begrenztheit,. offe 
welche der Idee an ſich fremd iſt, —— 
Hichteit ihres Weſens geltend: macht. Dieſe Tragödie 
ielen möglichen Formen deſſelben Suijets in allen gebilbeten Syu 
das iſt fie, die. einzelne, gegen die Tragdbien der Gri, 
ſpeare, Galderon, Goͤthe u. f. we zufammen? 
immen gegen alle mögliche Tragddien, und die noch 


die Flamme zuerſt nad) Innen ſchlagen, —*— 
pfangen und ber Geiſtes-Foetus ausgetragen werben, bevor ein 
mene weburt die Zeugungskraft ber Idee aufs Neue beurkunden Fam. 
Bas aber fo dem Kunſtwerke zum ewigen Vorwurfe gereicht, enthält auf 
wieder die Rechtfertigung deſſelben. Die Ihre in ihrer Unendlichkeit faın 
gar nicht erfcheinen, weil das Unendliche formlos, Eein Gegenftand ve 
Sinne ift. Sie will aber erſcheinen und ringt nad) dem objectiven De: 
feyn. Alſo bleibt nichts anders übrig, als daf zwar ein Endliches, Sinn 
lidjes, Inbivibuelles gezeugt werde, aber ein ſolches, welches die Je 
durchſcheinen läßt, bie Erkenntniß derfelben möglich macht, und zwar jo, 
daß fie ſich einander ergänzen, daß das, was bad eine verſchweigt, Ka} 
andere ausfpricht, und erſt bie garize Gefchichte in ihrem unendlichen Fort: 
reiten die unendliche d. i. wahre Offenbarung der Idee wird. CE ge 
Hört zu den größten Mifverftändniffen und härteften Beftimmungen da 
Kantiſchen Syftems, baf bie Kraft und Würde der Ideen zwar fir dad 
Praktiſche anerkannt und gegen die Empirie in Schug genommen, abır 
ihnen zugleich die Bedeutung für das Theoretiſche abgefprochen wird, fr 
daß auch hier bie theoretiſche und praktifcje Vernunft, das Syſtem dr 
Natur und des Geiftes auseinanderfallen, und bie Einheit fehlt, welche 
unfere Bernunft fordert, von ber fie fich nicht zurüdweifen Läßt. 


Anmerk. 3. Das anfängliche Ineinanbergreifen ber Ideen zeit 
ſich ſeht deuttich in der erſten Periode griechiſcher Phitofophie. Nicht di 
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aturphilofophie und Empirie, theorerifche und praktiſche Philofophie find 
ıch ungefchieden, fondern auch Religion und Poefie find noch mit ..ber 
bitofophie in ungefonderter Einheit. Und bies ift ganz natuͤrlich. Die 
ſte religiöfe Erhebung bes kindlichen Geiftes Über die Sinnenwelt zu 
r unendlichen, allbelebenden Kraft bes Ganzen ift zugleich ber erfte An- 
ieb zur Speculation, da beide auf den gleichen Beduͤrfniſſen unferes We⸗ 
a8 beruhen, und das erfte Suchen ber Phantafie nad einem Symbole, 
fd, Worte dafür ift zugleich" das erfte Acht Tünftlerifche Regen, die ſich 
foft cryſtalliſtrende Idee. 


§. 177. Die Idee, wie dunkel und in wie duͤrftiger 
jeſtalt ſie auch anfangs im Bewußtſeyn lebt, giebt doch den 
ſten Impuls zu den wiſſenſchaftlichen Verſuchen. Aber dieſe 
anifeftiven durch ihre Erſcheinung nur ihre eigene Duͤrftig⸗ 
it im Verhaͤltniß zur Idee. So wird die Idee felbft die 
jegnerin ihrer eigenen Probucte und fie treibt zu neuen Ver⸗ 
ichen, um bie Fehler der erften zu vermeiden, die Lüden 
rfelben zu ergänzen, und die. Sorm ihrem eigenen Wefen 
ehr anzunähern. . Diefed wird dann in feiner Unendlichkeit 


m Ideal der Wiffenfchaft. In ihm erkennt der Geiſt das 
torbild, das Ziel dem er nachzuftreben, und dem er fich naͤ⸗ 
sen kann, obgleich ohne Hoffnung daffelbe ganz zu erreichen. 


Anmerk. 1. In biefer Beziehung zeigt ſich ein merkwuͤrdiger Un: 
rſchied zwifchen der Wiffenfchaft und Kunſt. Diefe ftrebt nach ganz in 
vidueller Abgefchloffenheit und Vollendung, und ein jebes claffifches Kumſt⸗ 
erk, dergleichen bas Alterthum und die neuereBeit hervorgebracht haben, 
;,‚awie bürftig es aud in Vergleich mit ber unendlichen Idee erfcheine, 
ich in feiner Art ald vollendet anzufehen. Einige kleine Flecken kommen 
i der Vortrefflichkeit des Gangen nicht in Betracht. Sie dienen vielmehr 
gu, um und mit bem Künftler zu verföhnen, ihn uns näher zu rüden. 
a der Wiflenfchaft Hingegen würde ein folches Verfahren nur affectirt 
yn und eine Verkennung bed wahren Zwecks derfelben verrathen. Eben 
8 in ihr jeder Original, Genie feyn wollte, jeder ohne Ruͤckſicht auf 
ne Vorgänger, welche zu ftudieren und zu benugen er nicht ber Mühe 
seth hielt, ein neues, einzig⸗ wahres, unverbefferliches Syſtem aus fich 
rauszufpinnen fuchte, und bisweilen fogar dann, wenn er felbft noch 
ı Süngling kaum den Akademiſchen Hoͤrſaal verlaſſen hatte: Eben bies 
it in ihr eine Zahl von Syſtemen erzeugt, wie in keiner andern Wiſſen⸗ 
yaft, Streitigkeiten und Verwirrungen, wie in einer andern, und fie 
m der foftematifchen Form zurüdgehalten, mehr als jede andere. Auch 
ıt dazu bie Perfönlichteit ber Philofophen viel beigetragen. Ich gweifle, 
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ee irgend einer andern Wiffenfchaft fo » Anm 
Brchheit, ein fo gemeinee, Fear, ae Sitte 







En unb den ————— ———— ift 


Arcnmerk. 2. ande maden der Wifknfäaft im. Augenmi 
und Geſchaͤftsleute und bloße Empiriker der Speculation zum 
daß. fe fic),mit.der Realifation, eines, Ibeale befchäftige, 0 
1 Bin Gm, mg no m Ken a 
näher man ihm zu ſeyn glaube. Dieſe find jedoch im Irrthume 
Die dortſchritte der Wiſſenſchaften find nicht nach dem, was wor u, 
ſondern nad) dem was hinter und Tiegt, zu meffen. Eine Beutlichert, 
nauere 


iſt immer ein Fortferitt zum Wahren, wenn auch das, was uns noch x 
thun übrig bleibt, ſich ins Unendliche verliert. 

$. 178. Die Idee kommt aber nur zum Bewußtſeyn in 
den einzelnen Individuen. Sie iff mithin an die Individua 
lität gebunden, und allen den Mächten blosgeftellt, welche die 
fer ihre beftimmte Form ertheilen. Dies ift der Grund, war: 
um die Idee der Wiffenfchaft in der Gefchichte in fo mannid: 
faltigen Geftalten erfheint. Da indefien das Beftreben de 
Einzelnen auf die Verwirklichung der Idee gerichtet iſt, und 
feiner etwas anderes verwirklichen Fann, als das in ihm le 
bende Bild des Wiffens, fo ift das erfte Erforderniß zu 
dem Syſtem, die größte Klarheit und Beftimmtheit der Ider 
im Bewußtfeyn. Die Idee ift das belebende Princip des Sy: 
ſtems, in ihr liegt der Zwed des Ganzen, durch fie wird der 
Geſichtspunct feftgeftellt, der Gliederbau und die Ausführung 
im Einzelnen vorgezeichnet. Zugleich muß fie das Gemüth in 
folcher Stärke und Fülle durchdringen, daß fig die Begeifterung 
gebiert. Wer nicht für feine Wiffenfchaft begeiftert ift, nır 


Zweiter Abſchnitt. 289 


nicht in ihr fein höchftes Glüd findet, und nicht im Stande 
ift, das Einzelne, in ihr aus dem Standpuncte der Idee zu 
beurtheilen: der kann fich fonft wohl manche nügliche Kennt: 
nifle erwerben, brauchbare Materialien für das Fünftige Sy: 
ſtem herbeifchaffen: allein etwas Gediegenes, Ausgezeichneted, 
Großes, wird er nicht erlangen, ein Gelehrter im eminenten, . 
im würdigften Sinne des Worts, wird er. nie werben. 


Anmerk. Die Begeifterung hat aber in ber Wiffenfchaft ein ande: 
res Golorit wie in ber Kunft. Zwar ift fie auch in der Wiſſenſchaft ohne 
Productivitaͤt ber Phantafie, und inniges Durchdrungenfeyn- des ganzen 
Gemüths von der Idee nicht möglih, erfordert aber aud die Ruhe und 
Kälte, welche nöthig ift, um etwas zu zergliedern, in der abftracten Al 
gemeinheit feftzuhalten und nad) verfchiedenen Richtungen zu verfolgen. 
So ift in der Philofophie nicht bloß Das wahre Begeifterung, was die 
Schriften der griechiſchen Naturphilofophen, des Plato, Cicero, 
Baco, Leibnig, Jacobi, Fichte, Schelling, Schleiermader 
belebt; auch in Ariftoteles, Kant, Hegel fcheint fie durch; fie tritt 
und:entgegen in der Einfabeit, © Milde, ethabenen Rue und Reſgratier 
des Spinoza. ET 


s 





Zweiter Abſchnitt. en 
- Mon dem ‚Stoffe ber Wiſſenſchaft. 


87479) Die Idee wurde aber immer in „Hang duͤrftiger 
—*— im Bewußtſeyn vorhanden‘ ſeyn, weil ‚nicht ein Stoff 
da’ wäre, ben fie durchdringen, an welchem fe e ihre belebende, 
organiſtrende Kraft offendaren koͤnnte. Es wuͤrde der, Wiſſen⸗ 
ſchaft an objectiven Gehalt, an’ Fuͤlle und. ümfang fehlen. 
Daher iſt dad zweite Erfotderniß zu einem GSyſtem. der 
Wifſenſchaft, ber Reichthumſbes Stoffe," | 

*$. 180. Die Unentbehrlichkeit des Stoffe macht die Auf⸗ 
ſuchung und Herbeiſchaffung veſſelben nothweridig. Darauf be⸗ 
ruht die Wichtigkeit des Vroblems: Von⸗ den Quellen der 
oder in und liegen. Und hierbei iſt ein doppelter Fall vente 
bar. .. Entweder der Stoff ift bexeitd gegeben,..ed kommt nur 
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darauf an, ihn aufzufaflen, zu verarbeiten und durch Reflerim 
zum. bleibenben Eigenthume des Geiftes zu machen ; ober & 
+ muß erſt durch bie-freie Thätigkeit des Geiſtes erzeugt mer 
pen: Aber auch in hiefem Falle muß etwas ba ſeyn, woran 
ihn der Geiſt erzeugt, etwas, bad zum Erregungämittel dien 
damit · er zum vollen Bewußtſevn deſſelben gelange, weil uw 
ßerdem der Stoff: nur ein ‚erbichteter: ſeyn, und. bamit bie 
——— die Beziehung auf. bad Wirkliche, wahrhaft Seyende 
verlieren würde. In beiden Fällen kommt es mithin auf das 
Gegehene an, und dad wichtigſte Problem ber Wiffenſchaft if: 
, Bas iſt gegeben? Dies leitet ung auf bie Erfahrung. 


. D Bon der Erfahrung. 


: 8. 481. ° Die Baſis dei Erfahrang iſt die Empfindum 
und Inſchauln g, und bie unmittelbare Wahrnehmung in ir 
m d. V eben das Bewußtfeun, daß in ihnen Wahrheit ſa 

zenled Senn. ‚zum Grunde. liege. : Diefe einzelnen Wahe 
u werben zur Erfahrung bann, wenn-wir fie m 
ter einander verfnüpfen, und darin eine gewiffe Regel, ein Ge 
feß entdecken. Aus biefem Grunde nennt man auch wohl die 
jebesmalige Summe der einzelnen Rchmehmungen bie Er⸗ 
fahrung ſchlechthin. 5 


$. 182; Die &fnaung ennricet abe im ber om 
der Duplicität, als äußere und, innere, Durch bie, dus 
Bere erlangt unfer, Geift Kehutuiffe von, der objectigen Re 
tur, durch die innere von dem was in. ihm ſeibſt vorge, 
es finde fich nun ber. Grund in be Asien ee a 


als folder, oder. in den Funcki an, Me 
* 5 
hie An 


wo aus fi eine, große Menpichalk 
— rt In diefen liegt uögjeichung, | 
er, iadem auch die abjestine-Motur für und 
ni Seh, Shhanbeꝛe wi. vermittelſt des Bee 
F 
—8 Dem in ohjetisen Ratur wiffeinen Sakf 
erregen unſern. leiblichen Organism an ben peripheriſchen 
vr gabe Eden von ‚denen aus gleichfent unenduh [1 
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viele Rabien nach dem belebenden Mittetpuncte gehen; In wa⸗ 
chem wir und als Ein Weſen, als Perſon erkennen, d. i. 
eben dem Bewußtſeyn. Das durch den geſchehenen Eindud 
gereizte Sinnesorgan wird in: eine doppelte Spannung geſetzt, 
einmal zur Ruͤckwirkung nach außen, und dann als Conductor 
Zur Fortpflanzung des Eindrucks nach innen. Auf der Art 
: amd Weile, wie davon ein Bewußtfeyn, mithin eine Empfins 
» bung entfieht, ruht noch ein dichter Schleier, den zu heben 
bis jetzt Feiner Theorie gelungen ifl. Wie Dem aber auch feyt 
» fo verliert Doch deßhalb das Bewußtſeyn nichts von feiner Staͤr⸗ 
s Fe, fo wie das Factum ſelbſt nicht in Sweifel gezogen werben 
Bann. 
Anmert. Es find belanntlich viele Lehren aufgeftellt worben uns 
Sm erkloͤren, wie Empfindungen und Anſchauungen entſtehen, und ſich dieſe 
= gt dem in ihnen ſich dunkler ober deutlicher offenbarenden Bewuſtſeyn vers 
ui halten. Sie alle Haben nur. hypothetiſchen Werth, und keine hat bis ‚jegt 


dat Problem gelöft, und keine wird es Iöfen. Die Prüfung berfelben ges. 


= . bert in bie Metaphufil. Den neueften Verſuch biefer Art hat Profeffor 
= Herbart in feiner Pſychologie, als Wiffenfhaft, 2 Thle. Kd⸗ 
=! —— 1824. 25. gemacht. Auch dieſen muß ich, ungeachtet der geiſtreichen, 
dſen Art, mit welcher ber verdienſtvolle Urheber deſſelben zu Werke gen 
x gen ift, doch im Ganzen. als mißlungen anfehen. Auf eine fehr. gekuͤn 
und muͤhſanie Weiſe, zum Theil mit Huͤlfe von mathematiſchen Fo 
wird hier aus den Vorſtellungen und ihren mannichfaltigen Spannungen, 
Vebungen und Senkungen das Ich und das Selbſtbewußtſeyn conſtrutet 
aein bie Vorſtellung ſetzt ſchon das Bewußtſeyn ‚voraus, denn in jebee 
AMoeftellung unterſcheiden wir das Vorſtellende, das Ich, von bat was 
worgeſtellt wird. Dadurch wird, es eben. meine Vorſtellung. Aber 
ner vieſem Hauptbroblemg, der Entſtehung der Voerſtellungen, 
5 Diefem Syſteme ein eigenes Dunkel; und. daſſelbe muß an dem Her 









Be: * fich ohne Qualität und Kraͤfte zu denken bat, bie Vorſtellungen abe 
Mfpeiken. Solche Spannusgen und gegenſettige Orackungen ber einfodiäk 
Mieten find in jebem elaflifchen Körper vorhanden, gleichwohl kommt dies 

Se zu einer Vorftellung, und hat damit gar Feine Achnlichkeit. Wie wi 

hdi as Bewußtſeyn auf mechaniſche Weite erklären? Auch fiber andere 
uch, gus Peincipien’dee Ratekiehee, Hart hier nicht anducdien, = 


$. 184. In der Empfindung und Anſchauung liegt "abet 
Realität der 


ee unmittelbare ,Ueberzeugung: von der objectiven 


"Bun, d 1 Dia ea 


19 * 


’ *8 Aus dem yfflllgen Beiſaminen der einfachen Weſen, % 
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auch wirklich außer uns und nicht blos in um 

my und nicht blos die Producte unferer eigenen Thätig 

, obgleich fie uns nicht gerade als dieſe beſtimmte er 

wuͤrden, wenn wir nicht,. ſo wie wir es find, orga 

1 und an dieſe beftimmten Gefege des Anfchauens nl 

dens gebunden wären. , ‚Und. auch diefe Ueberzeugun 

un go ſtark, ‚daß fie durch nichts dauernd, erfchüttert werde 

kann, und felbft der entſchiedenſte md. ftreitfüchtigfte Soealil 

im Practifchen als Nealift handelt, mag er nun. feine Ueber 
sanaure einen ‚bloßen ‚Glauben, oder wie er will, nennen. 


Anmert. Es ift ebenfalls Aufgabe der Metaphyſik, die in de 
Beziehung aufgeftellten Lehren zu würdigen. 


'$. 185. Dieſe Thatfachen. machen die unerſchuͤtterlich 
Baſis der Erfahrung, >und den objectiven reellen Gehalt di 
Naturwiſſenſchaften sund aller andern, infofern fie der Er 
Iaäns bebürfen, anf ihr. fußen, in ihr MA ausbreiten wol 


$.. 186. Die Erfahrung zeigt und aber eine große ir 
angemeffenheit zu unferm wifjenfchaftlichen Streben. Die Wil 
fenfchaft fucht das Allgemeine und Nothwendige, fie will nicht 
blos erfennen, was ift, fondern auch was werden Fann unt 
ſoll aus dem Seyendenz die Erfahrung bietet ihr aber nur 
Einzelnes, belehrt fie blos über das, was ift und gefchieht. 
Und felbft diefes Einzelne giebt fie nicht rein, fondern gemiſch 
oder verbunden mit vielen andern Phänomenen und Einze: 
beiten, und es kann nur aufgefaßt werden und wiberfcheinen 
in dem ganz individualifiten Spiegel, von eigenthlmlice 
Mifhung der Stoffe, Form und Färbung, den wir die be 
fimmte Perfon des Zorfchenden nennen. Daraus entfpringt 
ein boppeltes Problem: 

D D Die Erfahrungsobjecte in ihrer Neinheit aufzufaffen, 
fo wie. fie find, damit auch das im Geifte veflectirte Bild der 
felben ein treuer Abdrud werden koͤnne. 

. I) fi von dem Einzelnen zum Allgemeinen, vom Birk: 
lichen zum Nothwendigen und Möglichen zu erheben, zum 
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Naturgeſetz, aus welchem die Phaͤnomene erklärt werben 
Tönnen. 

8. 1897. Sol das Erfahrungsobject in feiner Bein 
aufgefaßt werben, fo ift wieder zu unterfcheiden: 

A) das objective B) das fubjective Moment. 
Und dies um fo mehr, weil im der Wahrnehmung beibes in 
einander fpielt, und dadurch bie Erfahrung. ſelbſt leicht ver⸗ 
dunkelt wird. 


$. 188. In Beziehung auf dad objective find wieder 
zwei Puncte zu unterſcheiden: 


A) das Object an und fuͤr ſi 9 in fie inbiiben 
Bildung, ee 


B) feine natürliche Bersinbung mit andern. 

Um das Object an und für ſich, Im feiner individuellen Bil⸗ 
dung, zu erkennen, muß es von den Umgebungen, bie e& zum 
Theil verhüllen, getrennt, und tfolirt dargeftellt werben. Dies 
ift oft ſchwierig, befonders dann, wenn bad Individuum ſehr 
zufammengefegt, und alö eine Complerion mehrerer anderer 
Individuen anzufehen if. Daher muß man fi mit den Mits - 
teln bekannt machen, welche dazu dienen, und fich in der Kunfk 
der Vorrichtung und Zubereitung (ded Präparirens) üben. 
Iſt auf dieſe Weife alles zur eigenen Beobachtung (Autos 
pfie) angeordnet, fo faffe man in ihr das Object fo. auf, . 
daß ein fo viel ald möglich entfprechendes Bild deffelben ſo⸗ 
wohl zum eigenen Gebrauch, ald für andere gewonnen wers 

be. Darauf beruht die Nothwendigkeit der Beſchreibung. 
Sie ſey klar, und zu dieſem Behuf in beſtimmten terminic, 
geordnet, genau: und vollſtaͤnig. 
Anmerk. So iſt es unmoͤglich, von dem Urſprunge, bem Bertuufe 
ber Beichaffenheit umd dem ganzen habitus eines Nerven, einer Arterie 
n. f. w. eine genäue Erkenntniß zu erlangen, wenn man ihn: nicht. prä« 
parirt, d. h. eben die übrigen Theile, welche das Bild beffelben ver⸗ 
dunkeln und verbedien, lostrennt, fo daß er in feiner Bloͤße erſcheint, 
Dies iſt aber eine Kunſt, welche man nur durch Uebung und einen na 
tuͤrlichen Takt erlernt. Die Beſchreibung iſt nothwendig, theils weil das 
Object vergaͤnglich iſt, oft nur ein einziges Mal und kurze Zeit ſich ber 


Ameisen Theil. Spfiemarit 
ietet, ja ſich nicht felten, fhon «während derfelben ver 
weil es an 
ngetheilt, und zum Behuf der Wiſſenſchaft firirt werdm 
weit freilich die Veſchreibung detaillire ſehn muß, laßt fd, 
ht feftftellen. 


189. Das Object iſt erſt durch die Verbindung mit 

u dem geworben, was es ift., Es iſt mit ihnen ent: 

durch denſelben Proceß nach denſelben Gefegen entſtan⸗ 

oder die beſonderen Geſetze ſeiner Bildung ſind durch die 

ngen mehr oder weniger modificirt worden, ſo daß man 

n darf: Ein jedes Naturobject Eonte nur an 

befiimmten Stelle, und in diefen Verbin 

das werben, was es geworben ift. Damit 

n fich aber zu einer Höhern Stufe. der Erfenntnif, 

v einzelnen Gliede zur Kette, dem Gliebe in ber his 

Votenz, vom zuhenden, ftehenden Geyn zum Werben, 

einandergreifen der Urfachen und Wirkungen. Beide 
sißweifen miffen fich daher einander ergänzen. 

verk, Hierher gehört das, was man bad Vorkommen eine 

Pflanze, eines Minerals u. f. tw. nennt. So machen bei einem Mineral 

der Bundort, die Mutter u. dergl. die Geburtsftätte beffelben. In ihr 

muß die Möglichkeit des Entſtehens deſſelben liegen. Diefe Puncte mit: 

fen gleich beim Finden und Zu-Tage- Fordern forgfältig bemerkt werden, 

weil es dem Einzelnen oft unmöglich wird, den Fundort ſelbſt in Augen 

Schein zu nehmen. — Beide Verfahrungsarten müffen mit einander ver 

bunden werben. Der dorſcher muß die geiftige Pupille ausdehnen und 
aufammengiehen Eönnen, wie es ber Gegenftand mit fid) bringt. 


A) Bon den Verfudhen. 


$. 190. Das ifolirende Verfahren ($. 188.) ift fchon zum 
Theil kuͤnſtlich, indem es nicht blos mancher Vorrichtungen 
und Inſtrumente bedarf, ſondern wir auch dadurch die Na— 
turobjecte in einer Beſtimmtheit erhalten, wie fie und die ge 
wöhnliche (gemeine) Erfahrung nicht darbietet. So geht 
es in ben Verſuch (experimentum) über. Ein Verſuch it 
ein kuͤnſtliches Verfahren, durch welches man vermittelt be 
Tonderer Vorrichtungen beftimmte Phaͤnomene erzeugt, um dr 
durch die in ihnen wirkfamen Geſetze zu entdeden. 


J | | 
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Anmert. ande fegen. ben Berfud ber: Beobarhtung entges 
gen. Ginen Gegenfag machen fie zwar nicht, weil ber Verſuch ‚bie Ve⸗ 
obachtung in fih aufnimmt, fobald er zur Ausführung kommts. fie find 
aber doch verſchieden, ba eine Beobachtung ſtatt finden Tann ohne ober mi 
Berſuch. So kann man das Licht beobachten, wenn es auf einen Huf, 
Teich, eine regnende Wolke fäRt, aber auch nachdem man zuvor in ein 
vexfinſtertes Zimmer durch eine Eleine Deffnung eines Fenfterladens Licht: 
ſtrahlen geleitet und mit einem breifeitigen gläfernen Prisma aufgefangen hat. 
Dies ift ein Verſuch. Daher giebt es eine Kunft der Erfahrung. ı 


$. 191. Die Berfuche find für bie Wiffenfchaften von 


der größten Wichtigkeit. Sie find eben fo anziehend als bes 


— — -- -- 


_ — 


lehrend, und gewähren oft dem Auge dad etgoͤtzlichſte Schau⸗ 
fpiel, dem Geifte die erheiterndfte Unterhaltung. " Die’ Natur 


- wirkt zwar, weil ihre Geſetze unveraͤnderlich ſind, in den Ver⸗ 
;" ſuchen nicht anders, als wie fie ſonſt uͤberall wirkt, weshalb, 
wir fie auch in der Abſicht ahftellen, um durch ſie den — 


turgeſetzen auf die Spur zu kommen, und ſie im Ganzen und 


Großen wieder zu erkennen. Allein die Verſuche gewaͤhren 
doch einen großen. Vortheil. Erſtens: Sie ſind einfacher. 


Einen in der Natur ſehr complicirten Proceß kann man durch 
Verſuche in mehrere einfache, gleichſam Elementar⸗Verſuche 

zerlegen, und ſo den dynamiſchen Grundproceſſen auf die Spur 
kommen. So wird die Natur zum Theil fecirt. Eben deß⸗ 
halb zeigt fich in ihnen, zweitens, die Natur reiner und zar⸗ 


ter ald in ihren großen Operationen. Im biefen iſt ‚Alles 
Leben und Streben, mehrere Kräfte ‚find zugleich thätig, fie 
wirken theils harmonifch zur Hervorbringung eines Totalef⸗ 


fekts, theils gegenſaͤtzlich, einander ſtoͤrend, einſchraͤnkend; und 


manchmal werden die nach individueller Bildung ringenden 


Kräfte in einen fo kleinen Raum zuſammengedraͤngt, daß ber 
Einzelnen nur eine ganz kleine Sphäre zur Wirkſamkeit offen 


' bleibt , ja wohl nur. der Anſatz zu einer beflimmten Form ver: 
‚ ‚gönnt wird. Viele Koͤrper kommen verlarot vor, viele Phaͤ⸗ 


nomene liegen zu tief, als daß unfer Geift fie zu erreichen 


; vermoͤchte. Im ben Verfuchen dagegen kann bad. ftörende be⸗ 


ı feitiget werben, man kann mit Eleinen Portionen von Materie, 
und einen der Größe derſelben angemeflen Apparate operiren, 


" wodurch nicht blos viel Beit, Raum und Koften erfpart wer: 


- - 
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auch” die Kraft entſchiedener wirft, das Mefultıt 
- Drittens: Man kann durch die Verſuche wirk 
Vyaͤnomene erzeugen, von denen es wenigfiens pre: 
bleibt, ob fie in der Natur außerdem vorkommen 
gen, beren unmittelbare Verbindung wir in ber Nr 
7 nicht entdeckt haben, koͤnnen wir im Werfuche zu 
dringen, und zwingen, auf'einander zu wirken und ihre 
upaften zu offenbaren. Und wir koͤnnen biefe Verſuche 
r zweckmaͤßiger einrichten , ausdehnen, abändern, wieder 
- &p werben die Verfuche zu Fragen, welche man der 
wiegt; und worauf fie antworten muß, es ſey beje 

er verneinend, ausweichend, problematiſch. 












merk Die Natur iſt nicht launiſch und Teibenfchaftlich wie 

fie liebt nicht und Haft, nicht, begänftiget nicht und fegt nit 

ber dennoch, liegt in ihr ein Etwas, das, von feinem Standpundk” 

zu beuten, ber Menfch fich verſucht, wie geneigt fühlt. Hätten 

ame geheime Geſchich te der Entdeckungen und Erfindungen in 

J wiſſenſchaften, ſo wuͤrden wir gewahr werden, daß gar Vielck 

„en und Schoͤnſten, nicht blos die Folge der Berechnung und der 

Kennng ber Schlüffe it, wie es fic die menfchliche Eitelkeit gern über 

redet und anfchmeicheln Läft, fondern daß dabei noch andere Kräfte thäti 

gewefen, und jeber ein eigener Glüdsftern leuchten muß, 

Ein an ſich unbebeutendes Greigniß, ein zufälliger Umftand, ein hinge 

worfener Gedanke in der Schrift eines Vorgängers: ſeibſt bie glücliht 

Stimmung werden oft die Veranlaffung zum Aufgange eines innern Lichts, 

das die Natur und den Geift erleuchtet. Wir gleichen den Söhnen di | 

Weinbergsbeſihers, die nad) Schägen grabend den Boden fruchtbar machen; | 
und Brandt's Geſchichte, ber, ben Stein ber Weifen fuchend, den Phoz 
phor entdeckte, Hat noch nicht ausgefpielt, Man fragt oft im Erpurz 
mente die Natur ungefhiet, in einer falſchen Borausfegung, zur Beflkr 
tigung einer voreiligen, unteifen Theorie (was Bacon finnreich bie An: 
ticipationen ber Natur nennt, im Gegenfag der Interpretation. 
Nov. Org. $. 26.): Dann kann fie freilich nicht beifällig antworten: 
aber ſelbſt im Verſagen iſt ihr Erwiedern lehrreich; fie verfagt, weil bir 
Nothwenbigkeit, ein ewiges Gefep, es erheifht, aber fie deutet fanft und 
oft mit einer Zartheit, welche die Feinheit unferer Schlüffe beſchaͤmt, auf 
das Beffere und Wahre hin. Dies zu verftehen, ihr zu folgen, ſich mit 
ihr in immer genaueren Rapport zu fegen,s um gleihfam in ihrer Gere 
leſen zu koͤnnen: Dies chavakterifirt den genialen Naturforfcher. In die 
fer Beziehung fagt Bacon fehr wahr: Die Natur überwindet man blos 
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ch Gehorſam: Der Menſch muß ihr Diener und Ausleger fon. und 
fer Dichter: 

Geheimnißvol am lichten Zag 

Laͤßt fih Natur des Schleiers nicht berauben, 

Und was fie Deinem Geift nicht offenbaren mag, 

Das zwingft Du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 

Ich füge aber noch hinzu: Der Cober der Natur gleicht nicht un⸗ 

en Büchern, wo Alles in Kapitel nnd Paragraphen getheilt ift, und in 
fommenhängender Sprache fortläuft: fondern einer Geheimfchrift, ber 
Ann nimmt nur einzelne getrennte und unzufammenhängende Buchſtaben 
ahr. Es ift eine Art Lacebämonifcher oxvrain, das correfponbirende 
taͤbchen ift unfer Geift, um ben gewunden, d. i. in welchem veflectirt 
id zum Bewußtſeyn gelangt, bie Buchftaben erſt ben richfigen Sinn ge: 
m. Deßhalb kommt fo viel auf die Form bes Geifles und den Grab 
iner Bildung an, Lebte nicht ſchon das höchfte Geſetz als Idee des Un- 
Iblichen in uns, fo würden wir auch nicht die Offenbarungen beffelben ‘in 


r Rotur wiebererfennen und zu deuten vermögen. Es gilt was ber . 


eift im Fauſt fagt: 
- Du gleichft dem Geift, ben Du begreift, 
Richt mir. 
Und von manchen Spperimenten kann man mit einem andern fagen: 
Frager, ihr habt nur die Magd, niemals bie Göttin ge 
fehn. 
Ohne diefe höhere Ausbildung iſt es auch nicht möglich die verdorbe⸗ 
m Lesarten, Gloſſen und freien Phantaflen der Syſteme von ben ächten 
rt der Natur zu unterfcheiden. 


$. 192. So wichtig die Verfuche find, fo fehwierig find 
e oft. Die allgemeinen Bedingungen bed Gelingens, die 
yeils vorher, theild während bderfelben erfüllt werben müffen, 
nd: Hinlängliche Vorkenntniffe, fowohl in der Wiffenfchaft 
Ibſt, zu deren Gebiet der Verfuch gehört, ald in den Hülfs- 
iſſenſchaften, Bekanntfchaft mit andern Verfuchen und ihren 
tefultaten, Webung in der Kunft, und Feſtſtellung eined ganz 


eſtimmten Problemd, deſſen fung man erwartet. Hierzu 


ehört ein genauer, der beftimmten Abficht moͤglichſt entſpre⸗ 


vender Apparat. Hierauf fuche man ſich volle Gemuͤthsruhe 


t erwerben, veinige feinen Geift beftens von Aberglauben, 
torurtheilen und vorgefaßten Meinungen der Syſteme und 
schulen, damit er zu einem klaren Spiegel werbe,. welcher 
33 von der Natur ausſtroͤmende Licht in größter Reinheit auf: 
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nehme and zurücftrahle. So ausgerüftet gehe man an ® 
Alle einzelne Umftände, felbft die Fleinften, muͤſſen forgjä 
aufgezeichnet werben, (im der Natur ift nichts unbedeun 
und um fo mehr je feiner der Apparat, je geringer bie Qu 
tität ber Materie ift, mit welcher man operirt; Als m 
verglichen werben mit dem vorliegenden Probleme, mb h 
muß den Verſuch wiederholen, erft, wenn es angeht, unterid 
felben Umftänden und Berhältniffen, dann mit 

einiger Nebenumftände, dann des Bedeufenbern; fo wird.m 
am Teichteften in den Stand geſetzt, das Wefentliche von 
Bufälligen zu fcheiben. | 

Anmerk. Weil der Verſuch die Beobachtung in ſich hat, fh 
alle Erforderniffe zu einer guten Beobachtung auch beim Berfude ud 
behrlich, als gefunde Ginne, Verſtärtung derſelben durch Künftiche 
tel, Betrachtung eines Gegenftandes aus dem rechten Gtandpunkit, 
der gehörigen Entfernung, vom mehreren Geiten u. ſ. w. 1 

$. 193. Daffelbe gilt von den Beobachtungen und 

fuchen in. der Innenwelt um bie Gefege der pfychifchen M 
nomene zu entdeden; nur daß hier Alles viel fehwieriger) 
weil man ber Seele nicht mit ſolchen Apparaten etwas at 
ben kann, die Phänomene der Beobachtung nicht fo Stid N 
ten, der Spiegel der Individualität durch Selbſtliebe und € 
telfeit färfer belegt ift, in andern aber die Symptome ul 
herer und zweideutiger find. 

Anmerk. Bacon bemerkt vortrefflih: „Der menfchfide GR 
ſich ſelbſt überlaffen, ift ein Spiegel von ganz ungleichen Formen, weh 
die Strahlen der Dinge nad) feinen eigenthümlichen Rauheiten und Ch 
reflectirt. Aber auch in der Erziehung, ben Studien und der Natur! 
nes jeben liegt etwas Verführerifches, gleihfam ein Daemon familien 
der den Geift mit mannichfaltigen nichtigen Geftalten vexirt und Ir 
ruhiget. (Cogitata et Visa de interpretatione naturae 589), 

$. 194. Nach Beendigung des Verſuchs erhebt fih d 
fhwierigere Problem: Was Ichrt er uns? Was beweifi t 
— Nun gilt es die Theorie, und damit feheint das Gew 
des Verſuchs felbft wieder zweifelhaft zu werden. Wir bei 
ten das weite Gebiet des Wahrfcheinlichen, Hypothetid 
Problematifchen, auf welhem die mannichfaltigen Syſteme 
Zeit ihr Wefen und Unwefen getrieben haben. Ein Ber 


\ 
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und für fich, als diefer beftimmte, ift nur eine unendlich 
re Größe im Vergleih mit der ganzen Erfahrung. Mit- 
beweift er auch an fich fehr wenig. Seine Kraft wächt 
durch das Anfchließen an andere Wahrheiten. Erſt da- 
ch erfährt man, in wie weit er ein Naturgefeb offenbart 
von welchem Umfange dieſes felbft ifl. Diefem nach muß 
2 Erftens: den Verſuch vergleichen mit anderen gleichen 
ähnlichen über denfelben Gegenfland. Zweitens: Ihm 
möglichft größte Ausbehnung geben, und zwar a) durch 
nichfaltige Abänberungen fowohl im Stoffe als in der 
m. Dies führt zur naͤchſten Species der Phänomene. 
Durch Fortfchreiten zu den entfernteren, und den fernfien, 
yeit man folgen kann. c) Durch Vergleichung mit den zu 
° jeben Sphäre gehörigen Phänomenen und unfern Er- 
itniffen von ihnen, um zu erfahren wie ſich die einzelnen 
mente des Verſuchs zu den Übrigen Naturgefeben verhal- 
und was daraus folgt in Verbindung mit ihnen und für 
Ganze der Erkenntniß. Drittens: Das Zortfchreiten 
; ftetig feyn, gleichfam in Lauter concentrifchen Streifen. 
e wird am leichteften und häufigften gefehlt. Eitelkeit, Un: 
ild, Vorfchnelligkeit, Eingenommenheit für einen Lieblings: 
men, deſſen Beftätigung man von ber Erfahrung hoff: 
treiben den Geift oft in befchleunigter Bewegung zu ei⸗ 
unreifen Theorie bin. Erfült von bem Gedanken ber 
heit und Gleichheit dichtet er fie in die Natur hinein, fegt 
eſpondirende, parallele Glieder, bie gar nicht zu einander 
en, und fügt fie mit Gewalt zufammen, die wichtigften 
erſchiede uͤberſehend oder nicht beachtend. Andere Dagegen 
em anf die entgegengefegte Weiſe. Furchtſam, aͤngſtlich, 
icken fie überall Schwierigkeiten und Gegenfäge und wa⸗ 
entweder gar nicht zu entfcheiden, ober verlieren ſich in 
Iofe Spaltungen. Sie vergeflen, daß die Natur ganz po⸗ 
9. ift, und daß fie, in ihre Anficht eingehend, es nie zu ei⸗ 
contreten Bildung bringen würde !). 





U Vgl. Goͤthe, zur Raturwiffenfhaft überhaupt, Zn be. 
Heft, wo ſich über Verſuche mehrere vostreffliche Bemerkungen befinden. 
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—1 erk. 1. So waren bei den ſchoͤnen Verſuchen De 
über dirkung ber geſchloſſenen Galvaniſchen Kette Auf bie 
nadel die nächften Probleme: Erfolgt diefe Wirkung nur unter dj 
bingung, oder auch unter andern? Auch bei Dräthen aus Platir 
Silber, Eifen u. dgl.? Durch welche Medien wirkt der Drath 
Nadel? Auch durch Glas, Metalle, Holz u. dgl.? Was gefcieh 
man bie Nadel fo anbringt, daß fle ſelbſt einen Theil des ſch 
Kreifes ausmacht? Erfolgt die Wirkung nur mit Hülfe ber} 
auf naffem Wege, oder auch auf andere Weife, vielleicht durch 
mung? Durch Aufhebung des Gleichgewichts der Temperatur in d 
fallen? (Seeb eck). Welche Schlüffe ergeben ſich daraus über & 
haltniß der Glectvicität zum Magnetism? Inwiefern wird dadurch 
bisherige Theorie von ihnen mobificirt? Wie. ftellt ſich biefes Ber 

im Ganzen und Großen bar? 


Anmerk. 2, Die phyſilaliſchen Verſuche find im Ganzen zu 
figer als die hemifchen. Ließt man z. B. von ber Analyfe ein 
nerals, wie es von dem einen Chemiker, erft vier bis ſechs Stund 
Höchften Wärmegraben ausgefegt, mit Waffer zu einem Pulver zen 
gefehlämmt, fittirt, mit Galzfäure behandelt, getrocknet, in. einer 
deren Auflöfung (3. B. Eohlenfauren Kalis) gekocht, wieder filtrirt 
laugt, getrodnet, Ammonium zugefegt wird u. f. w., ober wie ein a 
ein anderes (ben Periklin) nachdem er es zu einem gefchlämmten u 
trockneten Pulver gemacht, mit Eohlenfaurem Baryt mengt und alüht, 
in Salzfäure auflößt, die Fluͤſſigkeit mit kohlenſauren Ammoniak pr 
tirt, und mit dem Niederſchiag bigerirt, hierauf filteirt, abdampft un 
Rücftand glüht, das geſchmotzene falzfaure Altali durch Zufat von 
ſtiſchem Ammoniat und Gluͤhen neutral macht, das ſchwefelſaure 
durch effigfaures Bleioryd in ein Tohlenfaures vertvandelt, das kohlen 
Salz durch Salzfäure in falzfaures verwandelt, dieſes in Waſſe 
und mit falzfaurer Platinauflößung verfegt u. f. w. fo wird einem? 
und bange um das arme fo gefolterte Mineral. Daß der legte Kid 
von fo und fo viel Procenten SKiefelerde, Alaunerde, Natron u] 
wirklich da ift, mag richtig feyn, allein daß das analyfirte Mineral 
der Analyfe aus allen diefen Stoffen in dieſen Proportionen beſa 
habe, dies iſt fehr unwahrſcheinlich. Cs find nicht blos & 
fondern Producte entftanden, 


B) Von dem Zeugnif. 


$. 195. Da die Erfahrung eines Einzelnen nur ein 
endlich kleines Bruhftüd aus dem Ganzen der Erfahrung 
fo müffen ſich die Erfahrungen vieler an einander anſchli 
ergänzen, ausgleichen, um es wenigftens zu einiger Voll 
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reit zu bringen. Daher die Nothwenbigfeit des Zeugnif: 
„d. i. der Ausſage eines andern über feine eigene Er⸗ 
* 


F. 196. Die große Wichtigkeit des Zeugniſſes für unfer | 


ammtes Wiſſen wird einleuchtend, fobald man erwägt, daß 
fere eigene Erfahrung in der Mittheilung für andere die 
em des Zeugniffes erhält, und. daß die Zeugniffe nicht blos 
Gefhichte nach ihrem ganzen Umfange mit Inbegriff der 
ſchichte der einzelnen Wiflenfchaften umfaflen, fondern auch 
objective Natur,. ja felbft die fpeculativen Wiffenfchaften 
ſelben nicht ganz entbehren koͤnnen, indem auch hier That⸗ 
sen der innern Welt die Bafid bilden und die Auctorität 
xerer von je von großem Gewicht gewefen. Nur fi nd hier 
E Zälle genau zu unterfcheiden. Entweder: 
. Erftens. Es behauptet jemand eine Wahrheit von all 
keinem Umfange, deſſen unverwerflicher Zeuge das gebildete 
woußtfeyn, die Vernunft iſt; dann hat jeder die Contröle 
fich felbft, fobald er nur dazu gehörig vorbereitet iſt. Der 
Echen find die philofophifchen und mathematifchen Wahr: 
ken. Bon ihnen kann hier die Rede nicht feyn. Sie find 
fich unabhängig von dem Zengniß anderer, fie find nicht 
Wegen wahr, weil biefer oder jener ed verfichert, ſondern 
haben den Bürgen ihrer Wahrheit in fich ſelbſt; fie würs 
wahr feyn, auch wenn jene dad Gegentheil verficherten. ' 
Zweitens. Diefen nähern fih am meiften diejenigen 


Magen, durch welche ein allgemeines vermittelft der Beob⸗ 
ung und des Verſuchs entdedted Naturgefeg. auögefprochen: _ 
d. Hier können wenigftend viele durch biefelben oder Doch 


ch aͤhnliche Beobachtungen und Verfuche nachfommen, und 
Richtigkeit der Ausfage beftätigen. Sie werben aber pros 
Matifch, jemehr fie am eine befondere Seit und Dertlichkeit 
unden ſind. 


Drittens. Die dritte Claſſe umfaßt bieienigen Aub⸗ 
jen, über welche feine volle Gewißheit möglich iſt, weil nie 


amd die Facta mit. feines Erfahrung mehr erreichen Tann. 
pn, dieſer Art ift Alles, was über die Dauer. eines vollen 
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bens hinaus Liegt. Die ungeheuere Maſſe 
rlich, taͤglich, weil die Augenzeugen ber Begd 
id Ereigniffe vom Schauplage abtreten, und ande 
Das Gebiet derfelben verliert fich ins grauefte A 

1, und ift voll von Wundern und Maͤhrchen, von & 
srabitionen und Gerüchten. - - 


nmerf, 1., Die Uebergänge vorzuͤglich von der zweiten ji 
ſſe find unmerklich. Von diefer Art find bie Erzählungen 
von andern MWelttheilen und bem Eigenthuͤmlichen ihrer N 
‚ner Sünder, in ihmen. ie ſtehen allen zur Beſchauung mb! 
offen, zur Beftätigung, zur Ergänzung, Berichtigi 
ig jener Erzählungen: aber wie wenige Haben dazu Zeit, & 
‚ober Gelb, oder Sinn dafür? Hier iſt wenigftens Gadl 
Besteht ſich aber die Erzählung auf Exeigniffe, bie fo 
ommen, wie auf ben früheren Auebruch eines Wulkar 
16, in der Gefchichte auf eine Schlacht; fo find wir an Dil 
‚ker geiviefen. Davon Können’ jedoch noch viele Augenzeugen 

fich einander controliren koͤnnen. Reicht aber eine Bege 

# gegenwärtige Generation hinaus, To beruht ihre Wohrhe 
Auctoritaͤt. 
Anmerk. 2. Dieſe Puncte muͤſſen um fo mehr unterfchiehen ke] 
den, je leichter fie in einer einzigen Auctorität in einander laufen Th) 
So ift Ariftoteles eine große Auctorität für die Aechtheit ber Mr 
nifgen Republit. Cine geringere Hingegen in feiner Beurtheiung h 
fes genialen Werks, und in der Aufſtellung feiner eigenen politiſchen Ib 
eipien. Hier kann manches irrig ſeyn, hier trauen wir unferm cas 
urtheil ; wie verwerfen, was nicht probehaltig iſt. ü kn 
$. 197. Je mannichfaltiger und verwidelter bie haha: 
gehörigen Fälle find, um fo nöthiger iſt es, zur Austin |kyı 
der Wahrheit und der verſchiedenen Grade der hiftorifä#] ii 
Glaubwürdigkeit (Fides historiea) die höchfte Vor | fu 
anzuwenden. LE 


$. 198. Die beiden Hauptfragen, von deren Beanti’ Ah 
tung bie Entfcheidung aller hierhergehörigen Punkte abhi 
find: Erftens: Was wird behauptet? Zweitens: Mel |üi 
hauptet es? Die erfle betrifft das Object des Zeugnifh [ih 
die zweite dad Subject deffelben. Im beiden find meht Pu 
Faͤlle zu unterfcheiden, und fie koͤnnen fih einander verfir [fr 
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: fchwächen, je nachdem fie mit einander übereinflimmen 
: nicht. 


$. 199. Das Object des Zeugniffes anlangend, ® ift 
erfte unerläßliche Bedingung die Möglichkeit des Ereig⸗ 
3, des Factums. Das Unmoͤgliche Tann niemals in bie 
he der Erfcheinungen treten. Unmoͤglich abet ift, "was 
ken den allgemeinen Geſetzen, nach welchen wir ums’ je: 
Gegenſtand, er fen welcher er wolle, denken müffen, wis 
bricht, d. i. der abfoluten Form aller Erkenntniß wider: 
tet. Diefe Gefebe zeigen ſich auch hier von dem größten 
fange md ald negative Bedingungen aller Ausfagen,’ d. h. 
ft und unmöglich, das ihnen Widerſtreitende als ein: wirt 
3 Factum zu denken. "Weiter aber als bis zur Moguch⸗ 
des Ereigniſſes gelangen wir dadurch nicht. 3 


Anmerk. Erzaͤhlt jemand ‚e habe einen richtig gezeichneten Kreis 
hen vom ſehr ungleichen Stuben, ober einen pelannt, ‚ber: aus zwei 
miffen, 'wator. denen gar Tin Zuſammenhang flatt fipbet,. se dis 
richtigen Schlußfag gezogen, To erfennen. wir a priort 

eit dieſes Vorfalld. Wir verwerfen das Beugniß, ed mag ee 
wem es will. Berichtet aber ein. Befchichtfchreiber,,. eht: Häufchen von 
ſend Soldaten. habe dreißig Kauſend Beinde in bie Jucht geſchlagen, 
Inneh wie bie Möglichkeit nicht leugnen, aber Über die garatet der 
ie. germigei wir a xriori sie w entföeien. “ 


€: 200. . ur Wirklichtke in eines Ereighiſſes — ge⸗ 
n noch. befondere Bedingungen. Mir begreifen, ſie amter 
Namen der Naturgefeße.: Und ba alle Facta entwe⸗ 
zu ber aͤußeren, objectiven Natur, oder zu ber. inneren, 
ectinen, bem Leben unfered Geiſtes gehören, fo: entſpringt 
au8 eine Doppefte Glafle von Gefegen, — —*— eine, umfaßt 
Geſetze der Natur außer. us). die auberz. bie Bere. ber 
ur in uns. ve ale 


6. 01. Nach. bieſen Seſeben aſe⸗ die —5 En 
itffe beurtheilt werben. Bezeugt jemand ein zur objectiven 
ur gehoͤriges Factum, fo: muß es den Geſetzen gemaͤß feyn, . 
er alle Erſcheinungen außer und unterworfen ſind. Sonſt 
© es unmoͤglich. Die Eutſcheidung aber, ob etwas ben 
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m gemäß iſt, ift wieder bedingt durch die Erfent: 
Geſetze. Diefe Erfenntniß iſt indeſſen ** 
beſonders was die Entſtehung und Beſcha 
uellen betrifft. Wir ſchließen dennoch n 
zeugt ‚jemand. ein, Ereigniß, das en 
exer eigenen. Erfahrung ůͤbereinſtimmt, fe N 
am leichteſten Glauben. Das Seltnere fe 
inlich, und. das wovon wir gar kein iſpie 
jerer ganzen bisherigen Erfahrung ſogar zu N 


‚eint, dies, halten wir Teicht für umı “ 
z auf gleiche Weiſe muͤſſen die Ereignih fe in der & 
„er Menſchheit den Gefegen ‚gemäß ‚feyn, nach, ben 


das Leben des: Geiftes zeitlich — 
iderſtreitet, iſt pſychoiogiſch unmöglich · Und 
wir und durch ähnliche Schlüffe leiten, 


x 202. So natürlich, fo. häufig auch dieſe und 
find; fo trügerifch find fie doch, np ‚Yabeniofe 
ye Srrthlmer erzeugt. " 
Natürlich find fie; denn: 

a) Jeder ift geneigt, der eigenen Einfiht mehr zu me 
trauen als den Berichten anderer. Wo diefe fehlt, giebt & 
nur einen amnähernden, Feinen vollftändigen Erfag. Es wid 
daher mit Necht für ein Zeichen der Befchränftheit und Un 
felbftändigfeit des Geiftes gehalten, ſich einer fremden Aude 
vität mit Verzichtleiftung auf eigenes Urtheil unbedingt zu ww 
terwerfen. 

b) Ein jeder hat zur Beurtheilung eines Ereigniſſes ir 
der Natur oder in der Gefchichte der Menfchheit zu naͤchſt ge 
Keinen anderen Maßſtab als feine eigene Individualität, fein 
eigene Erfenntniß von fich felbft und der Natur. Alles was 
andere ihm von andern Welttheilen, von entfernten Sahrhur 
derten Außerordentliches, Wunderbares berichten, wird für ihn 
erſt verftändlic), wenn er es an ein Bekanntes, ſelbſt Erfahr 
ned, Erlebtes in feinem eigenen Kreife halten kann, als di 
Maßeinheit, wornach er den Werth deffelben ſchaͤtzt. 
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ec) Es iſt ganz richtig, die Mehrzahl gleicher unt aͤhnli⸗ 
ver Faͤlle als Regel aufzuſtellen, das Seltnere hingegen als 
usnahme zu betrachten. Nach der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
ung aber, (wovon weiter unten) vermuthet man bei einem 
egebenen Falle eher die Regel als die Ausnahme. | 


Daraus entfpringen dann die Präfumtionen, d. h. 
e wahrfcheinlichen Säge, welche wir bei der Beurtheilung 
nzelner Fälle ald Regeln zum Grunde legen, und aus ber 
ebereinflimmung oder dem Wiberftreit mit ihnen auf die groͤ⸗ 
we ober geringere Wahrſcheinlichkeit des Erzählten fchließen. 


Anmert. 1. &o ift Vieles was Lichtenberg ben Herrn v. 
duͤnchhauſen in feinen Reifebefhreibungen erzählen laͤßt, phy⸗ 
fh unmöglich, 3. 8. daß als er ind Waffer gefallen er fich ſelbſt 
n Bopfe herausgezogen habe u. ſ. w. Pſychologiſch unmöglid 
er, bag, wie einmal ein Reifender erzählte, ein Verwandter von ihm, 
a junger Menſch von ſechszehn Jahren funfzehn Sprachen gründlich vers 
he und faft alle fpreche, weil der Reichthum diefer Sprachen bie zu ih⸗ 
m Studium nothiwendige Zeit und das Alter bes Juͤnglings außer allem 
erhältnig find. Es koͤnnen aber auch die einzelnen Momente eines Er⸗ 
zniffes alle für fich den Gefegen der Natur und des Geiſtes gemäß feyn, 
ngegen die Verbindung berfelben in der Erzählung ihnen wiberfprechen. 
o kann jemand gar wohl die vorzüglichften Länder Europa's burchreift, 
ıd fich von der phyſiſchen Wefchaffenheit bes Landes, ber Sprache, den 
itten und allen Eigenthümlichkeiten ber verfchiedenen Völker genaue Kennt⸗ 
B erworben haben; verfichert ex aber, es fey alles fo fchnell gegangen, 
$ er zu der ganzen Reife nur drei Monate Zeit gebraucht habe, fo wis 
efpricht dies legte Moment der erften Angabe, und ben Befegen unfres 
eiftes. In drei Monaten kann man wohl ben größten Theil von Eu⸗ 
pa mit der Eilpoft durchfliegen, aber unmöglich das Einzelne fo genau 
men lernen, wie vorausgefegt wird. 

Anmerk. 2. Bon ben Präfumtionen laffen wie uns unwill⸗ 
rlich leiten und fie haben auf unfere Anficht der Dinge unverfennbaren 
nfluß. So präfumirt man mit Recht ohne eben die Größe der Wahr⸗ 
einlichleit berechnet zu haben, es werbe jemand feine Abficht, das große 
08 in der Lotterie zu gewinnen, nicht erreichen. Wer unfer Vertrauen 
mal in einem wichtigen Puncte getäufcht hat, gegen ben werben wir 
ztrauiſch; einem, ber großen Aufwand macht und fpielt, übergeben wir 
be Leicht eine bedeutende Caſſe; bei einem ber in einer Angelegenheit 
ichtoergeffen handelte, vermuthen wir auch in ben Übrigen Handlungen 
bt das zartefte Gewiffen; einem Arzte hingegen, ber eine große Praris 
*, der bereits das allgemeine Vertrauen genießt, viele glüdlicde Kurea 

20 
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gemacht Hat, und noch überdies als ein rechtlicher Mann Bekannt ift, ve 
ben wir. und in einer Krantheit willig Hin u. f. w. 

g 203. Zrügerifd find diefe Schlüffe, weil fie: - 
"> a) Blos größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit genih: 
ven, nicht aber Gewißheit, worauf doch bie Aoficht der Wil: 
ſenſchaft gerichtet ift. — 

b) Der aus unferer individuellen Anſicht geformte Ma; 
ftab fehr unzuverläffig ift, und zu vielen Zäufchungen we 
führt. 









-# 


Anmerk. Behaupten wir: Etwas wiberfreitet ben Naturgeſcha 
fo Hat dies natürlich nur den Sinn, fo weit fie uns bekannt find. Die 
iſt aber im Vergleich mit dem Univerfum nicht viel mehr als nichts. ie 
men wir einige wenige Säge aus, bie wir uns als allgemein denken, 
Jedes Materielle ift in einem beftimmten Ratıme vorhanden jede: 
der Natur geſchieht ſtetig u. ſ. w., ſo beziehen ſich bie übrigen biod 
unſer Sonnenſyſtem, und bei weitem bie meiſten auf unfere Erbe, 2 
biefer Eennen wir ſchon ſehr beträchtliche Stücke, und es Läpt fihie| 
ihnen auf bie übrigen mit einiger Sicherheit ſchließen. Bier werben Ib 
jenigen Gefege den allgemeinen Naturgefegen am nächften Eommen, Ef | 
denen bie Erfahrungen der Meiften in verſchiedenen Himmelsſtrichen, IE 
ten und unter ganz verfchiedenen Verhältniffen zufammenftimmen. & 
find die mittlere Größe, der aufrechte Gang, zwei Hände mit fünf Finger 
u. f. w. Ausdrficke allgemeiner Naturgefege, in Beziehung auf menfhldt 
Drganifation. Die Erzählungen einiger von Familien, in benen ſich mt 
tere Generationen durch wenigftens Ein Individuum mit ſechs Fing 
an der einen Hand gefunden habe, grenzen ans Wunderbare. Aber vi 
ends an ein ganzes Volt von fechsfingrigen Händen würde Eein Muth 
glauben. Die einzelne Ausnahme hebt bie Regel nicht auf. Sie bat it 
außerordentlich geringe Wahrſcheinlichkeit gegen biefe. Daher bebürfte es 
eines unermeßlichen Gavichts durch glaubwuͤrdige Zeugen, um eine ut 
hebung der Naturgefege wahrfcheintich zu finden. Wie abweichend, ar 
ganz widerfprechend find dagegen nicht die Berichte über die Gprahmgnd 
Sitten, Verfaffungen ber Völker, über die Lagerung ber Gebirge, 5 
Beſchaffenheit der Pflanzen, Thiere u. dergl. In biefen Puncten werrsc 
die meiften Fehiſchiuſſe begangen. Unfere individuelle oft ganz unridbz- 
Anfiht, die auf dem Eleinen Kreife unferer Erfahrung nicht felten ae= 
ſchnell errichtete Theorie, halten wir für die einzig wahre, mad ihr ze 
hen wir über andere ab, oft ohne bie Objecte zu Eennen und die 7 
hauptungen forgfältig geprüft zu haben. Wir glauben, bieR 5 
fehe überall aus wie bei ung, und es gehe überall er —, 
bei uns. Daraus entfpringen im Hiſtoriſchen und Politifchen der Una. 
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und Zweifel an dem Großen, Außerorbentlichen, die Klätfehereien und das 
Kannegießern der Eleinen Städte, wo man alle ahbere für Spießbürger und 
Philiſter Hält, und gewöhnlich Leine Ahndung davon hat, wie es eigent: 
lich in der großen Welt hergeht. 


$. 204. Man fieht hieraus, wie nothwendig es if, das 

Mangelbafte im Objecte des Zeugniffes durch das Subject 
zu ergänzen, damit wenn nicht Gewißheit doch wenigftens ber 
höchfte Grad der Währfcheinlichkeit erlangt werde. Daher 
kommt fo viel auf die Perfon des Zeugen an. Und auch 
Bier ift die Wirklichkeit durch die Möglichkeit negativ bedingt. 
Das erite unerläßliche Erforderniß ift, daß der Zeuge ſich in 
einer Lage befindet, in welcher er Wahrheit bezeugen kann. 
Dies beruht auf feinem Verhältniß zum Object, zur bezeugten 
Sache. Die hierher gehörigen Unterfuchungen find fehr ver: 
wickelt, und die große Menge von Umftänden, welche mit den 
bezeugten Thatfachen verbunden find, macht es fchwer, bie 
Glaubwuͤrdigkeit des Zeugen ganz genau zu fehägen. Es kann 
auch nur von einer größeren oder geringeren Wahrfcheinlichkeit 
Die Rede ſeyn, die aber felbft nicht mit Hülfe der Mathema- 
tie vollftandig ausgemittelt werden kann. Es find nur annd- 
hernde Auflößungen möglich, und es ift ſchon viel gewonnen, 
wenn wir dadurch in ben Stand gefeßt werben, manchen Irr⸗ 
thuͤmern und Fehlſchluͤſſen zu entgehen. 


Anmerk. Die Mathematiker pflegen zwar die Wahrfcheinlichkeits- 
echnung auch auf das Zeugniß auszudehnen; allein es iſt einleuchtend, daß 
damit zur Ausmittelung ber Glaubwürdigkeit der Thatfachen der Geſchichte 

„ nicht viel gewonnen wird. Die Wahrſcheinlichkeitsrechnung würbe hier nur 
"ann ihre Anwendung finden, wenn man bie einzelnen Bälle mit. den Wär: 
fen eines Würfeld, den Lotterieloofen oder den in einer Urne befindlichen 
Nummern vergleichen kann. Allein damit koͤnnen fie eigentlich nicht ver- 
lichen werben, theils weil ſich die Einheit, d. i. die Zahl aller mög- 
Fichen Bälle viel ſchwerer beftimmen läßt, theils bie einzelnen Fälle nicht 
ein fo gleiches und conftantes Verhältniß zur Einheit haben, wie ein 
Bruch zum Ganzen; fondern bie Intenfität, bie Stärke des einzelnen . 
Moments eine völlige Ungleichheit begründet, wodurch die Manßeinheit 
verloren, wenigftens ganz unkennbar wird. Bei ber Beurtheilung ber . 
Slaubwürdigkeit eines Ereigniffed muß man, wenn man nicht dichten und 
träumen will, immer ein Pofitives zur Baſis haben, fey es das Buch 
eines Gefcichtichzeibers, oder Münzen, Werke der Baukunft u. ſ. w. ober 
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ſelbſt. Dann kommt aber ſogleich Alles auf die Kraft diefe 

wa zur ‚Hervorbringung einer vollen Ueberzeugung, ſewehl an 

— ſich, als in Vergleich mit den übrigen Denkmalen, von denen aber 
feine eigenthümtiche Kraft hat, und die ſich nicht 

ef zu bem ſehs Mürfen, des Mürfels, ober eine 
aus einer Urne gezogenen Nummern (6) zu dem Ga 

iges hiſtoriſches Denkmal Tann durch feinen Werth viele 


‘ en. 


$. 205. Die Perſon eines Zeugen vereiniget alle 

derliche Eigenſchaſten, um ein Factum der Bahrheit 
bezeugen zu Finnen, wenn er ein unmittelbarer 
ift, d. h. wenn er ſelbſt gefehen, gehört hat, was worging. 
Und: 

) Während der Wahrnehmung fih in einem folchen 
ſtande befand, daß fie burch nichts verdunfelt wirrbe. 

b) So weit gebilbet war, daß er ben Hergang ber 
de in ben einzelnen Puncten mit Beftimmtheit zu erfennen 
vermochte. Ohne diefes kann in feinem Innern Fein Elan 
Bild der Sache entftehen. 

e) Im Stande war, feine Erfahrung fo beftimmt durh 
Zeichen auszudrüden, daß auch in andern, dem Leſer oder Hi 
rer, welchen er feine Erfahrung mittheilen wollte, eine beftinmt 
Vorftellung des Gefchehenen entfteyen kann. 

d) Während der Aufzeihnung fi) in einer folchen Gr 
müthöverfaffung befand, daß dadurch der Darftellung Fein Ein 
trag gefchah. 

Anmerk 1. Alles was wir nicht ſelbſt erfahren Haben, Fam in 
und nur eine gleiche ober ihr ganz nahe kommende Ueberzeugung erregn, 
wenn es jemand bezeugt, ber es felbfk gefchen ober gehört hat, und aim 
Glauben verdient, Dies ift der unmittelbare Zeuge, ober Zeuge da 
erften Grades (dev Urzeuge). Gewöhnlich nennt man ihm den Ku: 
genzeugen, diejenigen dagegen, welche das, was er erfahren hat, aft 
durch ihn vernommen haben, Ohrenzeugen; unrichtig, weil beide Aut: 
drücke fich auf unmittelbare Wahrnehmungen beziehen, und ja auch berät 
genzeuge bezeugen Kann, er habe ſelbſt gehört, daß eine Perfon biefe br 
ſtimmte Aeußerung gegen eine andere gethan. 

Anmerk. 2, Celbft der Urzeuge würde noch Lange nicht vellm 
Glauben verdienen, wenn nicht bie obenftehenden vier Puncte auf ihn ar 
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wenbbar find. War er waͤhrend des Worfalls Eursfichtig und die Gegen 
fände in ziemlicher Gntfernung von ihm, ober ſchwerhoͤrig, ober betrade 
tete fie nun flüchtig, To hat auch das Zeugniß weniger Gewicht. Eben fo 

. wenn ber Mangel an Bildung ber beflimmten Grfenntniß entgegen ſteht. 

BSo kang ein in ber Mineralogie Unwiſſender wohl bezeugen, man habe 

Dduf beim Velde einen Gtein ausgegraben, und für einen vom Hinnnel des 
follenen erklaͤrt, nicht aber, daß es ein Meteorflein gewefen. Der britte 
Punct macht infonderheit dad Zeugniß gemeiner und ungebildeter Menſchen 

b. iR den meiften Zällen verdaͤchtig, auch da wo fie ganz richtig gefehen 
‚. haben. Ihre Darftellung ift gewöhnlich, fobalb fie auf einem nicht al 

N aglichen Gegenftand gerichtet ift, undeutlich und verworren, und nicht 
felten übertrieben. Aber auch die Ausfage des Einfichtigen wird mehr 

i ober weniger unzuverläffig, wenn er der Sprache, deren er fich bedient 
nicht mächtig ift, oder fie zwar verfteht, aber im Schreiben ungehbt iſt, 

1) bder feine Erfahrung erft lange nachher nieberfchreibt, wo dann Teicht 
mancher wichtige Umfland ausgelaffen, WWerfchiebenes mit ‚einander vers 
wechſelt, und bie Gucceffion in ben einzelnen Momenten nicht ‚genau beob⸗ 

1 achtet wird. Auf der Beſchaffenheit des Zeugen, nach den angegebenen 

I Momenten beruht die Tuͤchtigbeit beffelben. 


j 8.206. Iſt aber gleich ber Zeuge ein tüchtiger, fo würde 
er doch noch nicht vollen Glauben verdienen, wenn wir Grund 
 baben feine Aufrichtigfeit zu bezweifeln, d. b. daß er auch 
' die Wahrheit hat fagen wollen. Die Entfcheidung biefer 

ſchwierigen Frage erfordert viele oft ſehr verwidelte Unterfus 

——— die ſich zum Theil in die geheimſten Falten des Ge⸗ 

ruͤths verlieren, wohin der Blid des Forſchers zu dringen 
icht vermag. 

F. 207. Was ſich hier noch thun laͤßt beſteht der Haupt⸗ 
ſache nach in Folgenden: Man ſuche ſich von der Per: 
fon und dem ganzen Leben des Zeugen eine fo ge 
' naue Kenntniß als möglich zu erwerben. 
Daher find bie Biographieen für das Zeugniß von der 
\ größten Wichtigkeit. Aus der Biographie des Zeugen können. 
wir lernen, wie er erzogen wurbe, welche Stelle er im Staate 

einnahm, unter welchen Umfländen und Berhältniffen er lebte, 

ob er einer befonderen Verbindung angehörte, u. f. w. und 

Fönnen davon mit größerer oder geringerer Wahrfcheinlichkeit 

auf die Richtigkeit feiner Ausfage fchließen. Die Biographie 

ſelbſt aber muß forgfältig geprüft werden mit Ruͤckſicht auf 
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die Ausfagen anderer von dem Zeugen, Und der beftimmte 
Grab der Aufeichtigfeit und Meblichleit, ben man gefunden, 
muß wieder verglichen werben mit ber Züchtigkeit 

Beide koͤnnen fich einander verftärfen oder fi ‚der 


ſchiedenen Verhältniffen, bie fi a priori nicht alle 
affen. 


Anmerk. 1, im die Aufrichtigkeit ned Zeugen zu zu 
man ſich die Frage zu beantworten: War etwas — das den 
gen zur Zurüchaltung, zum Jgnoriren eines wichtigen Umſtandes 

zum Berfihern des Gegentheils, zur Erbichtung eines Moments bewegen 
Tonnte? Beides geht mit einiger Sicherheit aus der Biographie = 
Grfahre ich aus biefer, daß er ein wahrheitsliehender, freimüthiger, au 
geftärter, vedptficher und unbefholtener Dann ift, der allgemeine 

und Vertrauen genießt, reich oder wohlhabend iſt; fo wird dadurch ba 
Zutrauen zu bemfelben außerordentlich verftärkt, weil es mir ſchwer 
nur einen Grund zu denken, ber ihn zur nwahrheit bewogen haben 
Findet aber das Gegentyeil ftatt, fo muß unfer Vertrauen in 

Grabe gefchmwächt werden. Hat er einen zweibeutigen Muf, if er fce 
auf unreinen Wegen ertappt worben, fo vermuthen wir auch in feinem 
Beugniffe Feine große Delilateſſe und Gewiflenszartheitz iſt einer von du 
Sefuiten erzogen, fo denken wie er werde auch bie Grumbfäge berfelhn 
eingefogen haben; ift er bigott, fo trauen wir ihm nicht in Sachen br 
Religion und Geiſtesfreiheit; ift er arm, ein-fubalterner, aber geiftrid; 
aufftrebend, chrgeisig, und wir entdecken in feiner Erzählung große Lober 
erhebungen des Hofe, der Minifter, der Hierarchie, fo dringt fid de 
Verdacht auf, er habe ſich dadurch einfhmeicheln, und zu Ehre und Nik 
thum gelangen wollen. Erfahren wir nachher, es ſey ihm dies wirkid 
zu Theil geworden, und zwar bald nad) ber Herausgabe feiner Schrift, 
fo muß der Verdacht gefeigert werden, obgleich unſer Schluß in dien 
Falle ein bloßer Wahrſcheinuchteitsſchluß ift, weil aus ber bloßen 
Succeffion nicht auf eine urfäglie Verknüpfung dir 
Momente mit Sicherheit gefhloffen werden Fann. u 
demfelben Grunde find die Erzählungen der beſoldeten Geſchichtſchrebn 
eines Fürftenhaufes, die Memoiren der Minifter und die Zeugniffe ir 
Hofleute, über den Hof, zwar von dem alfergröften Gewicht, weit iktt 
unmittelbaren Verbindungen mit demfelben und ihre ganze Stellung fie in 
den Stand fegten, Dinge zu erfahren, welche dem Publikum unbekannt gr 
blieben find, aber niemals ganz unverdädhtig, weil daraus zugleich, cur 
Befangenheit des Urtheils nothwendig hervorgeht; ſelbſt dann nicht, wa 
fie übrigens die ausgezeichnetften und achtungewuͤrdigſten Menfehen fit 
Sie verbienen aber defhatb Entfehuldigung. Denn entweder haben ft 
von ben Fürften Mohlthaten und Ehrenbszeugungen genoffen, ober nik, 
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fie ſind ungerecht behandelt, zuruͤckgeſezt worden, in Ungnabe gefallen. 
Zm erften Falle muthet man ihnen nicht Unbankbarkeit und Unbeikkateffe 
zu 53 wend gefept es vergäße fich einer fo ſehr, daß er gefliffentlich unter 
vewi BWorwande der Wahrheitsliche jedes Ereigdip erzählte, wo biefe ober 
jerte Fürrflliche Yerfon eine Bloͤße gegeben, eiNe? Schwäche verrathen Gabe, 
fo wäürde er was er aüf der einen Seite gewoͤnne, auf der andern bei 
. alten gebildeten und zartfühlenden wieder verlieren, und eben daderch 
suieber andere Partien feiner Ausfage verdächtig machen. Im zweiten 
Kalte wuͤrde feine Ausfage aus dem entgegengefegten Grunde an Glaub⸗ 
würbigfeit verlieren. Umgekehrt, wo er etwas erzählt, das feinem eige⸗ 
ser Sutereffe entgegen iſt, wo er eine Schwäche, ein Verſehen, - einen 
Weder eingeficht, ber ihm Nachtheil bringen kann oder wirklich gebracht 
Hat, wenn er deßhalb unterbrüdkt, beftraft, verfolgt wird: ba bat man 
Brundb zu vermuthen, er babe wenigftens im Ganzen, oder großentheils 
die Wahrheit gefagt. Doc giebt auch biefer Schluß nur Bahr: 
ſche inlichkeit, aber keine Gewißheit. Man Tann auch einen 
verfolgen und beftrafen, weil er bie Regierung verläumbet, weil feine 
Schrift eine revolutionäre Tendenz hat, weil er im Sold einer verbreche⸗ 
zifcyen Geſellſchaft fieht, Spion einer. fremden Regierung iſt u. f. w. 
Einer ber wichtigften Puncte find die engern Verbindungen, befönbers 
geheimen Gefellfhaften, der Orden, Bünde, Vereine u. 
f- w. fie mögen ſich nennen wie fie wollen, biefe ober jene Maske vor⸗ 
Die, allgemeine Regel ift: Die Ausfage eines jeden Mits 
Bliedes eines Ordens, Bundes u f. w. iſt verbähtig, for 
- bald fie irgend etwas betrifft, was mit der Tendenz ber 
Werbrüderung in Verbindung ſtehtz fey es auch nur wahr 
lich. In allen folchen Gefellfchaften werben bie Mitglieder nicht. . 
Bllos beim Ginkitte, fondern gewöhnlich auch bei dem Fortrüden.auf ie 
Höhen Stufen noch beſonders verpflichtet, wodurch leicht Gollifionen wit 
äpren übrigen Pflichten entfichen. In einem folchen alle werben alle _ 
igen Bundesglieber ihren Pflichten gegen ben Bund den Vorzug vor den 
Übrigen geben. Und ganz augenſcheinlich da, wo ber Bund eine politiſche 
enden; hat, weil dann ber gegenwärtige Buftand der Dinge ald ein Ueber 
betrachtet wird, wovon man eben durch den Bund erloͤſet zu werden hofft. 
Diernech ſind in der Geſchichte bie Zeugniffe der Jefuiten, ber Guelphen 
und Ghibellinen, der Whigs, der Tories, ber DrangesPars 
tei, der Beichtvaäter, der katholiſchen Geſchichtſchreiber der 
Reformation und der Lutherifhen Kirhenpiftoriter, ber 
Gpoleoniften, der Ultra’s u. f. w. zu würdigen. An dieſe ſchlie⸗ 
en ſich bie religiöfen und wiſſenſchaftlichen Secten und Schu— 
len an. Sie werden leicht zu einer einfeitigen befangenen Anſicht der 
: Dinge verleitet. Einen merkwuͤrdigen Beleg hierzu haben in unfern Tagen 
— die Anhänger bes thierifihen Magnetism gegeben. 
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Schäden ⸗ 
nen ‚gänglihhen Wangel on Takt. Bei ben geugniſſen anderer von 
Beugen hat man ebenfalls. die Verhaͤltniſſe derſelben zu einander 
U zu berüchfichtigen, ob fie Feinde beffeiben waren, zu einem 
Drden, Bunde u. f. w. gehörten, fi { 
Anmerk. 3, Die Tüchtigkeit und Aufrichtigkeit eines Seugen fiehm 
oft in fehr Unglei—hen Verhältniſſen. Bald übermiegt bie eine Bald die an 


dagegen iſt ihr Zeugniß auch manchmal unverfänglicher, fie find nicht — 
verborben, verfolgen nicht ſolche Piäne wie bie Älteren. Unter gleichen 
Verhättniffen würden Greife die hoͤchſte Glaubwürdigkeit verbienen, fohab 
fie etwas bezeugen, beffen fie ſich noch beſtimmt erinnern, und das fr 
aufgezeichnet haben. In dem höheren Alter erſcheint Alies mehr nah 
feinem wahren Gehalte, man hofft wenig mehr, die Leidenſchaften kuͤhlen 
fih ab und ſchweigen, man fürdtet mehr oder weniger das unbekannte 
and jenfeits, ein Etwas das auch der größte Freigeift vergebens wegge 
demonftriren ſucht — lauter Umftände bie zur Wahrhaftigkeit geneigt 
machen. 

8. 208. Sowohl von bei Grade der Tüchtigkeit als der 
Aufrichtigkeit des Zeugen werden fih, Fall's derfelbe fein Zeug: 
niß in einer Schrift niedergelegt hat, in diefer mehr oder we 
niger deutliche Spuren, entdecken laffen. So beweift eine rw 
hige, are, einfache und ungeſchminkte Darftellung mehr fir 
die Wahrheit der Ausfage, als eine heftige, rhetoriſche, affet⸗ 
tirte, dunkele. Diefe Testen Eigenfchaften erregen den Ber 
dacht, als fey der Zeuge leidenfchaftlich für oder wider gewille 
Gegenftände eingenommen, als wolle ex den Lefer mehr über: 
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ven..ald Überzeugen, gewiffe Dinge bemänteln u. dgl. Deß⸗ 
ichen muß es eine günflige Meinung: erweden, wenn er 
ſcheiden fpricht, --behutfam urtheilt, Grunde und Gegen⸗ 
Imde abmägt, manchmal gefteht, er wife. diefes ober jes 
s nicht; wenn er etwas erzählt; was er feines eigenen Vor⸗ 
eils wegen beffer verfchwiegen hätte. Im dieſem Falle muß 
: Meinung entfliehen, als ſey ihm die Wahrheit theuer ge⸗ 
‚fen, und als werde er, auch in den übrigen gewiſſenhaft ges 
fen feyn. Das Gegentheil erwedt Mißtrauen. 


$. 209. Die fernere Aufgabe muß bann ſeyn, uns mit 
m. Zeugen in ein fo inniges Verhaͤltniß fu ſetzen, daß zwi⸗ 
en der Ausſage defielben und unferer Auffaffung des Ge: 
nftandes die möglich kleinſte Differenz übrig bleibe; wir muͤſ⸗ 
t fuchen feine Erfahrung möglichft vollftändig und treu in 
is zu reprobuciren, bamit wir gleichfam in feiner Seele le: 
ı Tönnen. Dies verurfacht wieder eine neue fchwierige und 
rvidelte Unterfuchung. 


$. 210. Der erfle Punct ik bier: auszumachen, bie 
chrift oder wie da8 Denkmal heißen möge, in welchem ber 
uge feine Ausfage niedergelegt hat, rühre wirklich von ihm 
r, er babe wirklich dad gefchrieben, was wir Iefen, das 
ch dabei gedacht, was wir ihm auf das Beugniß geftüst 
denken, bis zur Coincidenz unfrer Gedanken mit den feis 
zen. Die Aechtheit (Authbenticität) einer Schrift muß 
rch die Kritik entſchieden werden. 

Anmerk. Der Kritik kommt es auch zu, bie fpeciellen hierher ge⸗ 
eigen Regeln aufzuftellen. Sind die Denkmale welche zum Zeugniß bie: 
T Gebäude, Statuͤen, Gemälde, Münzen, Raturprobucte: fo gelten 

Ganzen biefelben Regeln, nur mobificirt nach ber befondern Beſchaf⸗ 
heit des Stoffe. u 
$. 211. Iſt die Aechtheit einer Schrift außer Zweifel 
ſetzt, fo ift die zweite Aufgabe: zum Verſtaͤndniß der: 
ben zu gelangen, fie fo zu deuten, daß wir überzeugt feyn 
nnen, mit den Worten im Einzelnen und Ganzen denfelben 
inn verknüpft zu haben, den der Autor bei der Aufzeichnung 
mit verknüpft willen wollte. Dies zu leiſten ift dad Ge⸗ 
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. [hält der Ausiegungstunft(Hermonemtit).. Sie ha 
wieder ihre befonderen Regeln. Bon. ihr geleitet nıkffen' mi 
DR: Zeugniß in ſeine Beſtandtheile zerlegen, anb dieſe ⸗ecſt 
ſich und dann im Zuſammenhange, als Ganzes, betrathtin 
Sehr wichtig iſt hier für die Glaubwuͤrdigkeit bie Iren 
des Zactumd von bem Stanbpuncte ımb ber. fübiertiven ie 
fiht des Zeugen. Beides fleht in gar keinem | 
Zuſammenhange. Durch feine fubjective individuelle Anh ſ 
kann der Zeuge ganz aus feiner Rolle fallen, ex kann mehr ſe 
gen als er. eigentlich hezeugen Tann. . ‚Dies. gefchieht.. offende, 
wenn er die Thatſachen nach irgend einer Theorie zu erklaͤn Ein 
fücht, wenn er die Handlungen anderer. Eritifist und bemch Fr: 
was nach feiner Meinung hätte geſchehen jolich, von dem ge fin 
gange der Sache auf das fehließt, waß- er. nicht hat wa 
nehmen koͤnnen, 3. B. auf bie Bemegungägrlnde, ben Ges 

racter, , bie Moralität der. handelnden Perfonen. jes fu p 
an ſich ſehr ſchaͤtzbar ſeyn, und dies um fo ‚mehr, glade \ 

wuͤrdiger der Zeuge ift, allein es muß dennoch von bem reim® 

Thatbeſtande abgezogen: werben, weil es irrig ſeyn kann, et 
rend die Thatſachen ſelbſt conſtant ſeyn konnen. 


Anmerk. So ſind Remtonianer und Euferianer N — 
Beriehung auf die Phänomene des Lichts, fie- Jegen biefelben put EN 
zum Grunde, eben fo die Keptuniften und Bulkaniften in der 
logie; allein fie nehmen gang verſchiedene Hypothefen an zur ars 
dieſer Erſcheinungen. Daher find bie Eritiichen. Geſchichten und Ve" 
nehmen Raifonnements der mobernen Hiſtoriker über den ſanmmere 
der Ereigniffe, den angeblichen Geiſt diefer ober jener Zeit, den E 
eiges Unternehmens, die Folgen eines Kriegs fo ſehr mißlich, und fie =: 
fen um fo mehr an Glaubwürbigkeit verlieren, je entfernter ber 
von ber Beit ift, worüber er raifonnirt, je weniger feine Lage zu — 
entfeheidenden Urtheile berechtiget, und je weniger er fich baräber 4 
fpricht, welche Facta er ald ausgemacht zum Grunde legt, und auf — 
Gewaͤhrsmaͤnner er ſich ſtuͤzßt. Der innere nothwendige Bufammeräly 
der einzelnen Glieder des Ereigniſſes, woraus es naturgemäß 

die Charaktere der Hauptperfonen, ihre Zwecke, das was bei einer Pb Fi 
lung ben Ausfchlag gab, ein Unternehmen begünfligte, hemmte, vereich h 
— dies ift das Allerverwickeltſte und Delikatſte in der Gedichte, IM 
nur aus einer ganz betaillirten Erzählung hervorgehen Tann und werk 
gleichwohl die Hiſtoriker am Leidhtfinnigften urtheilen. 
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zlogie der Zeugniffe ift für die Ausmittlung der That 
ven von der größten Wichtigkeit. Eine gute Stammtas 

derfelben mit den verfchiedenen grabuirten und Linear⸗Zeu⸗ 
: würde in ben biftorifchen Wiffenfchaften manche überrafch: 
e Aufichlüffe geben. | 


$. 221. Aus der Vergleichung biefer Bälle ergeben fich 
zende Regeln: 

„Eritens: In einer jeden Reihe einander fub> 
binirter Zeugen, beren gemeinſchaftlicher Stüg- 
Inct der unmittelbare Zeuge A ift, gilt bei der 
Irtfeßung unverfälfchter Leberlieferung, die Außs 
ge aller fubordinirten Zeugen, die Reihe mag 
‚groß feyn als fie will, niht mehr als die Aus 
ge des einzigen Zeugen A, ihres Garants. 

Zweitens: Da bei einer großen Kette von Zeus: 
n, deren Glieder fih Durch mehrere Jahrhun⸗ 
ete hindurch ziehen, über eine nur etwas umfaf: 
ide Begebenheit eine unverfälfchte Ueberliefe: 
ng bei der großen fpecififhen Verſchiedenheit 
Fe Zeugen und der Berbindungsglieder Faum 
Akbar ift, fo nimmt die Wahrfcheinlichfeit in 
nr Maße ab als dieZahl der Zeugen. und ber Mit 
glieder zunimmt. 


Drittens: Bei gleihen Berhäitniffen ift der 
mittelbare Zeuge gewichtiger als der mittelbare, 
einzelnen Sällen aber kann der mittelbare den 
Tzug vor jenem verdienen. 


. Viertens: Die Zeit ift zwar an fih gegen die 
aubwürdigfeit ver Thatſachen gleichgültig; al: 
nr die Mannidhfaltigkeit der Ereigniffe in ihr 
at doch im Ganzen der Wahrfcheinlichfeit Ab: 
uch; in einzelnen Faͤllen aber kann die Glaub 
irdigkeit zunehmen. 

Anmerk. 1. Denkt man fi) eine beliebige Reihe von Zeugen einander 
uborbinirt, daß der Zeuge a feine Ausfage von dem Zeugen b hat, b fich auf 
eruft, c auf du. f. w. und ber vorlegte in diefer Reihe x fagt, der 
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zurüdzulegen hat, und je verfchiebener bie brechende Kraft ber & 
durch die es geht, defto fchwächer und folglich auch bie Wilder 
genftände defto unbeutlicher werben, fo muͤſſen auch bie Facta 
welt, durch je mehr Hände fie gehen, und von je verfchiedenen 
fie reflectirt werben, ſich auch deſto mehr allmälig verbunfeln 
Facta des Altertbums find blos deßwegen unfern Augen entkl 
weil wegen ber Größe der Entfernung ber Sehewinkel zu Hein ı 
ift, als daß wir fie noch erkennen könnten. Allein auch die größ 
eigniffe werben nach und nad) mehr verbuntelt, wovon wohl 
die vorzüglichften Urfachen find: Erftens: Ueber viele Begebenheit 
die Ausfagen ber unmittelbaren Zeugen gang, und felbft bie ber. 
ren ihnen nahe kommenden, auf bie fich bie fpäteren berufen, unt 
nen fie fchöpften. Zweitens: Gelbft da wo fie vorhanden find 


"wir von ber Perfon und Stellung ſowohl ber, unmittelbaren als 


telbaren Zeugen im Ganzen fo wenig, baß wir nicht im &tanbe | 
Grab ihrer Glaubwürdigkeit genau zu beftimmen. Die Wiograpf 
meiftens fpätere Machwerke. Die Alten fcheinen mehr. bie That 
Individuum ins Auge gefaßt zu haben, unb da wo fie biefes | 
gefchieht e8 immer um ber That willen, fo daß biefe in anſchauli 
heit hervorfritt. Drittens: Die Genealogie ber Beugniffe ift 
ganz untenntlich. Fruͤher ober fpäter treten verbächtige Zeugen « 
erzählen oft Vorfälle in einem entfcheidenden Zone, wovon bie 
ſchweigen und ohne ihre Gewährsmänner zu nennen, und zu di 
wo ſchon bie Wahrheit ſchwer auszumitteln unb bie glaubwuͤrdige 
richten durch Sagen, und Geruͤchten aller Art mehr ober went 


Helft waren. Niertens: Die Frabition mar hie ar (Erfink 
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> fie durch die Umviffenheit ber Abfchreiber verflümmelt und entftellt 
ben find, und wie behutfam man in bem Gebrauche berfelben feyn 
B*) Dazu kam noch, daß bie Seltenheit und ber große Werth ber 
gezeichneten die Gelbbegierbe vieler Individuen reiste; woraus die Vers 
be entfprangen, allerhand leichte Waare unterzufchieben: wie man es 
h jet in Italien mit den Antiken macht. Yünftens: Da bie Pacta 
ech ganz verfchiedene Zeugen fortgepflanzt worden, fo mußten fie mehr 
Be weniger von der Farbe berfelben annehmen und fo getrübt und un 
batlich werben. Der eine war redlich, wahrheitsliebend, ein anderer 
tfinnig: jest faßte fie ein Eenntnißreicher, umfichtig prüfender auf, 
a wieder ein ummwiffender, -nachbetenber, Gutes und Schlechtes ohne 
htung aufnehmender'; hier einer von biefer Partei, dort wieber von 
“entgegengefesten. &o Tamen Zufäge, Raifonnements, Anfichten ber 
teien in den Text ber Ueberlieferungen und verbunfelten das reine 
b des Gefchehenen. Und dies mußte um fo leichter gefchehen, als ſchon 
ſich Eritifcher Sinn und ächte Aufllärung unter bie feltenften Erſchei⸗ 


gen gehören, und jeder geneigt ift, felbft das Webertricbene, Wunder⸗ 


>, Babelhafte, werde es aud von einem Verdaͤchtigen erzählt, anzu⸗ 
nen und nadjzuerzählen. Man kann niht wiffen, und Gott 


nichts unmöglich, find die Devifen, durch welche man ſich in’ 
ven Bällen zu beden fucht. Die vorzüglichften Urfachen diefer Erſchei⸗ 


gen find wohl ber natürliche Glaube des Menfchen an das Unenbliche, 
liche, und deffen allverbreitete Wirkfamfeit, und der Mangel an 
utniß der Naturgefege. Aus beiden ift es begveiflih, warum ſich die 
Hichten aller alten Voͤlker ins Wunderbare verlieren, und von ben fas 
afteften Gerüchten und Sagen ftrogen. Ein Gerücht entfteht nem: 
» wenn fich gleichzeitig Nachrichten verbreiten, ohne daß. man weiß, 
wem fie ausgegangen find, und was daran wahr iſt. Und fie werden 
Sage ‚ (Zrabition) wenn fie fi immer weiter fortpflanzen. So 
alten Zeiten die Sagen vom Herkules, Dionyfos, Aeneas, von 
idfluthen, in neuern die ber Nitterzeiten, ber Moͤnchschroniken, 
‚Xegenden u. f. w.*). Sechstens: Auf der Erbe find feit ih: 
GEntftehung fo viel phyſiſche und moralifche Ummälzgungen und Ver⸗ 
Zungen aller Art eingetreten, baß dadurch nach und nach ber 





%) Daher gilt in den englifchen Gerichten mit Recht zwar eine bes 
Bigte Kopie einer Urkunde, nicht aber eine Kopie einer Kopie. 

+) Wie fchwer es felbft in ber neueren kritiſchen Zeit hält die Wahrheit 
Arzmitteln, und wie leicht das Publikum getäufcht werben Tann, beweiſt 
Deſchichte ver eifernen Maske, das Leben ber Wundermaͤnner 
Blioftro, Thom. Pelabine, Mortzini u. a. m. und des Groa⸗ 


Scalich. Ueber diefen Testen. vergleiche Kraus’ vermiſchte 


Fiften herausg. von v. Auerswald kr Theil. Königsberg. 1809. 
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vbe, ‚unter der Vorausſetzung, es werde biefe Ke 

wen, wenn bie chriftliche Religion nicht mehr wahrſcheinich 
würde. Wäre auch nicht feine Analyfis nad) Baplace”s Verf 
ungereimt, fo würden es die phyſiſchen und moralifchen Vorauzfege 
ſeyn. 

Anmerk. 2, Die aufldhenden und zerftörenden Wirkungen br 
find von Dichten und Profaifern in allen Kormen bemerkbar gef] 
worden. Sie hat aber auch eine wohlthätige, Lindernde Kraft: 9 
ſchlaͤgt Wunden und heilt fies was fie auf der einen Seite niet] 
erhält fie auf der andern, und richtet es wieder auf, Wahrheit und 34 
werben enthüllt, und von ihr geleitet Eönmen Eünftige Geſchlechter HP) 
ler der vergangenen verbeffern. Co kann auch mit der Zeit bie SS] 
wuͤrdigkeit mandjer Begebenheiten zunehmen. Cs Eönnen bie nad 
gen Folgen eines Greigniffes immer mehr am den Tag Eommen, neh A 
nad) mehrere glaubwürdige Zeugen auftreten, verſchloſſene Archive us 
ti) werben, verlorne Urkunden fich wicder finden, oder die ſchen vr] 
denen von den Fehlern der Abſchreiber gereiniget und nach richtiger #9 
cipien ausgelegt werben. Co ift Manches in Beziehung auf Grichel 
und Rom jest wahrſcheinlicher al es zu den Zeiten Karis des 8 
und in ben nächft folgenden Sahrhunderten war, und die Ausgutef] 
von Herculanum, fo wie Pompeji's Auferfichung aus der Tut) 
Aſche Haben und über viele Gegenftände dev Antiquitäten mehr AU 
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jeben als bie voluminsfen Schriften ber gelehrteften Philologen.‘ " Unter 
zlichen Verhältniffen wird auch ein fpäterer Zeuge glaubwuͤrdiger feyn 
men als ein früherer, ja felbft als ein Urzeuge. Er kann mehr Kennt: 
: befigen als biefer, ſich auf einen andern glaubwürbigern Urgeugen 
ben, Urkunden, Documente benugen, wovon biefer nichts wußte. Go 
m ein Solbat, der in einer Schlacht war, weniger von dem wahren 
rgange derfelben wiffen als ein Abweſender, welcher einen Adjutanten 
Oberfeldherrn geſprochen hat. 


C) Von der Induction und Analogie. 


8. 222. Die Thatſachen der Erfahrung in ihrer Unmit⸗ 
barkeit machen die Bafis der Erfahrungdwiflenfchaften aus. 
.184.185.). Sie find aber noch nicht die Wiſſenſchaft ſelbſt. 
iefe fordert Allgemeinheit, Objectivität, Einheit in der Biel: 
t ($. 161.163.). Durch die Erfahrung erlangen wir jedes⸗ 
I nur einzelne Anfchauungen und Belehrung über das was 
und geſchieht ($. 186.). Diefe einzelnen Wahrnehmungen 
sen aber an und für fich nur geringen Werth, den vollen 
alten fie. erfi durch den BZufammenhang. mit den übrigen 

166.). Es muß mithin die fernere Aufgabe der Wiffen- 
zft darauf gerichtet feyn, aus den Thatfachen der Erfahrung 

Ganzed zu machen, von ber Vielheit ſich zur Einheit zu 
eben. 


$. 223. Hätte jedes Ding in der Natur fein eigenthuͤm⸗ 
«3 Geſetz, fo würde unfere ganze Erkenntniß wie die ein: 
ae Anfchauung fragmentarifch und zerftüdelt feyn, felbft der 
Be Gedanke der Einheit müßte aufgegeben werben. Und 
zit würde jede Ausficht einer Webereinfiimmung des Urtheils 
ſchwinden. Jeder würde mit feiner Anficht vereinzelt da⸗ 
>en, nur an die ihm eigenthlimliche Gefegmäßigfeit des Er⸗ 
imens gewiefen feyn, Feinem Zeugniffe glauben dürfen, und 
ch die vollftändigfte Erfenntniß eines’ einzelnen Gegenftan= 
3 würde nichts helfen zur Erfenntniß anderer. In und ‘au: 
> und würden und nur Bilder der Verwirrung und Zerruͤt⸗ 
ag entgegen kommen. 


$. 224. Iſt dagegen die Gefegmäßigkeit des Denkens 
& Erkennens im Ganzen überall biefelbe, und die Differen- 


ſchenken, dann greifen alle einzelne Erkenntniſſe in « 
"ein, aus ber fiheinbaren Verwirrung tritt uns allmäi 
Welt ber Drbnung entgegen, und bie Idee der Einkei 
che unfer Geiſt unabläffig verfolgt, iſt Feine Chimaͤre. 
allgemeine Geſetzmaͤßigkeit des idealen un 
len Seyns ift mithin ein nothwendiges Ps 
unferer Vernunft, ohne welches unfer wiffen| 
lihes Streben ſich ſelbſt vernichten würbe. 


F. 225. Giebt e8 allgemeine Geſetze Im Natur und 
fo müffen fie in allen einzelnen ihnen unterworfenen ( 
nungen offenbar werden. Es verhalten fich mithin bie 
Allgemeinen Gefeg wie fi) das einzelne Seyn, und bie 
fache Pofition veflelben zum Ganzen, zur Einheit » 
Dos Ganze wird uns aber durch die Erfahrung nict 
ben, fondern verliert fich vielmehr in unermeßliche Ferm 
feheint mit unſerer Einficht in gleichem Verhältniß zu 
fenz wohl aber einzelne Stüde, Individuen, als De 


. problematifhen Ganzen. Es fragt fih mithin: 8 


langen wir durch fletige Mittelglieder vom Einzelnen zum 
zen? Iſt es erlaubt, die an einzelnen Individuen ef 


Beftimmungen. ald allgemeine für die ganze Sphäre 
Geſetze aussuforechen? Und welche Reneln find dabei 
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btheile, einer allgemeinen Kegel in Form eines Ober- 
Und damit au an einer wahren Unterorbnung. 
zeine Regel wird erſt gefucht, fie tritt in der Con⸗ 
Hierdurch wird das richtige Verhältniß der Haupt: 
es Syllogism ganz verändert. 


Et. In einem wahren vollfommenen Gyllogism, als: 
Ale M findP . 
Ale S fin M 


Alle S find P 
vom Allgemeinen aufs Befondere, e8 mag bie Äußere Stellung 
feyn welche fie will. Durch die Induction aber: 
S(ABCD)iftp | 
S(ABCD)iftM (Etlihe M find S) 


Ale M find P (weil einige M==S find P). 

ire ein fehlerhafter Schluß in der dritten Figur, wo bie 
nen Sprung macht von bem Befondern zum Allgemeinen, ber 
Prämiffen nicht rechtfertigen läßt. Dies. hat Ariftoteles 
tannt. Cr unterfcheidet (Anal. Post. I. 18.) die Indu⸗ 
ıy„;) von ber Demonftration (amodsskıs) dadurch, baß biefe 
en Sägen, bie erſte aber blos aus particulaixen ſchließt. 
auch von dem Syllogiemus zu unterfcheiden (Anal. Pr. Il. 
aber unmittelbar darauf von dem Syllogism aus ber In: 
der Erklärung, ed werde durch ihn ber eine aͤußerſte Haupt: 
telft des andern von bem medius präbicirt. (M ift P weil 
M gehört ift P.*). Mit Recht zählt ex fie zu den bias 
). i. wahrfcheinlichen Schläffen, und verweift fie in die To⸗ 
IL. 1 und 12.), wo er fie fehr gut befinirt ald einen Fort⸗ 
nzelnen zum Allgemeinen, und wegen ihrer Gemeinfaßlichkeit 
ng empfiehlt; der wirkliche Syllogismus aber ſey Träftiger 
e im Streit mit andern. Daher Cic. de invent. I. 31. 
io est oratio, quae rebus non dubiis captat assen- 
‚ quicum instituta' est; quibus assentionibus facit, 
ı quaedanı res propter similitudinem earum rerum, 
ısit, probetur. 





Zyllogismus ift nemlich das Allgemeine; auch wer aus blos 
n Süßen fchließt, der Tann gang en ber Borm Vi 
aus den Vorausfegungen (Urodsosıs) ſchließen, und b 

308 oder es fen nicht, aber nur nach der Wahrfchei kei; 
ae, eine bemonftrative Ertenntuiß findet nicht ſtatt. Anal 


j a 
h "Bwelket Theit. — 
















» nicht Regel; ſtehen alle Ding, 
jeoße Gruppen derfelben unter q 
m, — fo findet don Allen d 


Ges, das jeder durch dad entwideite 
9 felbft entdecken kann, dann fönnen wir 
nderer glaubwirdigen Menſchen als den mı 
ingöftüdfen unſerer eigenen Ueberzeugungen 
1» dann. greifen alle einzelne Erfenmtniffe. im 
us ber fiheinbaren Verwirrung tritt uns allmälig 
ver Ordnung entgegen, und bie Idee der Einheit, 
Geiſt unabläffig. verfolgt, ift feine Chimäre. ® 
‚eine Gefeßmäßigfeit des idealen und u 
yns ift mithin,ein nothwendiges Pofll 
'r Vernunft, ohne welches unfer wiffenfäi 
reben ſich felbft vernichten würbe, 


Giebt es allgemeine Geſetze im Natur und © 
a fie in allen einzelnen ihnen untermorfenen Ct 
nungen offenbar werben. Es verhalten fich mithin diefe MP, 
allgemeinen Gefeß wie ſich das einzelne Seyn, umd die mi 
fahe Pofition deffelben zum Ganzen, zur Einheit verhl 
Das Ganze wird uns aber durch die Erfahrung nicht gi) 
ben, fondern verliert fich vielmehr in unermeßliche Ferne, u 
ſcheint mit unferer Einfiht in gleichem Verhaͤltniß zu map" 
fen; wohl aber einzelne Stüde, Individuen, als Theile di 
problematifhen Ganzen. Es fragt ſich mithin: Wie 
langen wir durch fletige Mittelglieder vom Einzelnen zum Gr] 
zen? Iſt es erlaubt, die an einzelnen Individuen entbedid 
Beftimmungen als allgemeine für die ganze Sphäre gif 
Gefege auszufprechen? Und welhe Regeln find dabei zu] " 
folgen? 

8. 226. Der Uebergang vom Einzelnen zum an 
koͤnnte nun durch Schlüffe gefchehen. Man nennt fie Indur 
tionen. Diefe Eönnen aber niemals die Confequen; ai 
Sylogism haben, weil es ihnen hierzu an einem notpwertt 


Zweiter Abſchnitt. 327 


m Beflandtheile, einer allgemeinen Regel in Form eines Ober- 
Ges fehlt. Und damit auch an einer wahren Unterordnung. 
He allgemeine Regel wird erft gefucht, fie tritt in der Con: 
aſion auf. Hierdurch wird das richtige Verhältniß der Haupt: 
” eines Syllogism ganz verändert. 


Anmerk. In einem wahren vollkommenen Syllogism/ als: 
Ale M find pP 
> Ae 8 ſind M 


Alle 8 ſind P 
Dicht man vom Allgemeinen aufs Beſondere, es mag bie Äußere Stellung 
t Begriffe feyn welche fie will. Durch die Induction aber: 
S(ABCD)iftPp 
S(ABCD)ift M (Etlidhe M find S) 


Ale M find P (weil einige M==S find P). 
an _ Dies wäre ein fehlerhafter Schluß in der dritten Figur, wo bie 
ncluſion einen Sprung macht von dem Beſondern zum Allgemeinen, der 
durch die Prämiffen nicht rechtfertigen läßt. Dies.hat Ariftoteles 
>_ wohl erkannt: Gr unterfcheibet (Anal. Post. I. 18.) die Indu⸗ 
2 (emayoryy) von der Demonftration (amrodestıs) dadurch, daß biefe 
: allgemeinen Sägen, bie erfte aber blos aus particulaiven ſchließt. 
ſcheint fie auch von dem Syllogismus zu unterfcheiden (Anal. Pr. II. 
>, Spricht aber unmittelbar darauf von dem Syllogism aus der In⸗ 
Kion, mit der Erklärung, es werbe durch ihn ber eine aͤußerſte Haupt: 
rüff vermittelft des andern von bem medius prädicirt. (M ift P weil 
Delches zu M gehört ift P.*). Mit Recht zählt ex fie zu ben bias 
Tifchen d. i. wahrſcheinlichen Schlüffen, und verweift fie in bie To⸗ 
CTopic. I. 1 und 12.), wo er fie fehr gut befinirt als einen Korts 
9 vom Einzelnen zum Allgemeinen, und wegen ihrer Gemeinfaßlichkeit 
Weberrebung empfiehlt; der wirkliche Syllogismus aber ſey kräftiger 
wirkfamer im Streit mit andern. Daher Cic. de inrent. I. 81. 
= 2 Inductio est oratio, quae rebus non dubiis captat assen- 
Kaem ejus, quicum instituta est; quibus assentionibus facit, 
&li dubia quaedani res propter similitudinem earum rerum, 
Bus assensit, probetur. 








*) Der Syllogismus ift nemlich das Allgemeine; auch wer aus blos 
Sefdeintichen Sägen fchließt, der kann ganz richtig in der Form eines 
UWogismus aus den Vorausfegungen (vrodessıs) fließen, und behaups 
es fen etwas oder es fey nicht, aber nur nad) der Wahrfcheinti tel; 
x Wiffen, eine bemonftrative Erkenntniß findet nicht ſtatt. 






























das jedes wahre Urtheil, es ſey 
» senen gilt auch von diefen ‚gelten 
t aber auch fein wahrer Fortichritt im 
m Object zu andern, fonbern nur ein ſchei 
fpracplichen Differenz, eine bloße 2 
in anderer Form mit deutlicher 
„2 die vollftändige Anductiom. 
aber die wichtigfte, das Biel aller Erf 
wegen der Sicherheit die fie gewährt. 


ert. Schon die Wolfirhe Schule “unterfehieb in 
und incompleta. Die v ftänbige gebraucht die Mi 
1 8. daß in einem gerad; iigten rechtwinküchten 
en geößer find als die dritte, und id) finde bei der 
npfwintlichten und fpigmin'tichten daffelbe, und 
fo kann ich den Sag au ftellen: In einem jeben 2 
ser Seiten größer als bie britte. ‚Bier feliepe ich eigentid 
„a ver gerablinigten rechtwinklichten Triangel find zwei Geiten zur 
men größer als die dritte, auch in dem ftumpfivinklichten und ſpitzwint 
ten, und dem fphärifchen, aufer biefen giebt es aber feine, fie erf 
mithin die Sphäre bes Triangels, und folglich gelten dieſe Beſtimmina 
von bem ganzen Begriffe. Jene einzelnen Triangel find aber fchen e 
Ganzes ich erhalte mithin Fein neues Object, fondern nur das Bunt 
feyn daß biefe einzelnen wirklich das Ganze find wird beutficher. md 
rechtwinklicher u. f. 10. Triangel wieder Arten find, fo kann ich dies ud 
fo ausbrüden: Was von allen Arten einer Gattung gilt, di 
gilt auch von diefer Gattung ſelbſt. — Auch die Erfahrung Fr 
tet uns mehrere vollſtaͤndige Inductionen dar, als: Das Geficht, das Br 
hör, der Geruch, Geſchmack, und das Getaſt find mannichfaltigen 26 
ſchungen unterworfen, alfo alle Sinne. Und fie kann theils pofitit 
theils negativ feyn. Cine negative wäre: Weder das Geficht, nad be 
hoͤr, u. f. w. find frei von Täufhungen, Alſo kein Sinn. 





8. 228. Solche vollftändige Inductionen, im ihrer W 
gemeinheit ausgefprochen, obgleich aus einzelnen Wahrnchmur 
gen bürc, Abftraction und Neflerion gebildet, erheben fic deh 
durch ihre Evidenz zu dem Nange von Grundfägen. Er 
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: wollen fie Grundfäge der Erfahrung nennen. Niemand 
"son. einiger Erfahrung zweifelt an ihrer Wahrheit. Sie find 
. ber wahre Stüßpunct der Erfahrungswifienfchaften, die breite 
Bafis auf welcher fie fich pyramidal erheben. 

i Anmerk. Ein folder Grundfag der Erfahrung ifl: Alle unfere 
Sinne find Zäufchungen ausgefegt. — Ein hiſtoriſcher: Alle 


Evangeliften waren von ber Goͤttlichkeit bes Chriften: 
tbums dburhdrungen. 


$. 229. Iſt dagegen die Induction unvollftändig, 
d. h. find uns nicht alle Objecte einer Sphäre befannt, ſchlie⸗ 
Ben wir aber gleichwohl von den und befannten Theilen auf 
Die übrigen unbekannten, und mithin von einzelnen Thei⸗ 
Ven aufs Ganze, fo koͤnnen wir auch Feine Gewißheit erlangen; 
($. 226.) wohl aber und derfelben immer mehr anndhern. Dies 
ſes der Gewißheit (Wahrheit) ſich annähernde Moment in un= 
ferer Ueberzeugung, ohne: fie jedoch erreichen zu Tönnen, nennt 
man die Wahrfcheinlichkeit. Sie ift gleichfam noch ein 
unreifes Wiſſen. 


$. 230. Gleichwohl ift dieſes Verfahren für unfere ſaͤmt⸗ 
lichen Wiſſenſchaften von unendlicher Wichtigkeit. Wir duͤr⸗ 
fen nur die ganze Summe deſſen, was in ihnen für ein Wifs 
fen ausgegeben wird, und mit der Entſchiedenheit behauptet 
wird, ald ob es ein ſolches wäre, unparteiifch prüfen, um 
zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß bei weitem das Meifte 
Darunter nur aus einer größern oder geringern Wahrfcheinlichfeit 
befteht. Der gefchichtliche Theil einer jeden Wiffenfchaft, mithin die 
. ganze Geſchichte ruht auf unvollftändigen Inductionen und Analo= 
gien, (einer andern Form des Wahrfcheinlichen) und die Naturwiſ⸗ 
fenfchaften würden felbft in ihrem bdogmatifchen Theile ohne 
fie Feinen Schritt vorwärts thun koͤnnen. Aus diefem Grunde 
ift die Theorie des Wahrfcheinlichen für uns wenig» 
ſtens eben fo wichtig wie die der demonſtrativen Erkenntniß, 
‚weil wir von jener in unferen Forfchungen öfters Gebrauch 
machen müfjen als von diefer. 


Anmerk. Der eigentliche Urheber der Theorie des Wahrfcheintichen 
ift Ariftoteles, deffen ganze Topik den bialectifchen Schlüffen aus 
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enſetzte. Doch läßt auch Ariftoteles A 
@ we rl. Wahıf 


fogar Hinzu, ein wahrfcheinticher 
‚ weil man sm Beifen erft dann glaube, B —— 


ng ber Philoſophen ſey eine eos (cap. 11.). 

jen Bemerkungen verfällt er auch hier in feinen 

>, eine Menge einzelner einander zum Theil unten 

ten, ohne fonbertiche Ordnung und-Aufftellung ber 

der ſie zu beurtheilen find. Die Entfepulbigung, baf 

‚abe ganz genau nehmen wollen (Lib. I. 1.) ſollte man 

meyaftlichen unterſuchung gar nicht’ vorbringen. — Unter Wi 

Yan hat Audr. Ridiger de sensu veri et falsi ed, II, 

1722. 4, bie Lehre von ber Wahrfcheintichteit am Ausführtichften de 
Handelt. Die Späteren haben fich größtentpeils an ihn gehalten. 

$. 231. Hiermit ift die Möglichkeit einer Skala ii 
Wahrfcheinlihen gegeben. Um nach ihr die einzelnen Grat 
deffelben genau beftimmen zu können, find zwei Erforderniſt 
nothwendig: 

Erſtens. Kenntniß des Werths der einzelnen Momente 
Faͤlle, Gründe) fowohl an und für fi als in Werhältnif 
zu ben übrigen. 

Zweitens. Einfiht in die Bedingungen, unter denen 
das volle Wiffen eintritt. Ohne diefe Fönnte ich nicht beu: 
theilen, wie viel noch fehlt, und worauf ich bei der ferneren 
Unterfuhung meine Aufmerkſamkeit zu richten habe. 


$. 232. In beiden Fällen Fann man fich die Gewißheit 
als Einheit, Ganzes, und die Wahrfcheinlichkeit als ein Brud: 
ſtuͤck vorftellen. Bei der Gewißpeit fteht nichts entgegen (Mi 
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ber iſt der Ausdruck 1: 0), bei der Wahrſcheinlichkeit aber 
einer Behauptung (eines Ereigniſſes, eines Falls) giebt es an⸗ 
dere als das contradictoriſche Gegentheil ihnen gegenuͤberſte⸗ 
hende, und dieſe find zugleich das negative Complement 
"Derfelben, d. h. wenn fie nicht vorhanden wären oder auch für 
"bie aufgeftellte Behauptung fprächen, fo würde Gewißheit eintreten. 


Anmerf. 1. Ich mache mich deutlicher. Bei ber Gewißheit find 
die Gründe welche man entgegenfegen Tönnte fo gut ale Nichts; bei der 
Wahrſcheinlichkeit aber find fie etwas, fey es daß fie blos zählen oder wies 
gen. Sie müffen mithin von der Geiwißheit abgezogen werben (T —X). 
Man Fann fi auch die Gründe und Gegengründe unter dem Bilde der 
Attractiv= und Repulfivßraft vorftellen. Durch. bie Wiffenfchaft fuchen wir 
uns auf eine ideale Weife mit dem Objecte berfelben zu vereinigen; in ber 
Gewißheit ift diefe Vereinigung als gelungen anzufehen, in ber Wahr: 
feheinlichkeit aber nicht, es tritt etwas anderes bazmwifchen bie Ver 
einigung bindbernd. Dies kann nun fo gering ſeyn, daß es nur noch 
eines kleinen Schrittes zur Vereinigung bebürfte, aber auch fo ges 
waltig, daß wir von ber Bahn ablommen, und das Biel immer 
mehr aus dem Auge verlieren. Will ih z. B. bie LUnfterblichkeit 
ber Seele beweifen, db. i. bie Gewißheit berfelben barthun, fo 
muß ich geftehen, daß bie Erfahrung, nad) welcher bie Seele des Kin: 
des in ihrem zeitlichen Dafeyn an die Setung und Entwicklung eines ors 
ganifchen Keims gebunden ift, fo daß über ihr früheres Seyn gar kein 
Wiffen ftatt findet, und auch nad) ber Zrennung von ihm im Tode fie 
fi) aus unferm Gefichtsfreife verliert, bis zum Verſchwinden jeder bes 
flimmten Spur, ein gewichtiger Grund iſt, der meinem Beweife entgegen 
flieht, und beffen Kraft fchwächt, ich mag mich dabei anftellen wie ich will. 
Wäre fie nicht dagegen, oder gar dafür, d. h. müßten wir etwas von 
ber Seele früherem Senn, wären bie Geiftererfcheinungen verbürgt; fo 
würde Gewißheit eintreten. Einige behaupten gwar: (vergl. Fries’s 
-Spftem der Logik ©. 455.). In der rein philofophifchen Wahrfcheinlich- 
Leit ftellen wir nur unvolftändige Gründe auf, und laͤugnen gerade im 
Schluß, daß es Gegengründe gebe. — Dies ift aber irrig. Im Gegens 
theil: Bei jeder MWahrfcheinlichkeit ift das Bewußtſeyn von Gegengränben 
unerläßlih. Man erfennt dies fogleich fobald man fragt: Warum bes 
baupte ich nur Wahrfcheinlichklit nicht Gewißheit? Dann muß bie Ant: 
wort erfolgen: Weil dies ober jenes noch fehlt. Das was mir aber fehlt 
iſt ein Grund dagegen. Auch würbe es ja wider bie Regeln der Syllo⸗ 
giftit feyn, aus unvollftändigen Gründen (== particulair : gültigen Praͤ⸗ 
miffen) eine ausfchließende (allgemeine) Conclufion zu ziehen. Wer Ge: 
gengründe läugnete würbe Gewißheit behaupten, contra hypothesin. 


— — 
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z Anmerk. 2. Daher iſt das Gebiet des al 
Sch fätte der Civeitigtiten zu betradien. en wei 
ften gröftentheils aus bIoß wahrfdeinlichen Sägen 
‚gleichwohl mit. kecter Miene und, dem entfchiebenften Zone als 
ice Wahrheiten vorgetragen, eben weil die Gegengründe gewöhnlich 
ober zu gering angefchlagen werden, weil fie ungleich find und 
Be ganz verſchieden erregen, weil es verſchiedene töpunde 
 Auffaffüng der Objecte giebt, der Menſch aber einen natürlichen 
haben. fheint, etwas nur von einer gewiffen ‚Seite "als einfeitig, 
eben deßhalb werben die Streitigkeiten immer angefacht 
— und ziehen ſich durch die ganze Geſchichte der Wifenfäs 
"8.238, Bei der Beftimmung des Werths der einen— 
Momente für oder wider eine Behauptung, find wieder ji 
ganz verſchiedene Fälle ind Auge zu falten: 
-D) Die einzelnen Fälle verhalten fich auf gleiche Pi 
zum Gatzen, und jeber iſt gleich möglich, weil jeder ein, 
Stud vom Ganzen iſt. Nennt man nun einen 
für eine beftimmte Behauptung einen gunftigen, u 
die entgegengefegten die unguͤnſtigen, fo ift klar, daß bie Su 
me der günftigen und unguͤnſtigen Falle zufammen gleich } 
Einheit iſt. Jeder einzelne Fall er ſey günftig oder ungd 
flig ift dann ein Achter Bruch, d. h. Heiner als die Eine 
Und, nun kann ich genau meffen. Die Wahrfcheinlichkeit d 
> günftigen Falls verhält ſich fo wie fi) der Bruch, der i 
bezeichnet, zur Einheit, d. i. zu allen möglichen Fällen verhe 
Oder was baffelbe ift: Erift der Neft, der uͤbrig bleiben wür 
wenn man von der Einheit alle ungünftigen Fälle abgezog 
hätte. Daraus folgt: Je größer der Bruch, der R 
präfentant des günftigen Falls, defto größer 
die Wahrfheinlikeit deffelben, je Eleiner de 
geringer. Darin befleht die mathematifhe Wah 
ſcheinlichkeit. Sie muß um fo fihwieriger und venwid 
ter werden, je größer die Zahl der einzelnen Fälle, und 
problematifcher ihre gegenfeitige Möglichkeit und ihr Verhaͤ 
niß zur Einheit ift. 


Anmerk. Cin ganz einfaches Beifpiel der mathematifcyen Wal 
ſcheinlichteit iſt folgendes: Man ftelle ſich zwei gewöhntiche ſechsſeit 
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Vuͤrfel vor mit den bekannten Zahlen 1 bis 6. Hier iſt denkbar, daß 
wenn ich mit dem einen Würfel 1 werfe bei den andern auch 1 zum Vor⸗ 
fchein kommt, oder 2. 3. u. f. w. Nennen wir nun ben erflen A, unb 
ben andern B, fo enthält folgende Tafel alle möglichen Fälle: 





“m|aB|a B. | 
.1|21|3 1 
.2.|22]|3% 2 
.3.|23.|3 3 
.4.|2 | 4 
2.5.12 5. 3. 5. 
.0c.|l2.6|8 6 





Die 36 Fälle die bier möglich find, machen die Einheit aus. Daß 
es deren nicht mehr und nicht weniger giebt, iſt abfoloute Gewißheit. 
Sieht man hierbei blos auf den beftimmten Würfel A oder B für ſich, 
und auch auf die Zahl an und für fih, nicht auf die Summe beider, fo 
tft Elar, daß von den 36 möglichen Fällen jeder nur ein einziges Mal 
vorkommen kann; 3. B. dag ih mit dem Würfel A 1 werfe und mit 
.bem Würfel B 4, mit A 2 und mit B 4 u. f. w. Denkt man fi nun 
noch die Würfel fo gut gearbeitet, daß jede Seite gleich leicht oben aufs 
liegen Tann, fo ift die Wahrfcheintichkeit eines jeben einzelnen Falls gleich 
groß, und zwar „,. Sieht man hingegen nicht mehr auf ben beftimmten 
Würfel fondern nur auf bie obenliegenden Zahlen, fo verändert ſich ſo⸗ 
gleich das Verhältniß. Dann kommt 3. B. 2 und 4 zweimal vor, einmal 
_ wenn der Würfel A die 2 zeigt und B die 4, und dann wenn A 4 unb 
B die 2, Diefe beiden Bälle find aber ein größerer Bruch des Ganzen, 
nemlich =. Die Wahrfcheinlichkeit ift folglich noch einmal fo groß 
wie vorher. Noch mehr ändert fi) das Verbältnig, wenn man blos die 
Augen beider Würfel addirt, ohne auf die beftimmte Zahl zu achten. Dann 
Haben die Summen 2 und 12 bie geringfte Wahrfcheinlichfeit, weil fie 
nur ein einziges Mal vorfommen—z, hingegen 7 die größte, ald wel- 
che entftehen kann aus 1 und 6, 2 und 5, 3 und 4, 4 und 3, 5 und 2, 
und 6 und 1. Die Waprfeheinlichfeit ift mithin hie —4. Hier⸗ 
von laͤßt ſich nun die Anwendung auf die Spiele machen, wo aber die 
Combinationen oft außerordentlich verwickelt werden. So ſchon im IHom⸗ 
. bre, Bofton, Whift u. dergl. Vergl. die Werke von Laplace und Las 
croix. Auch überfest:e Laplace’s philofophifher Verſuch 
über Wahrfheinlichleiten von Toͤnnies mit Anmerkungen von 
Langsdorf Heidelberg 1819. und Lacroixr's Lehrbuch der Wahr: 
ſcheinlichkeitsrechnung von Unger Erfurt 1818. 
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wahrſcheinlichen Saͤtzen (eẽ evdokam) gewidmet if. Da er fo ſehr uf 
bie Erfahrung fußte, fo mußte er natürlicher Weiſe darauf geleitet wer 
ben; bei Platon hingegen, ber mehr die abfolute Vernunfterkenntniß zum 
SHauptgefichtspuncte machte, mußte fie zurücktretens doch finden fih is 
feinen Schriften einige vortreffliche Mufter des inbucirenden und analog 
firenden Verfahrens, beffen Wichtigkeit für die Wiffenfchaft wohl zuerf 
- Socrates erkannte, und ed dem Zransfcendenten ber naturphilofophifchen 
Schule entgegenfegte. Doch läßt auch Ariftoteles noch Vieles zu win 
fchen übrig. Wie vag ift nicht gleich die Definition des Wahrſcheinlichen 
„d.1.) als fey e8 das, was Allen, ober ben meiften, oder den Weiſen, 
und entweber biefen Allen, oder ben meiften, ober ben befannteften un 
berühmteften als wahr erfcheint, wodurch, wäre fie richtig, die Wahr 
ſcheinlichkeit ganz von der Auctorität abhängig werben würbe. Und cap. 
10, fügt er fogar hinzu, ein wahrfcheinlicher Sag bürfte nicht wwape- 
doEos ſeyn, weil man ben Weifen erft dann glaube, wenn ihre Aus 
fprüche ber gewöhnlichen Meinung nicht entgegen feyen. Eine folde m 
radoxe Behauptung der Philofophen fey eine Feoss (cap. 11.). Bei vie 
Yen vortrefflichen Bemerkungen verfällt er auch Hier in feinen gewöhnt 
hen Zehler, eine Menge einzelner einander zum heil untergeorbnekt 
Fälle aufzuzählen, ohne fonderliche Orbnung und Aufftellung der beſtimm 
ten Regel nach ber fie zu beurtheilen find. Die Entſchuldigung, daß « 
es hier nicht habe ganz genau nehmen wollen (Lib. I. 1.) follte man bi 
einer wiflenfchaftlichen Unterſuchung gar nicht: vorbringen. — Unter ba 
Neuern hat Andr. Ridiger de sensu veri et falsi ed. II. Lim. 
1722. 4, bie Lehre von der MWahrfcheinlichkeit am Ausführlichften be 
handelt. Die Späteren haben fich größtentheild an ihn gehalten. 
8.2331. Hiermit ift die Möglichkeit einer Skala des 
Wahrfcheinlichen gegeben. Um nach ihr die einzelnen Grade 
deffelben genau beflimmen zu koͤnnen, find zwei Erforbdernifle 
nothwendig: 

Erftens. Kenntniß des Werths der einzelnen Momente 
A&älle, Gründe) fowohl an und für fich als in Verhaͤltniß 
zu ben übrigen. 

Zweitens. Einficht in die Bedingungen, unter benen 
dad volle Wiffen eintritt. Ohne diefe Eönnte ich nicht bei: 
theilen, wie viel noch fehlt, und worauf ich bei ber ferneren 
Unterfuchung meine Aufmerkfamkeit zu richten habe. 


$. 232. In beiden Fällen kann man fich die Gewißheit 
ald Einheit, Ganzes, und die MWahrfcheinlichkeit als ein Bruch⸗ 
ſtuͤck vorflellen. Bei der Gewißheit fteht nichts entgegen (ba 


. 
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ber ift der Ausprud 1:0), bei der Wahrſcheinlichkeit aber 
einer Behauptung (eines Ereigniffes, eines Falls) giebt es ans 
Dere als das contradictorifche Gegentheil ihnen gegenüberfte- 
hende, und diefe find zugleich das negative Complement 
Derfelben, d. h. wenn fie nicht vorhanden wären oder auch für 
Die aufgeftellte Behauptung fprächen, fo würde Gewißheit eintreten. 


Anmert, 1. Ich mache mich deutlicher. Wei ber Gewißheit find 
bie Gründe welche man entgegenfegen koͤnnte fo gut ald Nichts; bei der 
Mahrfcheintichkeit aber find fie etwas, ſey es daß fie blos zählen oder wie 
gen. Sie müffen mithin von der Gewißheit abgezogen werben (T — X). 
Dan Eann fi auch die Gründe und Gegengründe unter dem Bilde ber 
Attractiv- und Repulfivfraft vorftellen. Durch, die Wiffenfchaft fuchen wie 
uns auf eine ideale Weife mit dem Objecte berfelben zu vereinigen; in ber 
Gewißheit ift diefe Vereinigung als gelungen anzufehen, in der Wahr⸗ 
fcheinlichkeit aber nicht, es tritt etwas anderes dazwiſchen bie Vers 
einigung hindernd. Dies kann nun fo gering feyn, daß es nur noch 
eines kleinen Schrittes zur Vereinigung bebürfte, aber auch fo ges 
waltig, daß wir von der Bahn ablommen, und bas Biel immer 
mehr aus dem Auge verlieren. Wil ih z. B. die Unfterblichkeit 
ber Seele beweifen, d. i. bie Gewißheit berfelben barthun, fo 
muß ic geftehen, daß die Erfahrung, nach welcher bie Seele bes Kin- 
des in ihrem zeitlichen Dafeyn an die Sesung und Entwidlung eines’ or⸗ 
ganifchen Keims gebunden ift, fo daß über ihr früheres Seyn gar Fein 
Wiffen flatt findet, und auch nach der Trennung von ihm im Zode fie 
fi) aus unferm Gefichtekreife verliert, bis zum Verſchwinden jeder bes 
flimmten Spur, ein gewichtiger Grund ift, der meinem Beweiſe entgegen 
ſteht, und deſſen Kraft ſchwaͤcht, ich mag mich dabei anftellen wie ich will. - 
Wäre fie nicht dagegen, oder gar bafür, db. h. wüßten wir etwas von 
der Seele früherem Seyn, wären die Geiftererfcheinungen verbürgt; fo 
würde Gewißheit eintreten. inige behaupten gwar: (vergl. Fries's 
Syſtem der Logik &. 455.). In der rein philofophifchen Wahrſcheinlich⸗ 
keit ftellen wie nur unvolftändige Gründe auf, und laͤugnen gerabe im 
Schluß, daß es Gegengründe gebe. — Dies ift aber irrig. Im Gegen: 
theil: Bei jeder Wahrfcheinlichkeit ift das Bewußtſeyn von Gegengründen 
unerlaͤßlich. Man erkennt dies fogleich fobald man fragt: Warum bes _ 
haupte ich nur Wahrfcheinlichktit nicht Gewißheit? Dann muß bie Ants 
wort erfolgen: Weil dies ober jenes nod fehlt. Das was mir aber fehlt 
ift ein Grund dagegen. Auch würde es ja wider bie Regeln ber Syllo⸗ 
giftit feyn, aus unvollftändigen Gründen (— particulair = gültigen Präs . 
miſſen) eine ausfchließende (allgemeine) Concluftion zu ziehen. Wer Ges 
gengründe läugnete würde Gewißheit behaupten, contra hypothesin. 
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5234 I) Die einzelnen Momente | 
“A Werth, und verhalten ſich unglı 
ß daß die Mathematik zur genauen Schägu 
nicht mehr ausreicht. Darin befteht die nid, 
ſche Wahrſcheinlichkeit, gewoͤhnlich die 
oder log iſche genannt. Sie kann ſehr m 
> ‚Hier kommt es mehr auf die Qualitaͤ 
als auf bie Quantität an., Und nach ber $ 
Grümde find verfchievene Grabe derfelben den 


Anmerk. 1. Der große Eaplace unterſcheid 
Arten von Wahrſcheinlichteiten, fondern glaubt der.cal 
der Mathematiker fey die Grundlage ber ganzen The 
den, und alle auch die verwickelſten Fälle Kießen ſich 
falt baräuf rebueiren. Allein dies ift wohl nicht der 
"ber Ball wäre, ſo würde man doch bei unzähligen E 
breuch bavon machen fönnen. Selbſt die Spiele, x 
‚cut unterworfen find, liefern einen Beleg dazu. Das 
mon. im Moment Brauchen kann, lernt jeder 2 
3. ©. aß wenn ich im Bofton neun A-tout habe mil 
fee untahefcheinfich iſt, daß die übrigen vier ſollt 
ner Hand figen, und mithin neun Stiche gewagt werde 
etwas, ift aber nicht bie Hauptſache. Den guten ©; 
ununterbrochene Aufmerkfamteit auf das was vorgeht, 
des Spiels ſich mit jebem Stiche ändert, und bie faf 
Wahrſcheinlichteit bald fteigt bald fintt, das Merten I 
tenden Blätter, das Errathen der Abfihten der Freur 
Verbergen ber eigenen, das Lauſchen oder bie Kühnheit 
nure, ohne welche man mit dem ganzen Galcut ſelbſt 
und kuͤhne Spieler wagen Epiele die kaum zu gewinn 
nad) der Wahrfceintichteitsrchnung nicht wagen dürft 
wohl was Leibnigen (Nouv. Essais II. 467.) zu 
ſtimmte; „der menfhliche Verftand thue fir 
len mehr hervor als bei ernfthaften Gege 
nigftens bei Vielen ift das Spiel der hoͤchſte Lichtpuncı 
Noch ſchwieriger wird die Amvendung der Wahrfı 

auf die Zeugniffe, wie dies Laplace felbft gefteht, 
idſung ber hierhergehörigen Aufgaben nur als Annät 
Um die Glaubwürdigkeit der Zeugniffe auszumitteln, t 
dem Ziehen einer Nummer aus einer Urne, die deren 
enthält, (S. 123.) und Lacroix mit den Würfen ı 
lein damit haben fie in der That wenig Aehnlichkeit,. 
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brigfte Ortbegriff unter den Erfahrungsbegriffen in wahren 
yatfachen einen feſten Stüßpunct gewinne. Ohne dies ſtuͤrzt 
: ganze Bau, ſey er auch noch fo künftlich, unrettbar zufammen. 
ad hier verborben wird kann keine nachfolgende Unterfuch- 
g wieder gut machen. Wir wollen dies die Induction 
8 erften Grades nennen. (Inductio primaria s. indi- 
lualis). ' 

Zweitens. Dabei muß man gleich die Differenzen, Ein⸗ 
raͤnkungen, Ausnahmen in Anfchlag bringen und genau zu 
ägen fuchen. So wird man zwar in ben meiften Fällen 
e zu fehr unvollftändigen Inductionen gelangen, allein zu 
bren, und nicht durch Uebereilung vermeintliche Naturges 
e aufſtellen, welche durch Inſtanzen entkräftet werben. 

Drittens. Mit den auf diefe Weife durch richtige Ins 
stionen erhaltenen Begriffen und Regeln verfahre man eben 
wie vorher mit den unter ihnen flehenden Objecten, damit 
Induction des zweiten Grades eben .fo gefichert 
wie die des erften. Daſſelbe muß ftatt finden bei ber In⸗ 
tion des dritten, vierten Grades u. f. w. Und daß 
ttfchreiten von den niebern zu den höhern Inductionen muß 
tig gefchehen. Es Eönnten ja fonft in den überfprungenen 
iftelgliedern die wichtigften Inflanzen liegen. Nur fo Tann 
gelingen, ſich von den untergeordneten zu den höhern, und 
t diefen zu den allgemeinen Naturgefeben zu erheben. Ge 
gen wir dadurch auch. nicht zu vollfländigen Inductionen 
227. 228.), fo Eönnen wir uns doch benfelben nähern. 
te fehr mangelhafte Induction mit dem Bewußtſeyn der 
ämde ihrer Mangelhaftigkeit muß in unfern Augen einen 
Beren Werth haben, als eine übereilte von blos eingebilde- 
Allgemeinheit. 


Anmerk. 1. Unter Inftang verfteht man ben einzelnen Kahl, 
ber der Allgemeinheit der Induction entgegenfteht und fie ſchwaͤcht. 
8 allgemein gelten fol darf Feine Ausnahme leiden. 3. 8. die Erfah: 
3, baß Eopflofe Geburten einige Tage gelebt haben, ift eine Inftanz 
n bie Behauptung: Kein Kind Fann ohne Kopf leben. Diefe 
I mithin dahin eingefchräntt werden: Der Kopf ift zwar unmit⸗ 
ar zum Leben auf ber niedrigften Stufe nicht nothwendig, aber 

22 
a 
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wäh mie ber Baht der a | 
„ feibft dann, wenn bie Einheit unbefannt ift. 


sh \. Anmerte IR die Einheit unbekannt, fo kann ich die 
4. Mabefejinfihteit dicht angebe n. Aber fie mup)benmdch mit der du 
jacteten Glieder feigen, weil unter Boransfegung ber @letihe 
» die größere Zahl ein größerer Bruch bes Sarzen if. 
ich am 20000 Thieren eine Gleichheit entdectt, fo kann —— 
— geringe Wahrſcheinlichteit entfpringen für alle Thiere, allein 
‚Gleiche noch an andern 20000, mithin an 40000, fo 
_ fepeinlichteit zügenommen bie Zahl der Thiere mag fo groß 
Ri, ‚obgleich ich den Grad derſelben nicht angeben Tann. 
8236. Allein eine folche Gleichheit des Werths der 
"zelnen Theile darf bei Erfahrungsobjecten, nicht vorausg 
[ werben. Sind fie einander auch gleich in gewiffen Yun 
PB ‚findet boch eine "gröfere. ober geringere Differenz in an 
= fatt. Die rihtige Schaͤtzung der Differenzen 
"ben Dbjecten ift der allerdelicatefte Yun 
23. Die mannichfaltigen in allen Wi 
berbreiteten Irrthuͤmer haben ihren Grund geöß 
oe in untichtigen uͤbereilten Inbuctionen, wobei man 
die wichtigften Unterfchiede überſah, und etwas als ein al 
meines Naturgefeg aufftellte, das gleihwohl nur in einem 
befchränften Umfange galt. Dagegen verdanken wir auch 
wahren Inductionen die fhönften und fruchtbarften Entded 
gen. Die Nichtigkeit unferer fämtlihen Erfahrungsbegriffe 
ruht ganz auf der Induction und Analogie. Durch beide 
ben wir fchon über die Erfahrung hinaus. Wir fchliegen 
das Ganze ohne es zu kennen, und behaupten die Allgem 
heit eines Geſetzes, das uns nur in einzelnen Fällen offer 
geworben ift. Deßhalb ift die größte Vorſicht nöthig. 


8.237. Das was ſich vom Gefihtspuncte der Logik < 
welche weber das Eigenthümliche der ins Unendliche fich ı 
lierenden Erfcheinungen, noch den Werth derfelben für 
Wiſſenſchaft a priori zu beftimmen vermag, hierüber feſtſe 
läßt, befteht in Folgendem: 

Erſtens. Die Induction muß mit der unmittelbn 
Wahrnehmung des SIndividuellen beginnen, damit der er 
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jedrigſte Ortbegriff unter den Erfahrungsbegriffen in wahren 
hatſachen einen feſten Stuͤtzpunct gewinne. Ohne dies ſtuͤrzt 
re ganze Bau, ſey er auch noch fo kuͤnſtlich, unrettbar zuſammen. 
308 hier verborben wird kann Feine nachfolgende Unterfuch- 
19 wieder gut machen. Wir wollen dies die Induction 
es erſten Grades nennen. (Inductio primaria s,. indi- 
dualis). 


Zweitens. Dabei muß man gleich bie Differenzen, Ein- 
yränkungen, Ausnahmen in Anfchlag bringen und genau zu 
yägen fuchen. So wird man zwar in ben meiften Fällen 
ır zu fehr unvollfländigen Inductionen gelangen, allein zu 
ahren, und nicht durch Webereilung vermeintliche Naturges 
Be aufliellen, welche duch Inftanzen entkräftet werben. 

Drittens. Mit den auf diefe Weife durch richtige Ins 
ıctionen erhaltenen Begriffen und Regeln verfahre man eben 

wie vorher mit den unter ihnen ftehenden Objecten, damit 
e Induction des zweiten Grades eben .fo gefichert 
y wie die des erften. Daffelbe muß flatt finden bei ber Ins 
sction des dritten, vierten Grades u. f. w. Und daß 
ortfchreiten von den niebern zu den höhern Indbuctionen muß 
etig gefchehen. Es könnten ja fonft in den Überfprungenen 
dittelgliedern die wichtigften Inflanzen liegen. Nur fo Tann 
; gelingen, fi) von den untergeordneten zu den höhern, und 
m diefen zu den allgemeinen Naturgefegen zu erheben. Ge 
ngen wir dadurch auch. nicht zu vollfländigen Inductionen 
. 227. 228.), fo können wir und doch benfelben nähern. 
ine fehr mangelhafte Induction mit dem Bewußtfeyn der 
ründe ihrer Mangelhaftigkeit muß in unfern Augen einen 
Ößeren Werth haben, als eine übereilte von bios eingebilde⸗ 
e Allgemeinheit. 


| Ä = 
Anmerk. 1. Unter Inftanz verſteht ‚man ben einzelnen Kal, 
sicher der Allgemeinheit der Induction entgegenfteht und fie ſchwaͤcht. 


zas allgemein gelten fol darf Feine Ausnahme leiden. 3. 8. bie Erfah: 


ng, daß Eopflofe Geburten einige Tage gelebt haben, ift eine Inftanz 

gen die Behauptung: Kein Kind kann ohne Kopf leben. Diefe 

18 mithin dahin eingefchräntt werben: Der Kopf ift zwar unmit: 

bar zum Leben auf der niebrigften Stufe nicht nothwenbig, aber 
22 




















Bweitse Zeil Spfte 

‚ die Steigerung deſſelben 

f ‚bie Ausbülbung diefes D 

Inftanzen gegem eine, Inductio 
en fönnen, befto ſchlechter iſt fie, 
von fehr ungleichem Werthe. So iſt bie 

gegen’ die Jaduction · „Rein Menſch Bann 

leben,“ 2 mei, ‚eine kopfloſe unreife Frucht, welcher das ebeifte 

Aum menfhtichen Dafeyn fehlt, gar nicht den Namen Deenfch  veh 
er iſt folgende Inſtanz. Die Boologen entlehnen den 

jaren Charakter der Saͤugthiere von ihren Haaren, Nägeln, 

rüften. Eine ganze Glaffe aber, bie Cetacea, haben 

Geſtalt, und Balaena ift nackend und ohne alle Zähne, 3 

ln 


0 Anmerk 2, Am ausführtichften iſt die dehre dom den 3 
vorgetragen worben von Baco, Nov. Org.’ Lib. IE aphor. 
au Ende, Dbwohl der entfihiebenfte Gegner Meifl 
Ber Cihnfgeleprfamtsit, hat doch. das von ihm bei Beer 
in wilder Unorbnung und einer oft affectirten preciöfen 
ſtellte dachwert einen ſtarken wibrigen Nachgeſchmac ni 
Formelweſen· Er zählt auf: instantias solitarias, mi 
ivas, clandestinas, (crepuscnli), constitutivas, ( 
es); conformes (propottionatas, s. parallelas, wie der, 
gel ımd das Auge, Ohr und Ede), monodicas, (irregulares, 
der Magnet, das Quedfilber), deviantes, (die Zrethümer der Na 
wie in ben monstris), limitaneas, (Pparticipia) potestatis, (h * 
eium), comitatus, (hostiles), subjunctivas, foederis (unioni)| “ 
erueis, (oraculi et mandati, wie Ebbe und Fiuth), divortii, ar 
padis, januae, citantes, viae, supplementi, persecantes, nt 
gae, (vel de non ultra) currieuli, quanti, (doses naturae) Inc) 
(praedominantiae) innuentes, polychrestas, magicas. 














$. 238. Was fich dagegen bei dem Fortfchreiten von Mil 
niederen zu den höheren Inductionen bewährt, wovon ſich kirf" 
Ausnahme zeigt, was fih durch die Erfahrung aller Bea, 
beftätiget hat und immer von neuem beftätiget, das mag % 


noch als ein allgemeines Naturgefei angefehen, und den Grum 
fägen der Erfahrung angreihet werden ($. 228.). 


$. 239. Verwandt damit ift die Analogie. Sie N 


der Conſequenz derfelben ($. 224. 225.). Analogie ift ihn 
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iupt Gleichfoͤrmigkeit, Aehnlichkeit, Verhaͤltniß des einen zum 
idern. Da nun die einzelnen Objecte in der Natur einan⸗ 
r nicht völlig gleich, fondern nur mehr oder weniger. ähnlich 
ad, und fie, Die Bildnerin, unendliche Mannichfaltigkeit liebt, 
id durch die Erfcheinungen ihre Gefege manifeftirt, fo wer: 
m für uns eben die Aehnlichkeiten zu Spuren der Naturges 
be. Diefe offenbaren fich uns aber nur zum Theil, und nicht 
| allen und bekannten Objecten auf gleiche Weife; in einigen 
tlicher, in andern dunkler. Denkt man fi) nun eine Reihe 
nr Objecten, die wegen der gleichen Puncte unfern Geift auf 
» Bermuthung führen, fie flehen unter denfelben Gefeben, 
oh fo, daß in einigen Objecten noch gewiffe Merkmale be: 
zımter heroortreten ald in andern: fo fchließen wir, es wer: _ 
x Diefe Merkmale auch den übrigen Objecten zufommen, ob: 
Ech wir fie an ihnen noch nicht haben entdeden können, und 
Leicht gar feine Hoffnung da ift, fie jemals zu entdeden. 
eies Verfahren nennen wir die Analogie; und dadurch al: 
x unterfcheidet fie fich von der Induktion. 


Anmerk. Kant hat zuerft (Logik S. 207. 208.) den Unterfchieb 
ſchen der Analogie und Induction in ber Hauptſache ganz richtig 
Zefaßt: Die Induction fchließe von vielen auf alle Dinge einer Art, 
Analogie hingegen von vielen Beftimmungen und Eigenfchaften, worin 
age von einerlei Art zufammenftimmen, auf bie übrigen, fofern fie zu 
gelben Princip gehören, von particulairer Aehnlichkeit auf totale. Die 
>asction erweitert das empirifch Gegebene vom Befondern aufs Allge: 
ze, in Anfehung vieler Gegenftände, die Analogie dagegen die gege: 
zen Eigenfchaften eines Dinges auf mehrere eben def: 
Sen Dinges. Fries dagegen ſcheint dieſes nicht richtig aufgefaßt 
Beben. Er tabelt (Logit ©. 466.) Kant mit Unrecht und verwechfelt 

die Analogie mit der Induckion, wodurch es fich nöthig macht, ben 
Ber gegen den Schüler in Schug zu nehmen. Die Kantifche inductos 
De Negel in ber Anmerk, „was vielen Dingen einer Gattung 
= ommt, dat Tommt auch den übrigen zu,’ hält er mit Uns 
= für eine Kegel der Analogie. „Die Inbuction rede nur von ber 
kemeinheit bes Gefeges ohne noch auf einzelne Zälle zu kommen; der 
Eſchritt vom Allgemeinen aufs übrige Befondere ift vielmehr das einzige 
@nthümliche der Analogie.” Im Gegenteil, ber Induction find bie 
einen Fälle nothmenbig, von ihnen geht fie aus, und fehließt erft hier 

auf bie allgemeine Regel, wie er felbft behauptet (S. 256 und 463). 
& ben Theilen einer Sphäre auf ben allgemeinen Begriff heißt eben. 

22% 


- 


F —— 


Bwatont zstik 


n Dingen einer Art ober Gattung 
sines Schluffes nach der Analogie. wird. 4 


4) Die Planeten find Merkur, Venus, Erde. fr 
kur," Venus, Erde haben eine freie Arenbrehung 
Richtung von Abend gegen Morgen, * 


Arlſo: Alle werden wohl eine freie” — 
gegen Morgen haben. 


2) Alle Planeten haben wehl eine fe‘ Dan von 
r gegen Morgen, 
\ Vallas ift ein Planet, 


"Alfo:, Pallas vird wohl eine freie Segen dm 
gegen Morgen haben. 


Dies ift aber» gar Fein Schluß nach, ber Analogie. * 4 
Snduetion, und mithin von der Analogie verſchieden/ 
"wahrer Cyllogiemus, in ber erſten digur, (mo ee 
Gen woht in der dorm nichts. ändert) umb mithin: aereiß, 
Analogie nur Wahrfcheinlichteit giebt, Ferner’ Heift eur (S. 
Bi Alte Menfhen find Thiere und’haben Berfko 
Wögel find Ühiere, fo habe ich feinen Grund, die 
Verftandes aud) auf bie Wgel Überzutragen, weil fidh Feine Ja 
für die Präfumtion: Ale Thiere Haben Verſtand, findet Case ih 
gegen: Alle Menfhen find Thiere und haben geiftige® 
ben, alle Vögel find Thiere, fo gitt die Analogie: i 
haben geift Leben, weit ic durch 2: 
Thiere haben geiftiges Leben. Aber auch dies wären ungliltie CE 
Der Sag: Alle Menſchen find Thiere und haben Verf 
iſt ein zweibeutiger Oberſatz, wegen der Gonjunction. Der Cini 
fon, Erftens: Cie haben ats folhe, als Thiere, d. i. weil rl 
find, Verftand. Dann folgt dies auch für die Wögel, aa 
in beiden Fällen. Zweitens: Die Menſchen find Tpiery H 
zwar folde, welche Verfiand haben. Dann folgt w 
den Fällen nichts für die Vögel daraus, daß fie Thiere find. DE 
duction abı Ale Thiere haben Verftand, hat diefelbe Präfumin 
ſich wie dieſe: Alle Thiere haben geiftiges Leben, weil geiftiges Km 
Verſtand undenfbar iſt. 


$. 240. Die Analogie beruht mithin auf dem erenn 
Verhaͤltniß zwifchen zweien oder mehreren Objecten, W® 
wir auf ein anderes nicht bekanntes fehliegen. Dabe 
zwei Fälle möglich. Entweder das Erkannte ift ein Dr 
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zweier Größen zu einander, die eine gemeinfchaftliche 
einheit haben (quantitativ), oder ein Verhältniß von 
>affenheiten, Eigenfchaften verfchievener Dinge, die nicht 
demfelben Maße gemefjen werden Eönnen, (qualitativ). 
dem erften beruht. die mathematifhe Analogie, auf 

zweiten die nicht=mathematifche, gewöhnlich die 
Lofopbifche genannt. Es kann deren mehrere Arten 
1. | 


Anmerk. Kant hat befonders (Kr. ©. 222.) den Unterſchied zwi⸗ 
quantitativen und qualitativen, mathematifchen und philofophiichen 
‚gien bemerklich zu machen gefucht. Allein die nicht mathematifche 
cht nothmwendig philofophifche, fie Eann auch bloße Erfahrungsobjecte 
Ten. So ſchließt der Amtsphyſikus nach der Analogie von den Zei⸗ 
an dem Körper eines Todten auf gewaltſame Verlegung, und der 
iß wird wahrfcheinlicher wenn die, bei einem als Mörder verbächtigen, 
denen Werkzeuge zu ben Wunden des Zodten paffen: barin ift aber 
; Philoſophiſches. Den nachfolgenden Grundfägen des reinen Ver: 
es aber, die unter dem Namen Analogieen ber Erfahrung 
führt werden, fieht man es an, daß fie in Gemäßheit der Katego: 
ıfel aus dem reinen Verftande genommen worden. Sonſt würbe er 
als die dritte aufgeftellt haben: „Alle Subftanzen, fofern 
m Raume als zugleih wahrgenommen werben fünnen, 

in buchgängiger Wechſelwirkung.“ Dies ift fo wenig 
Analogie der Erfahrung, daß vielmehr die Erfahrung ganz dagegen 
Sch will gar nicht die Wechfelwirkung der Erde mit andern Son- 
ftemen, welche außer den Grenzen jeber Wahrfcheinlichkeit Liegt, oder 
Subftanziellen der Naturprobucte verfchiedener Welttheile in Anfchlag 
en — felbft zwifchen den Subſtanzen ganz naheliegender Objecte, ei⸗ 
inzigen Landfchaft u. bel. findet oft nichts weniger ald eine Wechfel: 
ng ftatt. Hätte Kant nicht für die Kategorie ber Gemeinfchaft einen 
-echenden Grundfag gefucht, fo würde er wohl niemals auf biefes 
ende Paraboron und Elaffenden Hiatus bed Syſtems gerathen feyn. 
ſelbſt feine beften Schüler wiederholen e8 als eine wichtige Wahrheit. 
veit verführt die Auctorität} 


Weil bei einer mathematifchen Proportion als: 

j 7—5==11—9, oder 4 : 88 : 16 
Gliedern der Verhältniffe dieſelbe Einheit zum Grunde liegt; fo 
ich nicht blos das vierte Glied finden, wenn beide Glieder des erften 
ältniffes, und das erfte des zweiten gegeben tft, als: 7—5=11, 
ie 9 nothwendig folgt, fondern ich kann auch blos aus einem beftimm: 
Zerhältniffe andere conftruiven. 


* 
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von vielen Dingen einer Art ober Gattung auf dieſe ſelbſt ſchließen. 
Beiſpiel eines Schluſſes nach ber Analogie wird angeführt (S. 464) 


1) Die Planeten ſind Merkur, Venus, Erde u. ſ. w. 8 
kur, Venus, Erde haben eine freie Axendrehurg I ni 
Richtung von Abend gegen Morgen, 





Alſo: Alle werden wohl eine freie Arendrehung von Id 
gegen Morgen haben. 


2) Alle Planeten haben wohl eine freie Arendrehung von Ted 
gegen Morgen, 
Pallas ift ein Planet, 





Alſo: Pallas wird wohl eine freie Arendrehung von Ark 
gegen Morgen haben. . 


Dies ift aber gar Fein Schluß nach der Analogie. Nr. 1. HM 
Snduction, und mithin von der Analogie verfchieden, Nr. 2. aber-® 
wahrer Syllogiömus, in ber erften Figur, (mo das eingeftjoene BI 
chen wohl in der Form nichts ändert) und mithin gewiß, da dh 
Analogie nur Wahrfcheinlichkeit giebt. Ferner heißt es: (S. 466.) &M 
ih: Alle Menfchen find Thiere und haben Berftand, 
. Vögel find Thiere, fo habe’ ich Feinen Grund, die Beftimmung 
Verſtandes auch auf die Vögel Überzutragen, weil fich Feine Inbudld 
für die Präfumtion: Alle Thiere haben Verftand, findet. Sage ih ’ 
gegen: Alle Menſchen find Thiere und haben geiftiged®M 
ben, alle Vögel find Thiere, To gilt die Analogie; Auch die — 
haben geiſtiges Leben, weil ich durch Induction präfumire: V 
Thiere haben geiſtiges Leben. Aber auch dies waͤren unguͤltige 
Der Satz: Alle Menſchen ſind Thiere und haben Berfun 
ift ein zweideutiger Oberſatz, wegen der Gonjunction. Der Sinn W 
feyn, Erftens: Sie haben als ſolche, als Thiere, d. i. weil fie Die 
find, Verſtand. Dann folgt dies auch für die Voͤgel, ala SH 
“in beiden Faͤllen. Bmweitens: Die Menſchen find Thiere, I 
zwar folche, weldhe Verftand haben. Dann folgt ih # 
den Fällen nichts für die Wögel daraus, daß fie Thiere find. DEN 
duction aber: Alle Thiere haben Verſtand, hat  biefelbe Präfumtion | 
fi wie diefe: Alle Thiere haben geiftiges Leben, weil geiftiges Leben d 
Berftand undenkbar ift. 


$. 240. Die Analogie beruht mithin auf dem erkam 
Verhaͤltniß zwifchen zweien oder mehreren Objecten, we 
wir auf ein anderes nicht bekanntes fchließen. Dabei ' 
zwei Fälle möglich. Entweder das Erkannte ift ein Verh 
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te, fo findet diefes ſelbſt nicht flatt. Man Tann dies 
die verneinende Analogie nennen. 


Drittens. Die Analogie wird um ſo zuverlaͤſſi ger, in 
je mehreren weſentlichen Puncten die verglichenen Objecte uͤber⸗ 

einkommen, weil dann die Wahrſcheinlichkeit, daß fie unter 
Denfelben Gefegen ftehen, fteigen muß. Geht fie auch nicht in 
völlige Gewißheit über, fo kann fie doch eine derfelben ganz 
nahe kommende Ueberzeugung bewirken, was ſchon viel ifl, und 
oft für und hinreichend. 

Viertens. Man darf nicht weiter gehen als ed bie 
Praͤmiſſen geftatten. Dies würde gefchehen, fobald man bie 
Analogie durch alle individuale Differenzen verfolgen wollte. 
Stimmt etwas auch im Allgemeinen zufammen, fo folgt doc) 
Daraus nicht, Daß es auch in allen Einzelheiten zufammen ſtim⸗ 
men werde. Vielmehr ift es das Eigenthimliche ber Art, das 
allgemeine Geſetz durch die Befonderheit feiner Natur mobificirt 
in ſich zu enthalten. 


Anmert, 1. Verneinende Merkmale in ber Analogie find er fi 
ſchwach: ftärker werden fie in Verbindung mit bejahenden, und find hier 
” oft unvermeidlich 5. B. die Planeten find dunkle Körper, welche ihr Licht 
- son der Sonne erhalten; ober zwei Mineralien Tönnen diefelbe Cryſtalli⸗ 
ſation haben, aber auch beide unſchmelzbar vor dem Loͤthrohre ſeyn, und 
vhne deutliche Strahlenbrechung, in Säuren nicht aufbrauſend. Dann 
waͤchſt die Wahrſcheinlichkeit, daß ſie auch aus aͤhnlichen Grundſtoffen be⸗ 
ſtehen werden, obgleich man ſie noch nicht analyſirt hat. 


Anmerk. 2. So iſt es nach der Analogie hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Sonne durch das Licht die Erregerin mannichfaltigen Lebens auf 
allen Planeten ift. Bemerkt man nun noch, daß fie alle eine ähnliche Form 
haben, eine Atmosphäre, in ähnlichen Bahnen fi) um den Hauptlörper 
nad) gleichen Gefegen beivegen, fo wie um ihre eigene Are, und biefem- 
nad) eine Abmwechfelung von Zag und Nacht fo wie verfchiebener Jahres⸗ 
‚zeiten ftatt finden, und baß unfere Erde weder durch Größe noch fonft 
vurch etwas fo ausgezeichnet iſt, daß fie allein es verdiente, ein Wohnplat 
lebender Geſchoͤpfe zu ſeyn, und die Idee eines Geiſterreichs, ei⸗ 
„ner ethiſchen Weltordnund zu offenbaren, fo wird es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß es auf jedem Planeten die mannichfaltigſten Formen 
lebender Geſchoͤpfe gebe. Und dieſe Annahme ſtimmt auch am beſten mit 
der Idee der Gottheit zuſammen. Beobachtet man aber zugleich eine be⸗ 
deutende Differenz in der individuellen Bildung dieſer ungeheuern Koͤrper, 


— 
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6, der Betten ihrer Amespölee, fo ana we 
wur, es werde die Drganifation ihrer Ge ß 

altin daß biefe Gefchtpfe den unfeigen gleichen, 1 

ter ihnen Menſchen wie wir find: dies. nicht in den 9 

3 wir münden Hier Die Anatagie guet treiben. * ü 
























D) on den Sypotheſen. 


243. Das Beſtreben der Wiſſenſchaft iſt aber ni 
auf gerichtet, aus Thatſachen der Erfahrung ein 
ausmachen, von ber Vielheit zur Einheit fich zu erh 
), fondern auch von ben Erfcheinungen zu ben 
t, von den Wirkungen zu den Urfachen aufzufteige 
aber fchivieriger, weil die Urfachen, bie Principien 
n Ueberſinnlichen liegen, oder wenn fie auch ſelbſi in 
‚een gehören, doch außerhalb unferes 
iß der Principien aber und die Einficht in ben Zufam 
derfelben, mit denen durch fie bewirkten Erfchein 
s Wiffen nur Stückwerk und die Erfcheinungen fe 
Im Bewußtfegn diefer Wahrheit hat der Geiſt 
zroßer Küıhnheit in dem unermeflichen Gebiete des P 
lichen und Wahrſcheinlichen herumgefhwärmt, um die wahr 
Principien der Erfcheinungswelt zu entdecken. Vieles hat m 
geträumt, gebichtet, aber auch Einiges glüdlich vermuthet, du 
nachher durch Erfahrung beftätiget wurde. 


8. 244. Dies gab den Hypothefen ihren Urſprung 
Eine Hypothefe ift eine Vorausfegung, welche man in it 
Abficht auffiellt, um daraus gewiffe Facta, Erfcheinungen na 
türlich erflären zu koͤnnen. Die Formel einer jeden Hypotheft 
ift daher: Wenn A ift, fo ift B, d. b.: Vorausgefegt A fin 
die Urfache der Erfheinungen B, fo würden Diefe die noth 
wenbigen Folgen davon feyn. In den Öypothefen erfchein 
der Berftand thätig, belebend, das Mort fuchend für das Raͤth 
fel der Erfcheinungen. Iſt er fo glüdtich es zu finden, fo er 
blickt er überall Gefegmäßigkeit und Zufammenhang. Di 
Finden aber ift die Kunft. Und fo verdienftlich eine vortreff 
liche Hypotheſe ift, fo ſchaͤdlich, verwirrend waren bie fallen 
übereilten unter ihnen. 
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F 245. Ein gute Hypotheſe muß folgenden Geſetzen ge⸗ 
ſeyn: 

Erſtens. Es muß ein objectiver Grund vorhanden ſeyn, 
odurch die Annahme derſelben nothwendig und gerechtfertiget 
ird. Die Thatſachen muͤſſen gewiß, aber der Grund ver⸗ 
rgen ſeyn; und fie duͤrfen ſich nicht aus den ſchon bekann⸗ 
a Naturgeſetzen befriedigend erklären laſſen, weil ſonſt bie 
ufſtellung einer beſondern Hypotheſe uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde. 
5 iſt ohnedies fehlerhaft, die Zahl der Principien ohne Noth 
; vermehren; Einheit in ver DVielheit, große Einfachheit mit⸗ 
a in zahllofen Combinationen ift der Triumph der Natur. 

Zweitens. Sie fey fo einfach ald möglich. Eine zus 


mmengefegte Hypotheſe ift weber an fich falfch, noch überall . 


; vermeiden. So namentlich in der Gefchichte nicht, wo oft 
n wichtiges Phänomen an fo vielen und zarten Fäden hängt, 
6 man mit einer einfachen Vorausſetzung nicht ausreicht. 
ber eine zufammengefegte Hypothefe ift ihrer Natur nach ver⸗ 
iddelter, fie befteht aus mehreren Zheilhypothefen, und giebt 
glich leichter Bloͤßen. 

Drittens. Sie muß nicht blos in ſich frei von Wider⸗ 
ruͤchen ſeyn, ſondern auch mit den uͤbrigen bekannten Natur⸗ 
ſetzen, und uͤberhaupt mit allen andern Wahrheiten zuſam⸗ 
enſtimmen. Je beſſer ſie in das ganze Syſtem der menſch⸗ 
ben Erkenntniſſe paßt, deſto wahrſcheinlicher ift fie. So kann 
: felbft eine Veranlaffung werden zur forgfältigeren Prüs 
ng unferer Erfenntniffe. Manches wird für ein allgemeines 
aturgefeß, für eine ausgemachte Wahrheit gehalten, was noch 
oblematiſch iſt! So kann eine vortreffliche Hypotheſe dazu 
men, viele bekannte Phänomene in einem neuen Lichte fehen 

-Jaffen.. , 

Viertens. Sie. muß mit den Phänomenen, um berets 
Uen fie angenommen wurde, in Harmonie ftehen, d. h. es 
uͤſſen fih diefe mit allen ihren Eigenthuͤmlichkeiten aus ihr 
cht und ungezwungen erklaͤren laſſen. Was als eine noth⸗ 
endige Folge der Vorausſetzung gedacht wird darf nicht feh⸗ 
75 aber auch nichts daſeyn was mit derſelben unvertraͤglich 
. In beiden Fällen wäre der Cauſalnexus aufgehoben. Die: 


G6G 210. J ſondern auch von den Erſcheinungen zu ben Höheren 


. tünlich erklären’ zu Können. Die Formel einer. jeben 
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ihrer Oberflaͤche, der Beſchaffenheit ihrer Atmospfäre, fo Bun we 
zwar ſchließen, es werde bie Organifation ihres Gef dieſem ange 
meffen ſeyn: allein daß biefe Gefchöpfe den unfeigen ‚ Paint 
hänftigen unter ihnen Menfchen wie wir find: bies —* nicht in ben 
berfäßenz Wir wüzben Dies Die Analogie zu it tube. Ze 


















m = D) Bon den Dypothefen. 


78243. Das Beftreben der Wiſſenſchaft iſt aber * 
blos darauf gerichtet, aus Thatſachen ber Erfahrung ein 
zes zumachen, von ber Vielheit zur Einheit fich zu 


Sruͤnden, von den Wirkungen zu den Urſachen aufzufteiger 
Dies iſt aber ſchwieriger, weil die Urſachen, die Principien de 
Dinge im Ueberfinnlichen liegen, ober wenn fie auch ſelbſt zu bei 

omenen gehören, doch außerhalb unferes Horizonte. Dia, 
Erkenntniß der Principien aber und bie Einfiht in den Zufame 
nienhang verfelben, mit benen durch fie.bewirkten Erſcheim⸗ᷣ 
gen, iſt das Wiſſen nur Stüͤckwerk und die Erſcheinungen em 
raͤthſelhaft. Im Bewußtfeyn diefer Wahrheit hat der Geiſt ver: 
je mit. großer Kuͤhnheit in dem unermeßlichen Gebiete des. Dip 
lichen und Wahrfcheinlichen herumgefchwärmt, um bie weh 
Principien der Erfcheinungdwelt zu entdecken. Wieles hat e 
‚geträumt, gebichtet, aber auch Einiges glüdlich vermuthet, ba} 
nachher durch Erfahrung beftätiget wurbe. 


$. 244. Dies gab den Hypothefen fhren ef 
Eine Hypothefe iſt eine Vorausfegung, welche mar in be. 
Abficht aufftellt, um daraus gewiſſe Facta, Erſcheinungen ve 








iſt daher: Wenn A ift, fo iſt B, d. h.: Vorausgeſetzt A 
die: Urfache der Erfcheinungen B, fo würden biefe die noth 
wendigen Folgen bavon feyn. A ben Hypotheſen erfcheint 
der Verſtand thätig, belebend, dad Wort fuchend für das 
ſel der Erfcheinungen. Iſt er fo glüdlich es zu finden, fo. 
blidktt er uͤberall Geſetzmaͤßigkeit und Zuſammenhang. De 
Finden aber ift die Kunft. Und fo verbienftlic eine vortreß 
liche Hypotheſe iſt, fo fchäblich, verwirtend waren bie falfhen 
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$. 245. Ein gute Hypothefe muß folgenden Gefegen ge 
mäß ſeyn: 

Erſtens. Es muß ein objectiver Grund vorhanden feyn, 
wodurch die Annahme derfelben nothwendig und gerechtfertiget 
wird. Die Zhatfachen müffen gewiß, aber der Grund ver- 
borgen ſeyn; und fie dürfen fich nicht aus den fchon bekann⸗ 
ten Naturgefeben befriedigend erklären laffen, weil fonft die 
Aufftellung einer befondern Hypothefe Überflüffig feyn würde. 
Es ift ohnedies fehlerhaft, die Zahl der Principien ohne Noth 
zu vermehren; Einheit in der Vielheit, große Einfachheit mit⸗ 
ten in zahllofen Combinationen ift der Triumph der Natur. 

Zweitens. Sie fey fo einfach als möglich. Eine zus 


fammengefegte Hypotheſe ift weder an ſich falfch, noch überall 


zu vermeiden. So namentlich in ber Gefchichte nicht, wo oft 
ein wichtiges Phänomen an fo vielen und zarten Fäden hängt, 
Daß man mit einer einfachen Vorausfegung nicht ausreicht. 
Aber eine zufammengefegte Hypothefe ift ihrer Natur nach vers _ 
wicdelter, fie befteht aus mehreren Zheilhypothefen, und giebt 
folglich leichter Blößen. 

Drittens. Sie muß nicht blos in fich frei von Wider: 
ſpruͤchen feyn, fondern auch mit den übrigen bekannten Naturs 
gefegen, und überhaupt mit allen andern Wahrheiten zufamz 
menflimmen. Ie beffer fie in das ganze Syſtem der menſch⸗ 
lichen Erkenntniſſe paßt, defto wahrfcheinlicher ift fie. So kann 
fie felbft eine Veranlaffung werden zur forgfältigeren Pruͤ⸗ 
fung unferer Erfenntniffe. Manches wird für ein allgemeines 
Maturgefes, für eine ausgemachte Wahrheit gehalten, was noch 
problematifch ift! So Fann eine vortreffliche Hypothefe dazu 
dienen, viele befannte Phänomene in einem neuen Lichte fehen 
zu laſſen. 

Viertens. Sie muß mit den Phanomenen, um deret⸗ 
willen fie angenommen wurde, in Harmonie ftehen, d. h. es 
muͤſſen fich dieſe mit allen ihren Eigenthimlichkeiten aus ihr 
leicht und ungezwungen erklären laſſen. Was ald eine noth⸗ 
wenbige Folge der Vorausfegung gedacht wird darf nicht feh⸗ 
len; aber auch nichts daſeyn was mit berfelben unverträglich 
ift. In beiden Fällen wäre der Cauſalnexus aufgehoben. Dies 


4 niß ‚anderer nie ganz erfeßt werben. "Auch Das 


wohl mit voller Zuverficht fagen: Das ift jest Ber 


7 => 
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Eitenntniß gelangen. Diefer Mangel kann 












die genauefte Beobachtung, — 
—J ne — 
auch Alles wirklich fo verhalte, und nicht größere, 
gere Taͤuſchung ftatt gefunden habe. te (ee 
Bweitens. Cie ifallen dem Wechſel uternorfen, ke 
ihre Objecte, bie Erſcheinungen ausgefegt find. "u r 
genwart ift das. eigentliche Feld ihrer Gültigkeit. m 


u 


dies war immer fo,‘ dies wird immer fo feyn, kan und dies n 
fo ſeyn. Selbſt die Grundfäge der Erfe rößtentheiß 
amvollftändige Inductionen ($. 228. Pk i re 
auch von ihnen, leiten laffen, geben uns doc nur einen | 
hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit und comparative Y 
— nicht a ern — — ‚großer dis 
wir auc ſahrung geftügt gufünftiges in 
niß erivarten, immer bleibt es wenigftens denkbar, ba 
— eintrete, und ſey es auch durch ein außerorde 
liches Factum das Eintreten deſſelben verhindert werde. Di 
Bild der Vergangenheit hingegen wird je mehr es zurüctrf, 
immer dunkler, bis es zulegt ganz aus unferm Gefichtsfit 
verfchwindet. 

Mit einem Worte, ephemer, veränderlich und unzuren 
Yäffig würden unfere ſaͤmmtliche Erfenntniffe feyn, wenn Er 
fahrung Alles wäre, und es nicht nod) eine höhere Stufe de 
Wiſſens gebe. 


$. 247. Eine folhe höhere Stufe ift aber möglich. Un 
die Erfahrung felbft wird das Erregungsmittel, um und h 
den Beſitz derfelben zu feßen. Unfer Geift ift nicht ein bloße 
Behälter, ein rubender todter Spiegel, welcher die Bilder M 
Objecte in ſich gewähren läßt, und nur wieder zurüditrait, 
fondern er hat die Kraft von den empirifchen Bedingungen # 
abftrahiren, darüber zu reflectiven, das Gegenwärtige mit du 
Vergangenen und Zukinftigen zu vergleihen und das Mg 
liche zu denken. Damit erhebt er ſich über die Erfahrung un 
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tdeckt das Allgemeine und Nothwendige in der Erkenntniß. 
fofern kann dieſe Erkenntniß die höhere heißen. 


$. 248. Diefe Erkenntniß ift nicht aus der Erfahrung‘ 
höpft, weil das Allgemeine und Nothwendige Fein Cha⸗ 
ter der empirifchen Erfenntniß ift, und aus bem was jeßt 
ter diefen beflimmten empirifchen Bedingungen wahr ift, 
ht folgen kann, daß dies überall und immer fo feyn müßte. 
ondern fie find das freie Eigenthum unſeres Geiftes, die 
Önfte That der erfennenden Seele; aber fie fchlummern, 
ht als beflimmte Erfenntniffe, Begriffe, (man nenne fie. 
n Kategorien oder Formen bed reinen Verflandes, ober 
e man fonft will) vor der Erfahrung in ihr, fondern nur 
tentia, die Erfahrung ift der nothwendige Gegenpol ihrer 
Tenbarung, fie fönnen nur in und durch fie entwidelt wer⸗ 
1, und die Seele würde zu gar Feiner beftimmten Erkennt⸗ 
3 gelangen, wenn nicht ihre Kraft durch die Naturkräfte un⸗ 
fhörlich erregt und zur Entäußerung getrieben würde. Und 
bft der empirifche Stoff ift zum vollen Bewußtfeyn biefer 
Fenntniffe wirfungsreih. Die Erfahrung bietet und einzelne 
‚le dar, die zwar nur Bilder und fehr mangelhafte Andeu⸗ 
ngen jener höheren Geſetze find, aber doch eine Spur ent⸗ 
Iten, woburd der felbftthätige, der Abftraction und Reflexion 
zige Geift auf fie geleitet werden kann. In dieſer Beziehung 
nn man dieſe Erfenntniffe die reinen nennen, weil fie von 

n empitifchen Momenten, wodurch ihr Bild in der Erfah⸗ 
ng getrübt wird, entkleidet, blos der intelligiblen Welt an- 
hören. Als Producte der freien Thaͤtigkeit ber Bernunft 
er die Vernunfterkenntniffe, (bie rationalen). 


$. 249. Und nicht blos möglich ift diefe Höhere Erkennt⸗ 
8, fondern auch wirklich. Philofophie und Mathema- 
k find die beiden Wiffenfchaften, in denen fle wirklich iſt. 
s entfaltet ſich nemlich die hoͤchſte Erkenntnißkraft in ums, 
e wir Vernunft nennen, in der Duplicität des Anfchauens 
ıd Denkens. Diefe Duplicitdt ift ald eine urfprüngliche zu 
nen, weil die Vernunft nur Eine ift, (als Indifferenz) 
ıd jeder einzelne beflimmte Act des Anſchauens und Den 


BT; : >: — F 
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und. michts if als eine beftimmte Begrenzung, ‚€ 
sine aigdehn, To ah Ne Wem 
e au 0 B 

ferfen auf“ te eigene Thaͤti— it das, Berwußtfeyn | 
enbtidfeit, DR. der Digi nach und 
ia 








250. Asfrähi nah Soon den inenen | 
Acten des Anfchauens, wie fie in der borf 
fo bleibt nichts übrig als die veine Form der 
vi jebes empirifche Momient, die beftimmte | 
Geftait, fo wie jede finnliche Qualität a 
ma derfelben iſt der Raum, d..'bie 
unendlich Vieles neben einander ſey, in jeber Richtung a 
—— in jeder beliebigen Figur ec e 
Gefeproinbigfeit, ſich bewegend. "Der Raum if 9 
les dies gleihgütigz er fbrbert nit, hindert mid, 
bern geffattet ‘blos, daß fich jebes aͤußerlich mache, wie fi de 
eigenthümliche Rhythmus feines Weſens mit ſich bringt. J 
dieſes aber der Fall, fo wird noch viel weniger die ſchoͤpferſte 
Phantafie in ihrem Beftreben, ihn mit ihren eigenen nur du fe 
Auge des Geiftes fichtbaren Weſen zu bevdifern, in dem Raum 
felbft ein Hinderniß finden. Auf diefer productiven Thätigke, 
auf der Möglichkeit, den Naum willkuͤrlich nach jeder Richtung 
zu begrenzen, beruht der unendliche Schematism der Ger 
metrie. Diefe ift daher der einzige auf einer wahren Ar 
ſchauung beruhende Theil der Mathematik. IE aber einm 
eine Begrenzung gefchehen, die Thaͤtigkeit der Einbitbungskut 
firiet, fo ift damit auch durch die Handlung ſelbſt die Age 
meinheit und Nothwendigkeit in den einzelnen Gliedern de— 
Angefchaueten zugleich gejeßt. Die einzelne Figur ift der Be 

präfentant unendlich vieler ähnlicher. 

Anmerk. 1. Die Arithmetik ſteht der Geometrie offenbar in Mt 


Anfhauticpteit nach. on ber Zahl giebt es kein foldes Bild wie 
dem Dreieck, dem Zirkel u. dgl. fondern nur Zeichen, und zwar verftir 
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entbedt dad Allgemeine und Nothwendige in der Erfenntniß. 
Snfofern Tann diefe Erfenntniß die Höhere heißen. 


$. 248. Diefe Erkenntniß ift nicht aus der Erfahrung‘ 
gefchöpft, weil dad Allgemeine und Nothwendige Fein Chas 
tacter der empirifchen Erfenntniß ift, und aus dem waß jest 
unter dieſen beflimmten empiriſchen Bedingungen wahr ift, 
nicht folgen kann, daß dies Überall und immer fo feyn müßte. 
Sondern fie find dasy freie Eigenthum unferes Geiftes, die 
fchönfte That‘ der erfennenden Seele; aber fie fchlummern, 
nicht als beilimmte Erkenntniſſe, Begriffe, (man nenne fie. 
nun Kategorien oder Formen bes reinen Verftandes, oder 
wie man fonft will) vor der Erfahrung in ihr, fondern nur 
potentia, die Erfahrung ift der nothwendige Gegenpol ihrer 
Offenbarung, fie koͤnnen nur in und durch fie entwidelt wer: 
den, und die Seele würde zu gar Feiner beflimmten Erfennts 
niß gelangen, wenn nicht ihre Kraft Durch die Naturfräfte uns 
aufhörlich erregt und zur Entäußerung getrieben würde. Und 
ſelbſt der empirifche Stoff ift zum vollen Bewußtfeyn diefer 
Erfenntniffe wirfungsreih. Die Erfahrung bietet und einzelne 
Zälle dar, die zwar nur Bilder und fehr mangelhafte Andeu⸗ 
tungen jener höheren Gefege find, aber doch eine Spur ents 
halten, wodurch der felbftthätige, der Abftraction und Reflerion 
fähige Geift auf fie geleitet werden Tann. In diefer Beziehung 
Tann man diefe Erkenntniffe die reinen nennen, weil fie von 
den empirifchen Momenten, wodurdy ihr Bilb in der Erfah: 
rung getrübt wird, entkleidet, blos ber intelligiblen Welt an- 
gehören. Als -Producte der freien Thätigkeit ber Vernunft 
aber die VBernunfterfenntniffe, (die rationalen). 


$. 249. Und nicht blos möglich if diefe Höhere Erkennt⸗ 
niß, fondern auch wirfiih. Philofophie und Mathema- 
tik find bie beiden Wiffenfchaften, in denen fie wirklich iſt. 
Es entfaltet ſich nemlich die höchfte Erfenntnißfraft in un, 
bie wir Vernunft nennen, in der Duplicität des Anfchauens 
und Denkens. Diefe Duplicität ift als eine urfprüngliche zu 
denken, weil die Vernunft nur Eine ift, (als Indifferenz) 
und jeber einzelne beflimmte Act des Anfchauens und Den⸗ 


J J 
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egl die Einleitung). Deher iſt — ef 
— imbefinmert um bie Unvoll 
Ace des Dentens ek fe die Befee bee a 
fol. und n wenn auch, in, der Erfahrung vie 
















der genen ya, des Anfchguens und Dentens, > 
beruht ihre Wichtigkeit und Unentbefrlicfeit,, aber. ud 
Mangelpaftigkeit. Durch Mathematik.anfich. wuͤrde man nid 
‚von Erfahrungsobjecten wiſſen, ſondern nur zu ber Einf 
gelangen, daß, vorauögefegt es gebe eine reale Welt 
uns im Raume, bie Dinge in ihe unter mathematiſchen 
ſeben ſtehen würden. Von angewandter Mathematif Hi 
nicht die Rede feyn, wenn nichts vorhanden: ift, won ß 
ſich anwenden läßt. Eben fo wirbe man durch Logik nid 
davon willen, daß es eine Melt des Geiſtes außer uns 
ſondern nur, daß, vorausgeſetzt es gebe eine folche, und } | 
werde von uns gebacht, biefes gefchehen müffe nach den al; 
meinen und nothwendigen Formen des Geiftes. Beide nf ı 
mithin von biefer Seite ihre Ergänzung in den Erfahrung © 
wiſſenſchaften, welche uns die Stoffe darbieten, durch mit & 
wenn auch mur nachbildend und unvollftändig, jene Formen 
gefüllt und belebt werden. 

8. 253. Die zweite und vollftändige Ergänzung fl 
Mathematik und Logik in der höheren Wiffenfchaft, der 9 
Lofophie. Diefe geht auf die Quelle, auf die urfprinit 
Thaͤtigkeit der Seele felbft zur, die ſich in der Zum Y 
Anfchauens und Denkens offenbar macht. Ihr Object it) 
die Form, fondern das Werfen, das Wirkliche in und un e 
fer uns in feiner lebendigen Entwidlung und der ewige Ge 
beider. Fr fie hat die Form nur um des Weſens wile® 
deutung, weil ſich diefes nur in Formen offenbaren Fan. 


Anmerk. 1. Die Stellung ber Mathematik und ihr Werhtif ®' 
Philoſophie hat manche Schwierigkeiten verurſacht. Im Ganjen St 
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on Plato richtig zwiſchen bie finnliche und philofophifche Kenntniß ge- 
it. Doch betrachtet er fie mehr in dem Uebergange von jener zu biefer, 
8 daß er bie philofophifche zeichnend den Ort angegeben hätte, wo fie 
fer eingewachfen durch eigene Kraft zu einem eigenthümlichen Gewaͤchs 
isſchlaͤgt. Soll Philofophie die hoͤchſte Wiffenfchaft feyn, fo muß fie die ' 
hften Principien bes Wiffend enthalten, aus benen bie Principien ber 
rigen Wiffenfchaften abgeleitet werben koͤnnen. Die mathematifchen 
sahrheiten find in hoͤchſter Inſtanz bedingt durch bie Gefege bes Ans 
yauens und Denkens. Es entfpringt aber der Schein als ob die Ma⸗ 
ematik eine ganz felbftftändige Wiffenfchaft fey, weil fie von der Art 
ıd Weiſe, wie Anfchauungen, es feyen reine ober empirifche, in ung ent: 
ringen, fo wie von ber Debuction der Gefege bed Denkens abftrahirt, 
id für ihren eigenen Gebrauch davon abftrahiren kann, weil ihre Wahr: 
iten immer biefelben bleiben, man mag von eifer philofophifchen Theorie 
isgehen von welcher man will. Damit werben jebod die Mathematiker 
cht über bie Korberung erhoben, ihre Wiffenfchaft mit philoſophiſchem 
eiſte zu bearbeiten. 


Anmerk. 2. Die in der Einleitung aufgeſtellte Behauptung, Logik 
id Metaphyſik find zwei verſchiedene Wiſſenſchaften, von denen am zweck⸗ 
aͤßigſten jede für ſich bearbeitet wird, kann nicht den Sinn haben: beibe 
nd ohne Bufammenhang und Verwandtſchaft. Im Gegentheil eine jede 
et die andere voraus. Die Formen bed Geiftes, womit ſich die Logik 
Mchäftiget, find nichts ohne bie erfennende Thaͤtigkeit deffelben, wodurch 
e belebt werden und das MWirkliche ins Bewußtſeyn gelangt. Aber auch 
e Metaphyſik ift nichts ohne die gefegmäßigen Formen ber MWiffenfchaft, 
elche die Logik debucirt. Der Grund biefer Paraborie ift, daß. beibe 
Biffenfchaften Theile der Philofophie find, beren Beſtimmung es ift, bie 
chſten Principien fowohl der Form als des Gehalts der Wiffenfchaft zu 
iſtruiren. Die oben verfuchte Debuction ber hoͤchſten Denkgefege aus 
et. unmittelbaren Leben bes Geiftes, in ben Thatſachen bes Bewußtſeyns, 
den Goincidenzpunet beiber deutlich genug bezeichnet. Ich bin mit 
X) te und Schelling darin ganz einverflanden, baß bie allgemeine 
ezıdiwiffenfchaft, man nenne fie nun Philofophie, oder Wiffenfchaftslehre, 
1 Sſcendentalen Sdealism, Bundamentalphilofophie, Kritik der reinen 
uunft, ober wie man will, auch bie Quelle ber logiſchen Principien 
>aalte; aber ich leugne bie Richtigkeit ber Debuction der Denkgeſetze in 
en Spftemen, und behaupte zugleich die Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
Unterſchieds zwifchen der Form und bem Stoffe (Materie) des Er: 
rend. Ohne bdiefen Unterfchieb fließt Alles in einander. Das Saam⸗ 
Fr der Erfenntniß ift zwar Eins, aber im Aufbrechen wird e8 zum Di: 
Eyiebon, und bie Form uͤberwaͤchſt und überfchattet die Materie, 
e wird in ihren ibealen Formen zur Ulme, an welcher das wirkliche 
Tennen ald Epheu muͤhſam binanktimmt. 
23 
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(vergl. die Einleitung). Daher ift die Logik Feine Erfahrung 
wiſſenſchaft: unbekuͤmmert um die Unvolllommenheit der ir 
zelnen Acte des Denkens ftelt fie die Geſetze deſſen auf, we 
feyn fol und muß, wenn aud in der Erfahrung vielfach de 
gegen gefehlt wird. Diefe, welche nur mangelhafte Belege 
dazu liefert, kann nicht der Probierftein abfoluter Gefebe mr 


$. 252. So fteht die Logik der Mathematik gegen 
über. Beide erfchöpfen die ganze Sphäre der Beftimmbarkt 
der reinen Formen des Anfchguend und Denkens. Darf 
beruht ihre Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit, aber auch ike 
Mangelhaftigkeit. Durch Mathematik an fi würde man nid 
von Erfahrungsobjecten wiffen, fondern nur zu der Einf 
gelangen, daß, vorausgefeht ed gebe eine reale Melt aufe 
und im Raume, die Dinge in ihr unter mathematifchen Ge 
fegen flehen würden. Bon angewandter Mathematit Font 
nicht die Rede feyn, wenn nichtö vorhanden ift, worauf ft 
fih anwenden läßt. Eben fo würde man durch Logik nic 
davon willen, daß es eine Welt bes Geiftes außer und gie, 
fondern nur, daß, vorausgefeßt ed gebe eine folche, und ft 
werde von uns gedacht, dieſes gefchehen müffe nach den alle 
meinen und nothwendigen Formen des Geiſtes. Beide finden 
mithin von diefer Seite ihre Ergänzung in den Erfahrung 
wiflenfchaften, welche uns die Stoffe darbieten, durch welche, 
wenn auc, nur nachbildend und unvollftändig, jene Formen au⸗ 
gefüllt und belebt werden. 


$. 253. Die zweite und vollftändige Ergänzung fi 
Mathematit und Logik in der höheren Wiffenfchaft, der Phir 
lofophie. Diefe geht auf die Quelle, auf die urfprünglict 
Thätigkeit der Seele felbft zurud, die fih in der Form be 
Anſchauens und Denkens offenbar macht. Ihr Object ift nik 
die Form, fondern das Wefen, das Wirkliche in uns und ww 
Ber und in feiner lebendigen Entwidlung und der ewige Grub 
beider. Für fie hat die Form nur um des Weſens willen Be 
deutung, weil fich diefes nur in Formen offenbaren kann. . 


Anmerk. 1. Die Stellung ber Mathematit und ihr Verhaͤltniß ar FE: 
Philofophie hat manche Schwierigkeiten verurfacht, Im Ganzen BR 


& 


h, 
x 


. ! " 
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Beilpiel, eine richtige Formel macht uns das ganze Verhaͤlt⸗ 

oncluſion zu den Prämiffen in einer beftimmten Form der Schlüffe 

und jeder kann dies eben fo gut in ſich zum Bewußtſeyn bringen, 
wo dies auch gefchehen mag. 

1ert. 2, Gegen bie Behauptung von ber Unperänberlicheit und. 


igleit der mathematifchen und philofophifchen Erfenntmiß wird . 


nicht als Inſtanz auf die Erfahrung berufen wollen, baß bie 
‚ infonderheit der Philofophie, und einen großen Wechſel ber eine 
ren berichte, eine Bekämpfung berfelben Dogmen, welche die eine 
3 abfolute Wahrheit verkuͤndigte, durch eine entgegengefegte Par⸗ 
ı Aufgeben derſelben Lehren durch die nemlichen Perfonen, welche 
üher mit Enthufiagmus und Leldenfchaftlichkeit ergriffen. Dar 
ih fo antworten? Auch die philofophifchen und mathematifchen 
n Eönnen nur durch Individuen ausgefprochen werben, bie als 
ı Serthum blosgeftellt find. Als Individuen haben fie eine ver⸗ 
Empfänglichleit für bie Wahrheit, einen verfehiebenen Grab ber 
fie in fi zum vollen Bewußtſeyn zu bringen und barzuftellen, 
ı auch nicht diefelben Probleme alle aus bemfelben Gefichtöpuncte 
verfolgen fie nach derfelben Methode. So Tann Mehreren, eis 
n Schule, einem ganzen Beitalter ber tiefe Sinn und bad Spe⸗ 
ı andern Syftemen entgehen. Belämpfen fie biefe, fo ift biefe 
och nicht falſch; jede Wahrheit kann bekämpft aber nicht über« 
yerden. Und wer fein Syſtem wechfelt, gebt babei nicht immer 
hen zum Wahren, fondern vertaufcht oft eine beffere neberzen⸗ 
n eine geringere, weniger probehaltige. 


255. Beide Erkenntnißarten, die empirifche und hö- 
änzen fich einander. Ohne bie philofophifche und mas 
che würde nichts Allgemeines und Nothwendiged in un: 
Eenntniß feyn, an die Erfcheinungen gefeflelt würben 
nie zur Idee, dem An fich der Dinge erheben koͤn⸗ 
ne die empiriſche hingegen wuͤrden wir nie die objec⸗ 
offenbare Welt erkennen, ja ſelbſt die höhere Er⸗ 
wuͤrde wie ein dem muͤtterlichen Boden und den er⸗ 

Potenzen entzogenes Saamkorn in Erſtarrung ver⸗ 
t. In der Wiſſenſchaft müffen fich beide durchdrin⸗ 
find die nothwendigen Articulationen in denen ihr Le⸗ 
irt. Die Erfenntniß der Einheit in ber Vielheit, der 
ihrem An-Sich⸗-Seyn, und in ihrer Offenbarung in 
ur und der Welt des Geiftes, iſt das Biel aller ip 
(8.169171). © 

23 % . 


ER U RDUYLECYHEUNHHOWEIITCHIWUILEH MW SDETCHUNTE 
haften eingetheilt werben. Einigen Auffhluß giebt &. 349 
Vernunftwiſſenſchaften in reine und angewandte getheilt 
Die reinen enthalten die reinen Erfenntniffe a priori felbft 
Rothwendigkeit, die angewandten aber find bie theoretifch 
fenfhaften, in denen die Thatſachen der hiftorifhen Erkenntniß 
nothwendigen Gefegen erklärt werden, z. B. Mechanik, Aftronomi 
Es wird mithin die Untereintheilung unter die Obereintheilung 
Ferner find hier die Erfahrungswiffenfchaften den Wahrnehmun 
fchaften auf eine Weife entgegengeftellt, wie es nicht feyn follte. 
nehmung und Erfahrung werben (S. 346.) willkuͤrlich fo unte 
daß Wahrnehmung bie einzelnen hiſtoriſchen Erfenntniffe b 
fo wie wir und ihrer in der ifolirten Ginnesanfhauung bewußt 
z. B. daß ich gerade biefen Baum bier fehe. Erfahrung aber ner 
biefelbe Erkenntniß, wiefern wir uns auch ihres nothwendigen Zu 
hangs mit andern durch ihre Unterordnung unter bie apobictifcher 
bewußt werben. Wenn ich den Baum einmal wahrgenommen h 
-fegt mir ihn die Anfchauung zu dieſer beftimmten Zeit an bie 
Damit ordnet ſich die Wahrnehmung mathemafifchen Geſetzen unt 
Erkenntniß verbindet fih dadurch mit Allem andern, was ich iı 
und Zeit erfenne nad) nothivendigen Gefegen zu einem Ganzen; bie 
nehmung tritt als Theil in das Erfahrungsganze aller meiner ( 
niffe ein. Dagegen erlaube ich mir Folgendes zu bemerken. Warı 
die Wahrnehming fo eng befchränkt, da fie doch allgemein ift, 
alle Erkenntniffe exftredt? Wahrnehmung und Anfchauung find 
verfchiebenes, fondern ein und berfelbe-Act ber. Erkenntniß. £ 
fhauuna drüdt das Sinnlihe aus, die Wahrnehmuna aber had 
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dern nur groͤßere Druchſtůcke deſſelben. Iſt aber die Wahrnehmung, wie 
angenommen wird, ein Theil bes Erfahrungsganzen ber Erkenntniß, fo 
Eönnen Erfahrung und Wahrnehmung nicht beide in berfelben Eintheilung ' 
als lieber eines Banzen entgegengefegt werben; weil fonſt das eine Glied 
Unter dem andern enthalten feyn würde. Auch werben ©. 840. die ems : 
‚pirifhe und Wahrnehmungserlenntniß als fynonym gefeht. 
Die Wahrnehmungswiffenfhaften aber, bergleihen nad) S. 846. Ge 
fchichte, Mineralogie u. dal. feyn follen, wuͤrde nad) ben angegebenen Bes 
flimmungen unmöglich ſeyn, weil ale. ihre Erkenntniſſe zufaͤllig und zer⸗ 
ſtreut feyn würden. Endlich geftehe Ich nicht einzufehen, warum blos die 
angewandten Vernunftwiflenfchaften theoretifche (Erklaͤrungs⸗ 
'wiffenfhaften) feyn follen, da ja eben fo gut in ben reinen bie abs 
geleiteten Wahrheiten aus den allgemeinen Gefegen erklärt werben; ja in 
Biefen beffer wie in jenen, weil in ben angewandten Vernunftwiffenfchaften 
zwiſchen dem allgemeinen Geſetz und ben ‚individuellen Crfcheinungen im⸗ 
‚ wer. eine Luͤcke bleibt, welche feine Theorie auszufüllen vermag. 


Dritter Abſchnitt. 
- Bon den verfchiedenen Formen der Methobe. 


6. 256. Es mag nun aber ber Stoff der Wiffenfchaft 

aus empirifchen, oder mathematifchen oder philofophifchen Er: 
kenntniſſen beflehen, fo ift er doch an ſich im diefer feiner Be⸗ 
. flimmtheit eben nichts weiter als der Stoff, welchem als fol- 
chen die Form an fich gegenüberfteht. Es ift möglich, daß er 
- al8 das rohe Material der Wiffenfchaft in beliebigen Formen 
ausgeprägt, gleichfam als das Courant, die gangbaren Sor⸗ 
ten des Wiſſens im täglichen Handel und Wandel der Erkennt: 
niß umlaufe, oder als Kabinetsftü aufbewahrt, oder in an: 
Deren Formen zu anderen Zwecken verwendet werde. 


$. 257. Dies wäre aber nicht Wiſſenſchaft. In dieſer 
dürfen nicht Stoff und Form neben einander ftehen, als bios 
äußerlich auf einander zu beziehende, ein beliebiger Stoff für 
eine beliebige Sorm: fondern die Wiffenfchaft hat in ihren 
Pröblemen ihren beftimmten Stoff, und diefer iſt mit der Zorm 
Eind und durch fie bedingt. Was biefer Form nicht gemäß 


ift, iſt auch nicht Wiffenfchaftz geſetzt auch daß es für fich 


* u 
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us. zufg, ordo doctrinae). 2 


Und ſo hat man ſeit 
mooe, ber Wiſſenſchaften 
Hand. die ſynthe tiſche Die: analytifche ph 

Kolgen ber Prineipien zu‘ ben Principien felbft, 1 
n zu den Elemertten, von den Wirkungen zu 
von dem Beſonder au bem inen 
wÄfche dagegen von de neipien, zu n 
von den Elementen zu em. Gampen, won. ben: J 
Wirkungen, von dem Allgemeinen zu dem Beſonderen 
fi nun die Principien früher denken muß als 
„e Bewirkte, die Elemente eher ald den d 
vente fie find, fo hat man die analytiſche Metpore 
effive, (regrediens a | Fineipiatis ad 
tifje Dagegen die progejjive (progrediens a pri 
cipiis ad principiata) genannt, ‘Und diefe auch die feier: 
tififche, ſyſtematiſche, dogmatiſche. 

Anmerk. 1. Einige nannten auch Analyfis ben Theil der Me 
thode, welcher den medius ſuchend von bem Gubjert anfängt, Synthe 
fi aber, wenn er von dem Präbicate ausgeht; Ähnlich dem genealogifhn 
Verfahren, den Urfprung einer Perfon durch die Eltern bis zum Stumm 
vater des Geſchlechts Hinaufsuführen, oder von diefem ausgehend die A 
flammung des Nachkommen darthuend. 





Anmert. 2. Da die Mathematiker denjenigen Theil der Mathe 
matik, welcher Anleitung giebt, aus bekannten Verhättniffen gewiſſer Grk 
fen zu einander andere unbekannte abzuleiten, vermittelft gewiffer alle 
meinen Gefege, denen fowohl die bekannten als unbefannten unterworfen 
find, die Analyfis nennen, fohat man auch als Merfmal der anatyti 
Methode Heransgehoben, daß fie von dem Bekannten zum Unbekannten fort: 
Nah Bieth hingegen (Anfangsgründe der Mathematik Ir 
Ste Aufl. Leipsig 1816 ©. 8.) geht die fonthetifche Methode von den be 
Eannten, entweder für ſich evidenten oder bewiefenen Wahrheiten zu 
unbefannten fort, die analytifche aber von dem Unbefannten zu den um 


mittelbar vorhergehenden nothwendigen Worausfesungen bis zu demi 
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en, was anerkannt wahr ober falfih iſt. Allein vom Unbekannten Tanı 
* gar nicht ausgehen; weil es weder einen Stuͤtzpunct gewährt, och 
x-fih den Grund zu einem Fortſchritte enthaͤltz man wuͤrde von da- aus 
veber zu den unmittelbar vorhergehenden nothwendigen Boransfegungen, 
och gu einem anerkannt Wahren ober Falſchen kommen. Der Ausganges 
uiiet "muß immer: befannt feyn, gefept auch, daß "dabei viel Schein flatt 
inde, und dad Bekannte nur bie Schaale eines unbelannten unb uner⸗ 


anbaren Kernes wäre. Das Geſuchte Kingegen ift immer unbefannt; 


re es bekannt ‚fo wuͤrde die unterfuchungſich ſelbſt vernichten. 


- 6.259. Vergleicht man das analytiſche und ſynthetiſche 
Verfahren mit den zu einer jeben Wiſſenſchaft nothwendigen 
keforderniſſen, fo ergiebt fich, daß fie bie befben zwar für fich 
nfeitigen aber nothwendigen Momente der wahren Methode 
er Wiſſ⸗ enſchaft ausdruͤckken. Das einfache Schema der innern 
wganifatton der Wiſſenſchaft iſt nemlich der Syllogismus. 


Ye Principien find ihre Elemente, aus denen fie kunſtgerecht 
e Welt des Wiſſens entfliehen laͤßt. Wären diefe bekannt, 


ithuͤllten fie fi dem empirifchen Bewußtſeyn unmittelbar, fo 
äre das analytifche Verfahren ganz. überflüffig, man brauchte 
sr die nothwendigen. Folgen ber Principien zu entwickeln, 


a die Wiſſenſchaft gleich einer Pflanze aus ihrem Keime 


sturgemäß wachſen zu laſſen. Allen fo iſt es nicht. Die 
apiriſche Erkenntniß giebt und die Anfänge‘ und ' Ausgangs 


ncte ber Erkenntniß, nicht aber ‚vie Peincipien ber Dinge. . 


tefe Tonnen gar nicht in ber: Erfahrung angetroffen werden, 


il: es fonft gar nichts Allgemeines und Nothwendiges in uns 


m Wiſſen geben’ winde ($. 246254). Daher iſt daB 
salytifche Verfahren bie erſte nothwendige Parthie der 
ahren Methode. Seine Aufgabe: Die Entdeckung der Prin⸗ 


Kem.nach Anleitung bes Gegebenen, welches nicht anders 


8 bie nothwenbige Folge ber Mincipien erh werben Bat 
ib mit ihnen fletig zuſammenbaͤngen muß on 
Anmerk. Die Erfahrung bietet uns in den vhohnemenen NE 


e unb bed Geiftes und bem nie ruhenben Wechfel in ihnen ben reichhal⸗ 
fen Stoff zu analytifchen Unterfuchungen dar; als: Welches ift der 


rund ber Schwere der Koͤrper, ihrer Form, Förbimg, aller ihrer Quas 


iten? Der electriſchen, magnetifchen Grfcheinungen ? des. Echte?" Dur - 


Miyf will man Die algndinen, Gef, Priäcipifa entbeden, dus be 


: fonthetifche dagegen von den Principien zu den Folgen bep 


@:. 


kunſtgerechtes Zortfchreiten, ein ‚beftimiutes Ziel vorhanden fe 


| pelte Methode. der Wiſſenſchaften unterſchiehen, bie 05 
von ben Zolgen der Principien zu ben Principien felbft, wm 
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wahr wöäre. Das allgemeine Schema dieſer Zerm if: die Eu 
ceffion. Es muß ein fefler Stab im Anfamge, ein fihen 
Dies hat man die Methode ber Diſſnſchaſt genannt, (mr 
shodus 3 S. robic, ordo doctrinae). :. . 


».6. 258. Und. fo hat man feit Ligen Zeit ein da 
Iytifhe und die funthetifhe: Die analyrtiſche gr 


bem Ganzen zu ben Elementen, ‘von ben Wirkungen zu' ba 
Urfachen, von dem Befonderen zu dem Allgemeinen. DE 





felben, von ben Elementen zu bem Ganzen, vun ben. Urſachn 
zu den Wirkungen, von bem Allgemeinen zu dem Beſonderen 
Da man fih nun bie Principien früher - denken muß als bei 
duch fie Bewirkte, die Elemente eher als den Körper, deſſe 
Elemente fie find, fo hat man bie analytiſche Methode auch 
bie. vegreffive. (regrediens a principiatis ad principia), 
die fonthetifche dagegen die progeffive (progrediens a pria- 
ciplis ad principiata) genannt, Mud dieſe auch bie ftien⸗ 
tifiſche, ſyſtematiſche, dogmatiſche. eg 
“ Anmerk. 1. “ Cinige nannten auch Analpſis den. Thel der He 
thode, welcher den ntedins ſuchend von bem Subject anfängt, Sy nther 
ſes aber, wenn er von dem Prädicate ausgeht; aͤhnllch beit genealogiſcha 


: Berfahren; den. Urfprung einer Perſon Butdh die. Eitern bis :geum .@itomim 





vater bes Geſchlechts hinaufzufuͤhren, ober von »ietan- autqehend de A 
flommung des Nachkommen barthuend. 


Anmerk. 2. Da die Mathematiker denjenigen hen ber Mathe 
ati, welcher Anleitung giebt, aus bekannten Werhälkriffen gewiſſer Grb 
fen zu einander andere unbekannte abzuleiten, vermittelt gewiffer allge 


- meinen Befege, benen: fowohl die bekannten als unbekannten unterworfen 


ab, die AnalyFis nennen, fohat man auch als Merkmal ber analytiſche 
Mfthode Herausgehoben, daͤß fie von beni Bekannten zum fortgehe. 
Nah Viet h hingegen Anfangsgruͤnde der Mathematik, Ir Thl. 
Ste Aufl. Leipzig 1816. ©. 8.) geht bie ſynthetiſche Methode von ben be 


'Tannten, entweder für ſich evidenten oder bewiefenen Wahrheiten zu der 


unbefannten fort, die analytiſche aber von dem Unbekaumten zu ben um 


 wättelbar vorhergehenden nothwenbigen " Borausfegungen bis gu demjeni- 
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eg der Analyſis ift lang, befchwerlich, ed bleibt ungewiß, 
man die Principien entdecken werde, die Schwierigkeiten 
chfen faft mit jedem Schritte vorwaͤrts, und in den meiften 
Uen ftößt man früher oder ſpaͤter auf ein Undurchdringli⸗ 
8, Unerfaßliches. Die fonthetifche dagegen verfpricht dem. 
türlichen Streben unfered Geiftes nach Einheit viel Teichtere 
friedigung. Sie fchmeichelt der Eitelkeit: Unmittelbar in 
* belebende Einheit, als den Mittelpunct einer kreisfoͤrmigen 
yolution, ſich verfegend, bünkt fi ber. Geift kuͤnſtleriſch, 
Öpferifch, nachftrebend dem unenplihen Geifte der Natur, 
fen Werke fonthetifchen Acten ihr Dafeyir verdanken. 
6. 262. So wird er aber nur in andere eigenthuͤmliche 
efahren verwickelt. Die Analyfis überfpringend oder ver: 
htend gelangen bie Synthetiker gewoͤhnlich nur zu eingebilde⸗ 
a Principien, oder einer unreifen Induction und Analogie 
rtrauend erheben fie ein untergeordnetes Geſetz zum hoͤchſten, 
leinigen, abſoluten Princip, ſtellen es im entſchiedenſten Tone 
Form eines Grundſatzes auf, und ſuchen aus ihm, ſelbſt 
nn, wenn fie ed von allem Stoff entkleidet und von der 
rfahrung abgefchnitten haben, gleichwohl den ganzen Gehalt 
r Wiffenfchaft abzuleiten. Und die unausgewachfene, oft 
onftröfe Frucht der. Erfahrung geben ſie wohl für das Er⸗ 
ugniß der Schöpferfraft der Vernunft, der freien Selbſt⸗ 
itigkeit des Geiſtes aus. 
Anmerk. Belege hierzu bieten vorzůgllch die Kite’ fhe und 
Helling’fche Schule. 
$. 263. Die wahre Methode der Wiſſenſchaft ift analy⸗ 
ER m fonthetifch zugleich; aber nicht aus ihnen zuſammen⸗ 
"fonbern als Indifferenz, ſo daß biefe beiden nur bie 
— hervorſpringenden Pole derſelben ſind. Von That⸗ 
* ausgehend, ſucht ſie die abſoluten Principien der Er⸗ 
antniß, ſowohl der Form als des Gehalts, und aus den ges 
ndenen ift fie bemüht, fonthetifch die ganze Fülle der Wiſ⸗ 
nfchaft hervortreten zu laffen. Daher eignet fi) das ſynthe⸗ 
fche Verfahren vorzüglich zu foftematifchen Entwürfen, zu 
zrundriſſen der Wiffenfchaft, infonderheit der mathemati⸗ 
ben und phtlofophifchen Disciplinenz; (und in dieſer Bezie⸗ 


- - 


für ia 

* 9 Brünben bes Weitergehens, und die Yrincipien erfcheinen als das Eubs 
reſultat, d. i. als Folge aus jenen Thatfachen. Auch läßt er A 
‚ aus ben einzelnen Theilen die ganze Unterfuchung erwachſen. D& nun in 


" gldtichften. Falle doch nur die gefuchten Prinzipien der Ob 


Erkenntniß im firehgften Zuſammenhange abzuleiten, gleich 


* Bios: beide Methoden ihre Namen vertauſchen eg fonbera 


ſchritten wird, fo-würben bie analgtifche ımb ſynthetiſche Methode zufeme, 


in dieſer Beftimmtheit. 


Objecte durch die Principien bedingt find, durch fie haben en 
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analutifche von den Folgen zu ben Gründen, bie ſynthetiſch 
von ben Gründen gu ben Folgen fortfchreite. In dieſem Falle wärs 


wuͤrde ſich auch‘ gar Fein feſter Unterſchied zwiſchen siehen Tas: 
Man denke fich, es Tuche jemand durch Analyfis die Principien 
perwelt, Sein Regreffus wich, ba er ja von ben Prinkipien auögegee 
gen war, für ihn ein Progreſſus feyn, bie Thatſechen werben 


g 
LE 


Synthetiſchen ohne dies ſchon von. ben Gründen zu den Kolgen foria 


menfließen. Daher ſagt Ariſtoteles mit Recht, ber Weg unſeres Geb: 
ſtes iſt dem der Natur entgegengeſetzt. So hat es auch Wyttenbach! 
genommen (Praecepta philosophiae logicae. Halae 1794 &. 61. 62, 
und auch von Hoffbauer iſt dies nicht forgfältig genug unterſchieben 
worden. (Ueber die Analyſis in der Philoſophie. Halle 1810) 
Sondern in ber Analyſts thut man auf ideale Weiſe daſſelbe was der 
Ghomtler auf reale thut. Er gewinnt durch Analyſis die Grunddeſtand⸗ 
thelle des Koͤrpers als Reſultat dieſe find aber früher als ber Koͤrpr 


$. 260. Dur bie analytifche Meihode würbe man im 
jecte entdecken, nicht aber zu ber Einficht gelangen, wie bie 


fliehen koͤnnen. Diefem-Mangel fucht das fonthetifche Be 
fahren abzuhelfen. Seine Aufgabe tfl: aus ben Principien 
ben allgemeinen Geſetzen, die durch fie bedingten Objecte bir 


fan den Körper der Wiffenfchaft in feiner organifchen Glie⸗ 
derung aus feinen einfachen Elementen vor unfern Augen ent; 
fieben zu laſſen. 


261. Diefe Methode Hat etwas auhewrdentüch Ben | 
führerifches, und bie wiſſenſchaftlichen Köpfe haben’ fich if 


von je mit einer gewiflen Leidenfchaftlichleit ergeben. Der 
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Dogmatism iſt das dogmatiſche Verfahren der reinen Vernunft 
vorangehende Kritik ihres eigenen Vermoͤgens. Abgeſehen davon, 
ieſe Aeußerungen nicht gut mit Vorr. XLXVI. und S. 763 —- 66. 
menſtimmen, ſo hat Kant zwar in ſeinen Werken ein in vielen 
en hoͤchſt vortreffliches, in andern aber mißlungenes Beiſpiel die⸗ 
dethode gegeben. Auch iſt es zu viel behauptet, (Prolegomena 
iner jeden kuͤnftigen Metaphyſik Riga 1783 ©. 17.) bie 

ſey eine ganz neue Wiſſenſchaft, von welcher niemand auch nur 
zedanken vother gefaßt hatte, wovon ſelbſt bie bloße Idee unbekaͤnnt 
imb wozu von allen bisher Gegebenen nichts genutt werben komite.“ 
ußgezeichnetften Denker vor Kant finb- gewiß nicht ohne forgfältige 
ing ber Principien and Merk gegangen. . Sie haben fi mit denſel⸗ 
Jroblemen wie die Kritik, obgleich nicht in berfelben Weife, und un- 
nfelben Namen unb Zitein befchäftiget. Dägegen tönnte man Tagen: 
teberfchrift Kritik der reinen’ Vernunft ſey eben’ nicht glück 
Wer foll biefe Kritik ausüben? SDie empitiſche Vernunft? Unmoͤg⸗ 
Die reine? Auch nicht, weil dann der Girkel unvermeiblicdy wäre, 
vuͤrde fich felbft kritiſiren nach ihten eigenen nicht Eritifirten Princi⸗ 
wodurd die Kritik fich felbft aufheben würde. Oder fie müßte biefe 
ipien felbft wieber kritiſtren. Dann ‚würde biefelbe Frage wiebers 
ı und fie wuͤrde in einen unendlichen Regrefius fortgeriffen werden. 
der Verftand ? Dann machen wir das Niebere zum Richter über das 
e in und. Das Tann nicht gut thun. Daß es in ber Kritik gefches 
t, muß han bebauern. 


Cnmert. 2. Die Stepfis ift ein wefenttiches Moment der wah⸗ 
Rethode der Wiſſenſchaft. Wer forſcht, der ſucht was: er noch nicht 
‚ wer bie Principien der Erkenntniß prüft, ber zweifelt noch an ihr 
zuͤltigkeit; ift er conſequent, fo muß er- auch an den Reſultaten zwei⸗ 
und um ſo mehr, je wichtiger, uͤberraſchender ſie ſind. Die Scep⸗ 
rf nicht blos am Anfange erſcheinen, wie bei Descartes, wo ſte 
ſcheinbar im Tempel der Weisheit als Herrin figurirt, „aber von 
intretenden Philoſophen, nachbem er ihr einen Augenblick. bie Gour 
ht hat, unfanft hinausgeführt wird, damit fie ihm in feinem dogs 
hen Gottsöbienfte nicht weiter beichwerlich falle: fondern fie muß 
[U gegenwärtig feyn, das erfle Wort habenz die Wiffenfchaft aber 
ie beruhigende Antwort geben, und ihre Zweifel heben. So nannte 
uch die alte Skepſis ſelbſt ganz richtig die fuchenbe, (Sext. Emp. 
h. Hyp. L 1.) Giebt fie fi) aber auch für bie zurüdhaltende 
wıxn) aus, geht fie von ber Annahme aus, daß bie Sricheinungen 
Berftanbesobjerte einander entgegengefept find, und daß ein Gleich 
ht der einander entgegengefegten Objecte und Gründe flatt finde, 
fie es fogar als Grundfag hin: Jedem Sage einen gleich ſtarken ent: 
gufegen: fo wirb fie zu eifem bloßen_Berrbilde der wahren Methode, - 
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zten Manier, welche dem Dogmatiem ſelbſt, "ben fie zum 

zut Beute wird. Woher weiß fie denn, daß es ein Gh 
wu Bründen und Gegengründen ‚giebt, und jedem bogmatifäe 
ein. gleich ſtarker entgegenftehe? Dies a priori behaupten fi 
» Pbitifterei des Denkens, ——— Ef | 
— — — 


Die analytiſche Methode 
* genannt, ni a 
ars inveniendi) ganz darauf gebauet...- Andere 
‚men bie Erfindungsfunft als Topik (vergl. $ 
\ u 


item aus zeöännten ehe b 
(Siffenſch aft) theis als Gadigtet.in der di 
g diefer Regeln (bie Kunft). „ 


nme. Andere gegen. nefmen ben Untnfäie daven he 
vejiünbncher 2Snbepe, bes. sb ET wilenfänfH pe u 
ment. Die erfte nennen fie die Cehrmethode (methodu 
wuuidiy 5. didacticn, didascalica), bie andere bie — 
die Methode der Erfindung (v. Roetenbeccii Logica ve 
et nova. Francf. 1703. $. 2333 — 40.). 


$. 266. Zuvoͤrderſt iſt das Ungeſchickte des Austrudl 
bemerktich zu machen. Wahrheiten erfindet man nicht wie i 
Brillen oder das Schießpulver; man kann nur finden, al 
deden, was fihon in uns liegt oder außer uns wirklich 
aber überfehen wurde, noch nicht zu unferm Bewußtſeyn 
langt war. Die Heuriftit aber ald Kunft der Auffind 
der Wahrheiten if ein ganz allgemeines Moment der Mattel 
und als dieſes dem analytifchen und fonthetifchen Def 
gemeinfam. Auch wenn die Principien für eine Neihe | 
Dbjecten gefunden worden find, fo werden doch damit I] "3 
in ihrer Beftimmtheit und in ihrem nothwendigen Zufann 
hange mit den Principien noch Feineswegs erkannt. 
Erkenntniß ift eben fo ſchwierig, ja oft noch ſchwieriget 
die Entdeckung der Principien felbft. 


Anmerk. &o erkennt der Chemitee durch Analyſis, vop ana] iht 
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ral aus beftimmten Grundſtoffen in beftimmten Proportionen zufammens 
fest fey, aber deßhalb noch gar nicht, wie aus dieſer Mifchung biefe 
tue Geftalt, ſammt Karbe, Glanz u. |. w. hervorgegangen, und bers 
rgehen kann. Und eben biefes, die Geneſis der Dinge, hat bie Natur 
it einem dichten unfern Augen undurchdringlichen Schleier überzogen. 


$. 267. Alle große Fortfehritte in den Wiffenfchaften dre⸗ 
n fih um die Methode. Sie betreffen entweder A) die 
ufftellung einer neuen Methode; ober B) die Vervollkommung 
ner ſchon vorhandenen, oder C) die glüdliche Anwendung 
zenen zur Entdeckung der Principien, und ber ‚Herleitung 

r einzelnen Wahrheiten aus ihnen. Die Entvedung eines 
rincips ift oft Sache des glüdlichen Inſtinkts und des Zu⸗ 
Us, fruchtbar und zum bleibenden Eigenthum der Wiffen- 
Jaft wird es erft durch die Methode. Durch fie erhält es 
xgleich feine Rechtfertigung und die wahre Stelle, welche ihm 
2 Syſteme der Erkenntniſſe gebuͤhrt. 


Anmerk. 1. Die Geſchichte der Wiſſenſchaften bietet hierzu viele 
elege dar. Dieſelben Principien, welche ſich ſpaͤter als die wichtigſten 
nd folgereichſten gezeigt haben, waren oft ſchon in früheren Jahrhunder⸗ 
Bi entweder deutlich ausgefprochen, ober wenigftens angedeutet : allen fie 
aren es nicht in der rechten Verbindung, nicht auf bie rechte WWeife, 
ser es blieb den Entdeckern felbfi die volle Bedeutung berfelben verbor- 
2, ober die Zeit war noch nicht reif. dafür, man verftand fie nicht, fie 
aterlagen entgegengefegten Tendenzen und bem herrfchenden Zeitgeifte. 
päter aber, wo Alles anders war, war auch die Wirkung eine ganz 
Bere. Daher muß in der Wiffenfchaft Alles zur rechten Beit gefchehen. 
km Gluͤcke des Genius gehört nicht blos die Vortrefflichkeit feiner Or: 
niſation, fondern auch daß er in ber günftigflen Zeit erfcheint, da wo 
noch Großes zu wirken giebt, neue Bahnen zu brechen, Wiffenfchaften 
Den fuftematifchen Gang zu bringen find. 


Anmert. 2. Im den Ratunviffenfchaften find große Entdeckungen 
ht ſelten durch Erfindungen bedingt; ſo Herſchel's große Entdeckun⸗ 
% am Himmel durch Erfindung des großen Teleskops. | 


$. 268. Da die wahre Methode immer von Thatfachen 
Sgehen muß, ($. 180. 248. 252.) fo ift auch das heuriſti⸗ 
e Moment, das glüdlihe Finden in der Wiffenfchaft 
€ durch dad Gegebene bedingt. Das Gegebene aber um: 
3t in diefer Beziehung ein Doppeltes: 


Bweiten, Theil. Syfiematik. 


ns: Die Thatſachen in — 
keben unſeres eigenen Geiftes. 


Iweitens: Den jevesmaligen Zuftand der — 
yeit. er bereits in, ihrer, Geſchichte hervorgetreten iſt 


$..269, Natur, und Geiſt bieten uns eine zu allen⸗ 
‚merfchöpfliche Quelle „ver Erkenntniß dar, Wie man 
1) die einzelnen Thatfachen. find, ſo ins fie ei 
‚ic, und fichen unter denfelben Allgemeinen und 
‚4. Gefegen. Alles hängt in ihnen genau, zuf m 
Netze verknüpft, aber, nicht linear, fonde cubi 
a) allen, Richtungen. „Daher es möglich iff von | 
eit aus zu allen übrigen zu gelangen, g 


inmert, Man benfe ſich irgend ein ® 
"tmofphäreift heute fehr mit Dünften —** 
HMem iſt ber Anfangspunct für eine Reihe von Unterfucungen 
Ic kann fragen: Welche Eigenfhäften Hat die Atmofphäre? 
u erfiveckt fie fih? Wie mag fie-entftanden,fepn® Aber aud: 
iefe-Dünfte? Wie find fie-entftanden? Welche Einflüffe habe! 
’ e Erbe?" Auf das Wachsthum und die Geſundheit der 
Weiche Gefege herrfchen in diefem?: u. f. w. 

8. 270. Da aber nicht alle Wege in der Natur fir m 
gangbar find, da fie, obgleich ein jeder, welchen man ad 
einfchlage, feine labyrinthiſchen Windungen hat, früher ede 
foäter auf unüberfeigliche Hinderniſſe führt, doch jehr om 
einander verfchieden find: fo ift es vom großer Wichtigkeit ik 
den glüdlichen Erfolg zu wiſſen, auf welchen man ſich waga 
foll. A priori läßt fid) darüber wenig feftfegen. Die alle 
meinen Momente enthält die Lehre von der Erfahrung. 

Anmerk. Die allgemeine Wiſſenſchaftslehre, welche blos die Grit 
ber Form ber Wiſſenſchaft entwirft, kann nicht a priori erkennen, mit 
ein beftimmter Weg, ben man zur Entdeckung neuer Wahrheiten ine 
Naturwiſſenſchaften einfhlägt, führen werde. Cie kann bios af ki 
Schwierigkeiten aufmerffam machen, damit man nicht forglos den et 
beften betrete. Mancher ift zwar anfangs muͤhſam und jteil, führt Im 
zu einer entzuͤckenden Ausſicht; ein anderer lockt durch die Bequemiidtik 
bringt einen aber unvermerkt ins Dickicht, in einen Sack, wo man me 
der zuruͤck muß; andere nothiwendige Bahnen beftehen nur in ſchwet p 
findenden Fußfteigen. Oft muß die Bahn erft gebrochen werden. Inf 
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ffenfchaft darf man fich durch Alles diefes nicht irre machen laſſen. Es 
ſſen alle Wege betreten werden, und von Vielen, weil die Kraͤfte des 
tzzelnen dieſer Aufgabe nicht gewachſen ſind. Erſt aus dem endlichen 
zegnen der Forſcher, und der Vergleichung ihrer Berichte und Ent⸗ 
engen laͤßt ſich ein. umfaſſendes Reſultat, ein Ueberblick, wenn auch 
it des Ganzen, doch großer Gebiete gewinnen. Das Genie in feiner 
Hichen Zuverficht wandelt den ficherften und fruchtbarften, und fchlägt 
einen von anderen ſchon befretenen ein, fo entbedit es was jene nicht 
hen haben, und betrachtet diefelben Objecte aus einem neuen interefs 
ken, glücklichen Geſichtspunete. Die Geiftesblige, duch welche es er: 
tet wird, laſſen fich nicht aus der Theorie herausfchlagen s durch eine 
Bime Wahlverwandfchaft mit ber Natur verbunden, erräth es biefe 
5 in ihren räthfelhaften Andeutungen, und entpedt ſelbſt in den Bildern 
Verwirrung, und den mannichfaltigen Auftritten ber Zerruͤttung und 
wüftung noch Orbnung und Gefegmäßigkeit. Die Natur arbeitet ihre 
rke in einem unendlich großen Style; Fein Wunder, daß unfer bes 
änfter Blid, der nur disjecta membra wahrnimmt, fein Maaß zur 
tigen Schägung berfelben auffinden Fann. 


$. 271. Der jebeösmalige Zuftand der Wiflenfchaft ifl 
hit bedeutungsvoll in einer dreifachen Beziehung: 

Erſtens. Er ift mit dad Refultat der vorhergegangenen 
frebungen, und infofern nur durch die Gefchichte zu bes 
fen. Kenntniß der Gefchichte der Wiflenfchaft ift aber dem 
cher unerläßlih. Ohne fie würde man nicht wiffen, was 
Wiſſenſchaft eigentlich noth thut, und an welcher Gtelle 
m mit dem gluͤcklichſten Erfolge eingreifen kann. 

Zweitens. Aus ihm entſpringt unmittelbar dad Be; 
uiß und die Nothwendigkeit der weiteren Forſchung; es 
nun daß bald eine Luͤcke auszufüllen, bald eine verderb⸗ 
ze Lehre zu befämpfen, bald eine angebäutete Spur zu vers 
gen iſt, oder eine gewifle Richtung aufgegeben und ein ganz 
uer Weg eingeſchlagen werden muß. 

Drittens. In ihm iſt zum Theil der Geiſt der Zeit 
uber, deſſen Einfluß fich Feiner ganz zu entziehen vermag. 
: verräth ich theils durch die Vorliebe für gewiffe Probleme 
e Wiſſenſchaft, theils durch den Hang zu einer befondern 
tm, Manier oder Behandlung. Und dies hangt zum Theil 
:der davon ab, wie fich derfelbe Zeitgeift in andern Wiſſen⸗ 
iften und in allen Stichtungen menſchlicher Thaͤtigkeit ſpie⸗ 


/ 
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> m8r Die Chatſachen in-ber objestiven Ran 

reben unſeres eigenen Geiftes. ——— 
itens: Den jedesmaligen Zuſtand ber 

ww Meier bereits in, ihrer, Geſchichte hervorgetreten if, 
269. Natur und Geiſt bieten uns eine zu all 
ten unerfhspftihe Auelle „der. Erfenntniß Wien 

Ki, auch bie ‚einzelnen Thatſachen find, fo fie ein 

doch ähnlich, und fichen unter benfelben allgemeinen un 


wenbigen Gefegen. Alles hängt in ihnen * uſan 
iſt durch Nee verknüpft, aber, nicht Linear, u 
d. h nach allen, Richtungen, „Daher es möglich iſt vo 
Wahrheit, aus zu allen übrigen zu gelangen. . _ £ 
Anmerzt Man denke fid irgend ein Wahrnehmi 
de Atmofphäreift heute fehr mit vn 
biefem ift der Anfangspunct für eine 
‚geben. Ich kann fragen: Welche Eigenfchäften hat 
ae erſtrect fie ih? ¶ Wie mag fie entſtanden 
find, Diefe-Dinfe? Wie find fie enttanden? Welche, Ginfläfe 
auf bie Erde?’ Auf das Wachsthum und bie Gefundheit der. 
Welche Gefege herrſchen in diefem ? u. ſ. w. 


8. 270. Da aber nicht alle Wege in der Natur 


























foäter auf unüberfteigliche Hinderniffe führt, doch jet“ 
einander verfchieden find: fo it e8 von großer Michtigf 
den glüclichen Erfolg zu wiffen, auf welchen man ſich 
fol. A priori läßt ſich dariiber wenig feftfegen. Die 
meinen Momente enthält die Lehre von der Erfahrung. li 
Anmerk. Die allgemeine Wifftnfchaftslehre, welche bios b 
der Form der Wiſſenſchaft entwirft, kann nicht a priori erkenne 
ein beftimmter Weg, den man zur Entdedung neuer Wahrheit 
Natunmifenfchaften einfitäot, fühen werde. Cie kann bs] 
Schwierigkeiten aufmertfam machen, damit man nicht 7 





beſten betrete. Mancher iſt zwar anfangs muͤhſam und ſteil, 
zu einer entzückenden Ausſicht ; ein anderer lockt durch die Be 
bringt einen aber unvermerkt ing Dickicht, in einen Sat, wol ii, 
der zurüc® muß; andere nothwendige Bahnen beftchen nur inf n 
findenden Fußſteigen. Oft muß bie Bahn erſt gebrochen werden, Mr 
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Bormen biefed gefchehen if: Berg, Semler's Verfud über bie 
combinatorifche Methode, 2te Aufl: Dreeden 1822. 


8275. Die Methode in ihrer lebendigen Bewegung 
fowohl,von dem Gegebenen zur Idee, als von der Idee zu 
ihrer Offenbarung in den einzelnen. Momenten, if die Dia: 
lectik. Man Fönnte auch ſagen: Die Dialectik iſt Die Wiſ⸗ 
fenfchaft in ihrer organifchen Entwicklung, oder bie Logik in 
ihrer Funfigerechten Anwendung auf beftimmte Probleme. In 
der wahren wiffenfchaftlihen Darftellung find die eingehen 
Momente nicht Außerlich und zufällig verfnäpft, durch eine 
bloße Mafchienerte des Gedankens, welche von dem außerhalb 
ber Sache felbft ftehenden Darfteller willkuͤrlich gelenft wird, 
fondern fie ift mit ihrem Gegenflande Eins, mit bemfelben 
zuſammengewachſen zu Einer concreten Geflalt des Wiffens. 
Der Anfang in der Wiflenfchaft ift, wenn er auch das höchfte 
Drincip derfelben in Form eined Satzes enthielte, doch immer 
nur der Anfang, ein Keim, deſſen fihlummernde Kraft ber 
Erregung durch den Gegenfag bedarf, damit, daraus das ganze 
Gewaͤchs der Erkenntniß naturgemäß zum Vorfchein komme. 


AnmerE 1. Neber die Dialectik und ihre Stellung zur Philoſophie 
end gar verſchiedene Meinungen in Umlauf gelommen. Der Alten werben 
Wir weiter unten gedenken. Unter ben Neueren kommt hier wieder vor: 
zuͤglich Kant in Betracht. Er hat zwar bie Wichtigkeit der Dialectik 
dadurch hinlänglich anerkannt, daß er bie Fransfcendentale Dialectil zum 
weiten Haupttheil der trandfc. Logik erhoben, und ihr die wichtigften Pros 
bleme, das ganze Syſtem der trandfcendentalen Ideen, die Antinsmie ber 
geinen Vernunft u. f. w. zur Entſcheidung vorgelegt hat; allein er hat 
die Grenzen berjelben zu enge geftedit, und bie bialectifche Natur der Auf 
gaben der transfc. Analytik ganz überfehen. Zu biefem Irrthum ‚hat wohl 
das gänzliche Mißverftändniß dev Dialecti der Alten bie Veranlaſſung ge: 
geben. Woher mag ed Kant wohl haben, daß die Dialectik bei ben Al⸗ 
ten nichts Anderes geivefen, als bie Eogif des Scheins; eine ſophiſtiſche 
Kunft, der Unwiffenheit, ja auch ben vorfäglichen Blendwerken, ben Ans 
ſtrich der Wahrheit zu geben, welche die Topik zur Beſchoͤnigung jedes 
‚leeren Vorgebens benugte? eine Geſchwaͤtigkeit, Alles was man will, mit 
einigem Schein zu behaupten ober auch nad) Belieben anzufechten? . We⸗ 
ber bei den Gleaten, noch bei Platon, Arifloteles, (da er ja ausdruͤcklich 
die Lehre von der Wahrfcheinlichkeit nicht bazugerechnet wiſſen will Kr. 
S. 3, und den Stoikern war fie jo etwas Nike gant ſcheint ſo 
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haben: Wer nicht nad) den Principien meiner Kritie verſun 
hiſt und Schwaͤter. Dies aber inne b 
nobernen hoͤchſt eigenen Maapftabe meife 
„nterlegen , was ben Tod alter hiſtoriſchen 
“uch die Vebeutung, in welcher , 
id) fehwerlich durd) den Sprachgebrauch “rechtfertigen. Ak 
elchre ©. 14 und Platner’s Lehrb. der Logik und Ne 
v0 178 . . Ce 
2. Liefer —* Hegel das Weſen der Dialectik ergr 
sat das dogiſche ber Form nach ‚drei, Seiten, ve) bie 
erftändige) bie dialectiſche wi 













efpeculative (pofitipspernänfti 
inente Hinausgeben, worin die Einſe 
ſtandesbeſtimmungen ſich als das, was fie ift, 





wie in ihm überhaupt bie wahrhafte, 


1 8b. Gintet. XXI XXIV, 

de zur Phänomenologie be b 

wodie Dialectik nicht, ſollen als Bas 08 Niyatib+ rnuͤnfti 

dem Speculativen als dem Poſitiven entgegengefegt werben, weil die Logt 
überhaupt bie ſpeculative Philoſophie ſeyn ſoll, und forgtich auch jeder 
heit fpecwlativ fon muß, und im der Erhebung über das Enbtiche, a 
worin bie Function der Dialectik beſtehen fotl, ganz vorzüglich das Spr 
culative ſich Fund thut. Die platoniſche Dialectit hat er aber verfannt, 
Er fagt: (Einleit. in die Logit XXI) „Auch die Piatonifche Dialer 
tiE Hat felbfe im Parmenides, und anderswo ohnehin mech direct, 
theiis nur die Abfiht, beſchraͤnkte Behauptungen durch ſich fetbft auful 
fen und zu widerlegen, theils aber überhaupt das Nichts zum Reſultate.“ 
Dies ift nur halbwahr. Denn ob zwar ſchon die Widerlegung der ber 
ſchraͤnkten, einfeitigen Anfichten, wie fie ſich von einem untergeordnetm 
Standpuncte aus erzeugen mußten, unleugbar eine ber Tendenzen br 
platoniſchen Dialectit ift, fo iſt doch die weit höhere die, auf die Shen, al 
die wahren Prineipien der Erkenntniß hinzuweiſen, eine Tendenz, wel 
ale feine Werke belebt, und ſelbſt aus denen hindurchfehimmert, in wel 
en die Unferfuchung plöglic; abgebrochen wird, ohne das erwartete Re 
fultat zu gewähren. Selbſt im Parmenides ift diefes fir den Renner dert 
lich genug "auögefprochen; noch mehr aber in der Republik, wo fid die 
Hauptftellen über die Dialectik befinden. Ganz richtig aber ift die Dialectl 
fpäter (Grundlinien der PHilofophie bes Rechts Berlin IA 
©. 36. 37.) aufgefaßt worden. „Die höhere Dialectik des Begriffs if 
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yarf man fich durch Alles diefes nicht irre machen laſſen. Es 
Bege betreten werben, und von Vielen, weil die Kräfte des 
fer Aufgabe nicht gewachfen find. Erſt aus dem endlichen 
: Korfcher, und ber PVergleihung ihrer Berichte und. Ent: 
t fih ein. umfaffendes Refultat, ein Ueberblid, wenn auch 
ızen, boch großer Gebiete gewinnen. Das Genie in feiner 
yerficht wandelt ben ficherften und fruchtbarften, und fchlägt 
anderen ſchon betretenen ein, fo entdeckt es was jene nicht 
, und betrachtet diefelben Objecte aus einem neuen interefs 
ichen Gefichtspuncte. Die Geiftesblige, durch welche es er: 
laſſen fich nicht aus der Theorie herausfchlagens durch eine 
lverwandſchaft mit der Natur verbunden, erräth es biefe 
räthfelhaften Andeutungen, und enthedit Telbft in den Bildern 
ng, und ben mannichfaltigen Auftritten ber 3errüttung und 
och Ordnung und Gefesmäßigkeit. Die Natur arbeitet ihre 
jem unendlich großen Style; Fein Wunder, daß unfer bes 
id, der nur disjecta membra wahrnimmt, fein map zur 
sung berfelben auffinden Eann. 


Der jebeömalige Zuftand der Wiſſenſchaft iſt 
itungsvoll in einer dreifachen Beziehung: 


ns. Er ift mit das Reſultat der vorhergegangenen 
a, und infofern nur durch die Gefchichte zu be= 
enntniß der GSefchichte der Wiſſenſchaft ift aber dem 
erläßlih. Ohne fie würde man nicht wiffen, was 
haft eigentlich noth thut, und an welcher Stelle 
im glücdlichften Erfolge eingreifen Tann. | 
tens. Aus ihm entfpringt unmittelbar dad Be: 
ih Ne Nothwendigkeit der weiteren Forſchung; es 
Bleib eine Luͤcke auözufüllen, bald eine: verderb⸗ 
Be beffämpfen, bald eine angebeutete Spur au ver⸗ 
cher eine gewifle Richtung aufgegeben und ein ganz 
‚eingefärlagen werben muß. 

tend. In ihm ift zum Theil der Geiſt der Zeit 
fen Einfluß ſich keiner ganz zu entziehen vermag. 
MAch theils durch die Vorliebe für gewiſſe Probleme 
haft, thrils durch den Hang zu einer befondern 
ater oder Behandlung. Und dies hangt zum Theil 
m ab, wie fich derfelbe Zeitgeift in andern Wiſſen⸗ 
» in allen Richtungen menſchlicher Thaͤtigkeit ſpie⸗ 


A Zweiter Thefl.“* Suſteicatix 
wilde Dbſecte, and man lego⸗ hor Vinlou als 'no. Pen 
fo wie den —— — EDR. FR. Bere 
wie verhält ſich a zu.b, 38.0.1. ..m.ober. was entfleht. ed 
der Verbindung von ab abe 1... 30,4 ¶o ——— 
auf manche fruchtbare "Entbedunggeleitel:iberben.. men —* 
an inmerk Aigen: Eh z. B. unter hmm lem. f hei | 
Rn w. die einunkfunfgig Grundſtoſte >Sien ſind denther —2 —— 
san. Werbindunget ʒuiſchen Saerſtoff ab: Vetferſteff, 
Aqetoff/ Bafferſoſt· unhr Stiſtotßzu. F R a Di. te v 8* 
E⸗cerſtoff, KMaffenſtoff· ab: Stickſtoff zwiſthen GSauerſtoff/ 4. 
und: Kohlenfloff ala: o) die quaternouren:m. ſ. w. Ef 
dann weiters Welche von. dieſen Verbindungen —— 
tur aufgefunden wiarden,welche noch wicht ?... Was entſteht, — 
fie. zuſammenbrintze aniſcht? Welche: Sigenfchaften. erhalten ‚Di. 
Werbindungen ? Pder man denke fe fi nad iseem Species. 
 Wabol. Was. eutfleht, denn man dem. leichteften Körper (5 
wit, dem KhwerflensgPlotin) zuſammenbringt? Auf * wu 
wa. manche ſchiue Enttadımgen gemacht werben, - 


Die ‚combinatorifche Methode bient Überhaupt zur * 
Uliterſuchung · And‘ es liegt dieſes Moment tief in dem 
nes. Wirderfahren in vielen, Fällen combinatorifch, ‚oh * 











wuntftſeyn daruͤber zu haben. Jede bedarf gewiffer @ 


vom benen fie ausgeht, an denen fie fortl uft, und von benen eng 
Gliederung abhängt. Man muß biefe Elemente gleich anfangs i 
Borſtaͤndigkeit ine Bewußtſeyn zu Beisigen Aidhen. Damit‘ *5— 
verſchiebenen Geſtchtapwicte, und wich in-ber. Stand geſett, die & 
nach ihrem ganzen Umfange uͤberſehen zu koͤnnen. Iſt man ** 
ſem Puncte, fo ergeben ſich dann auch leicht bie verſchiedenen X 
noifchen dert einzelnen Theilen. Es ſey di Fhema Nie * 
Find die möglichen Elemente, abgeſehen vor dem ei de 
ben wir nicht vorjchreiben wollen; a) Prüfung g 

und Darlegung des Irrigen in {hrtem. Angabe —E —* 
nich iſt, und Beſeitigung alles deffen, war hie Eckenntniß 

dern Minnte. b) Datlegung der Art und Weiſe, wie fie aus den € 
thaͤtigkeiten unferes Weſens hervorgeht, und als bie höhere —** 
den ganzen Metiſchen varchdringt in allen deichtungen feiner / 

bis in die zarteſten Zweige der Geſinnungen und Handlungen. J 
m) wie fie fi nach ber DOrggnifation ‚der, Iybiyibuen ‚in vexfchichenen 
ben Außert. 2) Dürch Verhältniffe zu ‚gubern unb burch 


äußere I 
lockt und "Begiiiftiget, oͤder — —— 
Ban , —* wirelich geworben, * 
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Bormen biefed gefchehen iſ. Berg, Semler’s Verſuch über bie 
combinatorifche Methode, Ze Aufl: Dresden 1822. 


$. 275. Die Methode in ihrer lebendigen Bewegung 
fowohl,von dem Gegebenen zur Idee, als von ber Idee zu 
ihrer Offenbarung in ben einzelnen. Momenten, if bie Diaz 
lectid. Man Bönnte auch ſagen: Die Dialectik iſt Die Bif 
ſenſchaft in ihrer organifchen Entwicklung, oder die Logik in 
ihrer kunſtgerechten Anwendung auf beſtimmte Probleme. In 
der wahren wiſſenſchaftlichen Darſtellung find die einzelnen 
Momente nicht Außerlih und zufällig verfnäpft, durch eine 
bloße Mafchienerle des Gedankens, welche von dem außerhalb 
ber Sache felbft ſtehenden Darfteller willkuͤrlich gelenft wird, 
fondern fie ift mit ihrem Gegenflande Eins, mit demſelhen 
zuſammengewachſen zu Einer concreten Geſtalt des Wiſſens. 
Der Anfang in der Wiſſenſchaft iſt, wenn er auch das hoͤchſte 
Princip derſelben in Form eines Satzes enthielte, doch immer 
nur der Anfang, ein Keim, deſſen ſchlummernde Kraft der 


Erregung durch den Gegenſatz bedarf, damit daraus das ganze 


Gewaͤchs der Erkenntniß naturgemäß zum Vorſchein komme. . 


Anmerk. 1. Neber die Dialectik und ihre Stelling zur Philoſophie 
find gar verſchiedene Meinungen in Umlauf gefommen. Der Alten werben 
wir weiter unten gedenken. Unter den Neueren kommt hier wieder vor⸗ 
züglih Kant in Betracht. Gr hat zwar bie Wichtigkeit der Dialectik 
dadurch hinlänglih anerkannt, daß er die Fransfcendentale Dialectif zum 
zweiten Haupttheil der transfc. Logik erhoben, und ihr bie wichtigften Pros 
bleme, das ganze Syſtem der transfcendentalen Ibeen, die Antindmie ber 
geinen Vernunft u. f. w. zur Entfcheibung vorgelegt hat; allein er hat 
die Grenzen berfelben zu enge geſteckt, und bie dialectifche Natur der Auf⸗ 
gaben der transfc. Analytik ganz uͤberſehen. Zu dieſem Irrthum hat wohl 
das gaͤnzliche Mißverſtaͤndniß der Dialectik der Alten die Veranlaſſung ge: 
geben. Woher mag es Kant wohl haben, daß die Dialectik bei den Al⸗ 
ten nichts Anderes geweſen, als die Logik des Scheins; eine ſophiſtiſche 
Kunſt, der Unwiſſenheit, ja auch den vorfäglichen Blendwerken, ben Ans 
flrich der Wahrheit zu geben, welche die Topik zur Belchönigung jedes 
leeren Vorgebens benugte? eine Gefchwägigkeit, Alles was man will, mit 
einigem Schein zu behaupten ober auch nach Belieben anzufechten? Me. 
der bei den Eleaten, noch bei Platon, Ariftoteles, (da er ja ausbrüdtich 
die Lehre von der Wahrfcheinlichkeit nicht bazugerechnet vwiffen will. Kr. 
©. 849.), unb ben Stoikern war fie fo etwas ſchlechtes. Kant ſcheiut ſo | 

. 24* 
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geſchloffen zu haben: Wer nidjt nach den Princhplem'nieiner Kricik verſthet 
iſt ein Sophiſt und Schwaͤtzer. Dies aber heißtdie Syſteme der Alla 
nach einem: mobernen hoͤchſt eigenen Magßſtabe wmeilen „und ühnen freie 
Zenbenzen unterlegen, was ben Tod aller hiſtoriſcheij Forſchung yir Zolg 
Bat. Iber auch die Bedeutung,’ in "welcher Künt bie’ trautſc. Dialectt 
nimmte, laßt fich ſchwerlich durch den Sprachtebrcach vechtfertigen. Bel 
Krutgze Denklehre S. 14. und Pilatus Eich ber too und Die 
wetone Keira 758.7. y RT 
Aumerk. 2. Tiefer hat Hegel va Deſn ber Dietectit exgrünket: 
—— hat das Logiſche der Borm nad brei Seiten, a) bie ab⸗ 


| 










8 die ſpeculat ive (pöfitivsnernänftige). Die 
—9 immgnente Hinausgehen, worin die Einſeltigkeit und Beſcrant 
Ki ber Verſtandesbeſtimmungen ſich als das, was fie fe, nemlich‘ ai 
thre Negation darſtellt. Das Dialectifche macht daher die dewegenba 
Seele des Fortgehens aus, und iſt das Princip,. wodurch allein imus 
-Bufommenbang und Nothwendigkeit in den Inhalt ber Wiſſenſcheß 
"Tome, fo wie in ihm überhaupt bie wahrhafte Erhebung über das Eub⸗ 
Licht (Encpclopäbie der philof. A S. 16 
17, Kogie 1e Bd. Einteit. .XXII— XXIV, und 'befonbers bie gi 
dan BSorkrede zur Phänomenologie des Selftes Bamberg -1875 
Nur Yitte bie. Dialectik nicht. ſöllen als das bloͤt ⸗Negativ⸗ Vernänfligl 
dem Syeculativen als dem Poſitiven entgegengeſetzt werden, weil die Logit 
‚Nbekbanpt die fpeculative Philofophie ſeyn fol, und folglich auch jeher 
Tyeil Tyekulativ ſeyn muß, und in der Erhebung Aber das Endriche, ai 
- worin die Function der Dialertik beftchen ſoll, ganz verküiglich bus- Sp: 
culativẽ fich Fund thut. Die platontfche Dialectik hat er aber ** 
Er ſagt; (Einleit. in die Logif XII) „Auch bie Platoniſche Dicke 
tie, hat ſelbſt im Parmenides, und anderswo ohnehin noch direci 
—* die Abſicht, beſchraͤnkte Behauptungen durch ſich ſelbſt augan 
hd zu widerlegen, theils aber überhaupt das Richts zum Refultete 
Dies tft nur halbwahr. Denn ob zwar fhon die Wiberlegung der 66 
Ä ſchraneten einſeitigen Anfichten, wie fie fi) von eiteni'"erterpeortmein 
uncte aus erzeugen "mußten, unleugbar eine der Tendeinzen bee 
31% töhfjchen 2 Dialectik ift, fo ift doch die weit Höhere bie, Auf bie Foeem,-ib. 
r Principien ber Erkenntniß hinzuweiſen, ee Tendeng, welch 
— e Werke belebt, 'unb ſelbſt aus benen Hinbe Pak: 4. 
die unterſuchung plotzlich abgebrochen wirb ohne? das erwartete Ro 
"jü gewähren. Selbſt im Parmenibes ift dieſes für den Kenner beib 
Ir geinig ausgeſprochen3 noch mehr aber ih der deepubilkk, wo ich We 
‚über die Dialectik befinden. Ganz richtig ˖aber ik bie Dialen 
folier (Srandlinten der’ phlloſoß hie des Met Wertin Ial 
8.36; 67; aufgefaßt worden: „Die höhere Dialeetie TEE" Beprife f 
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die Beflimmung nicht. blos als Schranke und Gegentheil, fonbern aus 
ihr den poſitiven Inhalt und Reſultat bervorzubringen und aufzufafien, 
als wodurch fie. allein Entwicklung und immanentes Fortſchreiten Mn. 


. 276. Ein befonderes Moment der Dialectif iſt die 
: Conftruction. Etwas wiſſenſchaftlich conſtruiren heißt, eö 
: aus ber. See. ableiten, d. i. zeigen, daß bie Idee in ihm ifl, 
daß es dieſelhe offenbart, fo fehr ald nur ein beflimmtes, ‚be 
grenztes Seym dieſelbe offenbaren kann, und. folglich fo ſeyn 
muß wie es iſt. Die Sonftruction ift ‚daher das höchfte, die 
Vollendung der Speculation.‘ Zu ihr ift erforderlich: erſt ens 
das volle Bewußtſeyn der Idee ohne welche die concreten 
Geſtalten derſelben unverſtaͤndlich find. Zweitens Erkennt⸗ 
niß des Einzelnen in ſeiner Beſtimmtheit; drittens das Wie⸗ 
dererkennen der Idee im Einzelnen, bie Gleithung, bie Dar 
monie beider. 


Annerk. Kant hat fi das Verdienſt erworben, zuerſt bad Keen 
‚der Conftruction tiefer erfaßt zu haben. Er fagt:. „Einen Begriff con: 
ftruiren beißt die ihm correfpondirende Anfchauung a priori darſtellen. 
Dadurch erhaͤlt er, ohne aufzuhoͤren, eine Erkenntniß a prioxi zu ſeyn, 
eine ganz concrete Geſtalt. Die Conſtruction der Begriffe iſt der: Mathe⸗ 
matik eigen. In ihr kann ich Alles das durch mein Denken ſelbſt machen, 
was ic; mir durch einen Begriff als möglich vorſtelle. Philoſophis dags⸗ 
‚gen iſt Vernunfterkenntniß blos aus Begriffen.“ Die Urtheile der Mar 
thematik find intwitto, die der Philofophie dagegen dis curſiv. Dar: 
aus zieht er dann den. Schluß: Die Gründlichkeit ber Mathematik. beruht 
auf Definitionen, Axiomen, Demonftrationen. Keins diefer Stüde kann 
‚un dieſem Sinne von der Philofophie geleiftet ober nachgeahmt werben. 
.Die mathematifche Methode bringt in der Philofophie nur Kartengebaͤnde 
zu Stande. (Kr. d. r. Vern. ©. 741 — 755, Prolegomena zu eis 
ner jeden kuͤnftigen Metaphyſik. ©. 49. 198). In biefer. De 
duction liegen die beiden ganz richtigen Momente: die Conſtruction beruht 
‚auf einer höheren Anſchauung, und fie beſteht in, ber Gleichſetzung eines 
Begriffs mit der ihm entſprechenden Anfchauung. Hätte Kant das Weſen 
‚ber intellectuellen Anſchauung nicht fo fehr verkannt, fo würde er singefer 
hen haben, daß ahne fie Philofophie, gar nicht möglich ift, und namenk 
‚Hi ;bie praktiſche Phitofophie nicht, welche ſich dach nach feiner eigenen 
Behauptung auf die Realität der Ideen ftügen muß Die. praftifcye Idee 
kann, ba fie nicht wie ein Verftandesbegriff durch Abſtraction entſteht, in 
ihrer intelligiblen Wefenheit nur auf der intellectuellen Anfchauung beru- 
ben, fonft wäre fie nicht das höhere Seyn, nicht die Mufterform der. Hand» 
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Yimgens und bie Darlegung ber Art und Weiſe, wie fie bad gan Ge 
Hat inenfählicher Handlungen durchdringen und beleben fol, To daß bie 
ihr entfprechen, iſt eben Eonftruction bes Syſtems moͤglicher Ganblmge, 
Weder in ber Sprache, noch fonft we kann ein zureichender Grund liegen 
die Conſtruction alſo zu beſchraͤnken. 


Rach Schelling dagegen wieb in jeder zchten Conftruetlon ) 
Wefärldere ‚ als Befonderes, in dee Entgegenfegung gegen dais Allgemein 
vernichtet. Nur infofern wird es ſelbſt im Abfolnten bargeftellt, als es ſelbn 
das ganze Abfolute in ſich ausgedrückt enthält, und von dem Abfohrten, a 
Augemimen, nur ideell, ald Gegenbild vom Vorbild unterfchieben, am fi 
aber ı ober reeil ihm ganz gleich iſt. Die Philofophie kann nichts ablei⸗ 
zgn, nicht die wirkliche, erſcheinende Melt deduciren, als foldg 
oder bie Möglichkeit der Erfahrung fegen, Alles, was wir erkennen, i 
Ye en Städ aus dem abſoluten Wefen des eigen Princips, mur ge 
flattet in die Weife der Erſcheinmng; bie Philofophie aber betrachtet Alles 
zute als das, was es an ſich, db. h. in dem Ewigen il. Das, wohn 
‘eine jede Gonftruction abfolut ift, ift mit dem, was Princip bes Bufam 
menhangs ber philofophifchen Demonftration ift, ſelbſt ibentifch und Cie 
und Daffelbe. (Vergl. Schelling’s nene Beitfhrift für [pe 
culative Phyſik Iften Bos. 2tes Stüd, Tuͤbing. 1802. ©. 6, 10 
26— 80.) Diefe Stelle beweift es wieder zur Gnüge, daß in dieſen 
Syſteme die Demonftration und onftruction, überhaupt wiſſenſchaſtlich 
Ertwicklung nur ein leerer Name if. Wo das Unendliche, Abfolute von 
dem Endlichen gar nicht dem Wefen nach unterfchieben ift, außer blos zum 
Schein und von einem irrigen Stanbpuncte aus; wo das Abfolute in je 
ven Eindlichen ganz fft, das Allgemeine in jedem Beſonderen und Gingb 
nem ganz; wo behauptet wird, das Abſolute ſey die Indifferenz des Ob 
Jectiven und Subiectiven, und bie Philofophie erkenne Alles, wie es m 
Mich iſt: da iſt auch Alles Eins, und im Grunde einerlei, ba iſt es omg 
gleich, von wo man ausgeht, und wohin mah gelangt, weil man wie dk 
Wederter doch den magifchen Kreis nicht zu überfchreiten vermag, Ccek 
Ting behauptet daher ganz conſequent, das Licht iff bie abfolute Jdenttit 
felbſt, alle Körper find im Eifen enthalten und metamorphofirtes Wien, 
ver GStickſtoff ift die reelle Form bes Seyns ber abfoluten Identität, dab 
Thier iſt in ber organifchen Natur das Eifen, die Pflanze bas Male, 
Bas Geſchlecht ift die Wurzel des Thieres, die Bluͤthe das Gehirn dw 
langen. (Darftellung bes Syflems ber Philofophte, fa 
ber Settfhreift für fpeculative Phyſik ten Bdos. Lies HM. 
Altein baffelbe, was vom -Eifen gilt, läßt fich von jedem anderen Stofſe 
eben ſo gut behaupten, und da nad) diefem Syſteme nur auf bem Staub 
puncte der Erfahrung und ber Neflerion ein Unterſchied zwiſchen bes 
Stoffen und Kräften, zwiſchen Unorganiſchem und Organiſchem, Materie 
und Seit, Freiheit und Nothwendigkeit, Buten und Böfen u. dgl. gemeqht 
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me Geiftesthätigkeit im fich erzengen koͤnnen, ohnesbagu anderer empiri⸗ 
m Hülfsmittel-zu..bebürfen,, als. ſolcher, bie faſt: uaͤberall und leicht, zu 
ven.find. Durch den Unterricht {ol ihm nicht bie Erfahrung und das 
ſſen eines anderen, ‚nicht eine fremde Gefegmäßigkeit aufgebrungen wer- 
I, fondern er fol nie entbecken, was er auch ohne den Beiftanb eines 
ern würde haben: finden koͤnnen, aber nicht fo) Leicht, weil ber von 
dr mehr nach Außen auf. die-Sinnenobjecte und die naͤchſten Beduͤrf⸗ 
gerichtete Blick es gewöhnlich überfieht. Der fchriftliche Vortrag bie- 
Wahrheiten, fo wie eimer jeden Wiſſenſchaft ift aber überhaupt: nur 
Stellvertreter des Muͤndlichen. Se muß ſich daher auch in, der Phi⸗ 
ophie und reinen Mathematik ber ſokratiſchen Methode moͤglichſt an⸗ 
hern, um dem Leſer Veramaffing zu geben, diefe Mährheiten aus ſich 
bfE-in einer natürlichen Verbindung zu enttwideln, ‚fo daß Tie zum blei⸗ 
den Eigenthume bes Geiftes werden, und auch im ben Faͤllen angewen⸗ 
"werben tönnen, welche von dem Autor unbeachtet bleiben mußten. 

Em me TI 
Bierter Abſchnitt. 


Son, ber Symbolik 


. 278. Die Idee, an ſich und in ihrer reinen Weſen⸗ 
=, iſt unendlich. Zu einem beſtimmten belebenden Gedanken 
3’ Bewußtſeyn wird fie: nur. durch Begrenzung. Das be: 
nzende, formenbewegende. Princip .ift die Einbildungstraft 
ihrer probuctiven Thaͤtigkeit. Gaͤbe es aber nur eine ein= 
° ganz beflimmte des Idee entſprechende Form, fo würde 
zit die Unendlichkeit der Idee ganz. vernichtet werben, fie 
ede aufhören Idee zu ſeyn. So würde ver Raum, wenn 
nur in der Form eines Cirkels, oder eines Dreieds vor⸗ 
Den wäre, aufhören ‚unendlich zu ſeyn. Diefer anfcheis 
De Widerſpruch zwiſchen ber Unendlichkeit der Idee und 

beftimmten Begrenzung wird dadurch gehoben, daß un⸗ 
Lich viele Begrenzungen der Einen, Idee denkbar find, wor⸗ 
„. für“ die productive Einbildungskraft die Aufgabe ent⸗ 
zigt einer unendlichen Reihe ſucceſſiv zu volehender Be⸗ 
tzungen. u 


28. 270. Eine jebe biefer Begrenzungen iſt aber eine be: 
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muß, verdorret fie doch gar bald, ihre Bluͤthen bleiben geruchlos, Im 
Früchte reifen nicht. Die philefophivenden Inhtsiimen ſind am bie weile 
liche Drganifation des GBeiftes gebunden. Jeder Philoſoph kann nur wa 
feiner individuellen Lehensanficht ausgehen, von tem befähränkten npih 
hen Bewußtfeyn, und erſt von bier aus fich zur Breipeit, ‚: tue. intcun 
bien Welt durch intellectuelle Anfchauung erheben. - Er muß mithin Kb 
ſachen zum Grunde legen, unb dieſe Thatſachen Teibft muͤſſen die Grie 
bung zur Idee nothwendig machen und rechtfertigen. "Und: "in ber iun 
giblen Welt quchen wir bie Principien fire bie Welt der Phaͤneucn 
Ohne Erkenntniß dieſer Phaͤnomene iwuͤrden wir gar nicht wiſſen, fk 
welche Erſcheinungen wir eigentlich die höheren Principien ſuchen, m 
auch aus ihnen die Phänomene nicht ableiten koͤnnen. Auf gleiche Wk 
muͤſſen in der praktiſchen Philoſophie bie Ideen, welche die freien Ma 
durch ihre Handlungen realifiren follen, ben Naturgefegen - diefe: "Me 
gemäß ſeyn, weil fonft die Bedingung biefer Realifation _ binmegfel 
würde. Diefe Gefege ſelbſt aber, fo wie bie jedesmaligen Beduͤrfuiſſe ve 
fer Weſen in den vorfchiebenen Epochen. ihrer Geſchichtelaſſen fc‘ me 
buch „Erfahrung entdeden. — Die.pafitiven Wiffenfhaften ab 
. ‚lich haben ein ganz eigenthümliches Verhaͤltniß zus Philofophie. Oi 
ſchoͤpfen ihre Erkenntniſſe vorzüglich aus hiſtoriſchen Urkunden, aus fr 
der Auctoritaͤt. In dieſer Beziehung bezeichnen biefe Urkunden den ’äufe 
ſten Punct in ihren Debuckionen, und es kommt nur darauf an, bie ie 
heit und ben währen, unzweideutigen Sinn berfelben kunſtgerecht audje 
imltteln. Die in benfelben auögefprochenen Ideen aber, als die Idee Geb 
tes und feines Verhältniffes zur Welt, die Idee des Menfchen und fee 
Beſtimmung, bes Zugend, des Rechts, des Staats, werben zugleih.og 
ber Philoſophie i in Anfpruch genommen, fie find ihr ewiger Gegenſtad 
Und wie fie aus ber innerſten Wurzel unſeres Seyns hervorqehen, k 
füden wir quch in uns ſelbſt ein unverwerfliches Griterium derſelben We 
Kernunft. DiePhilofophie muß dorauf beftahen, über bie. höchften * 
"icen. Angelegenheiten menſchlich zu entfcheiben, na ber Auctoritkt ber 
—— welche wie nicht verläugnen und aufgeben voten, ohne mit un 














"pie — — Auctorität und bie Vernunft, beren. — Ki 
Keſchichte dieſer Wiſſenſchaften ſehr tragiſch gemacht hat. 
22Anmerk. 2 Die fokratiſche Methode bezieht ſich gwar 
naͤchft blos auf den mändlichen Unterricht, hat aber body, ſobald man be | 
nbei. von dem Indivibrellen und Aufälligen abſtrahirt, für bie Wiſſenſche 
ine allgemeine Bedeutung. Pür bie Entwicklung ber Vernmftwahrke 
“sen iſt ſie ganz untäugber. Disfe Wahrheiten: muß jebe Perfon von ge 
vriftem Bewußtſeyn durch intellectuelle Anſchauung und Reflexion auf bi 
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ene Geiſtesthaͤtigkeit in ſich erzengen koͤnnen, ohne dazu anderer empiri⸗ 
es Huͤlfemittel · zu beduͤrfen, als. ſolcher, bie faſt: uͤberall und Leicht, zu 
ben ſind. Durch den Unterricht {of ihm wicht die Erfahrung und das 
iffen eines anderen, nicht € ine fremde Gefegmäßigteit aufgebrungen wer: 
a, Tondern er foll nur en ecken, was er auch ohne den Beiſtand eines 
dern würbe haben- findenkoͤnnen, aber nicht fo leicht, weil der von 
ak mehr nach Außen ˖auf die ⸗Sinnenobjecte und bie nädhften Beduͤrf⸗ 
ME: gerichtete Blick es gewoͤhnlich uͤberſieht. Der ſchriftliche Vortrag die⸗ 
e chrheiten, fo wie einer jeden Wiſſenſchaft iſt aber uͤberhaupt nur 
1 Stellvertueter. des "Mündlichen., Se muß ſich daher auch in, der Phi: 
De und reinen Mathematik” ber ſotrattſchen Methode möglichft ans 


Den n Gigenttume des Geiftes werben, und aud in-ben Faͤllen angewen- 
werden Tönnen, welde von dem Autor unbeachtet, bleiben mußten, 

:& } . . on: 4 — 
ee EEE 
L 
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Bon. der Symbolik 


. 278. Die Idee, an ſich und in ihrer reinen Weſen⸗ 
k, iſt unendlich. Zu einem beſtimmten belebenden Gedanken 
& Bemußtfeyn wird: fie. nur durch. Begrenzung. Das be⸗ 
wizende, formenbewegenbe Princip .ift die Einbildungsfraft 
ührer probuctiven Thätigkeit. Gäbe es aber nur eine ein- 
= ganz beflimmte des Idee .entfprechende., Form, fo würde 
rıit die Unenblichkeit der Idee ganz. vernichtet werben, fie 
wde aufhören Idee zu feym.. So wuͤrde ver Raum, wenn 
nur in der Form eines Cirkels, ‚oder. eines Dreiedd vor: 
den waͤre, aufhören ‚unendlich zu feyn, Diefer anfcheis 
ide MWiderfpruch zwifchen der Unendlichkeit der Idee und 

beflimmten Begrenzung wird dadurch gehoben, daß un⸗ 
lich viele Begrenzungen der Einen, ‚Idee denkbar find, wor 

fuͤr die productive Einbildungskraft die Aufgabe ent⸗ 
Eigt einer unendlichen Reihe fucceffiv zu polzehender Be⸗ 
mzungen. 


.$. 279: Eine jede 2 Begrertzungen iſt aber eine be: 
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itafter. A 
wodurch etwas von. 
er wird, daß der Gedanke auf Bi 
verben Tan u u — 


IE EN 
360. Daraus ergiht. 1 — 
tie für die Wiſſenſchaft. Durch eine 
nn der Gedanke fo —— 
air: in Ser — 
¶ Das Sinnliche, Inbioibuelle, 
b) Das Intelligibte, Abftracte, Krgemeine 
, SO) Die einzelnen verfhwinbenden Momente koͤnnen 
das Bewußtſeyn firirt, und fo dem befländigen Medi} 
dem Leben unferes Geiftes entriffen werden. Auf dieſe Bi]! 
wird das Zeichen das Mittel, die Vergangenheit zu erpali 
die Gegenwart daran zu Enüpfen, und ganze Reihen von®f | 
danken im Zuſammenhange darzuftellen. 
d) Es läßt fich mittheilen. Und fo kommt es dem 
türlihen Streben der Wiffenfhaft nach Mittheilung und 
erfennung Eräftig zu Hüffe. 


$. 231. Es kommt mithin Alles auf das Verhiit 
des Zeichens zum Bezeichneten (die Bedeutung) an 
gutes Zeihen muß das, was dadurch ausgedrüct wer N 
fol, fo beftimmt als möglich bezeichnen, damit es ein niit a 
Stellvertreter defelben feyn koͤnne. Daher muß es er ei 
eine ganz individuelle Form haben (charakt eriſtiſch als, 
zweitens leicht zu behalten feyn; drittens nur Eine, “ [3 
gine ganz beftimmte Bedeutung haben. Ein ſolches Zi] & 
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feinem: unmittelbaren Zufammenhange mit: dem Bezeichnes 
Es ein Stammzeichen, dasjenige aber in denen es ſelbſt 
nent iſt, ein abgeleiketes. on 


Annmerk. Ein Stammzeichen iſt nicht mit einem hufammenze: 
ten zu verweihfen. Es Tann zwar aus gewiffen Elementen zuſam⸗ 
ageſett ſeyn, allein feine Bedeutung iſt nicht zuſammengefetzt aus der 
neutung biefer Elemente, und Kann baher auch nicht aus ihnen erkannt 
ben, : fondern wird in- biefer Beziehung als einfach betrachte. So 
B ih zwar, daß das Wort Kunft mit Können verwandt ift, aber 
Bebeutung 'berfelben Tann Ih nicht aus ber Bebeufung feiner Grund⸗ 
ffe, d. i. der einzelnen Buchſtaben, ableiten. Inſofern ift es ein 
annnzeichen.“ Hingegen Lebensverlaͤngerungskunſt iſt ein ab⸗ 
eetes Zeichen, deſſen Bedeutung aus ben Zeichen. geben, VBerläns 
en und Konſt hervorgeht. 


8. 282: Die Stammzeichen müffen ſich zu den abgelei- 
en fo verhalten, daß nicht nur an ihnen-felbfl. zur Bezeich⸗ 
ng der Modificationen des Seyns leicht Veränderungen vor⸗ 
dommen werben Tünnen, fondern daß fie ſich auch Teicht 
t einander combiniven laſſen, damit Alles, was in den 
seis ber Bezeichnung fallen kann, durch fie genau bezeichnet 
den Fans. Es müfien daher über alle dieſe Verhältniffe 
Rimmte Regeln vorhanden feyn. Dann entfleht ein eis 
en yſt em. ze 


6. 283. Da bie Wiſſenſchaft auf der freien Thaͤtigkeit 
® — Geifes beruht, fo. müffen auch. Die Zeichen derſelben auf 
eſes Princip zurücfgeflihrt werben. Sie follen den Objecten 
8b ihren mannichfaltigen Verhältniffen ſo genau entfprechen, 
B man mit ihnen, ‘wie mit den Objecten felbft, operfren 
an. 


Anmerk. 1. Die Scholaſtiker in ihrer Vorliebe für die Diſtinctio⸗ 
U unterfchieden eine Menge von Zeichen, als Signum prognosticon, 
»bei dem Kranken bie Anzeigen bes herannahenden Todes, sign. de- 
'rastrativum, rememorativum, wie 3. B. ein Brabftein, s. mate- 
le, (. instrumentale) wie ber Rauch für das Feuer, s. formale, 
= der Begriff ein Zeichen des dadurch Gebachten, 's. nudum und exhi- 
ãvum u. f. w. Davon hat fich in unfern Logiken noch bie Einthel- 
& ber Beichen in natürlihe und willkuͤrliche, (kuͤnſtliche) 
alten. Ein natürliches Zeichen (s. naturale) if, was aus -Ratur- 


0 BweiterTHiäripfematit 
> gefebän von febft heworgeht ; ie :®, die Merdenrdtha si 
Waſſers 


Genug, has, Gefrieren, BL 
derten Wärme; ein Lünftlihe (8 
Ann) ein foldpes, weiches blos Prödutt der 
dem: Begeihpeten ins eine Merbindung gefegt sid; wie 
Ba, eisernen — untn 
iffen um 

Urcheber, wie z. B. Spielmarten, Gignale einer Flotte, Qi Ord 
verſchiedenen Grade und zur Wiedererkennung der Brüder, die 
Heraldit, auf Landkarten u dgl, Unter ihnen behaupten zwei 
ührer + Bvemößigkeit. und Genauigkeit „vor allen ‚ben, Werzug: . 
‚gebraifhen und die-muficalifcen.. Die algebraifchen 
‚Einfachheit bezeichnen alle Operationen thig ſind, um di 
niſſe und Verbindungen der —— * 
und alle die Verwandlungen anzudeuten, die erfordert werden, 

betannten die unbekannten zu: finden. Nicht minder ——— 
Se seimuflcalngen. Man kann durch fil Die Höge‘o 
eines Tonsys.. feine beffimmte Stelle in der hahgen Cala, fi 
‚art; die, Dauer; und, gleihmäfige Vertheilung des Stücks durch 
ie Geltung des einzelnen Tons in Anfehung der Seit, feine, feneik 
dangfomere Bewegung, feine Verwandiun in einen , feine 
und var. {n ihrem Wachfen und Abhehrien, uud manches Ande, 
arte Ausfchmüichung des Vortrags gehört, "pe hut bezeichnen 
Hiebt wohl keine Sprache in der Welt, welche von dem Geübten ml 
her Schnelligteit gefefen werben kann, wie bie muficalifche. — Ber 
in der menfchlichen Geſellſchaft am weiteften verbreitet. Eine ſeht # 
Ausdehnung haben aud) die pharmaceutifchen und die Kalcıl 
zeichen. . 

Anmerk. 2. Eine ganz natürliche Erſcheinung in der Gef 
des Menſchengeſchlechts ifk die Bilderfchrift (Iconismus) del 
finnticjung einer Sache durch Hinzeichnung ihrer Beftalt. Aber eben ik 
muß bei der Anwendung das Unzureichende biefer Schrift offenbar nel 
wenn entweder bie Gegenftände in ihrer individuellen Beftimmthit ! 
das zwar Sinnliche aber nicht Sichtbare, oder das Nicht: Sinnlidt 
Abſtracte bezeichnet werden fol, Sie muß daher das Symbol zud 
nehmen, d. h. ein willtürlich angenommenes Zeichen, das zivar al 
lich ift, aber zugleic) auf etwas Anderes davon ganz Verſchiedenes hul 
tet, mit dem es in Feiner nothwendigen Beziehung ſteht. Bel 
‚Symbol einmal von dem Symboliſirten verfdjicben iſt: fo ift es due! 
fer, je weniger -Achnlichteit eg mit demfelben hat, weil es dann # 
Erregung von Nebenvorftellungen weniger irre führt, wie eben de 
gebraifchen und muſicaliſchen. Daher find Allegorieen, Emblt 
u. dol. ſo mißlich, weil das Bid an und für ſich ſchon eine befim 
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utung hat, aber auch zugleich etwas bavon Berfchiebenes in feine Be: 
itheit anſchaulich machen folk, wo die Berfuchung groß iſt, einzelne kleinere 
des Bildes auf den Gegenftand ſelbſt überzutragen, bie dann nett 
fg nicht mehr paffen, und leicht ins Lächerlihe fallen. Unter den 
wfchriften ift befonderd die aͤgyptiſche hieroglyphiſche Schrift 
fo -berühme als raͤthſelhaft geworden. Nach Athan. Kirchner. iſt 
wunberbare Dämonologie, der Abbe Pluche hielt fie fuͤr ſymbo⸗ 
knd Tas blos Salender, Wetter und Mondwechſel heraus; Warbiss 
und Zo ega kamen zu dem Nefultate, dab man davon nichts wife 
ker woHte fie nach dem Syſtem der Paranomafie aus ben ferkitis 
Sprachen erllären. Nah Young und dem jüngern Champollion 
fen find fie:eine alphabetiſche Schrift, und bezeichnen Laute oder Woͤr⸗ 
ber aͤgyptiſchen und koptiſchen Sprache für bie feierlichften Veran⸗ 
hgen in Zempelfchriften, Obelisken u. f. w. Siehe die belehrende 
mbkıng über Hieroglyphik von Kofegarten. dermes 
ki tes Stuͤck. 


‘6. 284. Sind bie Zeichen articulirte Töne, fo nennen 
das Ganze derfelben eine Sprache. Die Vollkommen⸗ 
einer Sprache, ald Organ ver Wiffenfchaft, befteht theils 
ber Vollfommenheit der Zeichen, theils in ver zwed: 
igen Verbindung bderfelben zu einem foflematifchen 
jen. Man forbert einen Ausdruck theils für das ein= 
Ine Moment in feiner Beftimmtheit, theils für die mans 
aitigen Uebergaͤnge und Schattirungen, fo wie für das 
eitige Verketten und. Ineinandergreifen ber Vorſtellungen. 
auf beruht die Wichtigkeit des Studiums der Grammatik 
alle Wiſſenſchaften. In dem Eigenthuͤmlichen, was eine 
ache hierin vor, andern hat, befteht ber Genius berfelben. 
s muß fich daher mit dieſem in feiner ganzen Eigenthuͤm⸗ 
eit. vertraut zu. machen fuchen. 


Anmerk. Zur Vollkommenheit ‚eines Sprachzeichens gehört zwar 
die individuelle Form, die leichte Ausſprache und der Wohlklang: die 
tſache aber iſt die Angemeſſenheit deſſelben zu dem dadurch Bezeich⸗ 

» Ohne dieſe helfen auch jene nichts, und die wohlklingenbſte Sprache 
«zu einem bloßen Gefhwäs. Durch die Sprache fuchen wir Alles 
rischen, was nur immer in den Kreis des Bemußtfeynd treten mag. 
Bonberung berfelben in beftimmte Fächer begründet ben Werth und 
Iebeutung der Rebetheile. Wir verlangen Zeichen für Individua 
Coftwacta, für Sachen und Perfonen, für ihre Sigenfchaften und bie 
en Berhättniffe zwiſchen beiben, für die Groͤßenunterſchiede, mithin 


BE 2 


wicklung bes Geiftes felbft fortzufchreiten. Wie ein tropifce 
treibt fie alternb immer neue Gprößlinge, .. 


8. 285. Object der wiffenfchaftlihen Sprache 
was Gegenftand der Wifjenfchaft ift, mithin die O 
äußern und innern Erfahrung und bie: höheren Erken 


F. 286. Die reale Bafis der Sprache ift das 
wie es und die Erfahrung bietet. Verfolgt man ben 
ber Sprache, mit Rüdficht auf die Gefchichte ber 9 
unbefangen und ohne gekünftelte Hypotheſen und Hül 
fo entbedt man folgende Elemente derfelben: 

a) eine geiflige Kraft in ber Dupficität bes ( 
und Handelns nach Entäußerung flrebend ; 

b) einen Punftreihen Apparat fehr fleribler Or 
Hervorbringung beflimmter Laute; 

c) eine Erweckung bes geiffigen Prinzips bu 
nichfaltige Phänomene in der leiblichen Organifation 

d) ein Befangenfeyn des ganzen‘ Menfchen in t 
deren Phänomemene das geiflige Princip auf die m 
tigfle Weife erregen, anfprechen, mobificiren 5 

e) die Verbindung der Menfchen mit andern 
Bande ber Geſellſchaft. 
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turgeſchlchte unfers Geſchlechts, eben:for wie bie ganze Teibliche Drgas 
tion, und die Wiflenfchaft, bie. Kımfl, die Religien, und ber. Staat 
ihrer zeitlichen Entwicklung nur: dann verſtaͤndlich, wenn wir fie. aus 
turgefegen unferes Wefens abzuleiten vermögen. Und biefer Verſuch 
ß gemacht werbert, wie es bei jeder Naturerfcheinung nöthig iſt. Man 
ulte zu den für. den menfchlichen’ Urſprung derſelben im Tert angeführs 
Brunden noch ‚hinzufügen, daß die erſten Sprachen wie ein Bild der 
adlichkeit, Najpität, und Unbefangenheit, fo zugleich ein Denkmal, ber 
beholfenheit, ber einfeitigen Auffaffung ,. der unreifen Reflerion und Abs 
iction ihrer Urheber fi nd, _ lieber. biefen Punct hat Herber in feiner 
annten Preisſchrift, und Anton über Sprache in Ruͤckſicht 
f Gefchichte der Menfhyeit. Goͤrlitz 1799 viel Gutes gefagt. 
hrere Vortveffliche Bemerkungen finden -fich auch in des großen Natur⸗ 
chers v. Humboldt Reifen in-dke Aequinoctialgegenden 
3 neuen Continents, fo wie mit Beziehung auf bie.islänbis 
e Sprahe in Earl Vict. v. Bonſtetten' 8 Säriften, 3: Th. 
Jenhagen 1800, 


8. 287. Aus diefen Elementen entſteht fie anfangs. ohne 
rtliches Bewußtſeyn, aus einem Inftinkt des ganzen Weſens 
sch den unmittelbaren Drang des ergriffenen nach Entaͤu⸗ 
ung ſtrebenden Gemuͤthss. So wurden bie erften Töne 
Hre Naturlaute, angemeffen den erflen unmittelbaren Bes 
sfniffen de3 Menfchen. Als Band der Gefellfchaft wurbe 

das große Mittel der Wechſelwirkung der Gemüther, bie 
förderin des gemeinfchaftlichen Strebens nach der hoͤheren 
ufe der Humanitaͤt. In ihr legte die hervorbrechende Ver⸗ 
ft ſich einen feften Grund und Boden für ihre eigenen Of: 
‚barungen, fo wie für die der Natur zum weiteren Wachs⸗ 
im, und die Sprach = Dicotyledonen ſchlugen i in ber fi inlichen 
d intelligiblen Welt aus. 


$. 288. Denkt man fih nun die Mutterfprache der ers 

n Kinder auch in der dürftigfien Geſtalt, fo empfängt doc) 

3 Kind damit einen Fond von Materialien für die Thaͤtig⸗ 

€ des in ihm lebenden ſchoͤpferiſchen Princips, und die Gym⸗ 

ſtik des Geiſtes iſt ſinnreich in Gang. gebracht. Und ſo 

wd das Product der Vernunft ſelbſt das Mittel zu'ihrer eis 
Ien Vervollkommnung. | 


Anmerk,..Disfes wechfelfeitige Sneinanbergeifen des Vernunft und 
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der Sprache und das Fottwachſen der einen an der andern Aftiunf 
der intereſſanteſte Theil in der Geſchichte der Sprachen: fie find abe 
biefem Gefichtäpunete, noch bei weitem nicht genug 
8.280. Damit erhebt ſich die Sprache eines fi 
denden Volks nach und nach zu dem ange - ‚eines wi 
Kunſtwerks, das fich aus der eigenen Subftanz beffelben 
ſtalliſirt von vielfältiger Strahlenbrehung, zur Spige 
feines Mefens bis auf die zarteften Umriſſe · und Lineam 
Daher wird die Geſchichte der Sprache zur Geſchichte 
Volks ſelbſt, worin es ſich giebt, wie es iſt, was es ge 
men, gedichtet und erforſcht, gethan und gelitten, ausfpn 
und wo: felbft abfichtliche "Verfchleierungen die wohne Sum 
die Länge nicht zu verhuͤllen et ihr 
Anmert. Einen vortrefflichen Verſuch einer Grammatik in 
jichtlichen Entwidlung befigen wir in Jac. Grims Deut] 
rammarit'1r sh. Obttingen 1819. er Th. 1826, 


& 290. Daß aber eine jede Wortſprache wie 
fie auch, übrigens ſey, als Organ der Wiſſenſchaft, viel 
caires und Hypothetifches enthalten muͤſſe, ergieht 
unverfennbar aus der Befchaffenheit ihrer Beftandtheile, 
unterfcheiden nämlich in jeder: 

a) den Stoff, d. i. das Object, welches durch fi k 
zeichnet werden ſoll; 

b) bie VBorftellung davon, d. i. die Beftimmtkd, 
mit welcher es im Bewußtfeyn ift, der Nefler deſſelben in 
Geiſte; 

ec) den Laut, welcher dieſe Vorſtellung objectiv mid 
zur Mittheilung an andere eignet, dad Gegenbild, ei 
Phänomen jenes idealen Reflexes. Und 

d) den Buchſtaben, bd. i. den Charakter, bie firirt 
Bezeichnung und Erflarrung des Lauts. 


$. 291. Da feins biefer Elemente in einer mothmealt 
gen Beziehung zu dem andern ſteht, da fie variabel und M 
Willkür unterworfen find, fo muß dabei fehr viel auf diedr 
dividualität des Darftellenden anfommen. Und dies giebt da 
Grund zu der Verfchievenheit der einzelnen Sprachen. 
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merk. 1. Man denke fih z. B. bas Bild einer Lantfchaft. Wie 
nelich iſt hier nicht der Gontraft zwifchen bem Habitus berfelben 
reißen und Ealten Bone! Und doch wirb von zwei übrigens ganz 
ıden Sprachen, wenn fie ihn treu auffaffen, eine jede eine wahre 
ade feyn. Man denke ſich aber auch mehrere Völker in derſelben 
ir nehmen an in ber gemäßigten, umgeben von vielen ähnlichen 
‚ Hier wirb es theild von dem Verhältniffe des einzelnen Objects 
Imgebungen, theild von ber Inbivibualität des Anfchauenden abs 
weiches Moment herausgehoben, und zur Wurzel ber Bezeichnung 
werden fol. Dem einen Tann dad Gefchrei eined Thiers das 
riftifche fheinen, dem Andern die Größe, die eigenthümliche Form, 
te, die Art der Bewegung, befonbers in ber Ergreifung ber Gpeife 

Jedes Wort, das eins biefer Momente auf eime dyaracteriftifche 
isdruͤckt, ift ein gutes Wort. Hiervon hängt Lann wieder natürs 
aut ab. Ein Wort, welches das Gefchrei eines Thieres gut nach⸗ 
uͤrde unpaffend feyn zur Bezeichnung einer andern Eigenfchaft defs 
Die Vergleihung der Sprachen in biefer Beziehung ift der inter 

Punct. Gute Grammatiten und Wörterbücher find fehr nuͤtzli⸗ 
irbeiten zu einer vergleichenden Sprachlehre der Böl⸗ 
zelche natürliche Verwandſchaft findet ſtatt zwifchen zuwr, (zum 
in mid) und id kuͤſſe), canis, chien, Hund, dog ıc.? 
rifh für die Etymologen, aber ganz irreleitend, war bie bloße 
feit bes Lauts, wie wir fie noch in ben neueften Reifebefchreibuns 
ausgehoben fehen. Wohin dies führt in ben Unterfuchungen über 
gionslehren alter Völker, bavon geben Kanne’s Schriften bei 
tehrfamfeit ein warnenbes Beifpiel. 


merk. 2. 3u ber Individualität des Darftellenden gehört auch 
nthämliche Bau fämmtlicher Sprachorgane, und bie Mobification, 
ie duch die Beichaffenheit ber Luft, ber Nahrungsmittel u. ſ. w. 
tönnen, fo wie die zweckmaͤßige, frühzeitige Uebung und abfichts 
ftrengung berfelben zur Hervorbringung ber ſchwierigeren Laute, 

292. Die größte Schwierigkeit, von welcher eine 
jprache mehr oder weniger gedruͤckt wird, entfpringt aus 
erhältniß der Vorſtellungen zu ben Objecten, und 
m Verhältniffe dee Laute zu den Vorftellungen. 
Belches auch immer das Object der Sprache fey, wir 
nen damit nicht die Sache felbft, fondern nur unfere 
lung davon, die Art und Weife wie fie uns im Be: 
yn erfcheint. Wie verfchieden find aber nicht beide von 
er! Wie verfchieden find nicht die Vorftellungen von ben 
en der einzelnen Sinne! 

| 25 
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e Folge davon ift, daß AHes, was fidnit 

e veftimmte Vorftellung faffen läßt, aut 

sache unerreihbar if. Das Unbegreiflid 

h unausfpreglid. 

Anmerk. 1. Daher iſt es fein Wunder, daß bie Sprad 
Schöpfung, Ewigkeit, Unendlichkeit xc. nur ftammeln. De 
vftellung erfhöpft fie? Aus demfelben Grunde, gelingt ihn 
arſtellung der Seidenfchaften und Affesten ‚fo, felten. Der 
ter Tann fih nur am die Aufenfeite halten, ber von ihnen 

vagegen iſt gar nicht in der Verfaſſung, ſich ſelbſt unbefüungen 

augen und ſchildern zu koͤnnen. Dan fühlt etwas ſtark, 
gleichwohl fehlt das entfprechende Wort dafür, Jedes 

ſtimmte Begrenzung, eine inbivibualifirte Fixirung irgend eines Mu 
in. dem Seibenfhafttichen ſelbſt aber ift ein Gefühl, ei 
vielen andern zugleich vorhanden, wie bie Karben -im manchen opıl 
‚ben und fchillernden Naturproducten; man erkennt wohl das Blaut, 
‚Gelbe, vermag aber nicht genau anzugeben, wo es anfaͤngt und auf 
Dann ift es freilich fein Wunder, wenn ber Strom der Sprache in & 
der Leibenfehaft über das Ufer tritt und bie Dämme des 
Gonventionellen brauſend durchbricht. Und bies macht zugleich 
Gebrechen aller Sprachen bemerktich. ‚An bie Succeffion gebunden 
fie das, was in der Wirklichkeit zugleich vorhanden iſt, nur na ’ 
bemerllich machen. Iſt der Gegenftand umfaffend und mannicfeli, 
unterliegt die Einbildungskraft dem Verfuche, biefe zerftreuten Güde 
zu Einer Geftalt zufammenzufügen, wie fie in ber Natur vorhantend 
Die Anwendung auf die Wiſſenſchaft ift leicht. Der Pſycholog it" 
Geift, oder das Denken, der Phyſiker erklaͤrt und den Zarbenprach, # 
Chemiker zeigt und einen einzelnen Beſtandtheil auf, während doh W 
Ineinandergreifen ter iſolirten Momente, der Antaganiem und du 34 
felfpiet ihrer Kräfte das Leben anfacht und unterhält. 


Anmerk. 2. Gleichwohl giebt es in der Sprache Beridzt 
fire das Unbegreifliche und Undenkbare, Ganz recht. In him P 
haben wir eine beftimmte Vorſtellung don dem Begreifen und DH 
und erfennen, daß das, was ben Bedingungen deffelben twiberfireit, — 
der begriffen noch gedacht werben koͤnne. &o verftehen wir recht gu d 
das fügen will: eine Erſcheinung ift aus den uns bekannten Natural? 
unbegreiflich. Mit diefer Einfiht erkennen wir aber auch zugleich En 
möglichkeit, dieſe Erſcheinung in irgend einer Sprache aus betantn d 
turgefegen begreiflich zu machen. Daͤchten unfere Syftem : Dradzle # 
haft daranz fie würten fid) über viele Dinge weit behutfamer aut 


6. 293. Sind wir aber auch glüdlich zu einer Hs 
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immten Vorſtellung eines Objects gelangt, fo iſt Damit doch 
h keineswegs ein glüdlicher Laut dafür entdeckt. Diefer 
jener fo viel ald möglich entfprechen. ‘Dies wirb am leichs 
en da gefchehen koͤnnen, wo der Gegenftand felbft hörbar 
und ben “articulirten Tönen am nächften kommt, hingegen 
v ſchwieriger werben, je: mehr:er fich davon entfernt. 


Anmerk. Aus ber ganz richtigen Bemerkung, daß die Sprachen 
zare Objecte, wie das characteriſtiſche Geſchrei mancher Thiere, den Dons 
, Sturm und dergleichen nachahmen, haben manche die übertriebene 
yauptung gezogen, daß die Sprachen durchgängig Rachahmungen ber 
ecte ſeyen. Allein biefer Gedanke, fo wie die Hypotheſe, daß der Ents 
ung ber Sprachen durchgängig eine veſtimmte Abficht, eine reifliche 
erlegung, fo wie eine klare Vorftellung der Gegenftände zum Grunde 
gen, führt nur in Labyrinthe, in denen bald jeder Leitfaden verſchwin⸗ 

Den erften beften Beleg aus Hunderten. Das Hundegeſchrei ift ſehr 
ich und characteriftifh. Aber find Bellen, latrare Nachahmun— 
bavon? Und der Engländer braucht bellow ſogar vom Bruͤllen ber 
fen und Hirſche. Und welche Verwandſchaft hat diefes Bellen mit 
Lateinifden bellua, bellum,bellus,belle etc. und mit demitas 
ſchen bel (leife), beletta (Schlamm, Bobenfag) ? Ober man vergleiche 
Wörter für die verfehiedenen Sinnesempfindungen. Welche Aehnlichkeit 
n die Wörter grün, gelb, blau, bitter, ſuͤß ꝛc. mit ihren Ob⸗ 
ra? was druͤcken fie eigentlic) aus? welche Wahrheit liegt in diefer Be⸗ 
rung? Und nimmt man eins heraus, wie bitter, welche Verwand⸗ 
E bat diefes mit Bitte, Bette, Bettel u. d. g.? Wo foll da 
>eit, Zufammenftimmung, Plan herfommen? Wie ift dies überhaupt 
‚zer Sache möglich, woran Jahrhunderte lang taufende, Meifter und 
Uen, gearbeitet haben, woran fo viel kunſtreich gebildet, gehämmert, 
>chfelt, geflümpert und gepfufcht worden? 


$. 294. Da die Geſchichte einer Sprache zum Spiegel 
Geſchichte eines Volks felbft wird, ($. 289.) fo werben in 
auch nothwendig nach und nach folgende Eigenfchaften zum 
AIchein fommen: 


Erſtens. Das Verdienſt der Sprache in ber erfien Pe: 
ze. wird feyn: Einfachheit, Unfchuld, Naivität, mit einem 
xte, Natur; das, was wirklich im Gemüthe lebt, fucht 
&n nackter Wahrheit hinzuflellen, aber in einem Fräftigen, 
chenden Bilde. So wird fie durch fich felbft poetifch. Un⸗ 
anne mit den Fünftlichen Abftractionen und feinen Zer⸗ 

25 
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x — Die Sprechenden werden aber doch 
tur nicht anders auffaſſen koͤnnen als nach dem. Maf 
individuellen Bildung, mac ihrem Sinne und der En 
lichkeit dafür. Auf diefe Weife werben fie manche Ding 
üiberfehen, und auch am denen, bie fie fprachlich dar 
fuchen, gar manche Puncte, Unterſchiede, Verhaͤltniſſe 
Acht laſſen, ‚deren Erkenntniß gleichwohl für die Wiſſ 
wichtig und notwendig ift. 

Drittens. Diefes Alles wird aber nach und-ı 
die Sprache uͤbergehen, fo wie die Idee der Wiffenfck 
Leben tritt, und das Wolf fich zu einer höheren St 
Cultur erhebt. Damit werben aber auch die Entzweiun 
der Streit, welche von der Verwirklichung der Wiſſenſcha 
zertrennlich find, fi) in der Sprache wiederholen. Ein 
wird von dem ihm eigenthümlichen wiffenfchaftlichen € 
puncte aus ſich an bie Bearbeitung der Sprache wagen. 
nöthiget, fich an ben bereits vorhandenen Sprachfchat zit 
ten, wird er die Unzulänglichkeit beffelben für feine hi 
Belirfniffe Inne werden. Und fo wird er den fhon übli 
Wörtern theils neue, ſchaͤrfere Bedeutungen zu geben, fie th 
eigenthümlich zu flectiren, theild als Materialien zu brad 
ſuchen, um neue zu ſchaffen. Damit wird der Grund # 
Kunftfpradhe der Wiffenfhaft (Terminologief 
legt. Verhärtet fih diefe allmälig in einer befonberen dia 
der Wiffenfhaft, fo wird fie zur Schulfprace, im Ott 
faß zur Sprache des gemeinen Lebens, als Bild de ba 
teaftes zwifhen dem Standpuncte der Wiffenfchaft und des W 
türlichen gefunden Menfchenverftandes. Da aber bie eintlo 
Lehren ſelbſt wechſeln, ſo wird damit auch die Kunftfprude d 
diefen Wechſel hineingezogen. Jeder glaubt ſich berufm w 
berechtiget wie feine Vorgänger, fid) eine neue Spradt # 
haften, oder die fehon gebräuchlichen Wörter in neuen dᷣ 
deutungen zu nehmen. Denkt man ſich dieſe Ereigriſe ſt 
dauernd, und nicht durch zu große Intervalle von einandez 
ſchieden, fo werben die beiden Glieder des Gegenfages IE 
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ver nach und nad immer fremder werden. Im Gelehrten 
vird fich der Sinn für die urfprüngliche Bedeutung ber Wör- 
‘er immer mehr vermindern und am Ende ganz verlieren, bie 
Sprache feines Volks wird für ihn aufhören, ein ehrwuͤrdiges 
Bermächtniß feiner Vorfahren zu ſeyn, er wird fie für eine 
Sache halten mit welcher er ſchalten und walten kann nach 
igenem Gutduͤnken. Der Nicht-Gelehrte dagegen wird bie 
eue Sprache nicht verſtehen, er wird die zu ihrem Studium 
oͤthige Anſtrengung ſcheuen, und ſich ſo gut als moͤglich ohne 
e zu behelfen ſuchen. | 

Viertens Mit dem Gegenſat der Lehren werden aber 
uch die Gebrechen der Schulweisheit in der Sprache offen⸗ 
indig. Grundloſe Vorausſetzungen, chimaͤriſche Principien, 
nfeitige, unrichtige Abſtraction, und verworrene Begriffe ſetzen 
ch hier ihre Monumente. Sie wird zum Tummelplatz des 
Schulgezänks; und. weil vielen der fo verfertigten ober fo ge⸗ 
euteten Wörter nichts Reelles entfprechen. Tann, fo wird ber 
Vortſtreit unvermeidlich. Dieſer und leere Spitzfindigkeiten 
nd denn auch bad natürliche Ende vieler gelehrten Fehden. 


Anmert. 1. Es mag ſchwer, ja unmöglich feyn, in ber Gefchichte 
ex einzelnen Sprache biefe Hebergänge, genau nachzuweiſen; bie Wahre 
€ der oben aufgeftellten Behauptung wirb dadurch nicht gefährdet. Die 
Ürrliche Gefchichte unferes Geiftes bringt es ſo mit ſich, und alle Spra⸗ 
Tgebildeter Voͤlker, bie eine Geſchichte der Wiſſenſchaften aufzuzeigen 
en, koͤnnen Belege dazu liefern. Ein einleuchtendes Beiſpiel giebt uns 
Iſychologiſche und religiöfe Sprache Bomer’s.. Sie hat noch fo viel 

der jugendlichen Fülle, Friſche und Anmuth in ſich bewahrt; und wel 

Aebung mußte gleichwohl vorher gegangen Ton, € bevor ein Homer er⸗ 
Kxen konnte? 


Anmerk. 2. Wie unentbehrlich die Runftfprade if, ‚bavon. 
wa fid) ein jeder am leichteften überzeugen, wenn er nur einigen Unters. 
in einer ihm bis dahin fremden Wiffenfchaft, Kunft, Profeflion nimmt.- 

wirb bald inne werben, daß er felbft in fchon bekannten Objecten Vie⸗ 
überfehen und eben deßhalb auch Teinen entfprechenden Ausdruck dafuͤr 
— Wie Vieles entdeckt nicht ein Maler in einem Gemätbe, oft fchon 
1 erften Blicke, das einem andern, ber 28 oft und aufmerkfam betrach⸗ 
Hat, gleichwohl entgangen iſt! Weit wie ganz andern Augen betrach⸗ 
der Nakurforfcher die Natur als der Uneingeweihetel Die wiffenfcgaft: 
re Bildung fchärft den Blick und richtet unfere Aufmerkſamkeit auf das 


WWUYLESU YELTTEUTEE SU UELJVIUTHE IT EIUTR [UT ZYUUWIUPHLUT WU 
eigene Sprache. Was ift nicht aus den wichtigſten philoſophiſch 
tern: Berftand, Vernunft, Glauben, Wiſſen, Anſch 
Vorflellung, Begriff, Idee, u. f. iv. geworben? Wer | 
durch bie weiteren, engeren und engften Bedeutungen alle burchar! 

Viel Gutes Über Sprache in Beziehung auf Wiſſenſchaft fir 
in Locke's Verſuch über ben menfhliden Berſtand 
Buche und in Leibnigens Neuen Verfudhen. 


Anmerk. 4. Hierzu find endlich noch bie mannichfaltigen 
zu rechnen, bie aus einer Sprache in die andere übergehen, wi 
in die unfrige aus ben alten, der Franzoͤſiſchen, Italieniſchen, Stavii 
wo manches unrichtig aufgefaßt, verdreht, gemißhanbelt wird. 


$. 295. Bon diefen heterogenen Beſtandtheilen traͤg 
jeder mehr oder weniger zur Zirirung des Sprachgebra 
bei. Wir unterfcheiden ben Sprachgebrauch des gemei 
Lebens, der Converfation, und den wiffenfhal 
hen. Beide find, wie die .Gefchichte beweift, in vielem 
zelnen Puncten dem Wechfel unterworfen. Der wiflenf 
liche geht oft in den gemeinen über, wird aber zugleich | 
durch dieſen befchränkt. Denn in diefem, in dem Bolklf 
lichen, brüdt fich der Genius der Sprache ($. 273.) in fi 
einfachen natürlichen Form am reinften ab. Die Fünfte 
ee vorndmlich Durch Dichter und Gelehrte erhalten. Und 
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nan nicht mit der Sprache des Poͤbels verwechſeln wird) geht 
erh wiffenſchaftlichen varaus. Der Gelehrte wird: in ihm er: 
pgen, feine Gedanken werben in ihm empfangen und geboren, 
aran fortgeleitet, und auf ihm erhebt ſich der wiffenfchaftliche 
[8 die höhere Sprache in. der Sprache. Daraus erwäcft ein 
ppeltes Verhältniß -deffelben zu dem gemeinen. Entweber:. 
=. Erftens die Objecte der Wiſſenſchaft ſind die naͤmlichen, 
r welché ſich bereits in der Sprache bed gemeinen Lebens 
Rgewiffer Ausdruck ſindet. Oder | 
3weitens der Gegenfland der Wilfenfchaft iſt ein ganz 
tier, oder wenigſtens vorher außer Acht gelaſſener, für den 
Iglich die Sprache auch Fein Wort hat. 

$. 297. Findet fich für den Gegenftand der Wiffenfchaft 
bon in der Sprache ein Ausdrud vor, fo muß ſich die Wif- 
uſchaft zunaͤchſt als Fritifhe Sprahforfhung dußern. 
Sie muß bie urfprimgliche Bedeutung der Wörter zu entdecken 
ihen, um mit deren Hülfe ber Urvorftellimg der Vorfah⸗ 
m auf die Spur zu kommen. Gelingt biefes, fo lebt damit 
e Sprache und der Geiſt des Volks wieder auf, und ver⸗ 
gt ſich in dem Bewußtſeyn der Nachkommen. Darauf bes - 
Dr die Wichtigkeit der Wurzeln. Sie enthalten bie ewig 
ſchen Keime der Sprache. 


$. 298. Die gefundene Urbedeutung hat man dann mit 
ur Gegenftande felbft zu vergleichen, deffen Symbol das Wort 
u foll, um die Verhältniffe. beider zu entdecken und über den 
earth des Symbols entfcheiden zu Tonnen. Iſt dad Wort 
Sache unangemeffen, bezeichnet es blos eine außerwefentli= 

Beſtimmung derfelben, eine unrichtige, irreführende Anſicht: 
HH es entweder durch eine Beugung, oder einen Zufag, am 
K fange oder Ende, zu berichtigen, oder mit einem neuen. zu 
Stauſchen. 

Und dies wird auch der Fall ſeyn muͤſſen, wenn der Se: 
Kıfland der Wiſſenſchaft felbft ein neuer iſt ($. 284), ein 
zus Naturobject, eine neue Anfchauung, Verhältniß, Bufam- 
enhang fprachlich bargeflellt werden fol. 3 


$. 299. Wir nennen eine ſolche individualiſirte wife 
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maligen Repräfentanten ber Wiſſenſchaft ‚in. einer bef 
- Epoche, die Gelehrten felbft, zur Fixirung des ge 

Sprachgebrauchs beigetragen haben. Nimmt die Spradt N 
falfche, das unveine, entſtellte Bild der Wiſſenſchaft 
($. 294), wie follte ſie das wahre, das reinere 3 
dürfen? Mit der Vernichtung des Irrthums muß man 
feine in der Sprache zurücgelaffene Spur zu vertilgen fi 


Anmerk. &o wenig ben Nachkommen eines Wolts bie 8 
tung aufgelegt werben Tann, bie Sprache der Stammwäter in hen: 
fprüngsichen Reinheit zu erhalten, bie Umftände mögen ſeyn, wei 
mollen; fo wenig kann den Stammoätern das Recht zugeſtanden nei) 
den aufftrebenden Geift ihrer Nachkommen durch die Sprache zu fl 
Dies wäre eben fo, als wenn man biefen verbieten wollte, ſich zur 
ren religibfen Begriffen zu erheben, fich eine beſſere Verfaſſung zu at 
ober dem Kinde, zum Manne zu reifen, bem Gereiften ſich mönnid # 
betragen. — Waprhaftig nicht viel beſſer iſt das Beſtreben einiger Nu 
ven, die Sprache in den Kreis der Schule zu bannen. Mir habın Kit 
Unglüc in der Kantiſchen Periode erlebt. Diefe Herren kt 
über feinen Gegenſtand ſchreiben, ohne ihn auf das zwoͤlfgliedrige Kir 
goriens Stredbette zu fpannen, und ihn fo lange zu venfen, zu [fra 
und zu preffen, bis er in die Formen paßte. Es wieberhoite fid its 
Schellingiſchen Schule, wo Ales im Abfotuten geſchaut, intifte 
gitt, polarifiet wurde. Es bedroht ung aufs Neue in der Hegel’fätt 
wider den Willen, wie es ſcheint, ihres geiftvollen Urhebers. Di ME 
abftrufe, harte und ſchwere, aber kräftige und geniale Sprache deſla 
ift bereits in Hinrichs's Religion im innerm Verhältniſt 
zur Wiffenfchaft Heidelberg 1822, und Grundlinien ber P 
Iofophie der Logik Halle 1826 zur Mumie vertrocknet. 


$. 300. Ein gutes Kunſtwort iſt aber gar nicht Indt 
Es muß dem Gegenftande, der dadurch bezeichnet werten N 
angemeffen feyn, ihm wenigftens näher Fommen, als die Ir 
gebräucylichen Ausdruͤcke, weil es fonft überflüffig feyn nat 
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xa zu Folge muß es verftänblich feun, um jeder Zweideu⸗ 

it moͤglichſt vorzubeugen. Die Beſtandtheile deſſelben müfs 
aus der Sprache felbft genommen, bie Zufammenfegung 

ẽ ben Regeln berfelben gemäß. ſeyn, und bie Analogie für 
haben. Endlich Eommt der Wohlklang in Betracht. 


$. 301. Und wie Kunflwörter zu machen, fo muß ber 
Sache auch dad Recht eingeräumt werben, bie Wörter zu 
Den Sägen zu verbinden, als ihre jebesmalige Abficht noth⸗ 
Big macht. Diefe aber Tann, der Gegenfland fey welcher 
»olle, bei einem wiſſenſchaftlichen Werke doch nur auf Uebers 
gung und Belehrung gerichtet feyn, fo daß’ det andere. gleiche 
in der Seele des Darſtellenden leſen Tann, und dadurch 
S wird, diefelbe Gedankenreihe in fich felbft zu erzeugen 
fortleben zu laſſen. Die Art der Ausführung giebt der 
anpofition und Diction ihr Gepraͤge; und beides in 
bindung macht die Schreibart (den StyN). Ä 
Anmert. Hierin liegt der Grund des Characteriftifchen ber Schrefbs 
aller ausgezeichneten Autoren. Gie ift der Wiederfchein ihres Geiſtes 
>em ganzen Acte des Schaffens. Wie auffallend tritt diefes nicht in 
Schriften des Plato und Aristoteles, hervor! Wie characteris 
>» ift nicht Kant's Schreibart! Und wie contraftirt damit Fichtes 
VVD 
$. 302. Das Haupterforderniß einer guten wiſſenſchaft⸗ 
sen Schreibart ift die Klarheit. Died geht unmittelbar 


> ber Zendenz der Wiffenfchaft nad) Objectivität hervor. 
Breiben, und nicht wollen verflanden werben, würde fich wis 


Bprechen. Das Verftändniß der Sprache des Darftellenden 

aber auch in dem Andern von Luft begleitet feyn. Daher 
oͤrt zur Vollkommenheit der wiffenfchaftlichen Schreibart auch 
die Schönheit (das Gefhmadvolle). Durch dieſe 
Ed bewirkt, daß man eine Schrift mit größerem Wohlges 
Cen lieft, mehr von dem Gegenftande angezogen wirb, und 
niger ermübet. Sie wird erlangt durch Sprachrichtig⸗ 
U, durch Reinheit, und zwar durch das Freifeyn von ver: 
eten (Arch aismen), provinziellen (Provinzialiömen), 
meinen (Bulgarismen) und ausländifchen Meregrinis⸗ 
en) Wörtern und Redensarten, endlih duch Wohllaut. 


Sn 
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bie Wiffenfchaft fordert, fo ift in diefer allevbings ber bildliche Au 
fo viel als möglich zu vermeiben. Lächerlich wäre es, Mathernail 
lich vortragen zu wollen. Aber eben fo fehr, einen ſchwierigen, fit 
Zall in der Jurisprudenz, Medicina forensis, kurz in jeber andern 
ſenſchaft, wo es auf beflimmte Begriffe und Beweiſe ankommt, f 
fjeiden zu wollen. Dean nimmt nämlich an, es gebe in ber & 
Bilder und eigentlihe Ausbrüde (verha propria). De 
laͤßt fich die allgemeine Regel fo faffen: Vermeide in ber'®ii 
(haft die Bilder da, wo bie Sprache einen befferen 
Sache angemeffenern Ausdrud geftattet. In biefer Re 
tät aufgefaßt würde fie aber. die aͤchte Zugend ber wiſſenſchaftlichen 
che nicht ausbrüden. Bilder vermeiden ift noch lange nicht gut fü 
Manche eifern gegen die Bilder, weil ihre Phantafie nicht im Sta 
eins, außer ein abgenugtes und abgedrofchenes, zu produciren, ne 
aber übrigens weber mit der Sprache, noch mit ben Begriffen 
Sondern wir faffen die Regel fo: Suche für das richtig Se 
ben. treffendflen, verftändlidhften, Eräftigften An: 
Die Unterfheibung des eigentlichen und’ bilblichen Ausbrudis um: 
Hauptpunkt und kann zu Nichts führen. .E8 giebt ger Beine eig 
Ausdrüde, welche bie Sache felbft bezeichnen (6.:278. 280.) R 
mal für das Sinnliche, geſchweige für das Geiflige, Abftracte. 

iſt der eigentliche Ausdruck für das, was wir uns unter Begr 
Schluß benfen? Doch unmöglich die Wörter Begriff und € 
Warum nicht notio, conceptus, syllogismus? ben fo finb 


gion, Shwärmerei, Gefege, Verftand, Borftellun 


flerion. Ueberleauna. Unterfuhuna. Ridfiht. Na 
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2! Schleiermacher's bilderreicher Styl iſt dennoch ſehr wuͤrdig 
ſtreng, und ſteht hoch über der gemeinen Alltags⸗Proſe der meiſten 
er Philoſophen und Theologen. Jean Paul's Vorſchule der 
Hetik und Levana über die Erziehung ſchließen in ihrer 
Form mehr aͤcht wiſſenſchaftlichen Gehalt ein als viele unſerer ſpieß⸗ 
rlichen Compendien über dieſe Wiſſenſchaften. Selbſt wenn er etwas 
E ein pas frise macht, entſpruͤhen ihm mehr geniale Zunlen als vie⸗ 
Anferer nüchternen, gewäfferten Autoren. — Und am leichteften Jßt 
am ber Philofophie das Bildliche entſchuldigen. Wie wollen ‚wir non 
Rinendlichen, Abfoluten, von Gott, ber See, Freiheit, Tugend als 
Sprechen als in Bildern! Eig entliche Ausdruͤcke kann es dafüur gar 
geben. 
Anmerk. 2. Hierher gehoͤrt bie fogenannte hypotyposis, d. i. bie 
wrfhaulihung eine® Begriffs durch einen beftimmten Typus. &o 
x5 Abfchießen einer Büchfe, der ihm folgende Knall, und der aus ber 
miederfallende tobt geſchoſſene Vogel bie Hypotypoſe bes Begriffs der 
Ache und Wirkung; ein Stuͤck Wachs, dem man beliebige Formen 
alt, bad man zergehen und wieber gerinnen laͤßt, eine Verſinnlichung 
Begriffs Subſtanz. Dazu gehdren ferner bie Demonftrationen in 
Binatomie, Botanik u. |. w. Es ift hier dem Lehrer nicht um diefes 
zımte Individuum, an welchem er demonftrirt, zu thun, fondern um 
Allgemeine, den Begriff; er will bie Belchaffenheit, ben Urfprung, 
auf und mannichfaltigen Verzweigungen ber Nerven ober anderer Theile 
menfchlichen Körpers anſchaulich machen. Eben fo bemonftrirt der 
aniker die einzelnen Theile ber Pflanzen, ber Mineralog bie Äußeren 
nzeichen an beflimmten Eremplaren. Bei einiger Aufmerkſamkeit er⸗ 
t mann aber auch fogleich die Nothwendigkeit großer Varficht wegen 
Unangemeffenheit des Typus zum Begriffe. Wie fehr koͤnnen nicht bie 
wen Kennzeichen an verfchiebenen GEremplaren varüiren. Das einzelne 
mplar würde nur den Grund zu einer fehr unvollfländigen Induction 
n. Der Lehrer muß fie aus bem Schage feiner übrigen Studien zu 
ingen fuchen. Daher find. reiche, inftructive Gahinette unentbehrlich, um 
mannichfaltigen Mopificationen und Uebergänge innerhalb ber Einheit 
baulich zu machen. Jedes Exemplar muß zweckmäßig gewählt feyn, 
ein beflimmtes Moment verjs.nlichen.. Da aber der Typus nur Mile 
zur Veranfchaulichung feyn foll: fo darf man natürlich nicht aus. ihm 
ft und dem Verhaͤltniß der einzelnen. Glieder in ihm Beflimmungen 
den Begriff ableiten. Die Mathematit bat hierin vor allen andern 
Tenfchaften einen großen Vorzug, daß in ihr eine volllommnere Hypo⸗ 
fe möglich if. So ift 3. B. in der Geometrie‘ die gezeichnete Figur 
r nur empirifch, fie macht aber doch Alles beutlih, was im Begriffe 
nnt werben Fann. 


6. 303. Die Klarheit der wiſſenſchaftlichen Schreibart 


vn 


DENE OPHATEN DET LTTENNLIB DEZIEHEN, wer in OTEIEM 
aus. dem Zufammenhange die jebesmalige Bebeutung von 
erhellet. Sehr wichtig find die Synonyme, welche am 
teften mit einander verwechelt werben. Bei genaue 
gleichung entdeckt man jeboch, daß jedes berfelben das ndn 
Dbject von einer befonderen Seite aufgefaßt hat. Durd 
Inconfequenz im Sprachgebraud hingegen würde jeder 
theil wieder verloren geben. 


Anmerk. Die weiteren, engeren und engften Bedeutungen be 
ter follte man aus ber Wiffenfchaft ganz verbannen. Sollen bie F 
Borftellung, Vernunft, Verftand, u. d. g. nicht Ieere Tim 
fondern etwas Reelles im Leben unferes Geiftes bezeichnen, fo # 
fie auch eine beftimmte Bedeutung haben, weil biefes Reelle, es f@ 
es wolle, doch nur ein beftimmtcs feyn kann. So kann Vernunft 
entweder bie gefammte Tchätigkeit unferes Geiftes in dem Acte dei 
tens und Erkennens bezeichnen, oder eine beflimmte Seite beffelben. Od 
der gemöhnlicye Sprachgebrauch hierin, der ja erft nach und nach om 
terogenen Elementen ber Erkenntniß entftanden ift, nimmt man bel 
Bernunft als das Weitere, welches den Werftand in fich begreift, 
den Verftand, fo daß biefer die Vernunft einfchließt, und unterſch 
dann wieber den Berfland von ber Bernunft; fo ift offenbar, baß mar 
bei nichts Reelles gedacht hat; weil dad Wirkliche im Leben wm 
Geiſtes, deſſen Symbol das Wort Vernunft ift, nur entweber mit 
Verſtande einerlei, ober von bemfelben verfchieben ift (vergl. $. 35.‘ 
Iſt e8 mit bemfelben einerlei, fo muß es Begriff und Sprache vermi 
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ens die nichts finnliche, lene bie finnliche nennen... Wie ſehr 
die Sprache an Kraft und Präcifion verlieren muß, wenn man bei 

ra Worte, um fich verftändlich zu machen, immer binzufegen muß, in 

zer oder weiterer Bedeutung, bedarf keines Beweiſes. W 

F. 304. Dieſe Durchdringung des Weſens und der Form 
>er aͤchten wiſſenſchaftlichen Sprache macht ſich am bequem⸗ 

in der Mutterſprache. Nur die Mutterſprache ver⸗ 
Bft von früher Jugend an mit unferm Gemüthe, unſerer 
Zen Anſchauungs⸗ und Dentweife, zu einem lebendigen 
wen: in ihr ſucht Alles, was das Gemüth bewegt, den 
Gt in Thaͤtigkeit fest, feinen. natürlichen Ausbrud. In eis 

fremden Sprache bleibt immer etwas Angefünfteltes, Std: 
Ses, was fich niemald ganz verwifchen läßt. Man muß 
er die Mutterfprache ganz in ‚feine Gewalt zu befommen 
sen. Was ihr noch fehlt, muß man ihr zu geben fuchen, 
DH den aufgeftellten Regeln. 299— 302). Doc darf man 

Purismus nicht fo weit treiben, daß darunter Die hoͤ⸗ 
e wiffenfchaftliche Sorderung leidet ($. 302. 303.). Es iſt 
zubt, eine fremde Sprache zu Hülfe zu nehmen, und fo: 
: nothwendig, wenn: Erſtens das Object aus ber eigens 
wnlihen Anfchauungs= uud Denkweife, einer befondern Ins 
ution eines fremden Volks hervorgegangen ifl. Zweitens, 
=nn bie fremde Sprache ein beutliches, beflimmtes und cha= 
Keriftifches Wort hat, wo die Mutterfprache undeutlih, un: 
Eimmt und zweibeutig ift, oder umfchreiben muß, wodurch: 
:rze und Energie verloren gehen. Bei ber fremden Sprache 

man natürlich an ben Genius berfelben gebunden. Die 
wiechifche und Lateiniſche eignen fich wegen ihrer Bild⸗ 
meeit, Abgefchloffenheit und ihrer großen Verbreitung, als 
prachen ver Gelehrten, hierzu vorzüglich. 

Anmerk. 1. Da das Sind,. welches ohne Sprache geboren wirb 
Fangs gegen bie Mutterfprache indifferent ift, fo kann eine fremde wenn 
darin frühzeitig geübt wird, bie Mutterfprache wieder verdrängen, oder 
y neben ihr zu gleicher Stärke entwideln. In biefem- Falle entſtehen 
viffermaßen zwei Mutterſprachen; wie in ben: höheren &tänden, wo ner 
ı ber Mutterfprache noch die Branzöfifche ber Gouvernante eintritt. Es 
bt Perfonen, welche ſich in beiden mit gleicher Leichtigkeit ausdruͤcken. 
d hier ift die zweite Oprafge die eines Nachbar Wolle, das wir leich⸗ 
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en, mit dem wir in mannichfaltigen Verbindungen gi! 
oem wir vieles gemein haben. Schwieriger iſt bie Sache bei da en 
der Geiechen und Römer. Nicht blos die Sprache, ſondern aud 
‘Tigion, die Verfaffung, die Gitteri, und viele einelnen 
traſtiren zu ſehr mit den unſrigen. Wir lernen zwar ihre Spratr 
dürftig, aber ihre ganze Anfchattungs> und Denkweife vermögen 
Boch müßt aigueignen. Maher Hat Der Gebräudh ber an 
dem jegigen Standpuncte ber Wiffenfchaften biel Mißliches. Am 
paffen ſie zu Gegenftänben bes Alterthums ſelbſt, weil man, um 
aus Klarheit zu gelangen, ſich in die antigue Auſchauungsweiſe [ht 
fegen ‚muß. Gang anders aber nerhält es ſich, wenn man die] 
weldye den neueren Völkern entweder eigenthümtich find, ober ſich kl 
in viel größerer Klarheit und Beftimmtbeit finden, in einer alt, 
tobten, abgefchloffenen, auf Xuctoritäten beruhenden Sprache au 
verſucht. Dann fehlt mit der Idee auch nothwendig das entfprd 
Wort. Die und betannteſten Gegenftände, als Theegeſellſe 
Punſch, Biolinenconcert, Modejournal, Partiturt 
Oper, Dur= Accord, Moll» Accord, und hundert anderen 
uns im Lateinifhen die größten Schwierigkeiten. Liegt einem dagen 
baran, eine neue Idee unter den Gelehrten aller gebildeten Völker 
zu verßreiten, nimmt man bas fpätere und neuere atein zu Hüf 
gmügt man ſich damit, ben franzöfifchen und anderen fremden M 
5108 lateiniſche Endigungen zu geben, oder das umſchriebene Wort 
in Parenthefe hinzuzufegen: fo mag man auch über Gegenftände der 
ſit, Chemie und anderer Wiffenfchaften Lateiniſch ſchreiben: nur geb 
das Geſchreibſel nicht für Roͤmiſch aus, und bilde ſich nicht ein, die 
he Eicero's geſchrieben zu haben. Es ift ein eigenes Gewaͤchs 
Art Gichorien = Kaffee, oder deutſcher Champagner aus Birkenfaft. 
Anmerk. 2, Die Bemühungen einiger Neueren, die deutſche— 
che zu einer vollfommenen Wiffenfhafts: Sprade aus ihren eigenen 
teln auszubilden, verbient allen Dank und Anerkennung. Allein 8 
eine Grenze. Die Herrn Campe, Wolke und andere geben bad ı 
bar zu weit. Wollte man in der Anwendung ihrer Grundfäge nf: 
feyn, fo müßte man nicht blos die griechiſchen, lateiniſchen und fu 
fen, fondern auch die vielen Flawifden Sproͤßlinge, die um& 
mit unferer Sprache laͤngſt verwachſen find, ja jeden Fremdling aut 
geſetzt auch, er habe feit Jahrhunderten das Bürgerrecht genofen ud 
allgemein verftändlich. Wohin wirde dies aber führen! Wer as ul 
Sprache bie jegt allgemein verftändlichen, wohlklingenden Wörter: Ar! 
Genie, Phantafie, Allee, Promenade, Theater, Cet 
diant, Portrait, Violine, Baf, Logis, Meubles, mt 
dert andere, verbannen will, blos weil fie Fremdlinge find, ber mb! 
die Wörter: Natur, Sad, Pflug (ſiawiſch), opfern (fer 
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pe, Prieſter, Fenſter, Wall, Appetit, Prinz, Apothele, 
ner u. b. g. aus demfelben Grunde verbannen: Mer für das 
iſche Conſul das lächerlihe Bürgermeifter fegt,. ber muß auch 
Kaffee, Zuder, Thee, Eitrone, Limonade, Elephant, 
er u. f mw. ächt beutfche Wörter ſuchen. Ex fehe dann zu, was 
y bleibt, und was aus der Sprache wird, Vergl. auch Jean Pauls 
-fhule ber Aeſthetik ©. 517 2c. mit ber vortrefflichen Bemer: 
? ‚An und für fich ift uns ber Geburtsort jeder Sprache gleichgültig, 
d wir fie verftehen.” Und: „das Wort ift anfangs nicht der Vater, 
ern der Pathe des Begriffe.” Selbſt mein Freund Kraufe (E. Ch. 
. der ſich um die beutfche Sprache viel Verbienfte erworben hat, ſcheint 
jenen Rein Deutfchern zu fehr zu nähern. Er ftellt unter andern, 
a der Würde ber beutfhen Sprade. Zwei Abhandlungen. 
Sden 1816 ©. 10) ben Grundfag auf: Die beutfhe Sprade 
"fe fih in aller Hinfiht rein aus eigenen Kräften hoͤ— 
ausbilden, und mithin [ih von allem Fremden reini: 
‚und aus fremden Spraden nur das aufnehmen, was 
: fofern es nicht nur dem Urbilde ber Sprade über: 
.pt, fondern au zugleih dem eigenften Geifte der 
tfhen Sprade felbft, gemäß, und ohne die Einheit deg 
:t8 und ber Wortfügung zu flören, aneigenbar ifl, 
er Grundfag fcheint mir wicht ausführbar. Wie kann ein fremdes 
et, das dem Genius feiner eigenen Sprache folgt, dem eigenften Geifte 
deutfchen Sprache gemäß feyn? Wie Tann man von ihm verlangen, 
es fich fo flectiven Laffe, wie eim deutfches? Der Hauptpunct, um 
ſich Alles dreht, ift nicht, für ein jedes fremde Wort ein ächt deutſches 
inden, es mag fepn wie es will, fondern ein folches, welches bie Sa⸗ 
wenigftens eben fo gut, verftändli und ungweideutig ausbrüdt, wie 
8. Die hierher gehörige Trage hat viel Aehnlichkeit mit der: Sol . 
e fremde Fabrikate einführen? Antwort: Wenn ber einheimifche Kabri- 
: uns ein nöthiges oder nügliches Fabrikat weder fo gut, noch fo dauer⸗ 
und fo mohlfeil Tiefert, als ber fremde, und felbft eine ihm durch 
Ichliegung des Fremden gewordene Vergünftigung wohl zu feinem Vor⸗ 
» aber nicht zur Bervollfommnung, der Producte benust, — ja. In 
Wiſſenſchaft, welche eine aͤchte Weltbürgerinn iſt, patriotifch feyn zu 
32 auf Koften der Wiffenfchaft ſelbſt — heißt ben höheren Zweck dem 
Een opfern. Es ſcheint auh Kraufe in feiner Verdeutfchung nicht 
= glüclich gewefen zu feyn. Gliedbaulich (für organifch), gleiche 
üg (fommetrifh), verhaltfolgrtich (rhythmiſch), Shönflur (Pas 
3), Seuerftreben (Enthufismus), Ganzheitleh re (Mathema- 
Selbgroß heit (abfolute Größe) urganz (unendlich), ſelblich, 
Heitlih (abfolut), Selbinnigkeit (Selbftbemußtfeyn) Lebnig 
wre), Aehnbild (Partsait), Angewirktfall (Accufativ), Red⸗ 


Yehler Baumgartens haben wir das Unentbehrliche aͤſthetiſch 
fere Sprache befommen. — Ich Tann auch bier, Leider, biefem 
Wwöärbigen Gelehrten nicht Beiftimmen. Im Gegenthell, ſcheinen mil 
Wrundfäge mißlich, und der Folgen wegen bedenklich. Der zuläffige 4 
in der Wiſſenſchaſt zu einer fremden Sprache feine Zuflucht zu m 
Tann blos der feyn, baß biefe ein befferes Wort, als bie Drutterfprace 
Die alten find Hierzu vorzüglich gefchickt, weil fie in ihrer reinm 
abgefchloffen, und bie Webeutungen der Wörter unabaͤnderlich firkt 
Braucht man nım, wie Kant, bad Wort Kategorie, katege 
willkuͤrlich, d. i. in einer Bedeutung, vie e8 bei den Alten nicht ha 
muß der dabei beabfüchtigte Zweck ganz verfehlt werben. Wer fih 
für berechtiget hält, der wird feine Mutterfprache, die nicht fo ab 
fen ift, mit noch größerer Willfür behandeln. Und was uns in An 
der Kategorie zugeftanben wird, das muß une auch ins Idee, Io: 
Syllogismus, heuriſtiſch, apagogifh, Sorites, meta 
ſiſch, ſophiſtiſch, hypothe tiſch, problematiſch und un 
anderen, ja in allen Wörtern erlaubt werben. Und was dem einen Ste 
iſt dem andern billig. Jeder muß bie Wörter kategoriſſch u.f.m 
ner beliebigen Bebeutung nehmen können. Wohin foll das führen? 
em eigenen Griechiſch⸗Deutſch, etwa wie das Juͤdiſch⸗Deutſch. am 
dann bie griechifcehe Sprache doppelt lernen müffen. Unb wollte mm 
bei Kant über dieſes wie über viele andere Kunſtwoͤrter, ein. Auge y 
Ten: fo müßte er doch wenigftens confequent in feinem neuen Op 
brauch ſeyn. Allein bei ihm hat das Wort kategoriſch eine gam 
dere Bedeutung als bie Kategorie. In der Tafel der A 
er der Debuction der Kategorien zum Grunde legt, iſt das kategor 
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ne Kategorie aufgeführt, . Warum koͤnnte dann nicht auch Eategorifch 
r, was blos die Möglichkeit eines Praͤdicats ausſagt? — Baumes 
en dagegen hat nach meiner Dleinung fo gar fehr nicht gefehlt. Da 
Runft auf einer Verfinnlichung ber Idee des Schönen beruht, und je 
Sunftwerf für uns ein empfindbares ift, fo Tonnte man die Wiſſen⸗ 
davon wöhl Aeſthetik nennen. Hat aber B. dennoch gefehlt, fo 
dieſer Fehler Kant nicht zur Entfchuldigung gereichen. Ja er fucht 
ft dieſen Fehler zu verbeffern, indem er. in der Kr. d. r. V. das 
Aeſthetik in einem angemeffenern Sinne nimmt ale B. 


6. 305. In diefen Vorzügen befteht die Achte Popula⸗ 
t, wie wir fie an ben: Hlaffifchen Geifteswerfen der gebils 
zn Nationen bewundern, beren Urheber, zum Theil ſelbſt 
Eer ber Schulen, doch über der Schule flanden. Sie ift 
Hoͤchſte der wiflenfchaftlichen Darftellung, der Punct, wo 
der Dichter fagt, bie Wiſſenſchaft ſelbſt zum Kunſtwerk 
Denn ſie ſetzt voraus: 
Erſtens. Den Meiſtergrad in der Wiſſenſchaft ſelbſt. 
populaͤr uͤber einen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand ſchreibt, 
kann damit nicht das Recht erlangen, ſich uͤber die For⸗ 
gen der Wiſſenſchaft hinwegzuſetzen. Wollte man die Pos 
wität auf Koften der Gründlichkeit und Tiefe erkaufen; fo 
de fie ſelbſt ohne wifjenfchaftlichen Werth .feyn, und bie 
Fenfchaft zu einem bloßen Spielwerf und tändelnden Ges 
aͤtz berabfegen; zu; einer zwar nicht. felten verführerifchen 
liebenswürdigen, aber boch leichtfertigen Goquetterie des 
ankens, welche, ihre Würde vergeffend, um bie zweideütige 
aft des Publicums buhlt. 


Zweitens. Die Meifterfchaft in ber Form, die volle 
Halt über die Sprache. Im Beſitz der Formeln der Schule, 
waut mit allen ihren. Forderungen, weiß die ächte Populas 
= gleichwohl dad Tehnifhe und Schulgerechte fo zu 
‚ullen, daß davon nur wenig oder nichts fichtbar wird. 

Drittend. Es tritt damit das wiffenfchaftliche Werk. 

der Baal ins Reben: wie ein Kunſtwerk der öffentlichen 
chauung, fo wird e8 dem Urtheile der gebilbeten Menfchen 
e Glaffen ausgefegt: was auf Die Wiſſenſchaft ſelbſt wieder 
lthaͤtig zuruͤkwirken muß, Und dies um fo mehr, ba ja 


rung anderer Ideen, und Geringſchaͤtung aller derer, 1 
biefer Meinung find: Gine natürliche Folge davon iſt eine gängliät | 




















die n&mlicdyen Objecte zu betrachten. Der pebantifche Schulgelchrte We 
blos; fein vollendetes, unverbefferliches, einzigwahres Syſtem theilt «# 
Welt großmüthig ats eine ihr nothwendige Heilsorbnung mitz es filtd 
nicht ein, von dem Publicum Belehrung zu erwarten ober amzunh 
das Höchfte, was er zugefteht, ift einige Mangelhaftigkeit in den bR 
trage, nicht in ber Sache. Diefem erfahren ift die Popularität gr 
entgegengefeht. Sie bezweckt eine Öffentliche Ausftellung mb 
ſchaftlicher Werke für Männer von Fach, fo wie für Dilettanten, 9 
durch Hilfe ihres Urtheits ſich zu einer höheren Stufe emparzuarl 
Wie des Standes und Ranges, fo giebt es auch Vorurtheile der EI 
Es bleibt immer der Zweifel: ob ber Standpunct der Cchule aut 
richtige fen? und ob nicht die Probleme der Wiffenfchaft von mike? 
Seiten betrachtet und unterfucht werben müffen? Daß aber cine 
auf einer allfeitigen Aufaffung ihres Gegenftandes beruhe, witei#] 
eben dem Begriffe derfelben. Wie nun, wenn einem gebilbeten, untl 
genen, durch bie Vorurtheite ber Schule nicht geblenbeten Beobadtt h 
Dbjecte in einem gang anderen Lichte erfchienen? — Vergl. Kant’ 
git ©. 63— 66,, wo ſich hierüber mehrere feine und witige Bent“ 
gen finden, 


.z 
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F. 300.. Died beſtimmt aber zugleich bie Grenzen: der 
pularität. Sie gehen ‚aus der Idee ber Wiſſenſchaft felbft 
wor. Diele findet nur in dem Syſtem, in dem Organis⸗ 
3 der Gedanken, in welchem jebed einzelne Glied wieber 
Rleiner Organism ift,ihre ängemeflene Form. Popularität darf 
+ auf Koften der Wiſſenſchaftlichkeit erkauft werben ($. 304.). 

> Fann mithin nur in foweit flatt finben,. als fie mit den 
»ingungen ber Wiſſenſchaftlichkeit vertraͤglich iſt. Nur von 
| jenfhaftlider Klarheit kann die Rede ſeyn, nicht 
. einer ſolchen, bie jedermann verfländlich iſt. | 

. Anmert. Daher iſt y 8. bie Popularität in der Philofophie 
= zu verwechſeln mit ber Popularphilafophie, d. h. ber Philos 
&s, der großen Menge, des gefunden Menfchenverftandes, felbft in Bürs 
amd Bauer, fo daß Ppilofophie nur das zuſammen ftellt und ordnet, 

biefer ſchon vorher wußte und durch eigene Thätigkeit gefunden hatte, 

bei einigen Nachdenken felbft hätte finden: koͤnnen. 


5. 307. Bei der Klarheit oder Dunkelheit der wiffen- 
Ftlichen Darftellung kommt ed vornaͤmlich auf drei Puncte an: 
. Erftens: Auf den Gegenfland der Darftellung. 

Die Wiffenfchaft iſt zwar an fich dem Myſterium abhold, fie. 
Ehrer Natur nach mittheilend, und wo ihr Licht hinftralt, da 
cht bie Dunkelheit zuruͤck: aber volles, reines, allmächtiges Licht 
de nur in der Unendlichkeit der Idee; in der endlichen Form 
gegen in den einzelnen Wiffenden und ihren Geiflesproducten 
agelhaft. Gebe ed Fein Myfterium, fo hätte die Wiffenfchaft 
nicht anfangen koͤnnen, ober,. wofern fie e& glücklich durch: 
zigen, wäre fie zu Ende. So aber iſt es der größte Reiz und 

nie ſich abflumpfende Stachel der Wiflenfchaft, daß bie 
ge Idee offenbar worden ift in einer. unendlichen Mannich⸗ 
Sgfeit von Formen und Weifen, und doch zugleich verfchleiert 
zen in ber Offenbarung, und baß ber Entfaltung der Un- 
lichkeit ber Idee im Denken parallel geht dad Hervortre⸗ 

der Unendlichkeit ihrer Offenbarung. Iſt ed uns gelungen, 

Außerfte Schaale ber Erſcheinungen zu loͤſen, ſo dringen 
damit freilich ins Innere, wir entdecken aber zugleich wie⸗ 
‚eine zweite Huͤlle, hinter dieſer eine. dritte u. |. w.: nur 
: einem umnenblichen Geiſte würde jebe Hülle fchwinden. 

26* 


Aug) 005 ZURHTIWEINIIHE DETHETT TI m pe. Bee 
außer Zweifel und ganz natürlich: nur iſt es eine große 
frage, deren Beantwortung uber nicht hierher gehört: m 
Grenze anfängt? Es find zwei gleich fehlerhafte Extren 
denen ed ſchwer ift, zu fagen, welches von beiben be 
fenfchaft am meiften gefchadet hat: Gegenftände ber $ 
fchaft ald eine Sache blos des Glaubens, der Ahndun 
Sehnſucht zu behandeln; oder bad, was wohl immer | 


ſtand des Glaubens und Gefuͤhls bleiben wird, in dem a 


benden Zone bemonftrativer Erkenntniß vörzutragen. 2 
nem iſt das Tichtfcheue Gefchlecht der Obfeuranten, ber ! 
Giferer, der Ultra⸗Orthodoxen, frommen Bruͤber und af 
derfacher der Wiffenfchaft entfprungen: aus biefem bie 


"Yatans, die Sophiften und bie Duͤnkelweisheit der ou 


Seher. 


.$. 308. Der zweite Punct ift. die Indiviu 
bes Darflellenden. Die Urfache der Dunkelheit 


Schrift liegt in dem Schriftfteller felbft, wenn er entwd 


a) einen Gegenfland, von dem man, nach feinen 
hältniß zu ben Geſetzen unferes erkennenden Geiftes, eig 
nichtö wiffen Tann, gleichwohl ald Sache der Demonf 
behandelt, und deßhalb zu gewagten, blos wahrſchen 


13 
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'“ by einen Gegenftand, welcher einer wiflenfchaftlichen Be⸗ 
ndlung .gar wohl. fahig. iſt, in das Gebiet des Glaubens, 
e Gefühle und der Ahndungen zieht, die Form der Wiſſen⸗ 
aft verfchmäht, und uns-blos ‚mit. feinen Gefühlen, feinem 
Inden und Sehnen bekannt. macht. . Dann kann nichts in 
ren, beitimmten Umriſſen hervortretenz; fondern es muß Al. 
B..mit Duft belegt und in Nebel gehüllt fcheinen. Oder 

ec) wenn er des Gegenflandes nicht mächtig ift, wenn «8 
n an gründlicher Sachlenntniß fehlt, feine Gedanken noch) 
bt veif ober gehörig .burchgearbeitet find, --wenn er in Vor⸗ 
beiten befangen ift, Lieblingsideen nachhängts ober 

d) wenn er der Sprache nicht mächtig ift und ihm bas 
Eent der Darftellung abgeht. |' 

Manchmal treffen mehrere diefer Urfachen zuſammen. Dann 
E nothwendig der Grab ber Dunkelheit geſteigert werben. 


Anmerk. Nicht ſelten ſcheint auch die Eitelkeit unter der Hand ihr 
„el getrieben zu haben. Es hat 3elten gegeben, wo Charlatans aller 
» Wunderboctoren, Alchymiſten mit dem Stein der Weifen, Schatz⸗ 
Ser und Geiſterbeſchwoͤrer durch ein geheimnißvolles Wefen, durch raͤth⸗ 
afte, oft finnlofe Sprüche und Zauherformeln bei vielen Menſchen ihr 
set machten, und, den ‚gutmüthigen,Leuten das Geld aus dem Beutel 
en. Aehnliche Gefcheinungen haben, ſich auch in der Wiffenfchaft, und 
wentlich in der Philofophie von Zeit zu Zeit gezeigt. So gab es in 
»rer philofophifchen Literatur eine Periode, wo Popularität und Popus 
»hilofophie in Verruf waren, und wo man, um fhnen zu entgehen, Vie 

unverftänblich erfcheinen wollte. Durch eine abflrufe Sprache, einen 
-Önglichen Vorrath ſchwieriger Kunflworte, und verächtliche Urtheile 
ur Anbersdentende, Eonnte man imponiren und fein Gluͤck machen. Und, 
@ da, die jungen Männer auf Univerfitäten Tiefen hinzu, faunten und 
ten wunder was bahinter wäre, bis fie fpäterhin, und manche zu fpät, 

> ihrem Srrthume geriffen worden. 


x &. 309. Der dritte Punct ift die Individualität 
Lefers (oder Hörerd) und fein Verhältniß zum Darftel- 
den. Iſt jene dieſem nicht angemeſſen, fo liegt die Schulb 
‚ dep Lefer felbft, und ex muß eine Shrift dunkel finden, 
sad er entweder: 
a) noch gar hicht auf der Stufe der Bildung fleht, wel 
der Autor fordert und vorausſetzt. Das Publicum befteht 


ber der Claſſe ſtehen, welche ſich der Verfaſſer ben 
eine Schrift doch noch mit Vortheil leſen, aber er ba 
unter ihr ſeyn, weil er fonft überall auf Hinderni 
und mit dem Autor nicht gleichen Schritt. Halten Tan 
e3 Tann der Falk eintreten, daß im ganzen-Publicum } 
ziger Leſer dem Schriftfteller Yöllig gewachſen iſt. Die 
er über feinem Zeitalter, das ihn nicht faßt; er übergie 
Ideen ber Mitwelt, aber als ein Vermaͤchtniß für eine 
Zeit, als ein Saamkorn, bas, in -bem. empfaͤn 

ber Nachwelt reifen. und Frucht tragen ſoll. 

b) Keine Empfänglichkeit für die Idee befigt, ober 
ſtrengnng und Ausdauer ſcheuet, welche zum Eindrir 
den Geiſt erforderlich iſt. Da in der Wiſſenſchaft alle 
Wahrheiten in einem nothwendigen Zufammenhange ſteh 
bie einzelnen Theile durch Zwiſchenglieder ſtetig verknuͤ— 
muͤſſen, und. jeder gründliche Schriftſteller darnach fi 
kann die Einficht in diefelben nur durch bie parallele 
keit des Leferd gewonnen werben, d. h. er muß jeb 
für. fich zu verftehen, und den verflandenen an den n 
genden, und durch diefen an den entfernteren anzuknuͤn 
chen. Der Schriftfteller kann fih zum. Lefer herablaflı 
in ber Abſicht, um ihn zu fi hinaufzuziehen. dolgt 


. Vierter Abfihnitt:- 407 


nen bei ber ſortwachſenden Bildung des eis immer geb 
u werben. 


Anmerk. I. Wie in ben meinandergreifenden Stoffen eines wohl 
an Symnafiums das Treiben der höheren ein Geheimniß für. 
raiederen iſt; fo giebt es in jeber Wiſſenſchaft Grade des Myſteriums 

Gegenſatz bed Profanen. Dem nod in der Elementar - Mathematit 
fangenen muß eine Schrift, welche genauere Kenntniß der Algebra und 
wandheit in ſchwierigeren Rechnungen vorausfegt, völlig unverftändlich 
13 in der Logik kann einem Alles ar feyn, und man Tann in ber Me⸗ 
o»yſik auf undurchbringliche Dunkelheiten ftoßen; bie Phyfiologie kann 

Teine Plare Anſchauung vom Leben ber förperlichen Organe verfchaffen, 
zu wir in ber Anatomie unmiffend find; und Anatomie und Phyſiologie 
: wieber die Vorhallen ber- Pathologie: und wer kein guter Patholog 
ber kann in der Heilkunſt nur ſtuͤmpern. 

Anmerk. 2. Alles in biefem Abſchnitte von der Darftellung ber 
Tenſchaft Sefagte gilt natuͤrlich auch vom münblichen Vortrage berfelben, 
3. auf Univerfitäten. Hier hat der Darftellende noch gewiffe Vortheile, 
He dem Schiiftfteller abgehen. Er weiß,. daß er zu Schülern Tpricht, 
He von ber Wiffenfchaft entweber noch gar nichts verftehen, oder nur 
ze Eiementarkenntniffe befigen, er Tennt auch aus eigener Erfahrung 
efähr die Stufe ber Bildimg, auf weicher fie fich befinden; und er 
3 das Talent befigen, fich zu ihnen herabzulaffen. Daher liegt in der 
‚el bei der Klage über Dunkelheit des. Vortrags die Schuld an bem 
=er, und die Urfache derfelben in ben $. 807. angegebenen Momenten. 


- 8. 3109. Der Vortrag einer Wiffenfchaft kann endlich ent: 
Ser monologifch oder bialagifch feyn. Bei den Alten 
w der Dialog eine fehr beliebte Form, namentlich in ber 
Blofophie: und die gelungendſten Platoniſchen Dialos 
m find das Höchfle, was ſie in biefer Weiſe erreicht haben. 
ihrer Empfehlung laßt ſich Folgendes fagen: 
. Erſtens. Da die Griechen mehr öffentlich lebten, und. 
Unterricht in der Philofophie fich großentheild Geſpraͤchs⸗ 
iſe machte, fo. bot fich der Dialog als die Eunftgerechte, idea⸗ 
xte Nachbildung deſſelben wie von ſelbſt bar, theils zur Er⸗ 
verung für die Theilnehmer, theils zur Unterhaltung und 
Lehrung für abweſende Freunde. 


Zweitens. Weil die verſchiedenen Staͤnde, wie wir es 
t nennen, nicht fo von einander getrennt waren, als ſpaͤ⸗ 













melÖETE wremenßfelN u die chung von S 
zu Siufe zu fleigern, bis zur Idee: fo. daß- dann aud 
Ende das Refultat als das gemeinfame Product der angefiten! 
ten Thaͤtigkeit mehrerer erſchien. 

Drittens. Der Verfaffer brauchte nicht felbft als % 
ver ober Schiedsrichter aufzutreten, er konnte ſich mit der ke 
ſcheidenen Rolle eines Neferenten begnügen, Ideen, deren Kur 
machung ihm bedenklich ſchien, ibealifhen oder verftorken 
Derfonen in den Mund legen, und daruͤber den Schleier de 
Dichtung ziehen. 


8.311. Die Neueren Eonnten unter ganz verändert 
Umftänden und Verhältniffen in dieſer Gattung nicht glüdi 
feyn. Es ift auch der Dialog der Wiffenfchaft keinesneh 
nothwendig, und kann nicht als die ihr vollfommen angent 
fene Form angefehen werden. Denn: 

a) Obgleich die Wiſſenſchaft ſich nur durch Imdividur 
ausſprechen kann, fo geht doch ihr Streben auf Objectiit 
und Allgemeinheit ber Erkenntniffe. Diefer Abficht muß de 
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fo: ftärke  Herwortteten ber Individualität, wie es der Dialog, 
als Kunftwerk, fordert, eher hinderlich feyn. Die Schwierig⸗ 
keiten muͤſſen wachſen, wenn mehrere bedeutende Individuen 
18 gleicher Zeit hervortreten und das Geſpraͤch beleben. follen, 
uand die des Autors -felbft, oft die interefiantefte von allen, wie 
in den Platonifchen, ſich bald unter diefer bald unter jener 
Maske verbirgt. Hätte ed dem Plato gefallen, ben Dialog 
ganz aufzugeben; wis würden über: manche feiner Behauptun⸗ 
gen weniger in Verlegenheit ſeyn als jetzt. | 
"  b) Eben fo wenig nothwendig iſt ed, von einer eihfekts 
Ken, unrichtigen Anficht auszugehen, und fich lange bei ihrer 
Biderlegung aufzuhalten: fondern zwedimäßiger gleich das Pos 
Mitive, Richtige aufzuftellen, und der entgegengeleßten Lehren 
eur in der Kürze und gelegentlich zu erwähnen. Und auch 
0 bie Widerlegung anderer Zweck if, braucht diefes nicht dia⸗ 
Nogiſch zu geſchehen. 

c) Das Beſtreben, den Dialog zu beleben, und zum 
Kange eines wahren Kunſtwerks zu erheben, ladet ein zu frap⸗ 
»anten Uebergängen, zu melerifchen Schilderungen der Haupt: 
perfonen und ihrer Umgebungen, zu allerhand Epifoden in Res 

"den, Erzählungen, und Mythen; wodurch indeſſen nur der Ge: 
dankenſtoff mehr aufgelockert, das dialectiſche Band der Schluͤſſe 
sfofer wird, nicht ſelten ganz reißt, und bie Aufmerkfamteit des 
Befers ſich Nebendingen zumenbet: fo daB der Dialog was er 
—* Kunſtwerth gewinnt, an wiſſenſchaftlichem wieder einbüßt. 


2 Anmerk. 1, Die philoſophiſchen Dialogen ber Neueren find, wenn 
;ge auch als philofophifche Abhandlungen viel Schägbares enthalten, body 
Kunſtwerke · unbedeutend, weil ihnen bie belebenden Elemente, ober ih⸗ 
zen Verfaſſern bas Talent dazu fehlt; was man freilich nicht auf ber Stu⸗ 
Hlerſtube erwicbt:’ entweber fie werben pedantiſch und troden, und in 
x Wefem Falle begreift man nicht, warum ber Berfaffer ſich und fein Sy⸗ 
Eent, oder bie Kritik dr reinen Bernunft, bie Naturphiloſophie u. dut. 
Philaleth, Julius, ober Adelbert, und feinen zu Allem ja ſagen⸗ 
ben Schüler Carl oder Wilhelm nennf, wenn biefe nichts anders ſeyn 
Jollen als Marionetten; oder fie wollen ſchoͤpferiſch feyn, und gerathen das 
Vnch Leicht in ein fentimentales ,. gemuͤthliches Gewäfche; was um fo wis 
= beiger wirb, weil ber Berfaffer;: der Feſſeln des Syſtems entlediget, da⸗ 
” Re Die Freiheit erlangt· zu haben glaubt, über Alles, was ihm in ben 


erdohes wWird.- sndejen find He Au) nicht von den MXängeln frei, 
vom .Dialog ungertrennlich find. Wir würden iianche intereffante ( 
manche Prunkrede und Mythus gern für‘ ein beistlicheres, beſti 
Wort über eine wiſſenſchaftliche Aufgabe miffen: Er ſelbſt fe 
fpäterhin erfannt und das Bebürfniß gefühlt zu haben, fich unge 
ner auszufprechen. In der Republik trägt Gocrates feine Ih 
geflörter nor, ‚des Dialog iſt Rebenfadhe, in Timaeus dient 
zur Ginleitung. en 


Fünfter Abſchnitt. 
Von den Grelärungen. 


$. 312. Durch die Idee ber. Symbolik wird es u 
das Gedachte in feiner, Beftünmtheit , fo auszubrüden, 
unmiffelbar. bem Bewußtſeyn des Denkenden gegenwaͤr 
($. 279). Die wirkliche Darftellung muß ſich dieſen 
möglichft zu naͤhern ſuchen. Die Welt des Denkens i 
unenblich, weil die Objecte der Wiſſenſchaft unendlich ſin 
Alles, was ein moͤglicher Gegenſtand der Wiſſenſchaft 
objective Natur in ihrer Unendlichkeit und. ‚ber. Geiſt fi 
der Fuͤlle ſeiner Thaͤtigkeit, auch der mögliche. Gegenſte 
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= oder weniger durch . die Vorſtellnngsweiſe des Individu⸗ 
3 getrübt wird, find mehrere Abſtufungen: denkbar, in de⸗ 

das Gedachte bem Geiſte gegenwärtig if. Darauf bes 
E die Dunkelheit und Klarheit..der. Begriffe in ihren man 
‚Saltigen Schattirungen. Die Wiſſenſchaft aber kehrt fich 
* daran. Sie macht ihre ewige Korberung ald das Geſetz 
end: Alles in der größten Klarheit und Beflimmtheit zu 
Pen. Daher die Nothwendigkeit der Erftärung (declaratio; 
‚stratio), vermittelſt der Sprache. 


Anmerk. Kant nennt Eogik ©. 210) Deflarationen die 
Hetiſchen Definitionen wilkärlicher Begriffe; eine ganz willkuͤrliche, was 
echbart Beftimmung ; wie ſchon Krug esgit ©. 440. Anmert.) wit 
pi bemerkt Hat“ 


F. 313. Die Etlirung iſ ithin v von der. größten Aus⸗ 
mung, und umfaßt eine Reihe verwandter Acte, naͤmlich die 
terfcheibung, die Beſchteibung, bie Erörterung, 

Auseinanderfegung, die. Entwidlung, und’ bie 
senzbeflimmung. In allen unterfheiden wir das Ob: 
t ber Erklärung (ober das Subie ct; Inwiefern die Er: 
ung in Form eines Tategorifchen. Urtheils gefchieht, decla- 
um), und dad Erklaͤrende (das Prädicat, wodurch fie 
chieht, declarans). Ob aber die eine ober andere Form 
: Erklärung mehr hervortrete, haͤngt theils von der beſonderen 
ficht des Darſtellenden ab, theils von dem Gegenſtande, ins 
Hern er ſich mehr zu den einen ober anderen eignet In 

wWiſſenſchaft ſind alle nothmendig fi fie e ‚greifen in einander 
und ‚ergänzen fi ich. 


6. 314. Die Unterfpeidung (distinetio) if das Ei, 
8 fich hei jeder wiffenfchaftlichen Unterfuchung nothwenpig 
ıcht. Denn welches auch ber Gegenftant derſelben ſeyn mag, 
ın entdeckt fchon bei einem geringen Grade von Aufmerffans 
t mehrere nicht unwichtige Unterfchiebe. Die vorläufige Ab⸗ 
1 ift keine anbere, als jeber möglichen Verwechslung bei . 

: ferneren Unterfuchung vorzubeugen. Anfangs kann es ganz 
pin geftellt bleiben, zu. welcher Claſſe die Merkmale gehören, 
gl. $. 64. 66.); es laͤßt ſich auch dieſes nicht voraus abs 
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- nefgefehte 
ber wicht cin @emälke, durch eine gute Supe beivadhtet?. ed ı 
hierzu beſonders gearbeitet ſeyn, wie wenn ich mich recht erim 
man 


eu nen Bar 
F "35. Die Betärelbung' (deseripiio, 
rap dagegen die -Befchreibung 3. ®. € 
N durch) „Zeichnung ‚delineatio, designatio 
— Schilderung eines Objects in feiner 2 
Sie findet ihre Selle in den Erfahrungemifler 
wo — oft von großem Gewigt iſt In. ber Natir 
38. fußt bie ganze GhHargsferiftit auf ihr: und es mi 
die Chatactere der Arten unb Gattungen ber inbivibu 
Bnuieh ‚SR viel als inöglich ‚zu nähern füchen, & 
bei — fich orientiren kann Wie weit, m 
e gehen müfe, . ge fi ebenfalls a pri 

angeben: "Dies — ſich nach der Wihigi 
—e— für die Wiſſenſchaft. In ein 
Ten: Inu man fie dutqh· Abbildungen zu-'uritärftüge 
Aus ver: Gefamzutheit.' ber..Merkiinle des : Gegenftas 
ein. Bild deſſelben entſtehen, das auch Tür demjenigen 


NRieberlän in 
wiſche Kopf der Derhbuer Salkrie, an 
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er der Gattung; fo ſind bie ſyſtematiſchen Gharactere derſelben eigentlich 
ichts weiter als eine. Gollectiv.: Befchreibung, mehrerer Individuen, eine 
(bbreviatur der indivibualifirten. Daher, das ſcheinbare Schwanken der⸗ 
Elben. So kann 3. B. eine Mineral « Specier zwar einen beftiktmten 
grab haben etwa == 5, aber in einigen Individuen 54, in andern 

:6 fteigen, die Farbe einiger kann weiß feyn, anderer gelblich bis zum 
Vunkelgelben, roth u. f. w. Kür das Sndivibuum entfcheibet erft bie = 
—— der Merkmale. So giebt «8 viele Mineralien von milchweißer 
Blaͤuliche ſpielenden Farbe, viele andere. von 2 geobmufitihen Bruce, 


Fe Zunge ober Binde lebt, Waffer — unter Aufſtoßen von Luft⸗ 
Aschen einſaugt, und hierauf durchſichtiger wird, und mit ſchoͤnen Far⸗ 
ax fpielt, derjenigen Varietaͤt bed Opals eigen, welche man Weltauge 
zunt. In der Befchreibung eines einzelnen Eremplars kann nur noch bie 
we dße, der Fundort und das Vorfonimen mit andern Minerhlien intereſ⸗ 
ut ſeyn. — 
Bei nicht: finntichen Gegenftänben muß man in ber Veſchreibung um 
ſorgfaͤltiger ſeyn. Wie wenn der Vatient dem Arzte ein Krankheitsbilb 
Ewerfen ſoll. 


$. 316. Durch die Unterſcheidung und Beſchreibung wird 
2 Erörterung moͤglich gemacht (wofür ed im Lateinifchen 
we einem ganz entiprechenden Worte ‚fehlt, wenn man nit 
Wva, mit Quinctilian, locatio fegen will). Durch bie Er⸗ 
=terung fol der Ort, die. beflimmte Stelle auögemittelt wer 
Sn, welche dem Gegenftande in dem Ganzen der Erfenntniffe 
Akommt. Sollte. ed vorläufig auch nur negativ gefchehen, 
Anch Ausſchließung von mehreren angrenzenden Sphären. 


Anmert. Eine Erdrterung iſt z. 8: Die teprobuctine Ein 
Aldungskraft muß zwifhen die Sinnlichkeit und ben Ber 
Band zu ſtehen kommenz od: Die Granaten gehdren.gu 
en Kiefelnz; mo es dahingeſtellt bleibt, ob fie eine eigene ſcharf bes 
zenzte Species ausmachen, ober nicht. 


$. 317. Die Erläuterung, die Entwidlung unb 
sie Auseinanderfegung grenzen am naͤchſten an einander, 
Sie laffen fi etwa fo unterfcheiven. Die Erläuterung 
etwa explanatio) ſucht gleihfam die fremdartigen Be 
Zandtheile zu fondern, damit der Gegenfland in größerer Rein⸗ 
Zeit vors Bewußtſeyn trete, um einzelne noch bunfel gebliebene 


einer genauen. Erkenntniß deſſelben zu gelangen, wie 
Uhrwerk, oder irgend eine Maſchine, oder wie der 
die Nerven, Muskeln und andere Theile praͤparirt. 


§. 318. "Durch biefed Alles wird bie Grenz 
mung (definito ‚ 6005, öglouos) eined Denkobjects 
gemacht, d. h. eine fo beſtimmte Erklärung deſſelben, 
eö genau von allen verwandten unterfcheiben kann. 
gewiffermaßen das Ziel und die Vollendung aller übr 
klaͤrungen. Eine wahre Definition wirbe und eine in 
‚gefchloffene Erkenntniß gewähren, wobei wir nicht beforg 
tem, den Segenflanb je wieder mit andern zu verwechſel 
große Wichtigkeit derſelben iſt einleuchtend, und aud 
amerkannt worden, daß bis jetzt das Beſtreben der © 
An allen Wiſſenſchaften darauf gerichtet war, gute Def 
zu erzeugen. Sie tft eine Hauptquelle ˖ aller Streiti 
Denn man wird bei diefen bemerken, baß fie Immer a 
die Definitionen, ober wenigſtens andere Formen ber 
sung, welche ber Gegner gegeben, betreffen, und daß! 
Pre Fehler der r moiſten · Schluſſe ws Bench zu 


Anmerk. Gchon bem Keifotetes entging bie greſe ® 
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&. kann · durch einen Syllogism ga Stande gebracht werden (ibid.). An⸗ 
8wo dagegen (Anal. Post. IE 7) fägt er die Einſchraͤnkung hinzu; 
4 Definition ſcheint eigentlich nichts zu heweiſen, und nicht zu erfennen 
geben, was etwas. * Dies geſchehe erſt durch die Erkenniniß der 
hache eines Dinges (cap. 8), weil man bei jeder Definition fragen koͤnne: 
? z. B. der Donner ift eine Ausloͤſchung des Feuers 
»ben Wollen. -Mithin: Wenn das genen in den Bolten 
togetöfgt wirb, bannerk.ed. 


8. 319. Sarauß laͤßt ſich auf die Schwierigkeit derſel⸗ 
n ſchließen. Von vielen Objecten iſt gar, Feine Definition 
glich; von andern, wo fie möglich und nofhwendig ift, kaum 

‚erreichen. , Es ift daher eine wichtige Unterfuchung, audzus 
‚shen, in welchen Fällen fie ſtatt finden. kann, und wie fie 
chaffen ſeyn müffe, um bie Aoſpriche der Wiſenſchaft 4 zu 


riedigen. 


. 320. Jede Definition, als Grenzbeſtimmung ſett vor⸗ 
3; erſtens das zu beſtimmende, das Object, (oder das 
Erbiject, in Beziehung auf die Form des Fategorifchen Urs 
El; definituni); zweitens das Beftimmenbe, das wodurch 

Begrenzung gefchieht, (dad Prädicat in der Form bes 
goriſchen Urtheild nembra definientia), brittens daB, 
era welched die Begrenzung gezogen werben foll, die vers 
rdte Sphäre. Und viertend die Art und Weife, wie 
Wegrenzung gefchieht, bie Form der Definition. 


$. 321. Da, jede Begrenzung ‚zugleich . eine Verneinung 
wodurch das: außerhalb der Grenze liegende abgefchloffen 
> , fo ift einleuchtend: daß das Unendliche nicht bes 
E rt werden fann. Die Definition des Unendlichen koͤnnte 
auöfagen: Das Unendliche ift dad Schrankenlofe, das jede 
zunmte Begrenzung von fich Abfloßende, man mag es ſich 
benfen unter der Form des Raums, . ober ber Zeit, ber 
Ft u. ſ. w. Dies würde aber eben dem Wefen der Defis 
>27 widerfprechen; fich im Cirkel drehen. 


Anmerk. Die Definition bes Unendlichen wuͤrde eigentlich fo niel 
ww als: Das begrenzbare, ‘ober begrenzte Unendliche. Sie wuͤrde eine 
Eradictio in adjecto (in apposito) enthalten, d. h. einen foldyen 
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rin, als das Unendlich = Große, und das Unendlich 
Und, weil Umfang und Inhalt in umgelehrten Ver 
flehen: ($. 49.) fo würde dad Unenblid> Gro 
Umfangs als das Unendlih=Kleine des 3 
erfcheinen, und das UnenblihsKleine bes Um 
als das Unendlihs&roße des Inhalts. Das 
lich⸗ Große würbe fürd Bewußtſeyn zu Hein fen, « 
nichts da, gegen welches man es begrenzen: Fönnte. 
iſt das Seyn nicht zu befiniren, welches in. ber.2 
Unendlich⸗ Große des Begriffs if. Das Unendlich: Klein 
fürs Bewußtſeyn zu groß. feyn, db. b, die Merkmale 
fich nicht alle in eine Definition zufammenbrängen laſſe 
Repraͤſentant bed Unendlich » Kleinen bed Begriffs ift 
theilbare Einheit, dad Individuum. Dieſes laͤßt fich ı 
klaͤren, unterfcheiven, befchreiben, aber nicht befinixen | 
314.).: Es finden fich-hier fo außerorbentlich:-viele Ein; 
deren Auffaffung durch die beftimmte Anfchauung ir 
und Zeit bedingt ift, daß dadurch die ſcharfe Grenzbeſt 
ves Object wo nicht unmöglich, doch wenigſtens au 
lich mißlich wirb.-- 

Anmerk. Dan denke ſich, es wolle jemand bu eine ; 
ein einzelnes Mineral, eine Pflanze, ein Thier, ein Kunſtwerk 
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of. nur durch ihre Stelle im Raume ober in ber Zeit unterfcheiben kann; 

a man nicht etwa zu mifrofcopifchen Unterfuchungen feine Zuflucht neh⸗ 
m wil. Dean laſſe fie aber biefe Stellen vertaufchen, und man wirb 
unzähligen Zällen gang irre geführt werben. Welcher Betrug ift nicht 
if dieſe Weife durch untergefhobene Gemälde und andere Kunſtwerke ges 
jehen! Hier muß uns bie Beſchreibung, Characteriſtik, und Biogras 
Ne zu Huͤlfe kommen. Sie Ieiftet auf die Schärfe der Definition Ver⸗ 
iht, Kann aber doch bie Eigenthümlichkeiten eines Inbivibuums fo fehr 
worheben, als es ber befondere wiffenfchaftliche Zweck erfordert. 


G. 323. Es bjeibt mithin für die Definitionen der Raum 
äfchen dem Unendlich⸗Großen und Kleinen, b. i. die Sphäre 
e beftimmten Begriffe übrig, wo Einheit in der Vielheit ift 

40.). Aber nicht jeber Begriff ift gleich gut zu Definiren: 
ſonders wichtig ift in dieſer Beziehung der Unterfchieb zwi⸗ 
2 Erfahrungsbegriffen, mathematifchen= und 
enftbegriffen ($. 42. 43.), da ſich in ihnen die Einheit ' 

Vielheit nicht auf gleiche Weife verhält. 


8. 324. Die Erfahrungöbegriffe entfpringen aus dem 
rien Kreife unferer nächften Umgebungen, und werben all 
Fig vonftähdiger und genauer, ($. 42.) nach den Regeln 
Induction und Analogie ($. 222—242.), und der Begriffs: 
sang überhaupt (8. 44.). Diefe Regeln dienen daher zus 
<h ald Anleitungen zu ben Definitionen. Sich einen möge 
F& volfländigen, genauen und richtigen Begriff von gewiffen 
am Weſen nach gleichen Objecten erwerben, ift fo viel als 

in den Stand fegen, eine gute Definition davon zu ges 
- Die Definition der Erfahrungsbegriffe wird 
Ehin um fo beffer gelingen, je vollfländiger und 
tiger die dabei zum Grunde liegende Inducz 
A und Analogie if. Da jedoch diefe nur in wenigen 
Een auf Volftändigkeit Anfpruh machen, aber fich derfels 

immer mehr nähern können: fo find auch von Erfahrungs 
Siffen nur wenig ganz gute Definitionen zu erreichen; fie 
eren aber nach und nach beſſer werben. 

Anmerk. Aus dieſem Grunde ift z. B. eine Definition ber Sinne, 


ber einzelnen Organe, bed Auges, Ohrs, ber Nerven, u. f. w. leichs 
ald bie der Säugthiere, der Schlangen, ber Pflanzen zc. weil bei - 
97 | 
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ſchiedenen Stufen. > I 
—* ale’ das dernänftig-fim —— 
als das vernünftige zweihändige aufrecht gehende 
thier.  Diefe Merkmale find aber gar nicht orif 


muthen fie im Säuglinge durch Analogie, wir erwarten fie, fun 
belaufchen, hervorzulocken, aber auf ihr Borhandenfeyn ſchließen wir «8 
den Wirkungen; in mandjen, wie in ben Gretins, ben Einfältigen, 
ganz verfrüppelt. Wo liegt alfo bie feſte Grenze, weiche bie m 
Vernunft von dem thieriſchen Verſtande trennt? So erſcheint die & 
fung natürlicher: Der Menfch iſt urſpruͤnglich nur ein vernunftfähius 
durch Geſellſchaft vernünftiges Mefen. 

8. 325. Anders verhält fi) die Sache in den mal 
matifchen Begriffen ($. 43). Hier wird die freie Tih 
keit der fihaffenden Einbildungskraft, durch die Conftut 
eines beftimmten Productes aus dem idealen Stoffe der wis 
Anfchauung, in den einzelnen Puncten firirt, und das hm 
gebrachte Product kann, bei aller Individualität der Form, M 
als Nepräfentant des Allgemeinen gelten, und läßt ve 
in der empirifchen Nachzeichnung wieder erfennen. Daher i 
die Definition mit der Gonftruction zufammen: und D® 
fie genau werben. Jede Aenderung in der Gonftructi Tan 
wirkt, fobald fie mehr betrifft, als blos die Größe, nnd 1 
Product, für welches eine neue Definition fich nothwerdig woh u 
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Anmert. 1. Will ich z. 3. eine geometrifche Figur in ihrer Be 
Immtheit erfennen, fo muß ich fie conftruiren, d. H. den unendlichen Raum, 
I8 ben unendlichen idealen Stoff durch einen freien. Act in beſtimmten 
tüchtungen begrenzen. Thue ich diefes nun durch lauter gerade Linien, ' 
Rd zwar durch vier, und ziehe fie alle gleich groß, und ftelle fie fo gegen 
nander, baß fie Tauter rechte Winkel machen, fo entfteht ein Quadrat. 
Rit diefer Conftruction ift aber auch das Quadrat befinirt. Aendere ich 
an. in ber Gonftruction mehr als die Größe, verfchiebe ich in Gedanken 
38. Quadrat, fo daß zwar die Seiten alle gleich groß und gerabe bleiben, 
e Winkel aber fchief werben, fo entſteht Rhombus. Damit befinire 
' eine neue, von ber vorigen verſchiedene Figur. 


.. Anmerk. 2. Schwierig wirb eine genetifche Definifion ba, wo fi 
er Gegenſtand auf mehrerlei Weiſe zu Stande bringen läßt. Dann iſt 
er Fall denkbar, daß von einem unb demfelben Begriffe mehrere gute De: 
tionen möglich find. 


$ 326. Ein ähnliches Verhaͤltniß findet fatt ; in den 
‚unftbegriffen, oder im Allgemeinen den praftifchen, 
da wo ber Geift eine beftimmte Idee in der Erſcheinungswelt 
trealiſiren fucht, da muß er, gefeht auch, es gefchehe die 
'erwirflihung nur fehr unvolllommen, oder in mannichfalti= 
a1 Werken von fehr ungleicher Befchaffenheit und Güte, doch 
31 ber dabei zum Grunde liegenden Abficht eine Grenzbes 
rnmung geben Eönnen. Diefe Angabe wird zur Definition 
S Begriffs. .. 
Anmerk. Daher laſſen ſich gute Definitionen geben. von einem Nor 
Aütt, einem Gelegenheitsgedicht, einem Barometer, Thers 
smueter, einee Uhr . Man geht dabei nicht von ber Anſchauung 
e nzelnen Producte aus, und ihrer Vergleichung, ſondern von der Ab⸗ 
3 dieſe kann bie hoͤchſte Beſtimmtheit haben, während bie Ausführung 
zmangelhaft bleibt. So iſt ein Goniometer ein Inſtrument 
E Ausmeffung der Winkel eines Cryſtalls. Dadurch iſt es 
allen andern genau unterſchieden, obgleich die einzelnen Snfrumente 

> _mandyes zu wünfchen übrig laſſen. 


8. 327. Da ein jeder Begriff in ber unendlichen wii 

i Wiſſens nur eine beftimmte Stelle einnehmen Tann und 

C. ſo kann er auch nicht mit allen andern unmittelbar zus 

raxnengrenzen, fondern nur mit einigen ihm zunächft liegen⸗ 

X „ und durch diefer ihre Gebiete an die entfernteren floßen; 

BD. fo fort (vergl. 8. 49. Fig. 1.), fo daß mit der zunehmen: 
7% 
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umfaffenderer Bedeutung, fo iſt es allerbings richtig: 
aber daſſelbe auch von den höheren Begriffen ber Dr 
Claſſe c. Wer 3. B. die Thiere in Elaffen th 
Glaffen in Familien, die Familien in Ordnungen, 
und eine Familie definiven will, der muß_nicht blos d 
bezeichneri, zu welcher fie gehört, fondern auch bie € 
angeben, wodurch ich fie genau,'von ’allen übrigen | 
‚unterfcheiden kann. Jene Regel müßte mithin fo gef 
den: 


In jeder guten Definition muß man be 
fen höheren Begriff angeben, in defſen 
ber zu definirende Begriff liegtz und da 
Mertmale hinzufügen, wodurch man ihn v 
ihn berührenden Begriffen, bie mit ibm z— 
‚„ in bemfelben Gebiete liegen, genau, und ı 
eine Verwechslung befürhten zu müffen, 
ſche iden kann (vergl. ©. 92. Fig. 4). .. 

Auch bier bieten die Erfahrungsbegriffe Die größte 
tigfeit dar, wegen der Unangemefienheit ihrer Ueberg 
ber Idee der Stetigkeit (vergl. 8. 60: 61.) . 
Anmerk. 1. Die vierte Figur ©. 92. macht bie Yu 
welche es bei einer guten Definition antommt, dm anfchautichfk 
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theils das naͤchſte genus, theils die fpecififche Differenz ganz genau anzu⸗ 
geben, weil wir Keine vollftändige Gefchlechtstafel ber Begriffe‘ befigen, 
‚worin wir bie Stelle eines jeden genau anzugeben vermoͤchten. So fcheinet : 
es uns zwar nothwendig, in ber Naturgefchichte die Thiere von ben Pflans 
„gen zu trennen: wir bürfen aber nicht vergeffen, daß die Natur beide durch 
ſaufte und zarte Uebergänge vermittelt. Wir rechnen die Pflanzen⸗ 
"tHiere unter die Thiere: follte e8 aber fo unrecht feyn, fie Thier⸗ 
DM flanzen zu nennen: Pflanzen, deren gefteigerter Bildungstrieb ins 
a Thieriſche ausfchlägt? Iſt ed nothwendig, ben ganz pflanzlichen Habitus 
„bem einzigen Merkmale der auf einen innern Reiz erfolgenden Bewegung 
„Mu opfern? So rechnen wir die Getaceen unter bie Säugthiere, und 
ſehen uns nun zu dem Geftänbniß gendthiget: fie haben ein ganz fiſchar⸗ 
Ages Aeußere, und manche keine Nägel, keine Zaͤhne und Haare. ' Wir 
"sofern hier drei Merkmale der Saͤugthiere dem vierten, daß fie lebendige 
"Samge gebären und an Brüften fäugen. Würbe wohl die Inconvenienz 
‚größer feon, wenn mann fie Fifche nennte, die ihre lebendig gebornen Jun⸗ 
„gen an Brüften fäugen? Den Ausdrud Saͤugthier Tönnte man in biefem 


E mit einem bezeichnenderen Clafien: Namen vertaufchen. — Unb weil 
niemals ficher find, alle Species einer Gattung zu kennen, fo möüffen 
bie fpecififchen Differenzen im Ganzen unficher feyn, wir möffen im: 
Amer fürchten, es bränge fich eine neue zwiſchen bie bereits aufgeſtellten ein. 

. 323. Dieſe Verhaͤltniſſe haben den Grund zu ben 

chiedenen Eintheilungen der Definitionen gelegt. Man war 

in weder einflimmig, noch confequent. Schon Ariftoteles 
tanterfcheidet Die Namenerklärung (öoıouos 8. Aoyog ovo- 
teozwdns Anal.Post. I.10.), und eine andere Art, welche an⸗ 
ziebt, wodurch oder warum etwas fey (dia ı eorır). Dar: 
zus entfprang nachher eine allgemeine Eintheilung der Defini⸗ 
onen in Wort: oder Namen=:Erflärungen (definitio 
werbi s. nominis, vulgo definitio verbalis s. nominalis), 
und in ‚Saderklärungen (definitio rei, vulgo def. 
realis, 6005 zoayuarwöss 8. sowdns, der fpäteren Ariſtote⸗ 
Liter). Einige unterfchieden aber noch die Wort: und Namen: 
erflärungen; und verflanden unter einer Worterflärung, 
Sa erbal= Definition) die, welche blos die Bedeutung eines 
Worts angiebt, z. B. Pſychologie iſt Seelenlehre, Go: 
niometer ein Winkelmefferz unter einer Nominaler: 
Elaͤrung hingegen eine ſolche, welche aus der MWortbedeutung 
moch das eine oder andere characteriftifche Merkmal entwidelt 
zur Unterfcheivung des Objectd von andern. 3.38. Haar: 























420 Zweiter Theil. Spyfitematik. 


den Entfernung die Verbindung abnimmt, und.bie Wechſe⸗ 
wirkung fchwieriger wird. Die Grenzbeflimmung Tann dahe 
auch immer nur gegen die zunächft liegenden Begriffe geogn | 
und geltend gemacht werden. Solche nächte Begriffe find Art 
(species) und Gattung ober Gefhledht (genus), ($. 58) 
Die älteren Logiker forderten für eine gute Definition bie ds 
gabe der nächften Gattung (genus proximum), und bi, 
fpecififhen Unterfchiedes (differentia specifica. $. 4 
Anmerk. 2.). Nimmt man die Begriffe Art und Gattung ® 
unifaffenderer Bedeutung, fo ift es allerdings richtig; es gf 
aber daſſelbe auch von den höheren Begriffen der Ordnung 
Claſſe ꝛc. Wer 3. B. die Thiere in Claffen theilt, de 
Claffen in Familien, die Familien in Ordnungen, uf" 
und eine Familie definiren will, der muß nicht blos bie Auf 
bezeichnen, zu welcher fie gehört, fondern auch die Characdes 
angeben, wodurch, ich fie genau von "allen übrigen Zamilek. 
unterſcheiden kann. Jene Regel müßte mithin fo gefaßt we 
ben: 

Sn jeder guten Definition muß man den naͤch 
ſten höheren Begriff angeben, in deſſen Gebik 
ber zu definirende Begriff liegt; und dann bi 
Merkmale hinzufügen, wodurd man ihn von de 
ihn berührenden Begriffen, die mit ihm zugleih 
in demſelben Gebiete liegen, genau, und ohnej 
eine Verwechslung Hefürdhten zu müffen, unten 
fheiden kann (vergl. ©. 92. Fig. 4.). 

Auch hier bieten die Erfahrungsbegriffe Die größte Schwie 
rigfeit dar, wegen der Unangemeffenheit ihrer Uebergänge ik 
der Idee der Stetigkeit (vergl. F. 60. 61.). 

Anmerk. 1. Die vierte Figur ©. 92. macht bie Puncte, af 
welche es bei einer guten Definition antommt, am anfchautichften. “os 
denke ſich unter bem Kreife A die geometrifchen Figuren, unb unter B bi 
zu befinivende Quadrat. Durch die Definition foll ich erfahren: B lieg 
in ber Sphäre A, und ift von C, D und den übrigen Stücken bes A ge 
nau unterfcjieben. A ift mithin das genus proximum, unb bie Nab 
mel, woburh B von C, D zc. unterfchieben find, differentia spe 

CR. 


Anm ert. 2. In ben naturwiffenfchaftlichen Begriffen ift es oft ſchwe, 
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theils das nächte genus, theils die fpecififche Differenz ganz genau anzu⸗ 
geben, weil wir Feine vollfländige Gefchlechtötafel ber Begriffe befigen, 
worin wir bie Stelle eines jeden genau anzugeben vermöcdten. So fcheinet 
es uns zwar nothwendig, in der Naturgefchichte die Thiere von den Pflan⸗ 
gen zu trennen: wir bürfen aber nicht vergeffen, daß die Natur beide durch 
fanfte und zarte Uebergänge vermittelt. Wir rechnen die Pflanzen⸗ 
thiere unter die Thiere: follte e8 aber fo unrecht feyn, fie Thier⸗ 
Pflanzen zu nennen: Pflanzen, deren gefteigerter Bildungstrieb ins 
Thieriſche ausfchlägt? Iſt es nothwendig, den ganz pflanzlichen Habitus 
bem einzigen Merkmale der auf einen innern Reiz erfolgenden Bewegung 
gu opfern? Go rechnen wir die Getaceen unter die Säugthiere, und 
feben und nun zu dem Geftändniß gendthiget: fie haben ein ganz fiſchar⸗ 
figes Aeußere, und manche Feine Nägel, keine Zähne und Haare. ' Wir 
opfern bier drei Merkmale der Saͤugthiere dem vierten, baß fie lebendige 
„Zunge gebären und an Brüften fäugen. Wuͤrde wohl bie Inconvenienz 
größer feyn, wenn mann fie Fiſche nennte, die ihre lebendig gebornen uns 
gen an Brüften fäugen? Den Ausdruck Säugthier Tönnte man in biefem 
Falle mit einem bezeichnenderen Claffen- Namen vertaufchen. — Und weil 
pir niemals ficher find, alle Species einer Gattung zu Tennen, fo muͤſſen 
ch die fpecififchen Differenzen im Gangen unficher feyn, wir müffen im: 
mer fürchten, es dränge ſich eine neue zwiſchen die bereits aufgeftellten ein. 
$. 323. Dieſe Verhältniffe haben den Grund zu ben 
— Eintheilungen der Definitionen gelegt. Man war 
in weder einſtimmig, noch conſequent. Schon Ariſtoteles 

‚ aunterfcheibet die Namenerfläru ng (ögıouos 8. Aoyog ovo- 
" Bazwöns Anal.Post. H.10.), und eine andere Art, welche an⸗ 
get woburd oder warum etwas fey (dıa ru earıv). Dar: 
aus entſprang nachher eine allgemeine Eintheilung der Defini⸗ 
tionen in Wort- oder Namen-Erklaͤrungen (definitio 
verbi s. nominis, vulgo definitio verbalis s. nominalis), 
und in Sacdherflärungen (definitio rei, vulgo def. 
realis, ö005 zonyuarwdes 8. sowdns, ber fpäteren Ariftote- 
liter). Einige unterfchieden aber noch die Wort: und Namen 
erflärungen; und verftanden unter einer Worterflärung, 
(Verbal:Definition) die, welche blos die Bedeutung eines 
Worts angiebt, 3. B. Pfychologie ift Seelenlehre, Go: 
niometer ein Winkelmeſſer; unter einer Nominaler: 
klaͤrung hingegen eine folhye, welche aus der Wortbedeutung 
noch das eine oder andere characteriftifhe Merkmal entwidelt 
zur Unterfcheibung des Objectd von andern. 3.8. Haar: 


— 


ifl eine. breifeitige Figur, eine Haupterklaͤrung fi 
bie Definition der Figur: Eine Figur iſt ein 
ſtimmte Grenzen eingeſchloſſener Kaum, dä 
nitio secundaria feyn. 

Anmerk. 1. Wolf erltärte (Logica &. 211.) mit Stk 
Leibnig (Acta Erudit. A. 1684 ©. 540.) eine Rominals 
tion als bie, aus welcher bie Möglichkeit bes Definizten 
.. bie aber wo biefes ber Ball ift, eine RealsDefinition. 

Anmerk. 2. Herr Fries ſcheint fih mehr an ben Spra 
der Mathematiker zu halten, der aber außer der Mathematik n 
cher iſt als in biefer. Gr unterfcheidet (kogik &.420.) Worts 


mb Sach⸗Erklaͤrung, giebt aber Als Zweck der Ramen⸗ 


gen, bie Gegenftände eines Begriffe von allen anbern zu unt 
fie fordern baher bie Angabe eines eigenthümlichen Merkmals 
Begriffe. 3. B.Rehtspflihten find Pflichten die fi 
gen laffens ober in ber Naturgeſchichte die Zweihändi; 

bes Menſchen. Allein beides find gar Teine Name 
gen, fondern umvolllommene Sacherflärungen. echt bleibt I 
wenn fich nichts erzwingen läßt. Und die Zweihaͤndigkeit 
mit dem Namen Menſch gemein, fie if ein naturhifterifches, m 
Merkmal der Sache, des Menfchen als eines realen Objects, ba 
der Zoolog dieſes Merkmals zur Sacherklaͤrung, woburd, | 
friess eigenem Ausbrude eine Einſicht in das Weſen eines B 
wonnen werben ſoll. In der Sacherklaͤrung barf ich aber nid 
NMerkmale brauchen, wie in ber Namenerklaͤrung, weil fonft be 
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initionen). Für die erften dienen die fogenahnten Vers 
Definitionen nur ald Hülfsmittel, um ein unverfländs - 
Wort einer fremden Sprache zu erflären. Eine wahre 
inal= Definition würde von der Reals Definition nicht wes 
ch verfchieden feyn, weil ein Acht wiflenfchaftlicher Name 
die characteriftifhen Merkmale des Wegriffs hervorheben 
e, wie dies bei Kunftbegriffen möglic) if. So bezeichhief 
ı felmeffer, und noch beſſer Kryſtall⸗ ende Kar Ri 
bie Sache felbft genau. Das Hinzufommende Tann 
genaue Befchreibung deflelben ſeyn, nebft Angabe bes Ges 
chs. Aber weil diefer Hal nur fehr felten eintritt, viel 
iger aber ber Name von dem Gegenflande nur eine dunkle 
tellung gewährt, oft gar nicht dazu paßt, ober follte er 
u feyn, ein forachliches vielgliedriged Ungeheuer werben 
de: fo macht fich eine Theilung der Definitionen in zwei 
fen nothmendig. Die Real: Definition fol das Mangel- 
» der Nominal » Definition ergänzen. Die Real s Defini- 
wird zur genetifchen dann, wenn fie das Object gleichlam 
dem Auge des Geiſtes entftehen läßt. Es ift daher eine 
dere Abtheilung in theoretifche und praftifche, ober 
etifche, wenigftens überflüffig, wenn man, wie ed ge 
nlich geſchieht, von der theoretifchen Feine anderen Merk⸗ 
: anzugeben weiß, ald von der Reals Definition in genere. 
Eintheilung in analytifche und fynthetifche aber iſt 
; zu verwerfen. Es ift nicht blos jede genetifche Definition 
t eo ipso funthetifch, fondern jede wahre Definition ift es, 
ı fie muß ihren Gegenfland fuͤrs Bewußtfeyn conflruiren, 
den Elementen zu einem Ganzen verknüpfen. Wie aber 
Definition felbft, wenn auch ihr Gegenfland gegeben ift, 
ytiſch werden koͤnne, ift unbegreiflih. Sie zergliebert ja 
Ganze nicht, weil fie es fonft ald Ganzes zerfiören würde, 
ern fucht es vielmehr als Ganzes in feiner Beftimmtheit 
Bewußtſeyn zu firiren und zu begrenzen. Wollte man 
‚gen fagen: die Definition Idfe das Definitum durch Ans 
: bes höheren Begriffs, der nächften Gattung, ald welcher 
yem niederen ald Merkmal enthalten ift, ($. 49. 50.) in 
» Beftandtheile aufz fo würde man erwiedern koͤnnen: dies 





tions Der Triangel iſt eine win 


* eefen. Grades entwickelt, iſt keineewegs eine: Nebenfad 
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"gelte: dp. von ber- ſynthetiſchen Definition, + Su 












Neben:Definitionen iſt der — 
drud aber ganz verfehlt. Es ſtelt Die Sache von ei ar 
Seite dar. Jene wirbe man fchidlicher en des a 

des, Ger erſten Ordnung), biefe bes zweiten! 

der zweiten Drbnung) nennen. Eine Definit 
zweiten Grades, welche eins oder mehrere. Merkmale in der 


‚bern nothwendig, ja die Baſis der ganzem Definition. 
1 Zriangel definixt. ald „eine breifeitige Figur 
beftimmten Begriffvon ber Figur haben, und dies 
finition: ſelbſt, ft nur genau, inſofern ein  beftimmter 2 
davon möglich iſt Und Figur ift fir uns nur ein b 


„ter Begriff, infofern wir eine klare Vorſtellung vom 


‚Hieraus laͤßt ſich die allgemeine Regel ableiten: 

Eine lem gewährt nur infofern d 
Einfiht in die wefentlihen Beftimmungen el 
Begriffs, (der Objecte feiner Sphäre, die mit 
ihm als Einheit denken), inwiefern wir von all 
in ihr gebraudten Merfmalen eine Flare undd 
ffimmte Vorftellung haben. Selbft von den hihl 
unbefinirbaren Grenzpuncten, i in welde ſich jede Definition, 
bald wir von einer Ordnung zur andern auffteigen, verli 
als Raum, Zeit, Daſeyn, Einheit zc. muͤſſen wir noch ä 
klare Vorſtellung haben. 

Anmerk. 1. Der Werth der Nominals Definition iſt abhängig! 
dem Verhaͤltniß des Worts zur Sache. Es ſchleichen ſich hier alt 
Mängel und Irrthümer ein, welche in bem Abſchnitte von der&y 
boLik bemerklich gemacht worden find. Vieles erhält ſich auf dieſe Be 
obgleich der Name ber fortgeſchrittenen Sache nicht mehr angemefir 
als Philofophie, Mathematik; manchmal aber ift der Name 
fer denn die Sache, als: Naturgefhichte. 

Anmert, 2. Als Beifpiel einer analytiſchen Definition fühet Lit 
den Begriff dee Tugend an, „als des pflihtmäßigen Verhaltens € 
Pflicht, weil der Begriff dev Tugend durch die gefeggebende Vera 
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-jori gegeben ſey.“ Allein ich fehe nicht ein, wie biefer Begriff geges 
reyn kann, da die gefeßgebende Vernunft a priori felbft nichts Ges 
res ift. Gegeben ift nur die endliche Vernunft in ber individualiſir⸗ 
Form bes empirifchen Bewußtſeyns. Exft durch Reflerion auf unfere 
e Thaͤtigkeit, durch Abftraction von der empirifchen Beſchraͤnktheit, 
te durch die Thätigkeit der Tchaffenden Einbildungstraft Tann bie Idee 
Zernunft in ihrer Unendlichkeit fich dem Bewußtſeyn enthüllen: und fo 

auch die Idee der Tugend durch intellectuelle Anfchauung fürs Bes 
Teyn conftruirt werben. 

8. 331. Dies giebt ung auch den Maaßſtab zur Werth⸗ 
gung der Definitionen an die Hand. Ihr Werth ſteigt 
der Wichtigkeit ihres Gegenſtandes. Es giebt Objecte, 
%he für die Definition zu groß find; verfucht man es Damit, 
Eräuben fie fih; ihre Kraft zerfprengt die Bande, welche 
u Eunftgerecht um fie legen will. Die regfte Fülle dus Le⸗ 
3 läßt fich nicht über den Doppel⸗Rahm von genus und 
wies fpannen. An die Idee gehalten, und bie Art und 
£fe, wie fie die einzelnen Formen bed Daſeyns burchdringt 

belebt, muß auch die geregeltfte Deftnition beſchraͤnkt und 
elich erfcheinen. Sie fagt und höchftend, was der Gegen 
D ift, als Abflractum aufgefaßt, nicht aber wie die Idee 
chm if. Man darf daher den Werth der Wiſſen⸗ 
aft niht nach der Leichtigkeit ſchaͤtzen, mit wel⸗ 
x fie gute Definitionen zu geben vermag. Erſt 

ganze Reihe der übrigen Erklärungen, und die Dialectis 
e Kunſt in ihnen, welche die Idee in alle Formen bed 
wrrd und durch die fortfchreitende Metamorphofe verfolgt, 
Die Erfüllung der Definition. Aus dieſem Grunde iſt aud) 
ft eine gute Definition am Eingange der Wiffenfchaft, oder 
es befondern Abfchnitts, Capitels, nichts mehr als eine bloße 
wficherung: es fey fo. Den Bürgen ihrer Gültigkeit trägt 
nicht unmittelbar in fih. Die Ausführung felbft muß den 
wei geben, daß ed fo ſey. Deßhalb tritt fie ſchicklicher als 
-{ultat der Unterfuchung auf, mehr ald ein Wort und kuͤnſt⸗ 
Der Namenszug für den Geweiheten, ald ein wahrer Abdruck 
5 Weſens eines Dinged. Aus dem gleichen Grunde iſt auch 
> Werth der genetifchen Definitionen nicht fo hoch anzu⸗ 
Nogen. Die Einficht in die Entftehung einer Sache ift zwar 






h — 
Agnmett. 1. Gin 
en eingefäfofenes, 


> 1, ale ein höheres, 


dieſes große 
Kont bemerkt, (Kr. d. x. 8. S. 763.) es ſchickt ſich für 


hition, wie von biefen, gefucht werden dürfe. Sehr gut, fagt Kan 
&.491.) „Schon in dem bloßen Erheben über bie Erfahrung zu be 
welche der Gegenftand der Antithetik der reinen Vernunft find, & 
Philoſophie eine eigenthümtice Würde, und der Mathematiker 4 
um bie Auflöfung diefer Fragen gern feine ganze Wiffenfchaft Hi 
denn diefe kann ihm doch im Anfehung der hoͤchſten und ange 
Zwecke der Menfchbeit feine Befriedigung verfhaffen.”” Es ift il 
wohl Kenntniffe jeder Zeit, fie betreffen eine Wiffenfchaft, wilde # 
ten, an ſich ſchahbar find, das Chrenpräbicat eines guten Matten, 
woburd) man diefem oder jenem Philofophen zu ſchmeicheln, und firl 
loſophie zu empfehlen fuchte, nicht das feinfte, und etwas zweibeuti, 
großer Phitofoph kann auch, wie Prthagoras, Plato und? 
beweifen, anderer wie bed Descartes, Pascal zc. nicht zug 
in der Mathematik erfinderifch und groß ſeyn: ich zmeifle aber, ® 
Geſchichte der Mathematik ein einziges Veifpiel anführen Könnt, M 
Mathematiker von Profeffion ein großer Philofoph gewefen, wa 
ſich nicht auf Euler berufen will. Der tief blidende Jean Pat! 
Borfhule der Aeſthetik. Hamburg, 1904. ©. 39.) „I 
Tofophie ift das bloße Talent ausſchliehend dogmatiſch, fogar ma 
und daher intolerant, und es numerirt die Lehrgebäude, un # 
wohne Nr. 1 oder 99, indeß fich der große Philofoph in Sr 
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, im Labyrinthe voll unzähliger Bimmer halb über, halb unter ber 
aufhält.” Und S. 54.: „Der philofophifche Genius ift vom poetis 
(gegen Kant) nicht fpecififch unterſchieden. Die erfindenden Philos 

en waren alle dichterifch, d. t. die Acht fuftematifchen. Etwas andes 

ind die fichtenden, welche aber nie ein organifches Syſtem erfchafs 

fondern höchftens bekleiden, ernähren, amputiren u. f. w.“ 


Und gefegt auch, es fey in einigen philofophifhen Problemen, wie 
.nach Herbart's Verfiherung, in den pfochologifchen, die mathes 
ſche Behandlung nicht blos zuläffig, fondern nothwendig; fo würde 
erathener feyn, fie ohne Weiteres an die Mathematik zu weifen, vor 
ı Sorum fie gehören. Was hilft es, wenn Herr Herbart bie Rech⸗ 
ſelbſt verfucht, (de attentionis mensura causisque primariis, 
iom, 1822), und der nachrechnende Beßel (S. 69. etc.), ber bier 
Lehrer des Philofophen wird, findet, es fey nicht ganz fo, und aus 
gialitaͤt vielleicht manches verſchweigt, ober in ein milberes Licht ftere? 
Beßel aber von ben Redjnungen des erften fimthetifchen Theils 
ausfuͤhrlichen Pſychologie (Königsberg, 1824) gehalten hat, erfahren 
gar nicht. Und diefe gehören boch auch vor baffelbe Forum. Das 
bedenklichſte dabei iſt jeboch biefes: Wäre Heren Herbart's Hypotheſe 
auf mehr Eann fie bis jegt noch nicht Anſpruch machen): die wahren 
vente ber Natur und bes Geiftes find einfache Wefen, die, qualitätss 
kraftlos, durch ihr zufälliges Beifammen im intelligiblen Raume, 
'orm der Störung und Gelbfterhattung annehmen, dadurch ſich als 
e äußern, fi) hemmen, unb fo bem Galcul unterworfen werben, 
iptpuncte ber Metaphyſik. Göttingen, 1808. &. 2527. 30. 
”, 41-48. Lehbrbud zur Einleitung in die Philofophie. 
uzfl. Königsberg, 1821. S. 224— 236.) richtig: fo werben damit bie 
SDHofiologie und Pfychologie der Mathematik unterworfen, und Theile 
ggervandten Mathematit. Denn der Leib iſt ein Aggregat einfacher 
:, Eehrbuch. &. 228) ein Syftem von Vorftelungen, bie Selbſter⸗ 
gen der Seele find Vorftellungen, fie ſelbſt ift nur ein Einwohner 
Darafit des fich ſelbſt genügenden Leibes (Ausführlihe Pfychos 
> 2tr Theil. ©. 472. 474.), bominirt aber gleichwohl das Syſtem, 
Kchem fie ſich befindet (das einzelne, einfache Wefen ohne Kraft, bag 
Spftem ihm gleicher ?), und bewegt fich auf ober vielmehr in ber 
Be des Varols (pons Varolii) hin und ber (&. 461.). Herr 
xt muß dann confequenter Weife feine ganze Pfychologie und na⸗ 
Ech den erften fonthetifhen Theil derfelben, als bie Baſis 
Banzen, ebenfalls dem Gerichtähof der Mathematik unterwerfen, und 
Deren Beßel prüfen laffen. Ob biefer vortreffliche, mit Recht berühmte. 
ematiker, diefe Rechnung für richtig halten, und die Conftruction des 
ziblen Raums in Zorm einer flarren Linie, fo wie bie Fiction von- 
eilbaren mathematifchen Puncten billigen werbe, möchte ich fehr bes 





HART demertt, (NT. 0. T. 9. 9. /09.) 5 |MaT ſich ſur oe 7 
Philoſophie gar nicht, mit einem bogmatifchen Gange zu ſtrotzen, 
mit ben Ziteln und Bändern der Mathematik auszuſchmuͤcken, 
Orden fie doch nicht gehört. Er hätte hinzufügen koͤnnnen: bie 
phen, fo dergleichen verfuchten und die mathematifche Methode na 
verkannten bie Würbe der Philofophie und die Ratur philofophif 
bleme, fie wollten fich der Mathematik gleich fegen, anſtatt fi 
zu ftellen. Im Sinne des Mathematiters befiniren wollen, bieße 
Lofophifches Problem in ein mathematifches verwandeln. Ein ' 
foute aber wiffen, daß die Ideen ber Seele, ber Freiheit, Zug 


ſterblichkeit, Kunft, des Staats, der Natur, an die geometrifchen 


gehalten, ohne Vergleich find, und folglich von ihnen gar nicht 
nition, wie von biefen, gefucht werben dürfe. Behr gut fagt K 
S. 491.) „Schon in dem bloßen Erheben über bie Erfahrung zu b 
weiche der Gegenftand ber Antithetif ber reinen Vernunft find, vı 
Philoſophie eine eigenthümliche Würde, und ber Mathematile 


um bie Auflöfung biefer Fragen gern feine ganze Wiffenfchaft | 


denn biefe Tann ihm boch in Anfehung der hödjften und ang 
Zwecke der Menfchheit Feine Befriedigung verfchaffen.” Es ift d 
wohl Kenntniffe jeber Zeit, fie betreffen eine Wiffenfhaft, welche 
len, an fich fchäsbar find, das Ehrenpräbicat eines guten Math 
wodurch man diefem ober jenem Philofophen zu fegmeicheln, und 
loſophie zu empfehlen fuchte, nicht das feinfte, und etwas zweiben 
großer Philofoph kann au, wie Pythagoras, Plato und f 
beweiſen, anderer wie bed Descartes, Pascal rc. nicht zu 
in dee Mathematik erfinderifch und groß feyn: ich zweifle aber 
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e, im Labyrinthe voll unzähliger Zimmer halb über, halb unter ber 

e aufhält.” Und ©. 54.: „Der philofophifche Genius ift vom poeti⸗ 

x (gegen Kant) nicht fpecififch unterfchieden. Die erfindenden Philos 

‚en waren alle dichterifch, d. i. die Acht fuftematifchen. Etwas ande⸗ 

Sind die fihtenden, welche aber nie ein organifches Syftem erſchaf⸗ 
fondern höchftend bekleiden, ernähren, amputiren u. ſ. w.“ 


Und gefegt auch, es fey in einigen philofophifchen Problemen, wie 
3. nad) Herbart's Verfiherung, in den pfochologifchen, die mathes 
iĩ ſche Behandlung nicht blos zuläffig, fondern nothwendig; fo würde 
gerathener feyn, fie ohne Weiteres an die Mathematik zu weifen, vor 
zr Forum fie gehören. Was Hilft es, wenn Herr Herbart bie Rech⸗ 
& felbft verfucht, (de attentionis mensura causisque primariis, 
kziom, 1822), und der nacjrechnende Beßel (S. 69. etc.), ber hier 
: Lehrer des Philofophen wird, findet, es fey nicht ganz fo, und aus 
Cegialität vielleicht manches verfchweigt, ober in ein milderes Licht ſtellt? 
S Beßel aber von ben Rechnungen bes erften fimthetifchen Theils 

ausführlichen Pſychologie (Königsberg, 1824) gehalten hat, erfahren 

gar nicht. Und dieſe gehören doch auch vor daſſelbe Forum. Das 
:zbedenktichfte dabei iſt jedoch dieſes: Wäre Herrn Herbart's Hypotheſe 
D auf mehr kann fie bis jetzt noch nicht Anſpruch machen): die wahren 
mente ber Natur und bed Geiftes find einfache Wefen, die, qualitätss 
kraftlos, durch ihre zufällige Beifammen im intelligiblen Raume, 
Korm der Störung und Selbfterhaltung annehmen, dadurch ſich als 
kfte äußern, fih hemmen, und fo dem Galcul unterworfen werben, 
auptpuncte der Metaphyſik. Göttingen, 1808. &. 25—27.30, 
87. 41-48. Eehrbud zur Einleitung in bie Philofophie. 

Aufl. Königsberg, 1821. S. 224— 26.) richtig: fo werben damit bie 
ze Phyſiologie und Pfychologie ber Mathematik unterrvorfen, und Theile 

angewandten Mathematit. Denn ber Leib ift ein Aggregat einfacher 
fen, Lehrbuch. S. 228) ein Syſtem von Borftellungen, bie Selbſter⸗ 
kungen ber Seele find Vorftellungen, fie ſelbſt ift mur ein Einwohner 
» Parafit des fich felbft genügenden Leibe (Ausführliche Pſycho⸗ 
Zzie. tr Theil. ©. 472. 474.), bominirt aber gleichwohl das Syſtem, 
welchem fie ſich befindet (das einzelne, einfache Wefen ohne Kraft, das 
ze Spftem ihm gleicher ?), und bewegt fich auf oder vielmehr in ber 
:üde bes Varols (pons Varolii) hin und her (S. 461.). Herr 
ebart muß dann confequenter Weife feine ganze Pfychologie und nas 
ntlih den erften ſynthetiſchen Theil derfelben, als bie Baſis 

Ganzen, ebenfalls dem Gerichtshof der Mathematik unterwerfen, und 
ı Herrn Beßel prüfen laſſen. Ob dieſer vortreffliche, mit Recht berühmte 
ıthematifer, diefe Rechnung für richtig halten, und die Conftruction des 
Tigiblen Raums in Form einer flarren Linie, fo wie die Fiction von 

theilbaren mathematifchen Puncten billigen werbe, möchte ich fehr bes 
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„Anmerf. 2. Kant, behauptet no: Nur bie Mathe 
2 efinitionen, und! mathematifhe Definition 
u temals irren (8. br. ®. ©. 757. 759). MWeides if 
gefagt. Won prattiſchen Begriffen, auch wenn fie nicht mathematfh 
find eben fo gut Definitionen möglich ($. 325.), und in Anfehung WI 
ten Punctes beweifen die Schriften der Mathematiker feihft da ip 
theil. 


Anmerk. 3. Richter dagegen fest den Werth ber Definition 
ſeht herab. Er fagt: (Ueber den Gegenftand und Umfansit 
&ogit. Leipzig, 1825. ©. 95.) „Definitionen lehren niemals das da 
auch nicht das Dafeyn eines wirklichen Dinges kennen, fondern fr h 
allgemeine und nothiendige Beftimmungen der Gattung. Darum ia 
feine Definition die innere Natur eines Dinges, fondern ftets nur ia 
haͤltniß zu feinem übergeordneten Begriffe und zu feinem Mitgeneſen k 
felten Gattung kennen lehren.“ Denn ift ber Begriff nur wahr, u 3 
eine blos fubjective Vorftellung ($. 40. 42. 45.) fo ift er aud der Mt 
des Wefens der Dinge in unferm Geifte, fo weit diefes überhaupt ers 
werben Fann; und bann druͤckt auch das erkannte Verhältnis end B 
griffs zum andern ein Verhaͤltniß von weſentlichen Beſtimmungen # 
Was foll der Ausdrud „innere Natur eines Dinges“ ben 
Bei Menfchen 4.8. find bie beiden Hände, ber aufrechte Gang, bie Em! 
fähigkeit, die volltommnern Drgarifation des Gehirns ıc. nur and u 
Berliches, gehören aber gleichwohl zur wefentlichen Natur des Duty 
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eines Thieres; ohne das eine ober andere ift feiner ein vollfommen 
zickelter Menſch. 

F. 332. Wie dem auch ſey, die Definitionen bleiben im 
nzen immer fuͤr die Wiſſenſchaften wichtig und nothwendig, 
» e8 kommt der Logik zu, die allgemeinen zu einer guten, 
er Beftimmung angemeffenen Definition, erforderlichen Merk: 
le anzugeben,. wornady man jede einzelne prüfen kann. 
Die Hauptregel, welche Alles hierzu Nöthige enthält, 
t fih fo faſſen: 

Eine rihtige Definition muß ihrem Gegen. 
nde genau entfprechen, (adäquat feyn), d.h. eine 
Uftändige Angabe der wefentliben Merkmale 
ffelben enthalten, fo daß eine Berwechslung 
t andern Objecten dadurch unmdglih gemadt 
rd. . ö . . . nr . 
Da nun bie Grenzbeflimmung durch befondere Merkmale 
chieht in der Form des Fategorifchen Urtheild durch die Praͤ⸗ 
ıte, ($. 319.), fo müflen diefe zufammengenommen dem Ges 
fiande, dem Definitum, gleich feynz beide müffen fih dek⸗ 
i. Iſt diefes nicht der Fall, fo wird die Definition ents 
ver zu groß, oder zu Elein feyn, oder was baffelbe ift, 
n hat die Grenze entweder zu weit geſteckt, oder zu enge, 
ehr verfürzst. Hat man die Grenze zu weit gezogen, (de- 
tio latior suo definito) fo hat man fremde Objecte, 
nicht hinein gehören, in das Gebiet des zu definirenden 
zriffs mit aufgenommen, und folglich paßt die Definition 
ı fo gut auf diefe in einem .anderen Gebiete liegenden; 
3 nicht feyn darf. Man hat einen größeren (höheren) 
zriff, als man haben follte, erhalten, und folglich zu wes 
5 Merkmale. ($.49. 50. 51.). ::Hat. man bagegen die Grenze 
enge geftedt (definitio angustior guo definito), fo hat 
rn einen Theil der Objecte, welche in das Gebiet des zu, 
rıirenden Begriffs gehören, ausgefchloffen, und dann paßt 

Definition nicht auf alle Objecte des Begriffs, wie ſi ie doch 
te, und was fie doch prätendirtt. Man hat alfo einen zu 


nen Begriff erhalten, und folglich zu viel Merkmale ($. 
—51.). 
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Anmert. 1. Diefe Regel drädt Gicero reiht gut fo m: (k 
Oratore II., 25.) In quibus (definitionibus) hoc precg 
ratio atque doctrina, ut vis ejus rei, quamı definias, sic ep 
matur, üt neque absit quidquarn, neque supersit. Und fügt je 
auf für den Redner bie Bemerkung hinzu: Etenim definitio prinm 
reprehenso verbo uno, aut addito, aut demto, saepe exiomr 
- taremanibus: deinde genere isto doctrinam redolet exercitalis 
nemque paene puerilem: tum et in sensum et in menten=* 
dicis intrare non potest; ante enim praeterlabitur, quam per 
cepta est. 


Anmerk. 2 Beifpiele von zu weiten Definitionen find: „Thien 
find organifhe Wefen, welche fih auf einen beftimmia 
Reiz bewegen,” ober: Poefie ift die Kunft, bie Speech 
Schönen in Tönen barzuftellen.” — Die erfte würde ah 
gut auf manche Pflanzen, wie mimosa pudica und andere paflen, w 
folglich nicht zur Unterfcheidung ber Thiere von ben Pflanzen tauglich ſcu 
Die zweite hingegen würbe die Poeſie als eine beflimmte Kunft nicht wm 
der Muſik unterfcheiden. — Zu enge Definitionen aber wäre folge: 
„Thiere find organiſche Geſchoͤpfe, welche fich willkauͤrlih 
bewegen, bei einem gaͤnzlichen Losgeriſſenſeyn vom Bu 
den.” — Die Infuforien find Yunctthierhen, ohne iv 
flimmte Organe und fihtbare Theilhen. Die Chemie il 
die Wiffenfhaft von den finnlihen Dingen, infofen 
durchs Teuer ihre Qualitäten verändert werben Tin 
(im Sinne ber Alchymiſten nach ben vielen Geftaltungen und Bermub 
lungen bes Zeuerd). Die erfte würde nämlich die Zoophyten, melde af 
andern Körpern feitfigen, ausfchließen; die zweite würde auf bie Ri 
thiere und andere zu biefer Claſſe gehörigen nicht paffen, und bie dritt! 
nicht auf alle chemifche Proceffes alfo eine jede wurde weniger enthalte, 
als fie follte. 








fi 


Anmerk. 3. Da fich eine jede richtige Definition in ber Korm 6 
nes kategorifchen Urtheils, mit einem mehr oder weniger complicirten Pıb 
bicate, ausdrücken läßt, fo muß fie auch in der Umkehrung ein richtige 
Urtheil geben, ed mag ſich babei nun eine befondere Veränderung nothwer | 
dig machen, oder nicht ($. 114.). Es wurde aber eben behauptet: De 
Definition und das Definitum müffen einander gleich ſeyn, fich decken: d 
muß folglich auch die Definition richtig bleiben, wenn man Gubjert uns 
Praͤdicat ihre Stellen vertaufchen läßt. Iſt A=B, fo ift auh B=A 
Als: Ein Quadrat ift eine vierfeitige Figur von gleich gre 
Ben Seiten, und lauter rehten Winkeln, fo kann ich umkehreh 
behauptens Eine jebe vierfeitige Figur von gleich grofer 
Seiten, und lauter rehten Winkeln ift ein Quadrat, Inh 
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E Behauptung iſt richtig . Und eben fo per contrapotitionem q.. 
».). Denn iſt a—B, fo kann auch nichts, was nicht B if, —=A 


m. Man denke fich ein brittes Object C, das von B verfchieben wire 
"ann es unmöglich —A ſeyn. ' Denn ware C==A, fo wuͤrde es, weil 

=B, auch —=B feyn q. e. d. Hieraus wird erfichtlich, daß man bie 
Eehrung als Mittel brauchen koͤnne zur Prüfung ber Richtigkeit einer 
Enition. Giebt fie bei der einfachen, allgemeinen Umkehrung, ober 
Der Sontrapofition ($. 113, Anmerk.) ein falfches Urtheil; fo if 
Zewiß 'unrichtig. Prüfen wir hiernady bie zu weite Definition (Ans 
E. 2): „Thiere find organifhe Wefen, welche fi auf 


en beftimmten Reiz bewegen” fo ergiebt ſich durch Gontras -. 


Bion das Urtheil: Kein auf einen beftimmten Reiz fich nicht beivegens 
-organifches Wefen ift ein Thier, (ein organifches Weſen, das ſich auf 
m beftimmten Reiz nicht bewegt, iſt auch Fein Thier), was richtig iſt; 
3. reine Umkehrung hingegen das Urteils Jedes organifche Wefen, das 
auf einen beftimmten Reiz bewegt, ift ein Thier. Dies ift aber falſch 
> fi auch manche Pflanzen auf dieſe Weiſe bewegen, welche boch keine 


wre find, und bie Definition einen zu großen Begriff genommen hat, 


»aß bei der Umkehrung bie Quantität des Präbicats vermindert werben 


E (conversio per accidens). Daraus läßt ſich die Kegel abſtrahi⸗ 


E Eine Definition, bie fih zwar contraponiren läßt, 
Sg nit durch reine Umfehrung, fondern nur per ac- 
Nens, ein richtiges Urtheil giebt, ift zu weit. — Prüfen 


bagegen bie zu enge Definition: Thiere find organifhe Ges 


Spfe, welche fich willkürlich bewegen, bei einem gänzli— 
m Losgeriffenfeyn vom Bodens; fo würbe zwar bie reine Um⸗ 
Iuig : „Ein jedes vom Boden gänzlich Tosgeriffene willkuͤrlich fich bes 
endes organifches Gefchäpf ift ein Thier,“ ein-richtiges Urtheil geben, 
Gontrapofition aber: „Kein vom Boben nicht gänzlich Tosgeriffenes, 
kuͤrlich ſich bewegendes, organifches Gefchöpf ift ein Thier,“ würbe falfch 
:, weil Boophyten auf anderen Körpern feſtſizen. Man hatte mithin 
m zu kleinen Begriff genommen, unb eine gewiſſe Thierclaſſe unrecht⸗ 
sigertveife ausgefchloffen. Woraus bie Regel fließt: Cine Definition, 
zwar burd reine Umkehrung, aber nit durch Gontras 
“tion, ein richtiges Urtheil giebt, iſt zu enge, 

.$. 333. Aus diefer allgemeinen Regel ergeben fich fol- 


de ſpecielle: 

Erſtens. Eine gute Definition muß den naͤch⸗ 
u höheren Begriff angeben und bad Definitum 
uch befondere Merkmale von den übrigen Thei— 
u derfelben Sphäre unterfcheiden ($. 326.). Da 
r ein jeder höhere Begriff, er umfafje nun en Reich, oder 


* 


Ro 
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eine Elaffe, Ordnung x. in Verhäftniß zu dem ihn 
tergeorbneten als gehus gebacht werben Farm, und ber nid 
fey er auch felbft eine Orbnung, Claſſe ec. als Species, pl 
man allerdings fagen: Die Definition muß das nü 
genus und die fpecififhe Differenz angeben 
Zweitens. Sie darf nur wefentliche Merkt 
enthalten, aber biefe genau in fcharfer Abfon 
ung, und gedrungen. Darin befteht die Präcifion 
felben. ı Es würde offenbar die Schärfe einer Definition 
legt werben, wen fie neben den wefentlichen Merkmalu 
gleich die auferwefentlichen, neben den urfprünglichen di 
geleiteten ($. 64.) angeben wollte. Denn weil bie auf 
fentlihen Merkmale eines Dinges in Feiner nothwendigen 
bindung mit deffen Wefenheit ſtehen, und folglich von 
getrennt werben koͤnnen, ohne daß das Weſen ſelbſt de 
aufgehoben wird, fo koͤnnten die Merkmale der Definitit 
einer gewiffen Zeit auf dad Object paffen, zu einer 4 
aber nicht, was dem Wefen der Definition widerfprehent 
So find die Merkmale: großes Gehirn, Hände, € 
he einem Xhiere, als folhen, nicht nothwendig, und | 
deßhalb nicht in die Definition des Thiers Fommen; fie 
den die Definition zu eng machen. Oder Leidenfhaf 
keit in die Definition des Menfchen, da fie ein blos ve 
gehender Zuftand ift oder fern kann, und obwohl aus d 
dividualität gefehmäßig hervorgehend, doch für den 8 
als folhen, zufällig erſcheint. Die abgeleiteten Me 
aber ſtecken fhon in den urſpruͤnglichen; es wär 
wenigftend überflüffig und unſchicklich, ihnen gleichen 
mit diefen zu ertheilen. Die fcharfe Abfonderung der 
male macht die Definition, da jedes von ihnen eine befi 
Bedeutung haben muß, zu einer gegliederten, und erlı 
zugleih die Auffaffung. Die Gedrungenheit und Kügı 
ihr Energie. Eine lange, weitläufige Definition ift wen 
infofern fehlerhaft, als fie ung mit vielen Worten uni 
ſchweifen das fagt, was ſich mit wenigen hätte eben 
fagen laffen. Die Kürze ift aber freilich nicht immer ; 
reichen, weil es manchmal mehrere fehr complicizte welt 
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arkmale eines Begriffs gieht, die erſt unter beflimmten Bes 
gungen hervortreten, wie 3. B. in ber Chemie und Phy⸗ 
. ba8 Verhalten der Körper einer Art gegen bad Licht, den 
ugnet, vor bem Löthrohre ıc. 

Drittens. Sie darf einen Cirkel befchreiben, 
w fiat in orbem, ne describat circulum), d. h. den zu 


Snirenden Begriff nicht bloß, es fen offenbar oder verſteckt 
Derholen: fondern die Merkmale müfjen an ımd für fich von 


wfelben verfchieden feyn, und erſt in ihrer Einheit demſel⸗ 


gleich. Das genus, in beflen Sphäre der zu befinirende 
mriff gehört, iſt ja als Ganzes von dieſem beflimmten Theile 
Fehieden, und diefer beftimmte Theil auch von andern des . 
en Sphäre. Durch die Definition will ich etwas Neues 
ehren, die Dunkelheit oder das Zwielicht, welches auf dem 
Stiffe ruht, und mich‘ zu einem Fehlgriffe verleiten koͤnnte, 
zerficeuet werden, damit er in feiner Beflimmtheit hervor⸗ 
e. Durch die Girkel- Erklärung bleibt Alles fo wie es ifl, 
» ich bin fo Hug wie vorher. Folglich muß fie 
Viertens, deutlich (perspicua) feyn. Und zu dem 
be einen beftimmten Sprachgebrauch zur Bafid haben, und 
: dunkle, abftrufe, und bildliche Ausbrüde möglichft zu ver _ 
den fuchen: wo dies aber nicht geht, fie erklären. Dies 
vet jeboch theils in der Natur des Gegenftandes, theils in 
Sprache, theild in ber befondern Abſicht der Darftellung 
ie Grenzen, und man barf von einer Definition Feine größere 
wheit verlangen, als man zu fordern berechtiget iſt (vergl. 
308.). So find 3.8. in den Definitionen demifcher Be 
fe die Merkmale: Reutralifation, latent, boppelte 
ihlverwandſchaft, ſtoichiometriſches Verhältni, 
kalien, Baſen, Metalloxyde, in den phyſiſchen: po⸗ 
iv=electrifch, electrosmagnetifh, Schwerpunct, 
terpjall, Capacität, Conductor, Ifolator ıc. an 
nicht zu tadeln, weil man in beiden Wiſſenſchaften damit 
immte Begriffe verbindet, obgleich fie viele, bie in biefen 
fienfchaften ganz Fremdlinge find, dunkel finden mögen. Hier: 
gehören auch Die beiden UntersRegeln: 
a) Die Definition barf nicht durch Disjunes 
28 


Derneinung vao ZUEjempge in, [U MUB JIE auch m 
nition hervortreten. Dergleichen find: Blindheit, 
niß, Kälte, Nicht-kZeiter der Wärme, agren 
Zernrohr u. dgl. 


Anmerk. 1. Schon Ariftoteles hat ausführlich un 

gen gruͤndlich von den Definitionen gehändelt. Er fordert von 
— (ro oages), eine genau abſondernde Grenzbeſtimmun 
‚meibung ber Homonpmie und des Metaphoriſchen (4 
II. 18). Anderewo (Topic. VI. cap. 1.) fordert er daB, 
bie Differenz (rac dsagopas), weil bad genus am meiften di 
(sosay) des Dinges anzeige, bie Differenz aber zur unterſch 
dem nothwendig fep, was ſich in demfelben genus befinbet 
und er tabelt zwei Hauptfehler ber Definition, wenn fie entw 
tet ift, denn fe muͤſſe fo Elar als möglich ſeyn, weil fie Erl 
währen fole, ober mehr fagt, als nothwendig iſt. Zu ber 
gehdrt aud das Abetaphoriſche, und bie ungewöhnlichen Mi 
anderer Fehler ber Definition fey es, wenn baraus das bem 
Gntgegengefegte nicht Elar werde; fie gleiche dann ben Werke 
Maler, wo man, wenn es nicht darüber gefchrieben ftehe, nich 
ben Eönne, was ein jebes bebeuten folle. Ueberfläffig ſey ei 
Definition, wenn fie zu viel ansbrüdt (d. i. zu weit ift), nd 
angiebt, was auf bie aͤbrigen Species auch paßt, ober ein Mı 
man abziehen Könne, ohne daß dadurch die Definition aufhöre, 
liche Befchaffenheit des Objects anzuzeigen, (wenn fie zu eng 
dann das eine ober andere Merkmal überfläffig ift) 4.8. in de 


’ Sünftes Abſqnitt. #7 


eil einer Stunde. Diefe etwas verftechten Cirkel⸗ Erklaͤrungen 
die gewoͤhnlichen. Doch ſind auch die offenbaren nicht ſelten, als in 
VPhyſik und Chemie: Wärme iſt die aͤtheriſche Thaͤtigkeit, 
Me in unſeren äußeren Organen das Gefühl ber Wärme 
Segt: bau Licht iſt das, was bie ichifge Materie leuch⸗ 
b macht. Die erfle Definition ift zugleich gu enge, weil das Ges 
- ber Wärme fich auch In ben Innern Öorganen enfwide, wie bank bi 
Ktigkeit des Herzens. 
Anmerl. 3. Dunkel kann eine Definition in mehr als Giner 
ung feyn. Entweder a) wenn das beflimmende Wort ein ungewoͤhn⸗ 
23, ber neues, ſchwer verſtaͤndliches ift, wie in ber Ariftotelifchen 
Enition ber Seele: Sie iſt die Entelehie des organifhen 
zpers; b) bie Definition zu allgemein ift, abflrus, ober auf Dinge. 
»eutet, von denen man Feine klare Vorſtellung bat. Ron biefer Art 
viele von Schelling’s Definitionen in der Darftellung feines Sy⸗ 
aa der Philofophie (Beitfhrift Für fpeculative Phyſik Aen 
28. 2te8 Heft. Iena, 1801) wo gleichwohl Alles. mathematifch. fireng 
u fol, aldı Vernuft ifk die ahfolute Vernunft, inwiefern 
als totale Indifferenz des Subjectiven und Objectis 
mgedbaht wird — Materie ifk die erfle relative Tota⸗ 
St (wovon?) — Schwere ift bie abfolute Identität als 
egittelbarer Grund der Realität von. A und Bin dem 
Emum existenszx. Und anberer Raturphiloſophen biefer Schule, 
Be. Die Meteorfleine find irbifhe Kometen. — Die 
"tere find ber anatomirte Menſch. — Das Erz iſt bad 
sig. rein Göttliche im Materiellen, ohne Quplicität, 
webend in Sich, in. feiner eigenen Pofition — Die es 
ion ift das Wefen, als das durch die Negativität feis 
wfelbft fi mit fi vermittelnde Seyn, inwiefern. es 
B Negative, als unmittelbar aufgehobene Beſtimmt-⸗ 
„4, als Schein, enthält — Dialectik if bie Lagif bes 
Beinsu. f. w. c) wenn ber Ausdruck blo& bildlich ift, wodurch das 
keet nur nach einer gewiffen Aehnlichleit mit einem andern vorgeftellt 
D. .So fagt Jae Böhme: Die Wiedergeburt ift eine Ent⸗ 
wbung. des himmliſchen Wefens im contro ber animas 
hen Scele, die fi einwärts wie ein Rab wendet; ober: 
gs kihtftoffift ein inpalpables, zartes Weſen, bas wie 
Yensgeift die Natur durchwallt, und fie aus todtem, 
mpfen Buüten zu beffimmtem Streben ruft — Die Phi⸗ 
kophie ift bie Sonne ber Wiffenfchaften. — Das Mans . 
Jafte diefer Definitionen leuchtet ein, ſobald man das Object, mit wel⸗ 
n bee Hauptbegriff verglichen worden, näher betrachtet. So erhalten 
einzelnen Wifſenſchaften, als. Planeten gebacht, alerkinge Licht men 


SE nuuceichea UND WIHIGEN Bergieichungen in OCT Poeſer 
Wirkung, wie bei Shalefpeare, Jean Paul x. 


Anmert. 4. Wine mit einer Disjunction behaftete Def 
den Gegenſtand theilen, den fie uns ungetheilt geben fol, un 
über das, was er als Einheit ift, in Ungewißheit laſſen. 
daher folgende Definition des Ariftoteles: Ein Sag iſt 
bie etwas von einem andern bejaht oder vernei 
bauptet) Anal. Pr. I. 1. Denfelben Fehler hat Cicero ofi 
fallend in ber befannten Schrift de officiis begangen. Er 
cet igitur, ante definire, quid sit officium; gı 
naetio praetermissum esse miror. Omnis « 
a ratione suscipitur de Aliqua re, institutio, debet a 
proficisci, ut intelligatur, quid sit id, de quo dispute 
nis de officio duplex est quaestio: unum genus est, 
tinet ad finem bonorum; alteruın, quod positum es 
- ceptis, quibus in omnes partes usus vitae conformar 
Atque etiam alia divisio est officii; nam et mediun 
officium dicitur, et perfectum. Unb bann bald darau 
igitur est de honesto, sed dupliciter: tum pari ration 
post de comparatione eorum disserendum. So bie 
im ganzen Buche in Ungewißpeit Über das Weſen ber Pf 
Zwar follte wohl perfectum officium (xarop®wua) bie u 
ausbrüden, allein es iſt doch nur eine Species, nicht das Ga 


Anmerk. 5. Herr Bries hat den Werth der negativen 
verkannt. Er behauptet: (&. 422.) „Mit einer nur vern 


1 , 
8; Sechster Abſchnikt. I 39 - 
ehne Geſchmack, vorm Löthrohre unſchmelzbar, inpon⸗ 
werobeluf. w. fo fehe ich nicht ein, warum bie in einer Erklärung 
icht unfere Einficht fürbern fol. Ja felbft bie von ihm angegogenen Bei⸗ 

ele beweifen dies. Abwefenheit ber Wärme, als Merkmal ber - 
Bfte, tft keineswegs eine blos Logifche unbeflimmte Nerneinung, weil Ab= . 


vorausfeat Anwefenheit, Dafeyn berfelben. Und bas Verſchwin⸗ 

5 der Wärme ober Reducirtwerden berfelben auf ein Minimum, iſt bes 
als bie bloße Abnahme ber Kemperatur. Baben wie . 

Sommer eine Hige von 25°, und das Thermometer zeigt ploͤtzlich eine 
Abnahme der Temperatur bis auf 22° bei ſchwuͤler Atmofphäre, fo iſt 
Hitze immer noch fehr drüdend, und kein Gedanke an Erkältung be. 


Sechster Abſchnitt. | 
Bonden Einutheilungen. 


$. 334. Mit einer Definition, fie mag noch fo gut ges 
zungen ſeyn, Fünnen wir doch niemals weiter fommen, als’ 
war beftimmten Begrenzung der Sphäre eines Begriffs im Ge 
menſatz zu andern. Als dieſe beftimmte Einheit. wird er von 
ssielen andern Einheiten unterfchieben. Dabei bleiben inbeflen 
waoch zwei Hauptpuncte unerlebigt, bie einer befondern Unter 
Buchung und Entfcheidung beduͤrfen. Der erfte iſt: Der wie 
wielſte Theil if er in der ganzen größeren Sphäre? Welche 
Stelle, welchen Rang behauptet er darin? Der zweite: Im. 
wwpie viel Eleinere Sphären zerfällt er felbft wieder? — In beiz 
Üben Puncten ift mithin audgefprochen ein Verhältniß einzelner 
heile zum Ganzen und umgekehrt. Darauf beruht die Eins 
wbeilung (divisio). | 


ı 8. 335. ‚Und daraus geht die Wichtigkeit und Nothwen⸗ 
Digkeit derfelben für die Wiffenfchaft hervor. Durch die Eins 
-#heilung tritt der Umfang des Begriffs in feiner Fülle fucceffio 
. 9028 Bewußtfegn, und es iſt die Möglichkeit einer ind Unend⸗ 
"he fortgehenden Specification gegeben ($. 58... Daher er 
gaͤnzen fich beide, die Definition und die Eintheilung einander. 

Sie beruhen gleichſam auf einer entgegengefesten Bewegung 
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feige nicht eine Art Nafe, fondern nur ein Theil. 


Anmert. 1. Die richtige Eintheilungs « Formel iſt: | 
theils b u. f. mw. weil fie durch bivifive Urtheile gefchieht ( 
ſelbſt dies ift nicht einmal noͤthig, fobald kein Mißverftändn 
ten iſt, ale: Man theilt bie gerablienigten Dreie: 
winkliche, ſtumpfwinkliche und ſpitzwinkliche. 


Anmerk. 2. Obwohl bie Nominal⸗Eintheilung keine 
theilung iſt, ſo iſt doch die Unterſcheidung der verſchiedenen 
eines Worts nothwendig. So iſt das Wort Welt in mi 
vieldeutig geworben, wie folgende Redensarten beweifen: €: 
Eine Welt. — Die Welt ift unendlich. — Man ha 
(don mehrmals umfhifft. — Herſchel Hat ne: 
am Himmel und Colombo eine neue Welt auf 
entbedt. — Die Thierwelt. — Die ganze Wel 
melt fi. — Was wird die Welt dazu fagen? — 
Mann. | 


Anmerk. 8. Cicero, welcher forma, bes Wohlk 
Flexion wegen, flatt species fegt, bemerkt (Topic. co. 7.) 
fermam definiunt hoc modo: Genus est notio ad pl 
entias pertinens. Forma est notio, cujus differen 
generis et quasi fontem referri potest. — Formae 
hae, in quas genus, sine ullius praetermissione, d 
si quis jus in legem, morem, aequitatem dividat. 
putat idem esse, quod partes, confundit artem, 
dine quadam conturbatus, non satis acute, quae suı 
Aa. Aietinamit — Dagegon normerhfolt or andoreamn 
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Sedenen Bedeutungen eines Worts, iſt aber blos grammatifch, 
Ebin bleibt nur die andere übrig. Herner. unterfcheiben fie 
eigentlihe Eintheilung bed höheren Begriffs in die nies 
«en, der Gattung in die Arten, (.divisio logica s. distri- 
Bio generis in formas) von der Zerlegung eines Realen 
=? Zufammengefebten in die von einander verfchiebenen Bes 
-wtheile (partitio). So iſt es eine Eintheilung, wenn ma. 
Menfchen nad Ragen theilt, eine partitio aber: Der | 
enic befteht aus Leib und Seele. | 
Die Sache iſt richtig, aber die Erklärung nicht genau. | 
"nn weil die Art nur ein Theil der Gattung, und alle Ar⸗ 
> gleich der Gattung, und dieſe fi aus den Arten erzeus 
m läßt ($. 50. 51. 53.), fo haben bie Arten auch biefelbe 
alität wie die Gattung, fie find die wirklichen Beſtandtheile 
sfelben. Sondern ich würde den Unterfchied fo faflen: Eine 
gilche Eintheilung theilt ben Sattungsbegriff in die Artbe⸗ 
fe, d. i. in folche, wovon ein jeder, obzwar nur ein Stüd 
3 Ganzen, doch alle Merkmale des Gattungsbegriffes in ſich 
&, und außerdem wenigftend noch eins ($. 49. nebſt Anmerf.). 
&: Man kann die Menſchen theilen in die Kaufas 
"he, Mongolifhe, Malayifche, Aethiopifhe und: 
nerifanifhe Rage — Die Gefäße des menfdli: 
n Körpers find theils Blutgefäße, theils Lymph⸗ 
fäße, theils Ausführungsgänge — Manche theis 
t. den Granit in Beziehung auf den Urfprung in - 
Granit und jüngeren; in Beziehung auf die Ges 
nzgtheile aber in grobförnigen und feintörnigen. 
Die Menfchen..dver Kaufafifchen, Malayifchen c. Race find 
Ixe Menfchen, der Unterfchied Liegt blos in den Merkma⸗ 
Der Rage; ein Blutgefäß ein wahres Gefäß, Ur» Granit: 
>rer Granit, daher kann man von ihnen den Ausdrud Art 
uchen. Der kaukaſiſche Menſch ift eine Art Menſch 
. mw. — Eine partitio, Zerlegung hingegen ift die 
tung, wo das einzelne Stud nicht ein Artbegriff ift, 
' folglich demfelben nicht die nämlichen Beſtandtheile zus 
imen, wie dem Ganzen 3. B. Der Menfch befteht aus 
b und Seele. — Der Granit hat, brei.Beflands 


iq 


ſcheiden: die Nafenwurzel, bie Nafenfpige, den Bibi 


Abetor. I. 22.) felbft beide. Er fagt: Nam genus est, quod pl 
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theile, Seldfpath, Quarz unb Glimmer. — Bu 
kann an der Außeren Nafe folgende. Theile unter 


























ten der NRafe, die Naſenloͤcher und die Nafenfläg 
— Hier kann ich nicht fagen: der Leib iſt eine Art Ref 
und man habe in Leib Alles gedacht, was im Menfchen I 
Denn es fehlt ein wefentlicher Beſtandtheil; der — 
„nicht ſelbſt Granit, ſondern nur ein Beſtandtheil, bie 

foige nicht eine Art Nafe, fondern nur ein Theil. 


Anmerk. 1. Die richtige Eintheilungss Formel ift: A iſt thai 
theils b u. f. w. weil fie burch bivifive Urtheile gefchieht ($. 92.). 
ſelbſt dies ift nicht einmal nöthig, fobalb kein Mißverftänbnig zu bed 
ten ift, ale: Man theilt die gerablienigten Dreiede in 
winkliche, ſtumpfwinkliche und ſpitzwinkliche. 


Anmerk. 2. Obwohl die Nominal⸗Eintheilung keine wahre 
theilung iſt, To iſt body die Unterſcheidung ber verſchiedenen Bebetuge 
eines Worts nothwendig. So iſt das Wort Welt in unſerer 
vielbeutig geworben, wie folgende Rebensarten beweifen: Es giebt 
Eine Belt. — Die Welt ift unendlih. — Man hat die Wk 
(don mehrmals umfhifft. — Herſchel bat neue Bel 
am Himmel und Colombo eine neue Welt auf ber © 
entbedt. — Die Thierwelt. — Die ganze Welt verſt 
melt fi. — Was wird die Welt dazu fagent — Ein 
mann. 


Knmert, 3. Gicero, welcher forma, des Wohlklange it 
VFlexion wegen, flätt species fegt, bemerkt (Topic. o. 7.): Genu 
fermam definiunt hoc modo: Genus est notio ad plures di 
entias pertinens. Forma est notio, cujus differentia ade 
generis et quasi fontem referri potest. — Formae igitur 
hae, in quas genus, sine ullius praetermissione, dividitur, 
si quis jus. in legem, morem, aequitatem dividat. Forma 
putat idem esse, quod partes, confundit artem, et sim 
dine .quadam conturbatus, non satis acute, quae sunt secen 
da, distinguit. — Dagegen verwechlelt er anderswo (de in 


| 
| 
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partes amplectitur, ut animal. Pars est, quae suhest get 
ut equus, „Bier mußte forma ftehen. 


$. 337. Zu einer jeden Einteilung find demnach 
Stüde erforderlich: 
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hen Gegenſatz iſt aber dann nothwendig, wenn die Eintheilungsglieder 
einem ſolchen Verhaͤltniſſe zu einander ſtehen. 3. B. Man theilt 
e Electricität in die pofitive und negative. Die Der 
(le in edle und unedle. Sie Tann aber auch pofitio fen, alas _ 
antheilt die Menfhen in das männlidhe und weibliche 
:fhledt; bie Linien in gerabe und krumme. 


$. 338. Es innen’ ferner die Eintheilungen im Verhaͤlt⸗ 
der Unterordnung zu einander ſtehen, wenn man in einer 
ntheilung die Eintheilungsglieder ſelbſt wieder als Ganze bes 
chtet und weiter theilt. Dann entfleht eine Unter⸗Ein⸗ 
eilung (subdivisio). Iene kann man auch die Grunbs 
intheilung ober Eintheilung der erflen Ordnung 
ivisio fundamentalis s. primaria), diefe dagegen bie abge 
itete, oder Eintheilung ber sweiten Prbnung nens 
rs (divis. secundaria). 

Anmerk. &o wäre es cine Haupts@intheitung, wenn man 
Menſchen in einem Staate in Anfehung bes Standes und ber 
bundenen Gerechtfame, Privilegien, Obliegenheiten ꝛc. eintheilen wollte 
ben Adelftand, Gelehrtenſtand, Bürgerftand und Bauern 
und, ober wie in Frankreich in Abelftand, Geifttichkeit und dritten Stand; 
e Unter: Eintheilung bingegen, wenn. man bie Gelehrten wieder 
lt in Theologen, Juriften, Mebiciner und Philofophen, 
er in Univerfitätsichrer, Schullehrer u. bel. PER 


6. 339. Theilt man dagegen einen und denfelben Bes 
iff nach verfchiedenen Gefichtöpuneten, fo .entfleht eine Ne⸗ 
en = Eintheilung (ovrdımgeoıs, codivisio). So kann 
an bie Menfchen theilen a) nach den Unterfchieden der Race, 
nach den Temperamenten, c) nad) Gefchlecht, d) nach Staub, 
ı nach Bildung u. f. w. 

Die erfchöpfende Eintheilumg eined Begriffs nach Neben⸗ 
ıd Unter: Eintheilungen nennt man eine logiſche Tafel, 
er ſyſtematiſche Claſſifitation. Sie ift nüglich zur 
quemeren Weberficht, aber meiſtens nur annähernd.  .. 


$. 340. Die fihwierigfte Aufgabe bei der Eintheilung iſt, 
m rechten Gefihtspunct, Theilungsgrund zu treffen 
. 336... Davon hängt die gange Glieberung ab.. Am beuts 
hſten tritt dies in den Exrfahrungsobjecten hervor, Da. bie . 


Rt. vorhanden: fondern das Allgemeine wird felbj 

dem Einzelnen. Ein beftimmtes Thier 3.8. hat di 

tete des Säugthierd nicht bewegen, weil die ganze 

bat, wie in unferen kuͤnſtlichen Eintheilungen die einzel 

der aus dem Theilungsganzen ſucceſſiv Hervorgehen: 
gegentheil: der ganzen Elaffe fommen biefe b 
ten Merkmale nur deßwegen zu, weil fie t 
zelnen Individuen zukommen. Die Claſſe i 
yesbuct, und ihe Werth beruht auf der richtigen 
umb Analogie. Man kann gewiffe Gruppen von 2 
Zaͤcher zufammenftelen und von einander abfonde 
nenne fie Claſſen, Ordnungen oder wie man will, 
mag: dies fubjectio notwendig feyn, damit wir un 
amgeheneren Ganzen einigermaßen orientiren, umd e 
Faſſungskraft näher bringen können: aber objectiv 
big iſt es nicht, weil bie Natur nicht alfo getheilt 
dern in bunter Mifhung producirt. Ihre umerfchöpfl 
und Mannichfaltigkeit ſcheint unferer ganzen Theorie 
theilung zu fpotten. Geht man mit dem logiſchen € 
fen, dem Theilungsmeſſer und Vernier an ihre geni 
pfung, fo fühlt man ſich zu dem Urtheile beftimmt: fi 
ſchlecht, fo wie fie fchlecht definirt und bewe 
babe feine Logik. Ihre Eintheilungsgründe fin 


amd nicht aenaı non einander nefonhert. die Theilm 
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der Natur bleibt für und ein Ideal, welches fih nur all 


fig und theilweife realifiren laͤßt. Wir können aber den 


Blaut weniger fchreiend machen, unb einzelne Diffonanzen 
Elich Iöfen. Dazu bient Folgendes, als Präliminar » Res 
E für die richtigen Eintheilungen: \ 
Erftend. Bei Erfahrungsebjecten müffen wir die Then : 
Der Eintheilung aus ber Natur ſelbſt zu abſtrahiren fuchen, 
et fie zum Wiederfchein der Glieverung der Naturobjecte 
>. Wir müffen zwar. unfere Eintheilungen, fie betreffen 
ecte, welche fie wollen, dem logifchen Schematism, fo viel 
„möglich anzubequemen fuchen, weil die Thaͤtigkeit des Geis 
auch für den Act der Eintheilung an beflimmte Geſetze 
wanden iſt, allein dies giebt und doch nur ein regulatives, 
t aber ein conftitutives Princip an die Hand. Vom Stanbs 
:cte der Logik aus kann man unmittelbar weder den Theis 
gIsgrund, noch die Glieder finden. Man ann ſich — 
& Iogifchen Ideal der Eintheilung nur fo weit nähern, als 
Die Gegenflände, welche die Glieder ausfüllen follen, ges 
Een. Ä | 
Zweitens. Die Nichtigkeit der Eintheilung haͤngt von 
"Richtigkeit des Begriffs ab. Man muß erft das kennen, 
S man eintheilen will; und nur aus dem Begriffe kann ber 
Tende Eintheilungsgrund hervorgehen. Da aber die Richtig 
: bed Erfahrungsbegriffd von der Klarheit der Anfchauung, 
> ber Richtigkeit der Abflraction und Reflexion durch Ins 
tionen abhängt, fo ift auch die Eintheilung dadurch bedingt. 
an fuche fich erfl eine, fo viel ald möglich genaue und voll 
ridige Erkenntniß der einzelnen Objecte zu erwerben, bie in 
= einzutheilenden Sphäre liegen, und die Glieder- machen 
Een, und dann in richtigen Inductionen fletig fortzufchreiten. 
Drittens. Da wir durch die Erfahrung nur felten zu 
Oftändigen Inductionen gelangen koͤnnen, fo darf man auch 
ker folchen Eintheilung keinen größeren wiflenfchaftlichen Werth 
tlegen, als ihr zukommt, und fie nur ald eine annähernde 
trachten, nicht ald eine abgefchloffene. Es gereicht den Nas 
rroiffenfchaften gar nicht zur Schande, daß ihre Eintheiluns 
n mit der Zeit unbrauchbar werben, und umgearbeitet wers 


Ri: ion 


genftänbe gefefleit: wo diefe nicht ſcharf gefonbert 

auch die Eintheilung nicht richtig werben. ” 
Anmerk. Es ift oben angegeben worden, in welchem 

den Ausdruck: Syſtem der Natur nehmen ($. 174.). 


deſſelben in unferm Geifte wird zum natärlichen Spfte: 


einem. foldyen, in welchem bie unorganifchen unb organifchen & 
denfelben Principien georbnet find, welche bie Ratur bei ber 
derfeiben befolgt zu haben ſcheint. Daß die Natur bie Geſcht 
theilt habe, ift unläugbar. Sie hat eö gethan durch bie Be 
des Materials, das fie dazu verbraucht, ber Stoffe und ihre 
triſchen Werhältniffe, durch bie Verſchiebenheit des gangen £ 
Zorm, unb bie aus beiben hervorgehenden bifferenten Stoffe. &o | 
gleich beim erſten Blicke ziwifchen einem Tiger, einem Vogel, eine 
einem Käfer eine wefentlihe Verſchiedenheit, bie nicht größe 
Die älteren Boologen gingen bei ihren kuͤnſtlichen Syſte 


- von einzelnen Merkmalen aus, unb beabfichtigten eine” Leichte 


dung der Thiere. Sie trafen dabei wohl auch wefentliche Mer 
ten fi aber nicht in ben richtigen Geſichtspunct. Diefen bat 
rähmte Cuvier gefunden. Diefer philoſophiſche Naturforfd 
vortrefflich: „Jedes Thier bildet ein Ganzes, ein einziges unl 
nes Spftem, in welchem alle Theile gegenfeitig einander entfp: 
zu derſelben endlichen Action durch wechfelfeitige Gegenwirkung 
Beraͤndert ſich ein Theil, fo werben die andern mehr ober w 
verändert. Gin Raubthier, beffen Eingeweide fo organifirt fi 
mur frifches Fleifch verbauen koͤnnen, hat auch GSchneidezähne 
Wurzeln, bie Kiefern find leicht beiveglich und zum Zreffen 
die Klauen zum Keftbalten und Zerreißen, und baher mit hei 
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nte ift eben ber Begriffs und dieſer bleibt immer Einer, wenn auch 
ich das Klima, die Befchaffenheit der Beute, bie Abhängigkeit vom Mens 
:n und andere Urſachen noch fo mannichfaltige Mobificationen in Ans 
ung ber Größe, ber Staͤrke, bes mehr geſtreckten ober gebrungenen 
ieberbaus, ber Zarbe u. dgl. eintreten. An biefe Momente muß man 
ı bei der Eintheilung halten: find auch einzelne Merkmale anderen Claſ⸗ 
. gemein, fo machen fie doch in ihrer Kotalität ein eigenthümliches Ganze: 


$. 342. Beffer gelingt die Eintheilung in den mathes 
atifchen und praktiſchen Begriffen ($. 325.326... Da 

hier leichter zu einer vollfländigen Ueberficht der ganzen 
ohaͤre gelangen kann, fo kann auch die Einteilung richtiger 
Den. So ift durch die rechtwinftichen, ſtumpfwinklichen 
> foiswinklichen Dreiede bie Sphäre ber Dreiecke wirklich 
hʒoͤpft, und folglich die Eintheilung in dieſer Beziehung rich⸗ 

Bei den praftifchen Begriffen gelingt dies zwar nicht 

2 fo, aber doch in einigen, und in andern kommt man 
3 nahe. So koͤnnen z. B. die Kuͤnſte die Idee des Schoͤ⸗ 

nur verwirklichen im Raum ober in ber Zeit, :fucceffiv, 
= in beiden zugleich; oder eine Anfprache an unfer Gemüth 

vermittelft der Sinne thun, und demnach entweder burch 
m einzigen Sinn, oder durch mehrere.’ Unbeſtimmter wird 
Eintheilung, je mehr fich dad Theilungsprincip ins Unbes 
eznte verliert. Will ich z. B. die Gebäude theilen nach ber 
Echt, fo kann ich fie in Wohnhäufer, Kirchen, Schaufpiels 
Ser, Kofernen, Maufoleen, Landfchaftshäufer, Bibliotheks⸗ 
Aude, Mufeen, Arbeitöhäufer, Zuchthaͤuſer u. dgl. theilen. 
e in folhen Fällen richtig zu gehen, muß ich die 
Weftimmtheit der Glieder durch Zuruͤckfuͤhrung 
F die erfhöpfenden Glieder einer. Haupt: Ein- 
ilung zu heben ‚futhen. So bezweden die für Men: 
n errichteten Gebaͤude entweder einen bleibenden Aufenthalt, 
x nur einen vorübergehenden, | wie. bie Verfammlungdörter, 
J. w. 

8 343. Es mag aber nun das Theilungsgange ein Er⸗ 
rungsbegriff ſeyn ober nicht: die Logik macht ihre Forder⸗ 
zen geltend an alle Eintheilungen, und hält ihnen zur im⸗ 
w größeren Anndherung, zur Berichtigung und Ergänzung 
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alter Tren nung 


Ei ee ua 





kan feine andere; aber biefe ganz, nicht ein bloßes Stück von ihr, 
ü mun ein Theilungsglied, oder, was gleichviel iſt, bie ihm en 
den Objecte aus einem anberen Gebiete in bie einzutheilende Sphite 
Ber, fo thue ich etwac ohne Grund, und werde mir ſelbſt unbenk d} 
onfaquent, ich verftoße gegen bie Principien der Identitaͤt, des Wi] 
Mrwös und des Grundet. Wie wenn ich das Ausgebehnte eintheifen we] 
in Körper, Flaͤchen, Linien und Punctez denn Puncte find n®] 
Ausgedehnted. Oder bie zweiflüglihen Infecten (Dipten) 
Büden, Sliegen, Bremfen und Wafferjungfern, (mi 



















944, Aus diefer Hauptregel flleßen folgende fpecklt 
ſtens. Die Eintheilung muß ein wirktices Ir 
der Sphäre des Begriffs zum Grunde legen, (div: 
areat fundamento) d. h. ein folches, wel 
Dbjecte derfelben wirklich paßt, fie in diſtinkte Anz) 
, und in der Durchführung fruchtbar und für die R 
wichtig wird. Eine Eintheilung ift daher um jo W 
der Theilungsgrund aus dem Weſen des Gt! 

je folgereicher und durchgreifender fie fih © 
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ber Anwendung zeigt. Eine Eintheilung‘ vhne dieſe Bafis wol 
[en wir eine phantaflifche oder grundlofe nennen, eine 
Olche aber, welche fi in unfruchtbare, imwichtige Theilungs⸗ 
zruͤnde verliert, eine Fleinliche. . Steht.bie phantaflifche Sins 
Heilung mit den Geſetzen der Objecte, auf bie fie angewendet 
werden fol, in Widerfpruch, fo wird fie zur himärifchen. 
Und felbft wenn die Eintheilung einen guten Grund bat, ‚darf 
man fie nicht zu fehr in Untereintheilungen zerfplittern, weil 
He fich fonft dennoch, ins Kleinliche und in. bloße Subtilitäten 
serlieren wuͤrde. | 

‚Bmweitend. Jede Eintheilung - maß Einheit. Gaben; | 
b:: 9. man muß an dem einen Theilungsgruhbe fefthalten; und 
bie Theilungsglieder muͤſſen daraus natuͤrlich und ungezwun⸗ 
zen hervorgehen. Da die Eintheilung nicht, unmittelbar vpn 
dem Begriffe, ſondern von einem beſtimmten Merkmale aus⸗ 
geht, wie es an den Objecten der Sphäre hervortritt, und 
dergleichen mehrere denkbar find, fo kann es auch mehrere gute 
Meben-Eintheilungen eines und befjelben Begriffs geben. Dann 
muß aber jede Eintheilung unabhängig von der andern conſe⸗ 
quent durchgeführt werden. Widrigenfalls wird die Eintheilung 
dermorren. In diefer finden fich fotche Glieder, welche durch 
* Merkmale auf verſchiedene Theilungsgruͤnde hinweiſen, in 

einzige Eintheilung zufammengepreßt.. Ä 
:" ‚Drittens. Die Theilungöglieder müffen einander. ent 
gegengeſetzt ſeyn, (formae sint repugnantes; pugnantes in- 
te? se; membra sint opposita), aber in dieſem Gegenſatze 
Hein Ganzen gleich (formae debent aequare genus). Ent⸗ 
degengefegt, weil in einem realen Ganzen fein Zheil mit ei⸗ 
nem andern einerlei feyn Tann, und. ed ein Widerfpruch feyn 
wuͤrde, ein und venfelben Theil ald Einheit betrachtet, ald zwei 
"erfchiebene Theile deffelben Ganzen aufzuzählen. Dem Gans; 
en müflen fie aber gleich ſeyn, weil man ſonſt nicht das Ganze 
etheilt hätte, ſondern nur ein Stuͤck, und die Eintheilung zu 
Krg feyn würde. 

Viertens. Die Eintheilung muß fletig feyn, d. b. 
E muß die naͤchſten unmittelbaren Glieder angeben, (fiat-in 
»embra proxima),: und erft dann zu den. .entfernteren auf 
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[5 Bmweiter æ beit. Syſtematik. 


. "A Ibdeal ber Etnthellung entgegen, deſſen Entwurf in Ir 
Mfehmöhigkeit des Denkens und Erkennens gegründet if. 
Die Haupt-⸗Regel laͤßt fich in die KFormel fallen: | 
ine jede gute Eintpeifung muß ihrem Gege 
ſtande genau entfprechen, (adäquat. feyn) d..h..gl 
vutttänbige Angabe-aller Tiennungsftide beraif] 
itheilenden. Sphäre enthalten; fo daß bie Zeil 
und. das Ganze einander gleich finb, fich. baden, 
nicht, fo-ift die Eintheilung nothwenbig entnehtä 
aroß. Gu weit, Jatior.ı suo, diyiso) ‚ober zu klein (su ent ii 
aaitiog). . D inepeilung {ft zu weit — 
iR, axcedunt ); wenn fie ‚ein. 
war gar nicht Annerhalb; der ‚Sphäre bes ( Ne 
mehr, als ſie ſolltez zu eng aber, wenn die DR in 
dat Ganze nicht, erfchöpfen, und folglich. das eine uber 
word: doch Eure ber Bott * BR liegt, 
worden iſt 











Miuninert.. en —— ——— gl ap 
We en Bescif,, eine. Seflimmte J 
Te ale, er Be ya he im — — 
‚tun ein Theilungeglieh, ober, was gi viei m die ihm 
einzttpeitenbe € 


"Obiecte aus einem anderen Gebiete 
* fo te ich’ etivad ohne Grund und werde mie ferhft unbemil] 
.Eunſugent, ich 'verftoße gegen bie Prirtipfen der tbentität ‚bee 
anb des Grundes. Wie wenn ich, das eintheilen 
WLörper, Flaͤchen, Linien und: Punct ez denn Vuntte 


chntes. Oder bie aweiftäglicen, Infecten Dipter L 
J ſSliegen, Bremfen und Bafferiungfern, “ 


nn F dieſte Hau  fegenbe fr 

Shen die € re h FR 
der, Sphäre des Begri egen, (div 

kio ne eareat — —— vH ein — meld 






ſer, je mehr der Theilungsgrund aus dem Weſen des Garner 
felbſt hervorgeht, je folgereicher und durchgreiſender fie fid Mi 
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r Anwendung‘ zeigt. Eine Eintheilung vhne dieſe Baſis wol⸗ 
3 wir eine phantaſtiſche oder grundloſe nennen, eine 
che aber, welche ſich in unfruchtbare, amwichtige Theilungs⸗ 
uͤnde verliert, eine kleinliche. Steht.die phantaſtiſche Ein⸗ 
rilung mit den Geſetzen der Objecte, auf die fie angewendet 
erden fol, in Widerſpruch, fo wird fie zur chimaͤriſchen. 
id felbft wenn die Eintheilung einen guten Grund hat, ‚darf 
ın fie nicht zu fehr in Untereintheilungen zerfplittern, weil 
fich fonft dennoch ind Kleinliche und in. bloße Subtilitäten 
elieren würde.  - 
Zweitens. Jede Eintheilung muß Einheit: haben; | 
> man muß an’ ben einen Theilungögrukbe fefthalten; und 
Theilungsgleder muͤſſen daraus natuͤrlich und ungezwun⸗ 
a hervorgehen. Da bie Eintheilung nicht. unmittelbar. von 
m Begriffe, fonbern von einem beftimmten Merkmale aus: 
yt, wie es an ben Objecten der Sphäre hervortritt, und 
egleichen mehrere denkbar find, fo kann es auch mehrere gute 
sben-Eintheilungen eines und beffelben Begriffs geben. Dann 
aß aber jede Eintheilung unabhängig von :.der andern .confer 
ent durchgeführt werben. Widrigenfalld wird die Eintheilnng 
rworren. Sn diefer finden fich folche Glieder, welche dutch 
€ Merkmale auf verfchiedene Theilungsgruͤnde hinweiſen, " 
ie einzige Eintheilung ‚zufammengepreßt.. - Ä 
Drittens. Die Theilungsglieder möffen einander. ent 
gengeſetzt ſeyn, (formae sint repugnantes; pagnantes in- 
r se; membra sint opposita), aber in biefem Segenfage 
n Ganzen gleich (formae debent aequare genug). Ent⸗ 
jengefegt, weil in einem realen Ganzen fein Theil mit ei⸗ 
n andern einerlei feyn Fan, und. ed .ein Widerfpruch fegu 
irde, ein und denſelben Theil als Einheit betrachtet, als zwei 
fchiedene Theile deffelben Ganzen aufzuzählen. Dem Gan 
ı müffen fie aber gleich ſeyn, weil man ſonſt nicht das Ganze 
heilt haͤtte, ſondern nur ein Stuͤck, und die Eintheilung zu 
j feyn wuͤrde. 
Viertend. Die Eintheilung muß ſtetig ſeyn, d. b 
muß die nächften unmittelbaren Glieber angeben, (fiat-in 
:mbra proxima),. und erft dann zu ben: .entfernsesen auf 
29* 
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Dis ’ 
ms, Die Eintheilung muß fommetrifh 
ilungsglieder duͤrfen zu 


"1. Eine phantafifäe ober. grundfofe 
je nach einem 61o® eingebitbeten Grunde zu theiln, 
m Fr auf- die Theilungsglieder- gar keine Anwendung 
oıe Mineralien haben theils vollkommen au 
Befhlehtstheile, theils nur angedeutete. 

agen lichen einander, 
d einander gleihg” Kae 
jeigt fid nur in einigen Ein 
e aber, werk Junge Stit Ing bie — — Geil 
nrothe, blaue ic (Theorie der Geifterkunde). 
2. Da ber Begriff als Ganges, in feiner 
{ff in biefe beſtimmten Glieder ſich abtHeilt, ſondern 
mo von einem beſtimmten Merkmale hergenommen if, 
einzelnen Glieder innerhalb feines Gebiets gegenfägtic m 
tumauvra treten, fo kann es natürlich auch mehrere gute Nebeneintheili 
gen eines und deffelben Begriffs geben; unb es iſt denkbar, daß ein di 
zelnes Object nach der Verſchiedenheit des Gefichtspuncts eine gan; iw 
Tchiedene Stellung zu den übrigen Gliedern derſelben Sphäre erhält; # 
ber einen Beziehung dem eine nahe gerüct iſt, während es nad) einer = 
bern weit von demfelben entfernt liegt, und auf ideale Weiſe durch ere 
ſcheinbaren Widerſpruch ſich an mehreren Stellen zugleich befinden km 
So kann man z. B. die Menſchen theiten in Beziehung auf dic natus 
hiſtoriſchen Unterfhiede der Rage in die Kaukafiiche, U 
Mongolifche, Malayiſche, Aethiopifhe und Amerikaniſch 
in Anfehung des Standes, in fürftlihe Perfonen, Adeligh 
Buͤrgerliche, Bauernz nad) dem Geſchlecht, in maͤnnliche w 
weibliche, und eben fo nach dem Range, nad) dem Alter, ka 
Grade ber Bildung, dem Bermögen u. f. w. Jede diefer @r 
theilungen ift gut, und kann fid) in vorfommenden Fällen nothwendig m> 
hen. So geht der Zoolog von dem naturhiftorifchen Geſichtspuncie de 
Nage und des Geſchlechtlichen aus, in ber Gtaatsverfaffung iſt der & 
fihtspunet des Standes unumgänglich, bei der Befteuerung das Vermya 
und Einfommen, bei Anftellungen kommt das phyſiſche Alter und Dink 
alter in Betracht, u. f. w. So könnte jemand durch feine Abflammız 
zu der Amerikaniſchen Rage gehören, aber in Deutfchland eingehint 
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soorben feyn, und hier in einem Staate durch fein Vermögen ber veichfte 
Privatmann feyn, jedoch bürgerlichen Standes und nach feinem Range vies 
Sen andern untergeordnet, aber durch Bildung und Geifteskraft ihnen übers 
Iegen. Eine kleinliche und Läppifche Gintheilung hingegen wäre 
es, wenn man die Männer eintheilen wolkte nad) dem Schnitte ihrer Klei⸗ 
ber, nad) ber Zeit, in ber fie aufftehen, frühftüden u. dgl. In welcher 
Beziehung man aber auch theilt, fo darf man doch die verfchiedenen Theis 
Lungdglieder nicht einer einzigen Theilung durcheinander Laufen laſſen, weil 
Fonft eine Inconfequenz entftehen, und für manche Glieder der Grund ganz 
Fehten würde, Theilt man 3. B. die Vögel, mie oft gefchieht, in Klete 
Zervdgel, Gangvoͤgel, Raubvögel, Scharrvoͤgel oder Huͤh⸗ 
mervodgel, Laufudgel, Sumpfoögel und Schwimmvdgel, fo 
Fehlt darin die Einheit, indem, bei, einigen Gliedern der Theilungsgrund in 
Mer Art ihrer Bewegung liegt, wie bei Kletternögeln, Gangvoͤgeln, bei 
ondern aber, wie den Sumpfoögeln,. von dem Aufenthaltsorte bergenoms 
men ift, oder von der Nahrung, wie bei den Raubvögeln. (Vergleiche 
Woigt’s Syftem der Natur und ihre Geſchichte. Jena, 1823, 
wo ſchon die Inconfequenz biefer Eintheilung gerügt worden ift). 


Anmerk. 3. Sind die Glieder einer Eintheilung einander nicht ent« 
gegengefest, fo ſind fie zum Theil unfer einander enthalten, und in biefem 
Zalle macht die Eintheilung einen Sprung, indem fie Glieder aus der Uns 
ter = Eintheilung in die Haupt» Eintheilung zieht. 3 B. Die alades 
mifhen Gelehrten find theild Theologen, theild Juriften, Ei» 
»iliften, Mediciner, Philofophen, Mathematiber, Aeſthe—⸗ 
tier, Aftronomen 2c. indem die Civiliſten ſchon unter den Zuriften 
begriffen find, fo wie bie Agfthetifer unter ben Philofophen, die Aſtrono⸗ 
men unter den Mathematikern, und erft aus der Theilung biefer befon« 
dern Wiffenfchaften hervorgehen Eönnen. Ä 


Anmerk. 4 Inwiefern eine Eintheilung fy.mmetrifch feyn. kam, 
hängt freilich von dem Theilungsganzen ab; indeffen muß doch ein Glied, 
das den andern gegenübergeftellt werden foll, eine gewiffe Proportion zu 
denfelben haben, damit es von ihnen nicht verfchlungen wird, ober als ein 
bloßer Anhang erfcheint. So ift e8 z. B. eine ganz. unfommetrifche Ein⸗ 
theilung des Weltalls in Himmel und Erbe; denn biefe ift nicht ein, 
ſolches Glied bes Ganzen, wie es ein einzelnes Sonnenſyſtem ift, oder 
gar eine Milchſtraße; fondern ein untergeordnetes Glied, beffen Größe an 
bie des Himmels und feiner Welten gehalten, gang verfchwindet, und ſich 
ins Unendlich» Kleine verliert. Das wäre etwa fo, als ob man unfern 
Organism theilen wollte in das Blutkuͤgelchen, welches bei einem leichten 
Nitz mit einer Nabel durch bie Epidermis bringt, und ben übrigen Leib. 
Bedentt man aber dagegen, baß bie Erbe von unferm Standpuncte aus 
immer ein außerordentlich geoßer Körper, daß ex dad Feld unferer Thaͤ⸗ 


Zweiter Zheil- Spflematik. 


| daß wir mit. der Erforſchung deſſelben vollauf zu thun h 
mals zu Ende kommen werden, bie Welten am Himmel 


Hlenben Puncten zufammengiehen, und viele andere wohl 
1, und daß wir, die Größe und Entfermung einiget ab 
von ihnen fo gut als nichts wiffen: fo wird durch die Subjeli 
: Betrahtungäweife die Symmetrie einigermaßen wiedet ferg| 
Einteilung if Sraud i 
3 0, Dabei Fann man ſich der combinatorifd 
mit Vortheil bedienen, weil. fie in vielen Fi 
indige Ueberficht gewährt. Freilich über die Zu 
oes Theilungsgrundes felbft kann fie nichts entiche 

8, 273). 


Siebenter Abfhnitt. | 
Bon den Beweifen 


Wie viel Eintheilungen und Erklärungen man abera 
mache, und nad) welcher Methode man auch die einzelnen d 
mente der Wiffenfchaft vortrage, immer erneuert fich dabei 
Frage: Warum ift dies fo? welden Bürgen hat man für 
Wahrheit der einzelnen Behauptungen? Die vollgtiltige, bef 
digende Antwort darauf ift der Beweis. Ein Bew 
(drodesıs, Arist. argumentatio, demonstratio ( 
probatio (uinctil.) ift nämlich cine Gedankenreihe, de 
einzelne Glieder fo mit einander verknüpft find, daß die Wa 
heit einiger die nothwendige Folge der Wahrheit anderer 
oder, die Wahrheit einiger die Wahrheit anderer, davon vetſch 
dener, zur nothwendigen Folge hat. 





Anmerk. 1. Kant fügt: (Kr. dr. V. ©. 762.) „Nur ein m 
dictifher Beweis, fofern er intuitiv ift, kann Demonftration hikt 
Nur die Mathematit enthält alfo Demonftrationen, weil fie nicht aus ® 
ariffen, fondern der Gonftruction derſelben, d. i. der Anſchauung, ek 
Begriffen entſprechend a priori gegeben werben kann, ihre Gıfi 
ableitet.” Diefe in dem entſcheidenden Tone der Unfehlbarkeit ausge 
chene Behauptung ift gleichwohl ohne Grund. Bor allem ande KR 
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e Bedeutung, welche dieſes Wort bei den Roͤmern hat, angegeben, und 
an ein hinreichender Grund hinzugefügt werben muͤſſen, warum es ſich 
thmwendig mache, von dem Sprachgebrauche der Alten abzugeben. Des 
onftration heißt aber jeber Beweis, und wollte man ſich ja an bie 
sortbebeutung halten, fo koͤnnte man doch nur jeben Beweis fo nennen, 
r mit Hülfe ber Anſchauung geführt wird. Dann würde aber auch je 
r Erfahrungsbeweis eine Demonftration genennt werden Tönnen. Und 
fer hat ja oft in der Phyſik, Chemie und Naturgefchichte die hoͤchſte 
bidenz, obgleich Feine apobickifche Gewißheit. Daß nur ein apobictifcher 
eweis, infofern er intuitiv ift, Demonftration heißen koͤnne, ift mithin 
ae ganz willfürliche Behauptung Kant’s. Ich finde auch nicht, daß 
Mand diefed Wort in einer fo engen Bedeutung gebraucht hat, und Kant 
h auf eine bedeutende Auctorität berufen könnte. Wolf nennt (Logica 
. 379.) einen Beweis eine Demonftration bann, wenn feine Prämiffen 
efinitionen, unbezweifelte Erfahrungen und Ariome find. : 


Anmerk. 2. Herr Fries unterfcheidet (S. 438.) eine dreifighe 
rt der Rechtfertigung eines Urtheils, den Beweis, d. h. Begründung 
nes Urtheild duch andere Urtheile, oder Demonftration, Begruͤn⸗ 
ng eines Urtheild aus der Anfchauung, oder Deduction, Begrün« 
ing eines Urtheild aus der Theorie ber erfennenden Vernunft. Die Des 
onftration wird gegen ben gemeinen logifchen Sprachgebrauch, ‚ganz 
m Beweiſe unterſchieden. Demonftriren beißt 'nur eine Wahrheit 
der Anſchauung nachweifen. Auf biefe Weife begründen wir die hiſto⸗ 
ſchen und mathematifchen Grundurtheile.” Allerdings ift es zweckmaͤßig, 
n Beweis, der mit Hülfe der Anſchauung geführt wird, durch einen bes 
nderen Ausdruck zu bezeichnen, und hierzu mag das Wort Demons 
ration dienen, allein ich geftehe, nicht einzufehen, wie man bie Die 
onftration von dem Beweiſe feldft unterfcheiden Eönne, da fie alle Erfor⸗ 
rniffe eines Beweifes hat. Und er felbft fagt ©. 311.: Einen Sag 
weifen, beißt, feine Wahrheit aus ber Wahrheit anderer Säge ablei⸗ 
2. Die Anfchauungen in der Mathematik und den Erfahrungswiffen 
yaften laſſen ſich aber alle in Sägen ausdrüden, in Urtheilen, und ers 
iten hierdurch die Form eines wahren Beweiſes. Und warum wirb bie 
edbuction in einer fo fonderbaren Bebetung genommen? Die Theorie 
r erfennenden Vernunft kann doch nur in der Form von Urtheilen ges 
yehen, felbft der unmittelbaren Wahrheiten werden wir uns nur in bies 
e Form bewußt; und folglich würde die Begründung eines Urtheild aus 
r Theorie der erfennenden Vernunft doch nur eine Begründung - eines 
rtheils durch andere Urtheile, d. i. ein Beweis fegn. Sch flimme darin 
rug bei, (Logik ©. 470.) daß jeder Beweis mit vollem Rechte eine 
reduction genannt werden koͤnne; benn er ift. immer eine ‚Herleitung einer 
Zahrheit aus andern, höheren Gründen, Es bleibt allezeit eine mißliche 
sache, ohne triftige Gründe von dem. gewöhnlichen Gprachgebraudze abs 


ur” 
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zuweichen, am am mjptäften:aber in dem Gehrnudhe ber aus aum Et 
‚entiehnten Wörter, bie eine unabänderliche Bedeutung haben. Wir mh 
"und da etwas am, wozu wir nicht befugt find. Kant Hat hier 
iere geleitet. Zwar nimmt er (Kr. dr. ®, ©. 116.) bie 
einen Beweis, geht aber, man weiß nicht warum, von der 
© Erklärung aus, daß er ein folder Beweis fen, welcher bie 
den Rechtsanſpruch darthun ſoll. (Was gehen uns Hier die, 
Dieſem nach nennt er-transfcendentale Deduction bie 
der Art, wie fih Begriffe a priori-auf Gegenftände beziehen 
empirifhe Deduction bie Angabe der Art, wie ein Begriff durh 
fahrung und Keflerion über biefelbe erworben worden, bie mitkif 
0 Rie echtunäfigkeit, ſondern bas Mactum. betrifft, wodurch der Dis 
fprungen. — Zu den vielen Sonderbarkeiten Kant”s gehört | 

sbaß die dehre von dem Beweiſe in dem Eompendium der Logik 
5. migsberg, 1800.) felbft hat feine Stelle finden önnen, fondern fid in) 
En, ©. 108, 109. hat mit einigen flüchtigen Bemerkungen in 

fen, 


$. 347. Numift aber ein Schluß auch eine folche Verbintu 

von Urtheilen, wo die Gewißheit des einen als eine nothwen 
Bolge aus einem andern erfcheint: ($. 100.) folglicy hat 
© jeder Beweis bie Form eines Schtuffes, und iſt durch Lie} 
geln der Schlüffe bedingt. “Der Unterfchted zwiſchen bei 
liegt blos darin, daß zu einem Beweife die Wahrheit der S 
ein unerläßlicyes Erforderniß ift, bei einem Schluffe aber m 
auf die Nothwendigkeit in der Gedanfenverbindung gefehen wi 
Ein Schluß der nicht aus wahren Urtheilen befteht, iſt zt 
infofern mangelhaft; aber er kann dabei doch immer in 
Form richtig feyn ($. 104), und hört nicht auf ein Ch. 
zu feyn: ein Beweis hingegen, der aus falſchen Sägen beik 
hört damit ganz auf ein Beweis zu feyn, und finkt zu ein 
blos formell richtigen Schluffe herab. Denn geſetzt, er m 
der Form nad), als Schluß, richtig, aber in dem Stoffe fali 
fo wäre, obſchon die Conclufion aus den Prämiffen fol 
doch dadurch nicht das Mindefte bewiefen, und mirhin w 
eine folhe Gedanfenverbindung gar kein Beweis zu nennen 
$. 348. Die Conftruction eines Beweiſes muß mithin 

der Form des Schluffes geſchehen; dieſe Liefert gleichfam t 
Modell dazu. Er muß demnach) einen Stoff und eine For 
haben. Der Stoff befteht in dem Gehalte der einzelnen | 
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ci Bebiutung, welche biefes Wort bei hen Roͤmern hat, angegeben, unb 
ubann ein binreichender Grund Hinzugefügt werben müflen, warum ed ſich 
aà nothwendig made, von dem Sprachgebrauche ber Aiten abzugehn. De . 
„monftration beißt aber jeber Beweis, und wollte man fich ja an bie 
halten, fo koͤnnte man. doch nur jeben Beweis fo nem, 

; mit Hülfe ber Anfchauung ‚geführt wird. Dann würde aber auch. fer 
Ner Erfahrungsbeweis eine Demonftration genennt werben koͤnnen. Und 
Wiefer hat ja oft in der Phyſtk, Chemie und Naturgeſchichte bie Gödfe 
‚Goidenz, obgleich Feine apobictifche Gewißheit.. Daß nur ein apodictiſcher 
Seweis, inſofern er intuitiv iſt, Demonſtration heißen koͤnne, iſt mithin 

ganz willkuͤrliche Behauptung Kant's. Ich finde auch nicht, daß 
kfemand dieſes Wort in einer ſo engen Webeutung gebraucht hat, una Kaut 
ich) auf eine bedeutende Auctorität berufen Einnte. Wolf nennt (Login x 

®. 879.) einen Beweis eine Demonftration dann, wenn feine Prönifen, 
‚Definitionen, unbeziweifelte Erfahrungen und Axiome find.. : 


Anmerk. 2. Hear Bries unterfcheidet (&. 438.) eine valıke m 
Art der Rechtfertigung eines Urtheils, den Beweis, d. h. Vegrähtung: 
eines Urtheild durch andere Urtdeile, oder Demonftration, Wegrän . - 
dung eines Urtheild aus ber Anfchauung, oder Deduction, Begräg 
bung eined Urtheild aus ber Theorie ber erkennenden Vernunft. Die. Des 
monftration wird gegen ben gemeinen logifhen Sprachgebrauch ‚ganz 
vom Beweiſe unterſchieden. Demonftriren heißt nur eine Wahrheit 
in der Anfchauung nachweifen. Auf diefe Weife begründen wir die hiffee - 7 
riſchen und mathematifchen Grundurtheile.“ Allerdings ift es zweimäßig, - 
Den Beweis, ber mit Hülfe ber Anfchauung geführt wird, bucch einem ben . 
“ fonberen Ausdruck zu bezeichnen, und hierzu mag bad Wort Demanı : 
ftration dienen, allein ich. geftehe, nicht einzufehen, wie man bie, — 
monſtration von dem Beweiſe ſelbſt unterſcheiden koͤnne, da ſie alle * 
berniffe eines Beweiſes hat. Und er ſelbſt ſagt S. 31l.:. Rinen © 
beweiſen, heißt, feine Wahrheit aus der Wahrheit anderer Saͤtze ablel⸗ 
"ten. Die Anfchauungen in ber Mathematik und ben’ Erfahrungsuiffene 
„Nhaften laſſen fih aber alle in Saͤtzen gusbrüden, in Urtheilen, unb eye -. 
"Halten hierdurch bie Form eines wahren Beweiſes. Und warum wich bie 
Deduction in einer fo ſanderbaren Bedentung genommen ? Die Afaprie | 
ber erfennenden Vernunft Tann boch nur in ber Form von urtheilen 
ſchehen, ſelbſt der unmittelbaren Wahrheiten werden wir uns nur in, 
fer Form bewußt; und folglich) würde bie Begründung eines ürtheild‘ "a 
‚ ber Theorie ber erfennenden Vernunft doch nur‘ "öine Begründung : nee 
urtheils durch andere Urtheile, d. i. ein Beweis fegn. Ich ſtimme darin 
Krug bei, (Logik S. 470.) daß jeder Veweis mit vollem deechte fine” « 
Debduction genannt werben koͤnne; benn er iſt immer- eine Herleitäng. elnsp - 
Wahrheit aus andern, höheren Gründen. Es bleibt allezeit eine 
Sache, ‚ohne triftige Gründe von dom erägulihen Geracgebenuihe‘ 


[4 


1 


J 


Br [3 


WUra WIE UV WEILE SUTT [Ay U UTRJUSICYENT 
tiren Anne, wmb daß ber Urfprung und objective Gehalt b 
Betrachtung der Ratur und des Geiftes, einander fo unter 
Laß fie zufanımen, wenn auch nicht ein apobictifches Wiſſe 
Blauben von fo- unerfchätterlicher Feſtigkeit erzeugen koͤnnen 
ganzes Leben zu tragen und zu erleuchten vermag. Es w 
ſehr erwuͤnſcht, in meines verehrten Herrn Collegn Sch: 
fen über Religion und chriſtlichen Offenbarun 
Sana, 1826, (At Brief) biefelbe Anficht jener Beweiſe zu f 


$. 350. Da bie beiden Elemente des Beweifes 
und die Form find, fo kann auch Die richtige 
derfelben nur Biervon die Gründe hernehmen. : 
weift auf die Quelle hin, aus welcher der Bewei 
kenntniſſe fchöpft. Diefe können nun theils Erfa 
Benntniffe, theild höhere Erfenntniffe ſeyn 
ſem Sefihtspuncte kann man bie Beweife theilen 
rungsbeweiſe und fpeculative. 

Ein Erfahrungsbeweid (argumentatio ı 
a, posteriori) ift ein folcher, ber aus Erfahrungsu 


. . führt wird, ober was baffelbe ift, deffen Beweis, 


der Erfahrung genommen find, in biefer ihren Stu 
den. Die Gründe Eönnen hiernad) entweber aus | 
ven, ober aus ber inneren Erfahrung genommen 
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ıd, weil nicht allein die Vernunft, fondern wie aus den 
smetrifchen Beweiſen erhellt, auch die Anfchauung, die pro⸗ 
tive Einbildungskraft, dad Beſtimmende dabei feyn kann. 


" Beide Beweisarten Eönnen bisweilen zufammentreffen, und - 
verſtaͤrken. So läßt fih 3. B. in der Phyſik öfters eine 
ahrheit durch Verfuche anfchaulich beweifen, mit Hülfe des 
lculs aber aus allgemeinen Gefegen darthun, Daß und was 
n es fo feyn muß. 


Anmert. 1. Bierher rechnet man auch die fogenannte via die 
wetionis, d. h. man geht von Einem ober mehreren Sägen, Erfahrungss 
en oder anberen aus, bildet dann einen disjunctiven Gag, deſſen Glie⸗ 

die einzelnen möglichen Fälle erichöpfen, ed feyen nun bie Urfachen 
Erklärung der Phänomene, oder die Wirkungen, oder Abfichten u.f.w., . 
» fucht Hierauf alle einzelne Glieder der Disjunction bis auf Eins zu 
eitigen, und fo bie beabfichtigte Concluſion zu erlangen. 3. B.: Es 
b drei verfchiedene Beziehungen zu unterfcheiben, in denen das höchfte 
efen zur Welt gedacht werden Tann, entweder als das Weltganze felbft, 
daß dieſes blos feine Form ift, ober als die Seele beffelben, die überall 
Mame, unendliche, belebende Kraft beffelben, oder als ein von bems 
en verfchiedenes Wefen, als die freie Urfache. deffelben. Die erften beis 

Annahmen führen auf eine unhaltbare Lehre, alfo ift nur bie legte 
richtige. 

Anmerk. 2. Ein Erfahrungsbeweis kann geführt werden z. 
für bie kugelaͤhnliche Geflalt der Erbe, aus den Reiſen nach Often 
Weſten, Norden oder Süden, wo fi) das Verhältniß des Reiſenden 
rer Sonne und dem Norbpol ändert, aus Umfchiffungen derfelben, aus 
SForm des Erbfchattens bei. Mondfinfterniffen u. f. w. — Ein fpes 
ativer iſt z. B. der ontologifcherfür das Dafeyn Gottes; ober 
SBeweis für die Nichtigkeit einer Conclufion aus den Prämiffen ber 
an nad), aus allgemeinen Logifchen Gefegen. Gemifchte aber braucht 
:x andern bie Phyſik. Hier Tann man z. B. für ben ibeellen ober 
Eyematifchen Hebel, wobei man von der Materie und dem Gewicht abs 
Dirt, und blos die Wirkung ber einander entgegengefesten Kräfte in 
acht zieht, etwas beweifen, z. B. das Gleichgewicht der Kräfte; und 
Er diefes auch an einem phnfifchen Hebel von beftimmter Materie und 
Dicht nachweiſen. So ift das große von Newton entdedite Naturge: 

Alle Theilhen der Materie ziehen fich gegenfeitg im 
“ ecten Berhältniffe ber Waffe, und im umgelehrten des 
Tadrats der Entfernung an, eine unmittelbare Folge ber Reck . 
Lg und der beobachteten Thatſachen. 


373 * 
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8351. Hat man durch Erfahrung mittelft eiı 
fändigen Induction wahre Grundfäge erhalten, ($ 


ſoo kann man auch aus. ihnen eben fo gut beweifen, 


allgemeinen philoſophiſchen und mathematifchen Gefegen. 
mente bes Erfahrungsbeweifes find. Beobachtuugen, 
und Zeugniffe Anderer. Man muß fic mithin mit den 
unter denen fie flehen, befatint machen, und dies um fo 
weil der Erfahrungsbeweis oft nur ein einzelnes Obi 
einfaches Factum, Phänomen, die Ausſage eines Zeuge 
trifft. Und ba wir hier nur felten zur Gewißheit 
koͤnnen, fonbern in den meiften Fällen uns mit’ der 


Weohrſcheinlichteit begnügen müffen, und ſelbſt ein an fü 


wiſſes Factum für uns fehr häufig nur unter der don 
Wahrſcheinlichkeit aufteitt: fo müffen bie verſchiedenen l 
ber Wahrſcheinlichkeit genau abgewwogen werden. Die & 


"Kraft hat oft.nur eine folde Stärke, daß daraus nicht © 


heit, fondern nur ein hoher Grad der Wahrſcheinlichtel 
vorgeht: ja die bloße Wahrfheinlichkeit fanı 
Biel des Beweifes feyn a 


Anmerk. 1. So kann 3. B. ber Beweis, das es einen g 
Then Philoſophen, Namens Secrates gegeben, und berfelbe zum 
becher verurtheilt worden ſey, effe nicht aus allgemeinen Eit 
führt werben, fondern er iſt at! von der Ausfage An 
mithin nad) ber Lehre von & aniffe beurtheilt werden. 
tum iſt jetzt für uns meralifh Man denke fid) aber der 3 
auf deren Ausfage es beruht, weniger und von geringerer Tualiti 
würbe es von biefer Gewißheit verlieren: es Könnte aber demunzt 
objectiv eben fo gewiß ſeyn, weil das Factum ats ſolches, gar nik 
der Ausfage de3 Zeugen ab t, fondern nur die Ueberlieferung deß 
die für uns Entfernte das Medium zur Auffaffung wird, Co fm 
Ausfage einer Perfen, fie habe die große Erefchlange geſehen, a 
ganz geroiß ſeyn, und auch ihre Beſchreibung derfeiben ter Wahrke 
mäß, aber doch wegen der Sonderbarteit einzelner Umſtaͤnde und tem 
Berorbentlichen, Unglaublichen einiger Angaben nur eine ſchwache Zr 
kraft Haben. 


Anmerk. 2. Der Fall, dab wir blos die Wahrſcheinlichtet # 
weifen fuhen, kommt ſehr Häufig vor. Damit ift eine fehr ausstt 
Stale des Wohrſcheinlichen gegeben, an welcher der Beweis fun 
ſich aufs und abbewegen kann. Nur die Gewißheit firirt ihn und FE 
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zuruͤckfallen; denn ein wahrer Beweis Fann niemals aufhören, wahr 
n. Ein einen fehr hohen Grad der Wahrfcheinlichkeit treffender Beweis 
en kann, weil er die Gewißheit nicht erreicht, immer noch durch eine 
genmirfende Kraft zurückgedrüdt werden. Solche Fälle find in ben 
»ten und in der Gefchichte nicht fehr felten. Bei fehr complicirten 
ſſen, wobei viele Perfonen intereffirt find, und eine große Bahr ſehr 
ichartiger Zeugen verhört werden muß, ſchwankt bie Wahrſcheinlichkeit 
age hin und ber, unb nimmt mit jedem age eine andere Geftalt 
sährend doch jede Ausfage ein gewiſſes Moment ber Beweiskraft hat. 
ein Angellagter, der nur unvorfichtig gewefen zu feyn braucht, Une 
Haben, fo können viele unvorhergefehene Umflände zufammentreffen, 
8 fehr wahrfcheinlich machen, daß er ein Verbrechen, weßwegen er 
erdacht gerathen, wirklich begangen habe, wogegen er fo lange nichts 
ke einfache Betheurung feiner Unſchuld aufzubringen vermag, bis ein 
sartetes Ereigniß dazwiſchen tritt und ihn rettet, 


$. 352. Daraus entfpringt manchmal eine Collifion 
Beweiſe, d. h. zwei Beweife von entgegengefebter Con⸗ 
on. Diefe kann mithin nur eintreten bei unvolllommenen 
reifen, durch welche blos die Wahrfcheinlichkeit einer Be⸗ 
tung dargethan werden kann: denn wäre der Beweis volls 
zen, mithin die Conclufion deſſelben wahr, fo koͤnnte es 
: einen vollfommenen Gegenbeweis geben, d. h. einen fol 
„ wodurch das contrabictorifche Gegentheil der Concluſion 
erften als wahr dargethan würde, und folglich jener Bes 

ſelbſt fi als falfch zeigte, was der gemachten Vorauss 
rag wiberfpricht, da die Wahrheit felbft nicht widerlegt wer⸗ 
Tann. 


$. 353. Daraus folgt, daß eine Antinomie ber. reis 

Vernunft, in dem Sinne, wie fie fih Kant gedacht 
«Kr. d. r. V. ©. 432 ıc), d. h. ein Widerſtreit der Ges 
. der reinen Vernunft felbft, wodurch fie einen Zwieſpalt 

eine Zerrüftung ihres eigenen Wefens offenbart, unmoͤg⸗ 
af. Die reine Vernunft kann, fo wenig wie irgend ein 
mögen, eine Kraft, ein Wefen, das unter beſtimmten Ges 
 fteht, unter wiberftreitenden, einander aufhebenden Ges 
A zugleich ftehen, weil fie damit ſelbſt vernichtet werben 
we: entwidelt fie fich ihren eigenthümlichen Gefegen gemäß, 
rrüffen diefe Gefege auch barmonifch feyn. Sie müflen es 
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in der reinen Vernunft · um fo mehr ſeyn, weil fie eben ii 
Vernunſt iſt und vom dem Zwieſpatte im beim unfere 
empiriſche Vernunft verwickelt werden kann, unberihtt 
Terz nur um fo fliller und. ungeſtoͤrter org 
So iſt in dem zeinen, ‚unendlichen Raume dei 
meter mb in der idealen Melt mathematiſcher Köry 
in Folge einfacher Gefege friedlich und harmonifch, wie 
auch die materichle "Melt durch den Antagonism der 
beunruhiget, wie vieles in ihr zerffött und vernichtet @ 
Ja zu Paralogismen der reinen Vernunft (Kr. S 
Tann ed nicht geben, weil reine, Vernunft; ihren eigen 
ſetzen folgend, niemals irren kann. 


merk hmas ganz anderes dagegen it Fr ein reines ® 
‚einen empiriſchen Gegenſtand anwenden, etwa wie ci 
der reinen Mathematit auf-phnfifche, empieifche Grbpen.. In big 
Ü es gar wohl denkbar, daß ein Gegenfaß zwiſchen beiden bernd 
ober bie reine Vernunft, weil fih Gründe bafür und dagegen] 
‚au feiner Entf&eidung Fommien kann. 3. 8. 0b die Melt einen I 
in der Bei Habe, und and) dem Raume nad; in Grenzen eingefcl| 
Ober nicht. Bier wuͤrde Die betheifigte Partei, d. b. bie Erfahrung 
zu der ir ſelbſt gehören, den ihr angewiefenen Gerichtshof perhrd 
eiren konnen; fie wide fagen Kamen: wir foll bie reine Beruf] 
von allen empirifhen Bedingungen und Momenten abftrahirt, übel 
Anfang und die Grenzen der wirklichen Welt entſcheiden Können? 66 
aber auch, man wollte die Gompetenz derfelben anerkennen, fo A 
doch ihre eigenen Gefege einander nicht weiberftreiten, und eine Antıd 
ber reinen Vernunft würde immer undenhar bleiben. 


$. 354. Eine Collifion eines fpeculativen und Erfahrug 
beweifes dagegen ift denkbar, zwar nicht in einem biamenl 
Gegenſatze, aber doch fo, daß fie nicht genau zufammenttt 
Diametral Tonnen fie einander nicht entgegengeſetzt jenn; M 
wenn ſich eine Wahrheit aus allgemeinen philoſophiſchen d 
mathematifhen Wahrheiten beweijen läßt, fo kann es Feine 
fahrungen geben, aus denen das Gegentheil heroorginge, # 
laßt fich eine Wahrheit durch Erfahrungen beweifen, fü u 
man nicht durd) Mathematit oder Phitofophie das Gegentt 
darthun. Wohl aber ift denkbar, ein Fall der in ber Pi 
öfterd vorkommt, daß der mathematifche Calcul und die® 
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ung nicht. genau zuſammenſtimmen, „ohne daß wir dieſe 

: jenen verwerfen duͤrfen. Die Erfahrung zeigt uns oft 
Inomene unter gewiſſen Befchränfungen, die eigentlich nach 
Calcul nicht ftatt finden follten, fie bleibt hinter der idra⸗ 
Form ber. Mathematik zuruͤck; und umgekehrt 'geflattet .oft 
mathematifche Ausdrud Feine ſcharfen Beflimmungen, fon« 
3 nur Annäherungen, wo doch bie Erfcheinungen ſcharf be⸗ 
nzt und ſehr beſtimmt find. Dies iſt jedoch. nur ein ſchein⸗ 
er Widerſpruch. Denn wenn man in ber. Mathematik z. 
bie Bewegung blos in abstracto auffaßt, oder mit Be⸗ 
ung auf einen blos idealen Koͤrper, wie der mathematiſche 
ver, Pendel u. dgl., fo hat man ed eigentlich gar nicht mit 
wirklihen Welt zu thun, fordern blos mit einer ibealen, 
eö ift gar Fein Wunder, daß in ber wirklichen Melt, wo 
per von beftinimter Materie, von’ beftinmter Form und 
zlität auf einander wirken, fi) Manches anders findet, als 
ener. Die feinen Mobificationen, welche aus der beftimms 
Qualitaͤt der Körper hervorgehen, koͤnnen ummöglich :alle 

dem Mathematiker voransgefehen und in bie Rechnung 
enommen werden. 


$. 355. Eine noch flärkere Colliſion tritt in den Erfahr⸗ 
Zbeweiſen ſelbſt hervor, wenn ein jeder fuͤr ſich nur auf 
ra groͤßern oder geringeren Grad der Wahrſcheinlichkeit Ans 
ch maden kann. Hat der eine Beweis A den höchflen 
D der Wahrfcheinlichkeit für fich, fo daß er nur um Mes 
S von ber Gewißheit abfteht, fo erfcheint das Entgegens 
syıbe, was in dem Gegenbeweife B. gebraucht werden koͤnnte, 
die Unwahrfcheinlichleit der Sache darzuthun, ald unerheb⸗ 
Es wird aber bebeutender,. fo wie fi) der Grad: des 
Brfcheinlichen in dem Beweiſe A vermindert. Und fo find 
"dings zwei Beweife, A und B denkbar, deren Beweis⸗ 
€ fich ziemlich das Gleichgewicht hält, und dadurch die Ents 
Dung hindert. Und nicht blos im Xheoretifchen, fondern 
> im Practifchen. Daraus entfpringt denn die Colliſion 
Zwede, der Mittel und Wege, bie zu ihrer Erreichung. 
den koͤnnen, ber Pflichten, ein Schwanken zwifchen Thun 
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her, "Bao deh de lgnitate ot angmentis 
. Ai. VI. mehrere Antieta aufgeteilt, ober folche Begeife, mo 
Baf uBageen anführen Laffn. Mir 3. B 


u Sl a u I 1 2 
un Lane » " Existimatio, 
Kr a).Pro, ⸗ 
— radii reflexi laudes, 


Laus honoris est, ad quem liberis suffragiis 
— Poli conferunur, 


=. Vox  populi haber-'aliquid Divinum. Nam’ gu 
— in unum conspirare possintꝰ 
‚Ne mireris, si valgus varius loquatur, q 
Qula etiam tutius loquitur. 
b) Contra, 
Fama deterior judex, quam nuneia, 
Quid viro bono cum Saliva vulgi? 
Fama veluti #luvius, levia attollit, solida mergit. 
Infimarum virtutum apud vulgus laus est, mediarım 
ratio, supremarum sensus nullus. d 
Laus magis ex ostentatione, quam ex merito; et rel 
magis accelit, quam realibus, 





Ir 








Dissimulatio. 


a) pro, 

Dissimulatio compendiaria sapientia. 

Non idem dicere sed spectare debemus. 

Etiam in animo deformis nuditas. 

Dissimulatio et decori est et praesidio. 

Sepes consiliorum dissimulatio, 

Aliqui bono suo falluntur. 

Qui indissimulanter omnia agit aeque desipit; nam pie 
aut non capiunt, aut non eredunt, 

Indissimulatio nihil aliud, quam animi impotentia. 


— 


Siebenter Abſchnitt. 465 


.. "b) contra 
Sum cogitare secundum rerum veritatem non Possimus, ‚at 
‚zamur secundum cogitationem. 
Quibus artes civiles supra captum ingenii sunt, iis dissimn- 
B pro prudentia erit. 
-CJui‘ dissimulat, praecipuo ad agendum instrumento se pri: 


Ade. 


Dissimulatio dissimulationem invitat. 
Qui dissimulat, liber non est, | 

6. 356. Da ber Stoff des Beweiles in dem Gehalte 
seinzelnen Urtheile befteht, und dabei Alles auf die Kraft ' 
Beweisgruͤnde anlommmt ($. 347.) fo. hat man hiervon 
anlaffung zu :einer andern Eintheilung des Beweiſes ge 
amen. Es kann nämlich die Kraft der Beweisgruͤnde ents 
er von wahrhaft objectiven Gehalte ſeyn, allges 
ngültig, fo daß die Concluſion mit, Nothwendigfeit daraus 
t; oder blos fubjectiv zureichend, für gewiſſe Individuen, _ 
⁊ erſten hat man einen Beweis zur aAyFeıay genennt, 

andern zur üyFownov (ex concessig). 

Allein dieſe Eintheilung hat keinen wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
.Nur der Beweis xar’ dAnFeuv iſt ein wahrer wiſſenſchaft⸗ 
x Beweis. Diefer wird zwar auch durch gewiffe Sub: 

geführt, welche dad Bewußtfeyn barüber haben, und nimmt 
Fern an der Subjectivität Theil, daher er in verfchiebenen 
men erfcheinen kann: allein feine Wahrheit ift nicht 
aͤngig von der Subjectivität. Er Tann wohl. zu 
m Beweis zur ävdownov werden; wenn bie Subjecte, be= 

man ihn mittheilt, ihn 4 richtig zugeſtehen. Es iſt dies 
nicht nothwendig: auch wenn fie ihn verwuͤrfen, würbe et 
ts von feiner Wahrheit verlieren, weil Wahrheit ewig ift, einen 
tb an fich hat, die Menſchen mögen ihn erkennen. oder 
t, boch oder niedrig anfchlagen. Der wahre Beweis geht 
dem Wefen feines Gegenftandes felbft mit Nothwendig⸗ 
hervor, er tritt zwar fuͤr die Reflexion in Gegenſaͤtze 
einander, aber er iſt an ſich ſelbſt die Einheit dieſer Ge⸗ 
aͤtze. 
Ein Beweis zur &ygownov dagegen kann nicht deßhalb 
ig werden, weil man ihn aus Saͤtzen fuͤhrt, die ein ande⸗ 
30 
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als’ wahr zugefiht. Ein fohes Suhest Amt 
ne 











Baht der Subjerte it an Sic) gleichgültig. (Es mag 2 
Gefellfhaft, eine Schule einen Beweis annehmen, er 
rn Zeitalter zum andern geert, ſich Jahthundene 

erhalten: er kann durch Alles dieſes keinen 
aftlichen Werth erlangen. als er in ſich Felt 
wie et/ wäre er aͤcht, nichts von feinem 
vetlieren wurde / obſchon mehrere von Vorurtheilen: 
thümern derblendete Zeitalter ihn nicht wahrgenommen 
ſo wie Gold immer Gold bleibt, die’ Menſchen mögen 
fen, wofür fie wollen, und —— der Ehre 
ehre machen. -i var e 
En Bewels hier Krögtron Kant aber de % 
ei und von —— Gehalt 
eit, in der Form eines Beweiſes 4 
duum tretend, von demſelben erkannt und in die innigfel 
zeugung aufgenommen werben. Dann fällt er aber mit 
wiſſenſchaftlichen Beweife zufammen, und ſo verſchwinde 
Grund jener Eintheilung. Aber er ift nicht defwegen t 
weil ein Individuum fi dadurch für überzeugt hält. Er 
indeffen beſchaffen feyn, wie er will, fo geftattet er eine 
nichfaltige, weitgreifende Anwendung im Praftifcen, & 
es darauf ankommt, fich der Ueberzeugung eines anden 
bemaͤchtigen, ihn zu überreden, gewiffe Schritte zu thun 
zu unterlaffen, eine Rolle zu frielen, oder einen bloßen 
ſchauer abzugeben, und ihn überhaupt nad) einer beflinz 
Abficht zu lenken. Daher wird die Fertigkeit in dire 
weisart blos dur) Umgang gewonnen. 


Anmerk. 1. In einem Euftfpiele von Boltberg beweiſt dert 
Univerfirät zuruͤckgekehrte Bauernſohn dem unwilfenden, aber arragantınd 
meifter, welcher ſich mit ihm in einen gelehrten Streit einläßt, dab er int 
fey, weil er zwei Beine habe, eine rothe Nafe wie der Hahn, eine gt 
Stimme wie ber. Hahn, und wie biefer früh Morgens durch fein Geſer 
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F'wedie, jo Er durch das Laͤuten der Glocken die Leute an das Kirchgehen 
were : — und ber Schulmeifter. findet diefen Beweis fchlagend, und weint bit⸗ 
* daruͤber, und iſt nicht eher zu tröften, als bis fein ‚Gegner. ihn durch 
Gegenbeweis wieder in’ einen Menfchen verrbandelt. Auf ähnliche 
2 fuchten bie’ Sopbiffen und Demagogen von je jungen Leuten 
einzelnen Bolfähaufen Vieles weis zu machen, und es gelang ihneh 
=, wenn man biefe-bei ihrer ſchwachen Seite angriff, und ſchon vorher 
rt und gehörig bearbeitet hatte: man uͤberließ fie aber nachher ihrem 
u en Schickſale, wo:ihnen dann oft erſt nach bitteren Erfahrungen, und 
Suͤt bie Augen aufgingen, Da Schlechte Advocaten, benen es ‚blos um 
= eigenen Bortheil zu thin ik, fich dieſer Beweiſe bebtenen, um ihre 
erten in einen Proceß zu verwideln, und einer troſtloſen Sadfe einen 
mich des Rechts zu geben, To hat man fie anh-Ahhocadenbeiweife 
wine. Cinige. nennen ihn auch einen Vewen per 'Tretordi onen 
Eu ro Plasv). J 
Anmerk. 2. Rode: foot: Die Menſchen bidiemmn fh, wenr Rp 
einander disputiren, vies Arten von Beweiſen, um ihren Beifall zu 
Ennen, oder ihnen wenigſtens eine ſolche Furcht einzujagen, daß fe. mit 
Ki Einwürfen ſchweigen möffen. Die” eiite Urt’ ift der Beweid ad 
wecundiam, b. b. wo man ſich dabei; auf bie Auctorität” ande 
eft, es ſey auf-große Kamen, oder Maͤnner von Hohen Range, Macht 
gl. um in bem andern. das Gefühl..ber Beſcheidenhrit (zu. erwecken 
ameite iſt adignorantiam. Diefe beffeht Karin, :daf nad, vom 
‚andern verlangt, entweder er folle ben gegebenen Beweis als, gültig 
nnen, ober ſelbſt einen beſferen geben. Die britte iſt ad homi; 
m, wo man einem mit Folgerungen zuſetzt, bie man aus feinen « „eiges 
Gründen, ober aus bem von ihm bereits Bugeftänbenen gezogen Kal. 
vierte nennt er ad judicium, d.h. wobei-man ſich ſolcher Be 
3gründe bedient, die aus einem von ben Gründen :gezogen find; auf 
>. die Erkenntniß ober: Me Wahrfcheinlichkeit beruft. (Bon'bem 
nſchl. Verſtande lib. IV. cap. VI). ‚Wie man hieraus fieht, ve 
d Locke unter dem lesten ben wifjenfchaftlichen, die brei erſten dage⸗ 
laſſen fich recht gut unter dem Beweife ad hominem zuſammenfaſ⸗ 
denn man bemeift immer.ad hominem, wenn ber andere ben Be 
‚gelten läßt, es mag gefchehen aus Achtung vor. einem berühmten 
ten, oder aus ben Bewußtſeyn ber. Unwiſſerheit / oder aus aeg 
ven fubjectivem Grunde. 


$. 357. Da bie Form des Beniifet in der Art ind 

fe befteht, wie bie einzelnen Urtheile in ihm. verbunden 

, ($. 347.) fo kann ein Unterfchied der Form, bei übrigens 

hem und vollem Gehalte, nur aus. der Verſchiedenheit her 

knuͤpfung ber einzelnen Theile hervorgehen. Er wirb mits 
- 30* 
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Hin die Methode betreffen, den Gang, welchen man du 
wählt. Und fo begegnet und die ganz richtige Eintheilung ie 
Beweife in dDirecte und indirecte. Weil ndmlich rein! 
jahung und reine Verneinung nad dem Sag bes ausgciiih 
fenen Dritten einander gegenfeitig auöfchließen, aber zugah 
die Sphäre der Beftimmbarkeit eines Objects erfchöpfen ($. 2) 
fo ift Bejahung, Seben, und die Aufhebung bes contrabike 
zifchen Gegentheild, die Verneinung der Verneinung, en m 
baffelbe (duplex negatio affırmat). If von den beiden Sie 
AiftB, und A ift nicht B, (vorauögefegt, daß A. möglicher ng 
fo beflimmt werben Fönne) der erſte wahr, fo ift falſch, daß Anh 
ſey B; .ift dagen falfch: A ift nicht B, wirb die Verneinuy 
neigt, fo muß richtig feyn: A iſt B. Denken wir und m 
der Satz: A ift B, folle bewiefen werben, fo wird dies a 
eine doppelte Weife gefchehen können. Entweder a) bir 
{argumentatio s. demonstratio directa, auch ein ofen 
Der, oder unmiftelbarer Beweis genannt) wenn ba 
beweifende Sat unmittelbar aus der Mehrheit ber 
gründe abgeleitet wird, oder b) indirect, (mittelbar ap 
». dem. indirecta, s. apagogica, 8. deductioN 
absurdum; s. adincommodum, ad impossibile, 
weit" man barthut, daß aus der Annähmie, A fey —* 
etwas Abſurdes, Unmoͤgliches, oder offenbar Falſches folge, ul 
within dad contradictoriſche Gegentheil dieſer Vorausfu 
d. i. A iſt B richtig ſey. 

. Anmerk. 1. Sollen zwei Beweiſe A und B in der Form dei⸗ 
den ſeyn, fo muͤſſen fie an ſich ſelbſt richtig ſeyn, denn wäre be &# 
oder andere unrichtig, fo wäre er Fein wahrer Beweis, und könnte @f 
als ein wirkliches Theilungsglied auftreten. Alſo kann ber Umtechild 
zwiſchen ihnen blos bie Art der Entwicklung betveffen. 

Anmerk. 2. Ariftoteles Eannte ſchon biefe unterſchide & 
begieht mit Recht die deductio ad impossibile (dı“ ru adıvaz) d 
den Syllogism im Allgemeinen, da ein in ber Materie und Korm ri 
ger Schluß als ein kleiner Beweis angefehen werden kann, verfolgt FR 
Gefegmäßigkeit durch alle drei Figuren und vergleicht fie dann unter en 
ber (Anal. Pr. II. cap. 11—14.). Anderswo (Anal. Post. I. cn 
24— 26.) unterfcheibet ee den allgemeinem und befonderen ® 
weis, den Fategorifchen und privativen (orsezre«z), ben diret⸗ 
ten und bie deductio ad impossibile (eis 70 advyaror), im Zi 
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aber fest er den birecten (deixrıxn) bem privativen entgegen. 
Staͤrke des Beweiſes nennt er aud) virtus, (aperr; amodssdsws). 


Anmerk. 3. Den apagogifchen Beweis nennen Einige auch demon- 
=io ex hypothest, aber unpaffenb, weiil biefe Benennung eben » 
auf ben birecten Beweis anwendbar feyn würde. 


Anmerk. 4 Man ſchließt mithin bei dem apagogiſchen Beweiſe 
dem modus tollendo ponens ber disjunctiven Schluͤſſe ($. 140.)3 


A ift entweder B oder nicht B, 
Nun ift es nicht Nicht — B. 


. Folglich B. 


-$. 358. Der apagogifche Beweis kann vollfommener ers 
men ald der directe. Diefer fcheint den Gegner, welcher 
der Behauptung: der Menſch ift frei, das contrabictos 
»€ Segentheils er ift nicht frei, annimmt, "ungehört zu 
»ammen, und man fühlt fi) zu dem Gedanken verſucht: 
es nicht Gegengruͤnde geben, welche wenigſtens eine Eins 
Ankung biefer Behauptung nothwendig machen? Der inbis 
e dagegen giebt dem andern Recht, um beffen Behauptung 
Eh fich felbft zu zerflören, und fo jedes Hinderniß wegzu⸗ 
ner, was fich der Wahrheit des zu beweifenden Sabes 
—— koͤnnte. Wegen dieſer Eigenſchaften geſtattet er 
vortrefflichen polemiſchen Gebrauch. Eine irrige Lehre, 
unhaltbares, pretentioͤſes Syſtem wird durch nichts ficherer 
Keiner Bloͤße dargeftellt, al wenn man zeigt, daß ed durch 
wre MWiderfprüche fich felbft vernichtet, ober die angenommes 
7 Principien durch confequente Folgefäge auf etwas Unmoͤg⸗ 
e8 oder Abfurdes führen. 

Dieſe feheinbaren Vortheile werben aber durch Folgendes 
Der aufgehoben: Erftens. Es bleibt immer etwas Ge⸗ 
angenes, die Wahrheit eines Satzes durch die Zalfchheit des 
radictorifchen Gegentheils zu beweifen, und es iſt dem na⸗ 
Eichen Gange unſeres Geiftes gemäßer, fie unmittelbar aus 
Wahrheit ihrer pofitiven Gründe abzuleiten. Zweiten®. 
w Ueberzeugung von der Falfchheit oder Abfurdität des con= 
Bictorifchen Gegentheild einer Behauptung läßt und immer 
9 in Ungewißheit über die pofitiven Gruͤnde und ihren in- 
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nern Zufammenhang, ald deren Nefultat das zu Baveiak 
anzufehen if. Drittens. Es fchleichen fich in bie inier 
Beweisart leicht mehrere Fehlfchlüffe ein, und zwar a) if 
die Verwechslung bed Unbegreiflihen mit dem Unmiglia 
ober Abfurden. Wir find geneigt, das Unbegreifliche auhfe 
unmöglich zu halten, und doch ift zwifchen beiden ein gut 
Unterfchied. Daher kann aus der Unbegreiflichfeit einer 
fen Annahme nicht die Richtigkeit des contradictorifchen Orga 
theild folgen. b) Da auch von zwei ober’ mehreren mitte 
(contrair) entgegengefegten Begriffen ($. 72.) zwar ber de 
den andern auöfchließt, wo aber mehrere find, aus ver fe 
neinung bes einen nicht nothwendig die Setzung bed au 
folgt, fo wird im apagogifchen Beweife oft aus der dFahcha 
bed einen Sabes die Wahrheit des contrairsentgegengefei 
gefchloffen, da wo doch noch ein Drittes denkbar ifl. — Du 
her ift der Directe Beweis vorzuziehen; wo er aber nicht 
reichend erfcheinen ſollte, kann man ben inbirecten zu 
nehmen. 


Anmerk. 1. Die apagogifche Berveisart war ein Hauptmomen 
der Socratifhen Methode. Socrates geftand dem Gopki 
feine Behauptung über die Tugend, Schönheit zc. zu, nahm bie If 
Luftfpiegelung berfelben für ihre wahre fubftanzielle Geſtalt, mußte dit 
durch Eunftreiche Folgerungen gleich einem geſchickten Bretſpieler ihn #H 
bie Enge zu treiben, bis ihm Geftändniffe auögepreßt wurden, ans Ka 
hervorging, daß es nicht jene Geftalt felbft gewefen, die er erhlidt, je 
dern nur ein Phantom der Einbildungskraft, das feinen Verſtand vie 
bet und irregeleitet hatte. Diefes Verfahren gewährt zugleich ber 
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recten Beweis hinzuzufügen: Dann kann immer fagen, man habe me h 
Abſicht gehabt, den Gegenbeweis zu zerftören. Aus dieſem Gumk ® 
fcheint freilich bie Platonifche Dialectik, in welcher die apagogifce Bad 
art vorherrfcht, felbft noch mangelhaft. 


Anmerk. 2. Wie behutfam man mit der apagogifchen Bamiid 
verfahren muß, und wie leicht daburch ein Problem verwickelt werben fan, 
beweifen die Antinomieen ber reinen Vernunft in Kantö 
d. r. V. Hier beweift die Theſis in dem erften MWiderfkreite trans 
fcendentaler Ideen „die Welt habe einen Anfang in der Zeit und ſey de 
Raume nad) auch in Grenzen eingefchloffen,” aus ber Unmoͤglichkeit ie 
Annahme bes Gegentheils, fie habe der Beit nach keinen Anfang und M 
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-dem Raume nach nicht in’ Grenzen eingeſchloſſen; die Antithefis aber 
üßt eben dieſe Unmöglichkeit ber Annahme, und zwar ebenfalls apa⸗ 
Ich, durch Darlegung der Unmöglichkeit ber entgegengefegten Annahnte, 
- eben befien, was bie Thefig unmittelbar vorher bemwiefen hatte: Ohne 

num im ausführliche metaphyſiſche Eroͤrterungen und -eine Prüfung 
we vorgeblichen Antinomieen einzulaffen, ift doch fo viel a priori eins 
pen, daß beide Veweiſe nicht zugleich richtig feyn koͤnnen, vielleicht aber 
falſch; hingegen einer der zu beweiſenden Säge nothiwendig wahr. Denn 
mögen von den Dingen außer uns, die wir in ihrer Gefammtheit Welt 
‚en, viel oder wenig erkennen; „ſo Biel fehen wir auf jeden Fall ein, 
fie einen Anfang in ber Zeit haben müffen ober nicht, und eben fo 
Zemeinſames Subftrat.” Der transfcendentale ober formale 
».clism Kant's aber kann nicht der Schlüffel zur Auflößung dieſer 
zuomie ober betrüglichen Eosmologifchen Dialectik feyn: Denn gefest, 
Bären alle Gegenftände, bie wir im Raume und in ber Zeit anfchauen, 
>8 als Erfcheinungen, d. i. bloße Worftellungen, (was ich aber niemals 
Yen werde) fo würde doch, da das finnliche Anfchauungsvermögen nur 
Receptivität feyn fol, auf gewiffe Weife mit Vorftellungen afflcirt zu 
den, wofür es eine zwar .nicht=finnliche und gänzlich unbekannte Urs 
e, ein transfcenbentales Object, aber doch immer eine Urfache. geben 
5, (Kr. ©. 519— 23.) *), immer die Alternative unverrüdt ftehen, es 
Ten diefe intelligiblen Objecte, die Dinge an fih, und ihre Impulfe 
Srfcheinungen doch in ber Zeit einen Anfang haben ober nicht: mithin 
de das Problem nur weiter hinausgeſchoben. 


$. 359. Der Gang, welchen man bei der Beweisführung 
amt, Tann ferner fo feyn, daß dadurch eine verfchtedene Ord⸗ 
19 in der Entwidlung der einzelnen Säte befolgt wird. 
b hiernach kann ein Beweis entweder fonthetifch oder 
alytifch feyn, je nachdem man entweder die fonthetifche 
e analytifche Methode dabei anwendet ($. 258—60.). Ein 
veis ift ſynthetiſch, wenn die einzelnen Erfenntniffe in ihm 
zeorbnet fi find, dag man darin von den höheren Gründen 

Bedingungen, den Principien, zu den durch fie. beding- 
Kolgefägen fortfchreitet, er ift mithin progreffiov; ana= 
ifch dagegen, wo man von bedingten Exfenntniffen, welche 
3 Folgen höherer Gründe und Geſetze find, zu dieſen höhe: 
Gründen und Gefeben felbit fi) erhebt. Der Unterfchieb 
fchen beiden Beweiſen iſt mithin blos ein dußerer, durch 





*) Bei al allen Gitaten aus Kants Kr. d. r. V. in diefer Schrift habe 
Die 2te Aufl, Riga 1787, zum Grunde gelegt. 
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Reflexion gefebter; und es ift für die Wahrheit des zu m 
ſenden Satzes gleichgültig, ob man den analytiſchen ober | 
thetifchen wählt. In jedem: wahren Beweife muß die Cm 
fion aus den Prämiffen folgen. Iſt dies aber ber Fall, fo 
dies auch gleichgültig ob ich mir erft eine allgemeine A 
“ein Gefeß im Oberfage denke, und diefem Geſetze im Un 
faße gewifje Objecte ımterwerfe, und dann in ber Gondıd 
das Gefeb darauf anwende, ober ob ich mir zuerft bie 6 
elufion denke, es fey ald wahr oder problematifch, aber da 
erkenne, dad Subject derfelben gehöre zu einer gewiffen Ci 
von Objecten, die unter einem allgemeinen Gefeß ftehen, ı 
diefes Geſetz in feiner verbindenden Allgemeinheit ausfpred 
in beiden Fällen iff ber innere organifche Zufammenhang | 
Gedanken verfelbe: und fo muß auch das Refultat daffelbe fe 
Daher kann man jeden Sag, der fich fonthetifch bervefen k 
auch analytifch beweifen. 


Anmerk. 1. Es fey der zu beweifende Satz S ift P, fo if! 
. daß es dem Wefen nach gleich ift, ob ich fo fchließe: Alle M. find P, 

it 8 M, alfo ift au) S P, ober fo: S ift P, denn S ift M und all 
find P. | | 


1) Ale M find P. 2), SiftP. 
S ift M. Denn.S ift M. 
Ss if P. Und Alle M find P. 


In beiben Fällen beobachtet man biefelben Negeln ‚und wenn: 
"einzelne Glieder einer Gedankenkette an einander fd 
Ben, fo Tann durch bloße Umkehrung ber Gedanken in 
Sache felbft nichts geändert werden, die Reihe maı 
groß feyn als fie will. Will ih 3. 3. den Satz beweiſen: G 
bat keine Leidenfhaften, und liebt und haßt nicht wie 
Menfh, fo Eönnte ich entweder: 
A) unmittelbar von der Unendlichkeit Gottes auögehend-fo fchlief 
Gott ift das unendliche Wefen. 
Ein unendliche Wefen Tann nicht durch Raum und Zeil 
ſchraͤnkt werden. 
Wer nicht durch Raum und Zeit befchränkft werben Kann, d 
MWirkfamkeit Tann auch nicht durch einen organil 
Leib gehemmt werden. Ä 
Wer nicht durch einen organifchen Leib gehemmt wird, ber | 
auch nicht finnlich angeregt werben. 
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Wer nicht ſinnlich angeregt werben kann, in dem kann u 
feine finnlihe Begierde entflehen. 
In wen Feine finnfiche Begierde entftehen kann, in ‚dem ann 


aud Feine Leibenfhaft entftehen. DL 
Alſo Tann in Gott Teine Leibenfchaft entfliehen. .. - , . “ 


Bier find alle einzelne Säge Folgen bes Begriffs ber Unendlichkeit, als 
Höheren Bedingung, und biefe ift das conſtitutive Element der ganzen 
theſis und zwar in der Form bed Sorites. Bouftändig würden. bie 
üffe fo lauten: 


1) Gott ift das unendliche Wefen. 


Ein unendlihes Wefen Tann nicht durch Raum und Zeit bes j 
ſchraͤnkt werben. 


z Alſo Tann Gott nicht durch Raum und Zeit beſchrantt wer⸗ 
ben, u. |. w. 


2 
B) ich Könnte die Unendlichkeit Gottes in den Hintergrund Mens, 
Der leidenfchaftlihen Begierde anfangen unb fie zergliedern. Anges 
wen nun, ber fonthetifche Beweis: Gott, als bad unendliche Wefen 
feine Leidenfchaften, fey richtig, fo müffen in ber Leidenfchaft Merk⸗ 
liegen, welche mit der Unendlichkeit Gottes unverträglid find, und 
ech muß die Analyfis fie entdecken können. Dann komme ich auf bie 
üche Begierde: dieſe muß ich von Gott, bem hoͤchſten Wefen Täugnen, 
ich ihn außerdem zu meines gleichen, zu einem menfchenähnlichen 
“machen wuͤrde. Die finnliche ‚Begierde feat aber als höhere 
ngung die finnliche Grregbarkeit voraus, und biefe ift wieber 
gewiſſe Organe gebunden, d. h. beichränft: und fo komme ich 
2, jede Schranke von Gott zu verneinen, weil er als unendlich ges 
: werben muß: mithin ftügt fi) der analytifche Beweis auf benfelben 
et, von welchem der fynthetifche audging. 


Anmer!. 2. Sierher gehört der Unterfchieb, ben Ariftoteles macht 
hen dem Beweife orı, daß etwas fey, und deor:, warum ed 
(Anal. Post, I. 18.). Seine Auseinanderfegung ift aber dunkel und 

zum Theil den Unterfchieb: zwifchen bem Grfahrungsbeweife und dem 
eife a priori. Ich würde den Unterfchieb fo faffen: Ein Beweis 
Eft, welcher blos zeigt, daß etwas fo ift, ohne bie höheren Gründe, 
lgemeinen Gefege anzugeben. 3.3. wir haben jest eine Sons 
finfterniß, denn die Sonne ift faft ganz verdunkelt, obs 
sch fie ſehr Hoch fleht und der Himmel um fie ganz wol 
und dunftfrei ift. Ein Beweis deors dagegen wäre es, wenn 
us allgemeinen Gefegen mit Hülfe der Mathematik zeigte, daß wenn 
Körper, wie die Sonne, Erde und Mond, in einem beflimmten Ver⸗ 


“ r 


fi 





feyn kann ald der entgegengefeßte. Will man aber 
gewiflen Form, etwa dem directen ben Vorzug geb 
fleht wieder eine neue Schwierigkeit in Beziehun 
Mittelbegriff, welcher der Faden, der Conductor if 
chem die Beweiskraft fortgeleitet wird, um an ein 
ten Stelle die fchlagende Wirkung hervorzubringen 
Mittelbegriff bringt die ſtaͤrkſte Wirkung hervor? 
nothwendig? Es fcheint ald habe man die Wahl zn 
reren. : Wenigftens muß man es aus der großen 3 
weife vermuthen, welche in der Mathematik, diefer 
Strenge ihrer Beweife berühmten Wiffenfchaft, vo 
thagoräifchen Lehrfage, den Parallellinien; in der 
von dem Dafeyn Gottes, der Freiheit, und ander 
ten gegeben werben, und es giebt wohl Feine Wiffer 
che nicht hierzu eine Menge von Belegen liefern koͤ 
objective Bufammenhang der Wahrheiten, der Caufı 
ter den einzelnen Momenten des Seynd ift mithi 
fhieden von dem fubjectiven Zufammenhange ber ( 
wie er in dem Beweiſe hervortritt. 


Anmerk. Selbſt die Beweiſe des vorhergehenden $. 
Beitrag dazu. In bem analytifchen Beweiſe des Satzes: Got 
Leidenfhaften, konnte ich auch zum Mittelbegriff ein a 
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les rhapſodiſch, zerftüdelt feyn; unſer Geiſt würde. fich nur 
ech Sprünge. einzelner Erfenntniffe bemächtigen Tünnen, und 
Den dauernden Beſitz ber ergriffenen hätte er Feine Garantie, 
Und eben fo wenig ift eine reine, abfolute Objectivitaͤt 
Erkenntniß für und erreichbar. Erkenntniß kann nur in 
‚einen beftimmten Subjecten wirklich werden, und wird die 
am und Farbe berfelben nie ganz verläugnen koͤnnen. Noth⸗ 
idig aber ift es, beide zu unterfcheiden, und bie aus der 
Bjectivität hervorgehende Zrübung des Lichts der Wahrheit 
dem reinen, objectiven Gehalte deſſelben abzuziehen. 


$. 362. Nun denke man ſich einen Beweis in Form ei- 
einfachen Syllogism: | u 


ꝛx find wieder zwei Faͤlle denkbar. Entweder: 

A) Beide Prämiffen find unmittelbar gewiß. In diefem 
Ne ruht der Beweis auf einer unerfchütterlichen Grundlage, 
> e5 ift Feine weitere Ableitung denkbar. : Oder men 

B) die Prämiffen find nicht - unmittelbar gewiß. Danız 
> fie Folgen aus höheren Gründen, aus denen fie abgelei- 

werden müflen. Und fo lange diefes nicht gefchieht, ift der 
weis problematifch. Verſucht man bie Ableitung, fo nimmt 

- Beweis folgende Geftalt an: | 





1) D: B 2)E:A 
A:D C:E 
A:B C:A 

3. 





Wahrheit verfelben darzuthun. Gefegt nun, biefe 
durch immer höhere Profpllogismen verliere fich ins 
ober Unbeftimmte, fo ift Far, daß der ganze Be 
wahren Ruhepunct hat, und biefen auch nicht 
Tann, als bis er bei folchen Prämiffen angelangt 
feiner weiteren Ableitung fahig find und bebürfen 
unmittelbar gewiß find. Dergleichen Säge nennt ma 
füge (Ariome). Ein Grundfag ift mithin eu 
bar evidenter Satz, ber fih aus Teinem höher 
Yäßt, aus dem fich aber andere Saͤtze ableiten laſſe 

Anmerk. Schon Ariftoteles hat biefe Wahrheit 
ganze bemonftrative Erkenntniß, fagt er (Anal. Post. I. 
nothwendigen Prineipien beruhen. Das Princip (apyn) 
in bes Art von Sägen, womit fi bie Demonftration befd 
die Saͤtze, durch welche die Demonftration zu Stande kom 


auch diiwuara (Cap. 7.), deren Erkenntniß zur Einſich 


ift (Cap. 2.). Sie find das Wahre und Erſte, das durch f 
trauen verdient (Top. I.1.). Sie koͤnnen nicht bemonftrirt ı 
Post. I. 10.). Anberewo dagegen fegt er als das allen % 
meinfame, daß fie das Erſte find, woher etwas ift, entfteht 
wird. Und davon find einige bie Grundlage ber Dinge felbf 
Ger ihnen. Daher ift Natur ein Princip, und das Eleme 
Denken, und der Entſchluß, und die Wefenheit und der 3ı 
Metaphysica ed. Brandis Beroli. 1823. p. 8 
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s rhapfodifch, zerſtuͤckelt ſeyn; unſer Geiſt würde. fich nur 
h Sprünge. einzelner Erkenntniſſe bemaͤchtigen koͤnnen, und 
Den dauernden Beſitz der ergriffenen hätte er Feine Garantie, 
Und eben fo wenig ift eine reine, abfolute Objectivitaͤt 
Erkenntniß für uns erreichbar. Erkenntnig kann nur in 
elnen beftimmten Subjecten wirklich werden, und wird die 
ar und Farbe berfelben nie ganz verläugnen Fünnen. Noth⸗ 
Dig aber ift es, beide zu unterfcheiden, und Die aus ber 
>jectivität hervorgehende Zrübung des Lichts der Wahrheit 
dem reinen, objectiven Gehalte deffelben abzuziehen. 


$. 362. Nun denke man fich einen Beweis in Som di 
einfachen Syllogism: 


A:B 
C:A 
C:B 


x find wieder zwei Falle denkbar. Entweder: 
A) Beide Prämiffen find unmittelbar gewiß. In diefem 
le ruht der Beweis auf einer unerfchütterlichen Grundlage, 
Res ift Feine weitere Ableitung denkbar. : Oder en 
B) die Pramiffen find nicht - unmittelbar gewiß. "Dann 
fie Folgen aus höheren Gründen, aus denen fie abgelei- 
werden müffen. Und fo lange diefes nicht gefchieht, ift ver 
vetö problematiſch. Verſucht man die Ableitung, fo nimmt 
Beweis folgende Geftalt an: 





1) D: B 2)E:A 
A:D C;E 
A:B C:A 

3. 


Sberſah At Bo gu beweiſen und. 


F 


3beiter heli⸗Syttesein 
Schtufie, welcher aus den Schlußfägen beider die 
Conchifion zieht. Nun denke man'fich die 

den Profpllogismen -($. 146.) 1 und 2 zwar: als 
nicht als; unmittelbar" gewiß, fondern als Folgen noch 


Gründe, fo wird man fine jeden Profpllogisne wieder zm 


—— einer noch höheren Ordnung noͤthig haben, | 
derſelben barzuthun, ı Gefegt nun; ðe 
immer Höhere Profpioglemen verfire fc) ins im 


J — Unbeftimmte, fo ift klar, daß der ganze Bene 


— 





wahren Ruhepunct hat, und dieſen auch micht eher 
Tann, als bis er bei ſolchen Prämiffen angelangt 4 
feiner weiteren Ableitung fähig find und bedürfen, i 
unmittelbar gewiß find. Dergleichen Säge nennt man & 
fäger(Ariome). Ein Grundfak iſt mithin ein u 
bar evidenter Sat, der fih aus keinem re 
Yaßt, aus bem ſich aber andere Säbe ableiten laſſen. 
Anmerk Schon Xriftoteres hat diefe Wahrheit erkan 
ganze bemonftrative Erkenntniz, fagt er (Anal. Post. I. 6) 
nothwendigen Prineipien beruhen. Das Princip (kezn) it 
in der Art von Sägen, womit fih die Demonftratien beicjäftig 
die Saͤtze, durch welche die Demonftration zu Stande kommt, 
auch dfwinara (Cap. 7.), deren Erkenntniß zur Einſicht ne 
iſt (Cap. 2). Sie find das Wahre und Erſte, das durch fich fi 
trauen verbient (Top. I. 1.). Cie konnen nicht demonſtrirt werke 
Post. I. 10.). Anberewo dagegen fegt er als das allen Princi 
meinfame, daß fie das Erſte find, woher etwas iſt, entſteht odeı 
wird. Und davon find einige die Grundlage der Dinge ſeloſt, ar 
Fer ihnen. Daher ift Natur ein Princip, und das Element, 
Denken, und der Entſchluß, und bie Weſenheit und der Zwett. 
Metaphysica ed. Brandis Beroli. 1823. p. 86-1 
Dagegen behauptet er aber aud) (S. 50.) das Princip und bie 
muß außer den Objecten ſeyn, deren Princip es iſt, und getrennt 
nen feyn Fönnen. ©. 44. unterſcheidet er als eine befondere Ar: 
gentlich wiſſenſchaftlichen Principien (Aroderxae dezai), bb. 
gemeinen Säge (xoıvas ÖsFnı) aus denen jedermann den Bundı 
und als das ficherfte und ſtaͤrkſte Princip diefer Art für alle 
erfennt er den Say des Widerſpruchs (©. 66. 67.) 
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Zugleich erhellet hieraus das Willkuͤrliche bes neueren Sprachgebraucht 
a Worte Ariome. Daß die Mathematiker ihre Srundfäge Ariome 
n, ift nicht zu tabeln. Nothwendig war es indeffen nicht, fie konn⸗ 
e auch Principien nennen. Daraus kann aber unmdglidy folgen, daR 
‚ie mathematifchen Grundfäge Ariome find. Definirt man freilich wit 
£, (Kr. d. r. V. ©. 760.) Axiom als. einen fonthetifhen Grund⸗ 
priori, fo fcheint daraus zu folgen, baß weil ſich kein Begriff mit 
ındern fonthetifch und doch unmittelbar verbinden läßt, und Philoſo 
3/08 die Vernunfterkenntniß nad) Begriffen ift, in diefer kein Grud 
razutreffen fey, der den Namen eines Axioms verdiene, bie Mate 
hingegn berfelben fähig fey. Allein womit will Kant biefe offenbar 
ze willfürliche Definition rechtfertigen? In ber Logik ($. 35.) mer: 
katuitive und biscurfive Grundfäge unterſchieden, und dic Ze: 
Arch einen noch größeren Gewaltftreih Acroame (axpoamra' ar 
„ eine Erflärung, wofür ſich etymologiſch auch nicht der gering: 
D anführen läßt. Nach diefer Marime getraue ich mir au: jet: 
che zu madjen, was ich will. Und fo nachtheilig hat in dieſem Punct 
zıctorität gewirkt, daß die meiften Scantianer dies aus Gurmäthiak. 
Schwaͤche angenommen haben, ohne nur einen Zweifel bagsmen--. 
nr. Blos Krug, biefer freifinnige, durch Auctoritär umveriienk:- 
er, hat fi (Logit ©. 216.) davon losgemacht, und ber Beindhie:- 
che ihr Recht vinbicirt. 


$. 363. . Hieraus folgt: Jeder Beweis mafñ 
ſey mittelbar oder unmittelbar, zuier- 
ındfaße ffüßen. Und was som Bewriſt pAR- 
der ganzen Wiſſenſchaft, da fis-fih nın m sr Fr 
veijes geftalten Fann. Die ganze bemasinsum 
in dem Gewebe der Schlüffe, Beweile, m & 
Laßt fih nur an etwas anknüpfen, mes em P 


'ammen werben muß, weil eö- inbemewikunke‘ & 

alb weniger gewiß und evibent zu er: 

ra erlifcht die Zrage nach dem warm. a 2 
ren Zhatfachen des Bewußtfeyei nerdiire ip 
ſation unferer ſaͤmmtlichen Uße an⸗ 
athümlichen Lichte glänzt, bi uimmkz ehalt 
x Richtungen buschbringt ber m ſtituti⸗ 
tſich vergebens zu entziehen Min. die mas 
Derfen wollen, wäre eben m : _ . eale Prins 
af in Widerfpruh Em: Sm ancipien ſei⸗ 
me Alles auf bie Sue aimmter Qua⸗ 






— im — 









mar eig, Pre des Spimora, &; 41.42.90 
er Bd. Leipzig, — . Sr 
UI, 146 30. Ob er. aber 
feibft genau und 
den ER, 


n ae nad * 
5 fie bie erften lan En Ah aller" ih enntnife‘ 
uhb fertate“ eine fefte Wiffenfchaft darauf gebauet worden. Unter md 
richtige Bemerkungen haben ſich manche Mifverftändniffe eingefctidn 
in dem folgenden ihre Berichtigung finden. 
8. 364. Die Grundfäge nennt man auch Principien;d 
Beides ift nicht gleichbedeutend. Zwar iſt jeder Grundſch! 
Princip, nicht aber jedes Princip ein Grundfaß. Und f 
Zweideutigkeit hat große Verwirrung in die Wiffenidaft! 
bracht, in der fich alle Unterfuchungen um die Principin! 
hen. - Hätte man hierüber veifliher nachgedacht, fo hirte 4 
fi manchen Fehltritt erfparen koͤnnen. Das Wort Prim 
ift von allgemeinem Umfange, und bezeichnet das Erſte # 
Art für irgend eine Neihe, infofern fie daraus entipringi 9 
ſich aus ihm herleiten läßt, d.i. den Anfang. Daher # 
es fo viele Principien als es verfchiedene Anfänge gie! 
Reihen des Gefchehenden, welche ſich jedoch alle auf gm Of 
fen zurüdführen Taffen, auf reale Principien md ine 
Ein reales Princip (principium essendi, s. find) 
ein wirkliches Ding, ein Wefen, das durch feine Arıft 


X 
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enfchaft: einem andern den Urfprung giebt, d. i. Urfacke 
»on find aber wieder mehrere Arten denkbar, je nachdem 
entweder .mehr die. Materie, oder die Form beſtimmen. 
iſt das Licht ein Princip der Sarben-Phänomene, der Kuͤnſt⸗ 
Für das Kunftwerf,. über auch der.Stoff, aus dem ed:ge$ 
sites. wird, die Formen für die Flüffige Materie ‚vie: in::ffe 
singegoffen diefe Form annimmt, der. Grund ein :Puinciy 
"Gebäudes, Das Saamkorn der Pflanze, dad Ei des. Thiers 
Ich ein Princip des Denkens, Erkennens, Handelas, in⸗ 
en dieſe aus ſeiner eigenen Selbſtthaͤtigkeit hervorwachſem 
edle Principien dagegen find ſolche/ welche‘ gar fein: ob⸗ 
Epsreales Daſeyn haben; ſonbern⸗blos in einem denkenden 
gen ‚find,’als Gedanken, Erkenntnifſe,inſofern daraus: eine 
wre Ähnliche Reihe ihren Urſprung nimmt, und. durchſie 
engt wird. Sie find Gruͤnde, wodurch man. erkennt, daß 
as fen oder ſeyn -müffe. . Daher‘ laffen ie ſichin ber Goran 
: Sägen ausdruͤcken Grund faͤtze). 


G. 365. Die ibealn Piſitcihlen ſind mithin die a 
che es in der Wiffenfchäft ganz befonders ankommt, weil 
E die Real = Principien nur inſofern für die Wiſſen chaft 
Itbar werden koͤnnen, als fie, von dem Geiſte veflettixt, bie 
"m von Erkenntnißgründen annehmen. Es giebt deren meh⸗ 
*, und man kann fie nad verfgieengm Geſi ichtspuuͤcten 
Jen. Und zwar: 


" 13°. 


A) in Beziehung auf bie beiden unentbehrlich, Erfor⸗ 
riſſe der Wiſſenſchaft, den Stoff und die Form, in mate⸗ 
le und formale; . Ein materiales Princip if: ein, job 
 , welches: ben Stoff. der Wifjenfchäft,. ein for mal es, was 
S die. Form derfelben beſtimmt. Ein. materiales Princip 
»D zum conftitutiven, fobalb es als die Quelle atıs 
when ift, aus welcher Erfenntniffe von beftimmten - Gehalt 
Ben. Die Zhatfachen des Bewußtfeyns ſind ein -conflitutis 
Princip der Metaphnfik, Die reine Anfchauung für die ma⸗ 
unatifchen Wahrheiten. Und fo werden alle wahre reale Prin⸗ 
en für den Geift zu materialen,: conftitutiven Principien ſei⸗ 
Wiſſenſchaft: Wie aus jenem Dinge-von beflinmter Qua⸗ 


J wendig.:madt. Zu dieſer Elaſſe gehören Die Togifi 
| plen„.wie der Satz der Identität und be 
Bir fpruchs. Iſt Dagegen ein Princip von der Art, d 
nicht unmittelbar den Gegenfland ſelbſt beflimmt, 
eine Anleitung, Regel an die Band giebt, benfelben 
ſp kamn man es ein Regulativ nennen, 5.8. 7 
aͤnderungen in ber Natur gefhehen nad 
> fes ber Eaufalität.. Ein jedes Verbrechen 
4 pſychologiſch erklaͤren laſſen, denn es ke 
naturgemaͤß aus dem Weſen des Geiſtes 
gehen. Manchmal beveutet aber Princip nichts 
ben "Anfang, die erſte evidente Erkenntniß, von t 
terſuchung auögeht, ohne daß fie auf den Rang eiı 
ſatzes Anfpruch machen Tann, obwohl fie zum Fade 
welchem ſich die Unterfuchung fortbewegt, um die hoͤh 
heiten zu entdecken. Einige nennen dieſes ein re 
Priflkciy... 
BD): ‚Nach der. Richtung der erkennenden Be 
Geiſtes in. theoretifhe und praftifche . 
ſches Princip gewährt: blos eine unmitttelbave Cie 
dem Was eines Gegenſtandes, er jagt aus, daß 
ein ‚praftifches von dem Wie, er druet and, 


Acnın Bern. aaa FA na .L. PL c.m cc! 
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Doch folte man die Poſtulate nicht den Axiomen ent⸗ 
— * denn das Axiom iſt der höhere Begriff, ein Poſtu⸗ 
iſt ein praktiſches Axiom. 
C) Mit Ruͤckſicht auf die beſondere Art der Erkenntniſſe, 
be dadurch begründet werden ſollen, in empiriſche, 
undſaͤtze der Erfahrung) und ſpeculative (phi⸗ 
sphifhe und mathematiſche). Da auch die ſpecu⸗ 


en Grundfäßge nur mit Hülfe der Erfahrung entwidelt wers - 


tönnen, fo feheint ed, als ob. biefe Eintheilung grundlos 
», und alle Grunbfäße Erfahrungögrundfäge feyn müßten: 
a dann würbe man doch einen Zehlfhluß begehen. Phi⸗ 
Hhifche und mathematifche Grunbfäge laſſen fich zwar nicht 
"Erfahrung entwideln, allein fie Finnen nicht aus ihr abs 
tet werden, die Erfahrung ift nicht der Grund ihrer objec⸗ 
ı Gültigfeitz fonft Fönnten fie gar nichts anderes ausſpre⸗ 
als was fchon in der Erfahrung enthalten if. Sondern 
eißen ſich von ber Erfahrung los, welche zu ihrer Entwids 
diente, und unterwerfen nicht blos Diefe, fobern alle ans 
Erfahrungen, fie mögen eintreten wenn fie wollen, ihrer‘ 
tzmaͤßigkeit, und felbft noch dann, wenn biefe ihnen nicht 
iß find. Die logifchen Grundfäge: Sih von Widere 
schen frei zu halten: Jede Behauptung, bie 
t unmittelbar gewiß iſt, durch Gründe zu recht: 
igen, gelten für alle Zeiten, e8 mögen in ber Erfahrung. 
fo viel wiberfprechenbe und grundloſe Behauptungen ein⸗ 
7 und das reine Bild der Wiſſenſchaft trüben. 
-D) obgleich ein wahres Princip durch ſich felbft gewiß 
muß, fo find doch Säße denkbar, bie, ohne unmittelbar 
B zu ſeyn, fo evident find, daß fie einer weiteren Ablei⸗ 
‚nicht zu bedürfen fcheinen, und fich aus ihnen andere: 
theiten mit Leichtigkeit ableiten laſſen. In. diefem Falle. 
en fie fich für die durch fie bedingten Säge zu dem Range 
Grundfügen. Man kann fie untergeordnete Grund: 
oder Grundfäße des zweiten Rangs nennen, (re 
Be), jene Dagegen, durch welche fie noch in letzter Inſtanz 
gt find, und die indemonftrabel find, abfolute Grund 
» oder Srundfäbe des erfien Range. So find 
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“  BBMETT. 2. NONE EITIGTE (COgIE 9. 020.) YOoRutlaı 
als einen praktiſchen unmittelbar gewiffen Gag, ober. als ein 
der eine mögliche Handlung beftimmt, bei welcher vorausgeſe 
bie Art, fie auszuführen, unmittelbar gewiß ſey. Fuͤgt er 
Anmerk. hinzu: Es kann auch theoretifche Poſtulate gehen zu 
praktiſchen Vernunft, ſo wiberfpricht diefe Behauptung ber 
den. Von einem theoretiſchen Brundfage Tann man zwar ı 
lichen praktiſchen Gebrauch machen, allein ex hört deßweg 
theoretiſch zu fen, und darf mithin nicht ein Poſtulat gen 
In ber Kr. d. pr. 8. und auch ber r. nennt Kant Poftulate 
praftifhen Bernunft theoretifche, fpeculativ unerweisl 
dem reinen praktiſchen Bernunftgefege nothiwenbig verbunden: 
retiſche Woraudfegungen In nothwenbiger praktiſcher Abſich 
fhiechterbings nothwendigen Vernunftbeduͤrfnißz; z. B. um 
ſetze ſubjective Wirkung gu verfchaffen, muͤſſen wir vorausſ 
Gott exiſtire, ‚unb daß es ein Leben nad) dem Tode gebe. 


Anmerk. 2. Man koͤnnte auch noch bie Grundſaͤte 
objective und ſabjective. Kant nennt die ſubjecti 
der Vernunft Maximen, und theilt fie in die der fpeculati 
tiſchen Vernunft. Allein auch biefe Erklärung Qupfiehlt ſich ei 
Genauigkeit. Gin wahrer Grundſatz der Vernunft, es ſey 
ven ober praktiſchen, iſt nie blos ſubjectiv fondern object 
gültig : fondern Marime ift ein blos . fubjectingüttiger &r 
ein folder Sag, den ein einzelnes Subject annimmt, und i 
eines wahren Grundfages beilegt, z. B. nichts zu verfp 
man nicht halten faun. 
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&re gar. nicht Princip von etwas, fo wie eine Urfache, welche 
hts bewirkte, eben gar nicht Urfache wäre. oo. 
:b) Die. Verknüpfung zwifchen beiden ift nothwenbig. 
$äre dies nicht, fo würde das Begründete aus ben Princis 
en folgen koͤmen, ober auch nicht, im lebten Falle wäre das 
rincip gar nicht Prineip für das Begründete, (contra hy- 
‚thesin). Ein Sat, ber aus einem Grundſatze nicht: noth⸗ 
ndig folgt, folgt überhaupt nicht aus: ihm, er ifl dann nicht 
Zhalb wahr, weil jener wahr iſt, ſondern flimmt nur zuſar⸗ 
"mit ihm überein. 

c) Das Princip und das Begründete entſprechen einans 
="aufs Genauefte, und harmoniren volllommen. Wäre dies 
a, fo müßte aus dem Princip entweder weniger 'ober 
ehr als das Begrüribete folgen. Beides iſt unmöglich. Man 
Sme an, es folge aus dem Princip weniger als das Bei 
Indete. Es fey z. B. dad Begründete B= a4b-6, und 
3 Princip —=A, fo ift Flar, daß wenn aug dem Pritclh'A 
»8 a-t-b folgte; nicht aber auch c, fuͤr e entweber gar Fein 
incip vorhanden waͤre, und dann waͤre es kein begruͤndetes, 
»r ein anderes Princip als A, etwa a, in welchem Bälle A; 
Ht das Princip für B als Einheit ſeyn wuͤrde, wie doch an⸗ 
ommen wurde, ſondern nur für einen Theil, aber dieſem 
beile wuͤrde es ‚genau entfprechen. . Mehr aber als B Tann 
8. dem Principe Aauch nicht folgen, denn dieſes Mehr, 3.8. 
waͤre dann gar nicht in A gegründet, und es würde unfe 
*.reigenen Vorausſetzung, das durch A begründete ſey B, wis 
-forechen. Wollte man dagegen fagen: Es ift doch denkbar, 
3 ein Grundſatz, ald allgemeine Regel, ganz verfchledene 
We, die man unter ihm fubfumirt, begründet, fo wie objecs 


eine und diefelbe Urfache nach und nach ganz verfchiedene 


@rkungen hervorbringen Tann, z. B. ein ununterbrochen flies 


ade Waſſer kann verfchiebene Gefäße. fwcceffiv füllen, den: 


Dboden bewäflern u. d g.; fo würben wir erwiedern: Zu 
agnen ift ed nicht, und die Erfahrung beftätiget es, hebt 
»e unfere Behauptung nicht auf. Gebet, A wäre durch un: 
Berbrochene Wirkſamkeit fucceffiv das Princip für BCD 


J. w., fo würde es, fo lange feine Wirkſamkeit noch auf. 
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fo gewiß als B, und folglich als A. Daher gilt die Reg 


Aus wahren Grundfäsen kann dur Cor 
quenz bes Schliefens nur Wahres folgen, und ill 
nothwendigen Folgen eines wahren Grundfal 
find wahr, es mögen deren fo viele feyn als nl 
len. Solche mittelbar gewiſſe Saͤtze einer Wiflenfchaft, H 
ſich in letzter Inſtanz auf die Grundfäge ſtuͤtzen, nennt 
Lehrſätze (Theoremata). Ein Theorem ift alfo ein 
rer, aber demonftrabler Eat, und er bedarf der Demo 
tion, weil er nicht unmittelbar gewiß ift. Es können ſich 
aus einem Lehrfase wieder andere Säge ableiten laſſen M 
woͤhnlich fest man den Lehrfägen die Aufgaben (Problal 
entgegen als praktiſche Saͤtze, deren Ausführbarkeit ana 
werben muß. Allein biefes iſt nicht richtig, und Fönnte M 
Irrthum veranlaffen, als ob ſich die Aufgaben blos auf M 
praktifchen Theil einer Wiſſenſchaft bezögenz wozu wohl N 
Verfahren der Mathematiker Veranlaflung gegeben hat. IM 
nennen nämlich Aufgabe einen Sat, welcher angiebt, mi 
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m ift, ale: Es ift eine gerade Linie gegeben. Sie 
(Lvermittelft einer fenkrechten Linie in zwei glei 
"Theile getheilt werden. Died nennen fie auch pro- 
sitio; die Angabe aber, wie man es anzufangen hat, um 
Aufgabe in den einzelnen Puncten Genüge zu Ieiften, die 
flößung (resolatio) 3. B.:. Man befchreibe aus. den 
den Puncten A und B der gegebenen Linie mit einem Halb» 
ſſer, der größer ift als die Hälfte der Linie AB, zwei Kreife 
r Bogen, die fih dan irgendwo fchneiden, als in C und. 
D. Hierauf ziehe man CD; fo wird dieſe fenkrecht auf 
zu fliehen kommen und fie in zwei gleiche Theile theilen.: 
x Beweis zeigt dann, daß, weil Alles gefchehen ift, was 
der Auflößung vorgefchrieben war, auch die Aufgabe wirk- 
geloͤßt worden. Allein die Aufgaben find von allgemeiz 
n Umfange. Jede Wiſſenſchaft hat ihre befonderen Aufga> 
;, woburch zwar ber Thätigfeit des erfennenden Geiſtes eine 
Hiffe Richtung ertheilt, etwas zur Ausführung aufgegeben 
d, mas aber fich fowohl auf den theoretifchen ald prakti⸗ 
m Theil beziehen kann. So find bie Fragen: Worin be⸗ 
t dad Wefen. des Denkens? Was ift das Licht? Wie viel 
undfloffe der Körperwelt giebt es? achte Probleme der Wils 
Rhaft, ungeachtet fie fich zunächft gar nicht auf das Ent: 
un dieſer Objecte. beziehen. Und daß bei einer Aufgabe bie 
zfuͤhrbarkeit derfelben dargethan werden müßte, ift keines⸗ 
18 nothmendig. Die Entftehung des Menfchengefchlechts, 
Weſen unferes Geifles, und viele andere Probleme blei⸗ 
"immer höchft wichtige Aufgaben. für die Wiffenfchaft, auch 
m man die Art der Ausführung nicht naher zu bezeichnen 
nag, und felbff einfieht, die volle Löfung ber Probleme fey 
oͤglich. | 
- Außer diefen unterfcheidet man noch Zufäge (Corollasia, 
sectaria, Porismata) d. h. folche, welche aus den unmit= 
ir vorhergehenden Sägen ohne Weitered eingefehen werden 
en, und daher feiner befonderen Rechtfertigung bebürfen. 
rıfäße (Lenmata), die man aus einer anderen Wrfiens 
€, ohne Beweis entlehnt, weil man fie dort ſchon bewies 
rat; Vorausjegungen (Hypothesen) zur leichteren Er: 


und für fich fcheinen bürftig, bloße Anfänge des 2 
Gehalt, ihre Fruchtbarkeit tritt erft durch die Lehr! 
wodurch es der Idee möglih wird, die einzelnen 
Syſtems zu durchdringen und in fortfchreitender M 
zu organifiren. 


$. 369. Eine weit fehwierigere Unterfuchung | 
bie über das DVerhältniß der Grundfäge zu d 
Principien ($. 364. 365.). Diefed weite Felb 
ber Zummelplag ber Syſteme, wo jebes Gelege 
feine eigenthümliche Stärke an den Tag zu legen. 
wechölung ber Grunbfäße mit den realen Principier 
beutung bed wahren Verhaͤltniſſes der Grunpfäge ; 
zen Gliederung bed Syſtems, und der unrichtigen 9 
Auffuchung derfelben find wohl vorzüglich die viele 
zuzufchreiben, welche felbft ausgezeichnete, ja gri 
begangen haben, und wodurch fie ihren eigenen $ 
nicht zerftörten, doch unterminirten und der Schuß 
feindliche Angriffe beraubten. Die Principien find t 
federn des ganzen Syſtems; find fie zu ſchwach, 
an ber rechten Stelle angebracht, ober taugt das uͤl 
werk nichts, fo muß das Kunftwerf allemal darunter 
wird nicht aeben, wie es foll, einiae Parthieen werben 
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‚Te ideale Principien, Srundfäge, find in rea⸗ 
incipien gegründet, und ohne biefe gar nicht 
ch. Die Bedingung der Grundfäge iſt das entwidelte 
jeyn, unfer Setbft, da8 Ich. Diefes ift der allgemeine 
derfelben. Sie find aber nicht der Zeit nach die erften 
hmungen und Ueberzeugungen, fondern fie entfpringen 
endlich zarten, Faum wahrnehmbaren Fäden, und er 
erſt allmälig eine unerfehütterliche Stärke, fo wie fi 
mußtfeyn felbft zum Plaren und feften Kern unferer ge⸗ 
ı Meberzeugungen geftalte. So hat unfere Ueberzeu⸗ 
n der objectiven Realität einer von uns verfchiedenen 
ir dad gebildete Bewußtſeyn eine unüberwinbliche, durch 
alectifchen Blendwerke und Sophiftereien zu erfchütternde 


und wirb der Stuͤtzpunct unferer gefammten, nach aus 


ichteten Tätigkeit: aber wer zählt und mißt die Zwei⸗ 

verfchiedenen Grade der Unruhe, Angft, Furcht, wel⸗ 
Seele des Kindes durchkreuzen und beftürmen ‚ bevor 
t gelangt? 


371. Das Bewußtſeyn, als der Trager und Spiegel 
indſaͤtze, iſt aber ſelbſt ein endliches, aus der leiblichen 
ation wie aus einem dunklen Grunde ſich erhebendes, 
ein bedingtes Princip. Als ſolches weiſt es auf ein 
‚ als feinen höheren Grund zurüd. Iſt aber dieſes 
drincip nicht vielleicht felbft wieber Durch ein noch höheres 
: Wäre died, fo würde man fich zu einem noch hoͤheren 
muͤſſen, und von da immer hoͤher, bis man zu dem ge⸗ 
was einer weiteren Ableitung aus einem hoͤheren Prin⸗ 
er faͤhig noch beduͤrftig iſt, weil es das Abſolute, Un⸗ 
iſt. Dieſes iſt daher ein nothwendiges Poſtulat un⸗ 
ernunft (vergl. 9. 36.). 


372. Das Abſolute, als Weſen, als das ewige Prin⸗ 


Dinge, hat aber nichts gemein mit dem abſoluten Prin⸗ 
Erkenntniß, und laͤßt ſich nicht in der Form eines 
Grundſatzes der Wiſſenſchaft ausdruͤcken. Denn aus 
zrundſatze muß man koͤnnen andere Saͤtze ableiten (d. 362.), 
bindung zwiſchen dieſen und jenem muß nothwendig 
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«8 wmendlihen Wefens habe für das 

ie höchfte Evidenz eines Grundfages, und der ¶ 
m ein Inſtinkt des Menfchenz jo würde 

‚gar nicht zur Einficht Uber den Zufa: 
‚ mit dem Unendlichen gelangen, und wie jene 
vroingt iſt. Und fomit läßt fich auch aus biefem! 
Die Verwechslung ber Grundfäge mit den) 
em der Dinge iſt hier offenbar... Es war deh 
thum, zu welchem ſich ſelbſt eminente Denk 
vdas 7 folute am bie Spige ftellten 
# e des Syftems begannen, 


Anmerk. Es kann bier der Ort nicht ſeyn, einzelne philf 
Softeme in diefer Beziehung, zu prüfen: fo viel aber Teuchtet bei 
Nachdenken und geringer Gadıtenntnif ein, daf, wo das Unendit 
En der Phitofophie, wodurch ſowohl die Form als der Geh 

iſſenſchaft beftimmt werben ſoll, an die Spige geftellt wird, jet 
liche Gonftruction nur dialectiſches Blendwerk und Spiegelfecht 
Vom unendlichen giebt es gar keinen Uebergang zum Endlichen, 
in im gar fein Grund zu irgend einer Begrenzung, einem inbit 
Bildungsprogeffe, einer einzelnen finnlidjen Korm und Qualität 
verfichern fie Euch, das unendliche fen Ein Wefen, ohne Differen 
genfaß, und untheilbar, und dann fagen fie wieder: das nenkli 
die Materie feiber, aber auch die Schwerkraft, das Licht, die Eier 
Waſſer, Feuer, Erde, Salz, Pflanze, Infuforium, und was 3 
immer wünfdjen mögetz wie jener pfiffige Gaſtwirth, der mit ci 
zigen Sorte leidlichen Landweins, den er gebörig färbte, alle feine 
fie mochten nun Würzburger, oder Laudenheimer, Nierenſteiner, 
gunder oder was fonft, fordern, zu bedienen verftand. Und das 
fie eine Gonftruction, tragen fie im zuvertäffigften Zone vor, und 
andere, welche fie deßhalb tadeln und von ihnen Rechenſchaft forte 
verkleinern. 


$. 373. Verwandt damit war ber Irrthum deren, t 
zwar nicht eben das unendliche reale Princip der Ding 
die Spitze des Syſtems ftellten, aber doch lehrten: & 
ſich die ganze File der Wiflenfchaft aus Einem hoͤchſten 6 
fage entwideln, und von ihm aus müffe der ganze © 
ginnen. Diefer Gedanke hat zwar viel Verführeriices, 
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Dugt die Meinung, man Eönne der Wiffenfchaft die ‚vollendete 
Aheit eines Kunſtwerks geben, zeigt ſich aber bei näherer. Prüs 
wg als ganz unflatthaft. Es müßte nämlich diefer Grund: 

ben Gehalt und die Form ıder Wiffenfchaft zugleich bes 
mnmen, Den Gehalt, weil er fonft müßig fliehen und die 
Zelnen Wahrheiten nicht: durch ihn bedingt feyn wuͤrden: 

Form, weil man fonft für diefe noch einen zweiten, von 
æm unabhaͤngigen, haben müßte. Und dieſer würde wenig⸗ 
As gleichen Rang mit jenem behaupten, da in ber Wiſſen⸗ 
aft der Gehalt durch die Form bedingt iſt. 


§. 374. Zugeſtanden nun, es gebe einen ſolchen einzi⸗ 
er hoͤchſten Grundſatz des Wiſſens, ſo koͤnnte das weitere Ge⸗ 
päft der Wiſſenſchaft nur ein doppeltes ſeyn, das ber Ana⸗ 
Tis und der Subfumtion. Man müßte entweder: 


- A) den höchflen Grumbfab zergliedern. Durch Zer⸗ 
zeberung koͤnnen wir aber niemals uͤber den Umfang beffelben 
maus zu noch höheren Wahrheiten gelangen. Denn wäre 
»fes, fo würde er felbft durch diefe höheren Wahrheiten bes 
Ergt, und folglich gar Eein wahrer Grundfag feyn, vielwenis 
x der höchfte, wie doch voraudgefegt wurde. Ober: , 


B) dur Unterordnung den Gehalt der Wiffenfchaft 
finden fuchen. In diefem Falle müßte der höchfte Grund» 
5 entweder a) das unendliche Princip der Dinge ſelbſt 
Sdrüden, oder b) ein allgemeiner Satz feyn, weil nur uns 
805 Unendlihe und das Allgemeine eine wahre, Unterorbs 
rg flatt finden Fann. Wofür man ſich auch entſcheide, man 
amt nicht durch, und verwickelt ſich in unaufloͤßliche Schwie⸗ 
keiten. Daß der Verſuch, das Unendliche an die Spitze des 
ſtems zu ſtellen, nicht zum Ziele führen koͤnne, iſt eben 


Ugewiefen worden ($. 372. nebft Anmerk.). Aber auch bie, 
Remeinen Grundfäge find zu ſchwach uns dahin zu leiten.. -, 


x allgemeiner Grundfag fpricht blos die allgemeine Regel, 


3 allgemeine Gefeß aus, und damit die Möglichkeit einer 


mnichfaltigen Unterordnung und vielfeitigen Anwendung, wie 
Oberſatz eines wahren Syllogism ($ 119.)5 aber er macht 


\ 
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nicht felbft die Unterorbnung. Der mathematifche Grmbik Eu) 
wei Größen, die einer dritten gleich find, fihne 
einander felbft gleich, fagt nichts darüber aus, Mid 
dergleichen gebe; er läßt dies ganz dahin geftellt fm, m 
wuͤrde auch dann noch richtig feyn, wenn fich folche nicht af 
finden ließen. Er iſt eine unmittelbare Folge bes Satzeb 
Identitaͤt und des Widerfpruchs; durch ihn felbft gelange 
gar nicht zu beftimmten Größen, aber wenn, und fo oft 
bergleichen finden, und es find zwei ober mehrere davon ci 
dritten gleich, fo find fie auch einander ſelbſt gleih. Diem 
taphufifchen Srundfäge, welche manche ald die höchften Raw 
gefeße binftellen, als: Alle Gegenftände der Sinn 
welt find irgendwo im Raume und irgend wall 
in der Zeitz ein jeder Gegenftand der Anfchauum 
hat eine Größe, und befteht als ſolche aus der zu 
fammenfesung feiner Theilg, u. dgl. bringen uns in 
Kenntniß des Einzelnen um feinen Schritt weiter; wir 
- fahren dadurch weder, an welcher Stelle des Raums ein & 
nenobiect ift, noch wie viel .ed davon audfüllt, wie geof 
ift, und was es if. Es muͤſſen alfo andere Säge hinzulm 
men, welche die Unterordnung auöfprechen: daß ed Dig 
giebt in dieſer beflimmten Stelle des Raums, von biefer Gt 
u. ſ. w. Und da die Wahrheit diefer unterorbnenden O% 
nicht eine Folge ift der Wahrheit des höchften allgeme 
Grundſatzes, fo ift klar, daß ed noch andere Quellen der ® 
Tenntniß geben muß, und außer dem höchften allgemeinen Gru⸗ 
faße wenigftens noch ein zweiter nöthig iſt, welcher die Une 
orbnungen zu Stande bringt. Faßt man indeffen diefen w 
ber ind Auge, fo gelangt man gar bald zu der Weberzeugin 
daß man aud mit einem zweiten Grunbfage nicht ausreiſt 
Unter ein allgemeines Geſetz, welches nicht eine beſtimmte 34 
“ von Objecten nennt, find unendlich viele Unterordnungen mi 
ich. Wie follte nun ein einziger Grundfag die unendlich Wo 
len Unterorbnungen alle ausfprechen koͤnnen? — Alſo ma 
es wohl mehrere und verfchiedenartige Quellen der Erfenntn? 
geben. Wie viel es deren aber auch gebe, fo koͤnnen fie doh 
nur theild in und, theils außer uns entjpringen. Entwede 


ki 


Siebenter Abſchnitt. . 


Er Stoff fchon gegeben, und drängt fih von felbft nach 
um Bewußtfenn zur Erkenntniß, ober der Geift entwidelt 
Dutch feine freie Thätigkeit, wenn ihm ein Material bas 
>urch die Erfahrung gegeben worden ($. 180—182.). 


Anmert. Durch Prüfung ber einzelnen in der Geſchichte berühmt 
7denen höchften Grimbfäge der Philofophie Kann man ſich Leicht von 
Wichtigkeit. unferer Behauptung überzeugen. Wir werben fie an einem 
en Otte vornehmen. 


F. 375. Ein lange gehegte und gepflegtes Vorurtheit 
es, zzu fordern: Die Grundſaͤtze einer Wiſſenſchaft 
ffen blos allgemeine Saͤtze feyn. Dazu ſcheint 
zuͤglich Ariſtoteles Veranlaſſung gegeben zu haben, wel⸗ 
> das Allgemeine und Nothwendige zum Princip des Syl⸗ 
zam und wiffenfchaftlichen Beweiſes verlangt, damit auch 
e ewig⸗wahre Gonclufion gewonnen werde, (Anal. Post. L 
1. 6. 8. Topio. VIII. cap. 15.). Allein dieſe Annahme 
uht auf einer Verwechslung der allgemeinen Saͤtze mit den 
undſaͤtzen. Jeder evidente allgemeine Satz, der ſich als 
Bel, nach gefchehener Unterorbnung, auf einzelne Fälle ans 
anden laͤßt,-kann wohl für die beftimmte Reihe, für weite 
Zeſetzt iſt, den Rang eined Grundfaged behaupten, fey es 
Hnur als Grundſatz des zweiten Rangs ($. 365. D.); als 
U daraus folgt nicht, daß jeder Grundfag ein allgemeiner 
& feyn muß. Ein Grundfaß ſcheint zwar ein allgemeiner 
& zu feyn, weil er ber Stuͤtzpunct und Traͤger anderer 
Ge ift, allein dann müßte auch ein Lehrfaß, aus welchem 
ere Säge folgen, ein Grundſatz feyn, was doch feines: 
S if. Sondern das Hauptmerkmal des Grundſatzes iſt 
unmittelbare Evidenz. Spricht er auch nur eine einzelne 
Hrheit aus, fo iff er doch ein wahrer Grundſatz ſobald 
> Wahrheit unmittelbar gewiß iſt. | 


Anmerk. Herr Fries, welcher die Lehre von den Principien gruͤnd⸗ 
als feine Vorgänger vorgetragen hat, iſt dennoch von dem bemerk⸗ 
Worurtheile nicht frei geblieben. Er nennt (Logik ©. 239.) ein Prins 

ein Höchftes Allgemeines in unfern Vorftellungen, welches nicht wies 
in anderer Hinſicht ein Befonderes feyn ‘Tann, unb unterſcheidet mit 
Eſicht auf Kant fharffinnig mehrere Arten berfelben, ſcheint aber. doch 


4092 Zweiter. Theil. Sypftematit. 


wieber das eine mit dem andern zu verwechſeln. Gr fagt: (6.3 
„Das anthropologifhe Princip ber reinen Mathematt dh 
probuctive Einbildungskraft, das conſtitutive bie reine Anfchaungf 
4. 8. für die Geometrie die Anfchauung bes unendlichen Raums, Weile 
gifche Princip der Geometrie Hingegen find die Grundbegriffe Hui 
finitionen, (Raum, Dimenfion, Richtung u, ſ. w.) und ihre Aismı uk 
Poſtulate. In der Phyſik iſt das Logifche Princip in ben male 
fhen und philofophifhen Grundbegriffen und Grundſaͤtzen der Natıq 
fophie enthalten.” Allein das logiſche Princip der Geometrie kam 
nicht in den Definitionen des Raums, der Dimenfion 2c. Liegen, dem 
Begriffe find mathematifh, und die Logik weiß nichts vom Raume, Mag 
Dimenfion zc., fonbern bie logifchen Principien ber Geometrie find der 
der Identitaͤt, des Widerſpruchs 2c. und bie richtige Anwendung 
und aller andern logiſchen Gefege. Deßgleichen in der Phyſik. Hier 
nen boch wohl nicht die mathematifchhen Grundbegriffe zu Togifäk 
Prineipien werben? ober die Orundfäge ber Raturphilofe 
zam logifchen Princip ber Phyſik? Durch weiche Verwaui 
felte dieſes gefchehen koönnen? Sondern ein logiſches Princip muß bei 
gik eigenthuͤmlich ſeyn, und kann weder ber Mathematik noch ber R 
philofophie angehören. 

$. 376. Um fi) aber von ber Unzulängligfeit a 
hoͤchſten, allgemeinen Grundfages zur Wiffenfchaft noch me 
zu Überzeugen, barf man fi nur das Problem aufn 
auf welchem Wege wir zur Erkenntniß dieſes Gruubfahe Ay 
Langen wollen? Es müßte namlich der Eine höchfte allgemäß 
Grundſatz alle Arten von Erkenntniſſen auffaffen, ſowohl I 
empitifchen als die höheren, weil fie fich außerdem aus ihm n 
würden ableiten laſſen, und folglich die allgemeinen und * 
wendigen Wahrheiten ausſprechen. Ein ſolcher Satz kann ol 
nicht ohne Ungereimtheit als angeboren gedacht werden, u 
eben fo wenig der Zeit nach der erfte feyn. Wie follten mil 
allgemeine und nothwendige Erfenntniffe in die Seele des I" 
des kommen und fich in ihr naturgemäß ausbilden? Sondern W 
Erfte find ganz individuelle Empfindungen, Anfchauungen 1m 
Mahrnehmungen, zugleich und nad) einander, und diefe were 
das Erregungdmittel zur höheren Erfenntnig, das Material m 
Werkzeug, mit beffen Hülfe der freie Geift das Sutelig 
das Allgemeine und Nothwendige gewinnt ($. 247. 248.). DM 
Erfahrung ift mithin die Baſis der allgemeinen Grund 
und die Bedingung ihrer Entwidlung, und zwar in ber Zem 
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Duplicitaͤt als dußere und innere ($. 182.) Unfere Erkennt: 
‘gleichen ben Zlüffen, welche nicht ‚blos felbft aus ums 
nbaren, auseinander liegenden Quellen entfprungen, durch. 
Vereinigung, fondern auch durch das Aufnehmen anderer, 
zhaͤngig von ihnen. entfprungenen Gemäffer, im Fortgenge 
fer und zum gebietenden Strome werben. Die einzelnen 
Hauungen und Wahrnehmungen, deren unendlich viele ſeyn 
Ben,. verfchaffen. und ſchon die, nöthigen Unterorbnungen 
fie felbft durch ein. höheres Geſetz, das in ihnen wirkfam 
bas geworben find, was fie find, und dieſes Geſetz auf eine 
oiduelle, befchrankte und duͤrftige Weiſe offenbaren, fo muß 
dieſes Gefet felbft, fobald es in feiner Allgemeinheit und 
Iwendigkeit erfarint und ausgefprochen worden, auf die ein» 
en Fälle feine. Anwendung finden. Die allgemeinen Grund⸗ 
* find mithin in der That Refultate (Folgeſaͤtze) aus ans 
g.unmittelbaren Erkenntniffen, ans benen fie durch Abſtrac⸗ 
= amd Reflerion gewonnen werben, bie fich aber zu dem 
age von Grundſaͤtzen erheben koͤnnen ($: 365.) Man muß 
er ihr Auftreten. rechtfertigen und den Umfang ihrer Güls: 
zit genau beftimmen: ob fie, auf vollfländigen Inductionen 
ıbend, wahre Grundfäße der Erfahrung find ($. 228.), oder 
!unvellftändigen, nur.einen hrößeren. ober geringeren: Grab 
Wahrſcheinlichkeit verblirgen ($. 222—242.), oder zu dem: 
een Erkenntniffen gehören umd von. 1 apodictiſchem Gepnle: 
& 247. 248, 254.). 


Daraus folgt von felbft, daß es deren nehrere geben Fine‘ 
‚möüffe, weil die Erfahrung fich ins Unendliche verliert. 
viele: dies zu beſtimmen liegt außer ber Grenzen ges’ 
vaͤrtiger Unterfüchung. _ “ 


.8.:377. Mie;bem aber auch ſey, fo find alle dieſe Grunde 
» eben weil: fie allgemeine und abſtracte find, unvermoͤ⸗ 
‚das Einzelne, Individuelle zu beflimmen. Es liegt ſchon 
ein Begriffe des Individuellen, daß das Unterfcheibende , 
Ken nicht aus demjenigen erkannt werben Tann, was ihm“ 
Den übrigen Objecten verfelben Claſſe gemein ift, und in, 
Begriffe des Abſtracten, daß eben weil es durch Abſtrac⸗ 


— 
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tion. von ben individuellen Beſtimmungen entſtanden I, % 
ihm nicht der Grund der Erkenntniß bes Individuelle Ing 
kann. . Daher muß die Erfahrung ihnen zur Seite fie, 
die unendliche Fülle des Mannichfaltigen immer bolfinlg 
zu unferm Bewußtſeyn zu hringen. . Und. fo werben ft 
no; ein nothmwendiger Theil des Syflems der BWiimf 
Sie, dienen dazu, die Verbindung und ben Zufanmen 
zwiichen den einzelnen Wahrheiten zu bewerkſtelligen, ve. 
zelne un bas Ganze zu knuͤpfen, und: das Geſetz in fine 
gemeinheit und Nothwendigkeit. auözufprechen. Ohne: 
Allgemeinheit und Nothwendigfeit- Des Se 
if: aber Feine Einheit, Feine wahre Welt des 
fens denkbar. Diele ift ein’ nothwendiges Poflulat u 
Vernunft, ohne welches unfer vwoifjenfchaftliches "Streben | 
felbft vernichten würde ($. 224... So ‘wie e8 ohne bie] 
dividual⸗ und Particular⸗Saͤtze keine concrete Geftalt def 
ſens, fo wuͤrde es ohne die allgemeinen keine Geſetze und 
geln geben: Alles waͤre fragmentariſch, zerſtuͤckelt, je | 
Meine, von ben übrigen abgefchnittene Welt ($. 223.). 
her iſt ohne allgemeine Säge Tein. wahrer Splogiam 
wiſſenſchaftlicher, gllgemein gültiger Beweis möglich ($.il 
Habe ich durch Erfahrung ein einzelnes Object erkannt, B 
Diefes mir Begegnende ift ein Menſch. Di 
PYulver ift Arfenif, fo fchließe ih Die Subjecte als t 
der an eine größere Reihe an, ich bringe fte in einen 
wenbigen. Zufammenhang mit andern. Ein Subject abe 

- Menfd if, ein Ding, dad Arſenik iſt, muß auch die Me 
male. haben, welche dem Menfchen, dem Arfenik, als foldi 
zulömmen, es fey nun, baß daruͤber Gewißheit, ober bit A 
beftimmter Grad der Wahrfiheinlichkeit ſtatt findet. Die 
griffe Menſch und Arſenik werben.auf diefe Weife zu * 
telbegriffen, und das von ihnen bereit? Bekannte wird zuß 
gel, nach welcher wir das Einzelne beurtheilen, und gen 
maßen bie Erfahrung vorausnehmen. Die allgemeinen O4 
Jeder Menfh hat Anfpruc auf eine humane Dr 
bandlung, ber Arſenik ift giftig, geben mir eine I 
leitung zur Behandlung diefer Objecte an bie Hand, und W 



















ki: 


——— — ——— ————— har 


Ef 


BKEZRBELNTER 


Siebenter Abſchnitt. a08 


a mich behutſam. Die Vorausſetzung: eine humane Bes 
ndlung fey nicht nöthig, Arſenik ſey unſchaͤdlich, 
nte mir theuer zu ſtehen kommen, und mein Leben in Ges 


x bringen. 
Daraus läßt ſich der Gebrauch der allgemeinen Saͤtze 
den einzelnen vorkommenden Faͤllen leicht beſtimmen. 


Anmerk. Fichte behauptet: (Grundriß der geſammten 
ſſenſchaftslehre, $. 1.5 der hoͤchſte, ſchlechthin unbedingte Grund⸗ 
ſoll diejenige Thathandlung ausdruͤcken, die unter den empiriſchen Be⸗ 
mungen unſeres Bewußtſeyns nicht vorkommt, noch vorkommen kann, 
zern vielmehr allem Bewußtſeyn zum Grunde liegt, und allein es mögs 
macht. Um ihn zu gewinnen, fegt er den logiſchen Grundſaz AA 
ſchweigend als richtig voraus, und fubftituirt demfelben IH=—IH, das 
w’Gelbftbewußtfenn, das reine Handeln der Intelligenz, welches benn 
Ye hoͤchſte unbedingte Grundſatz feyn. fol. Wer ſich indeflen burch bie 
zlalität, Energie, und ben Zon ber Unfehlbarkeit, welche aus bem 
nzen fprechen, nicht beftechen läßt, und das Syſtem unbefangen und 
ndlich unterfucht, entdeckt zuverläffig, daß es mit biefem Grundfage 
tt durchkommt, daß e8 im Fortgange immer dunkler und abflrufer wird, 
durch feine eigenen Fäden fi zu einem krauſen Gebanlengewirre 
Ast. Wir dürfen nur den höchften Grundfag ſelbſt, der und hier als 
“intereffiren kann, fhärfer ins Auge faffen.: Eine Thathandblung, wels- 
unter den empirifchen Beflimmungen unſeres Bemußtfeyns nicht vor⸗ 
nt, kann auch gar nicht die Thathandlung eines Einzelweſens, einer 
namten Perfon feyn, und ich begreife nicht, wie dieſe reine Thathand⸗ 

ſich gleichwohl in das empiriſche Bewußtſeyn Fichte's in einer bes 
raten Zeit eindraͤngen, und wie er damit die Conſtruction ſeines Syſtems 
ızıen kann. Er verwechſelt offenbar ben abſtracten Gedanken ber That⸗ 
Cang mit ber Thathanblung felbft. Alle Thathandlungen der endlichen Ins 
enz find empirifch, fie fallen in den Kreiß ihrer Erfahrung, obwohl fie 
eben in die Sinnenwelt zu fallen brauchen. Auch wenn wir das Abſtrac⸗ 
Exgemeine denken, wenn das Unendliche unfer Gemüth erfüllt, fo gefchieht 
Emmer in ber Zeit, und im empirifchen Bewußtfeyn: bie reine Ins 
nz, das reine Ich, reine Selbſtbewußtſeyn ift ein bloßes Abftractum, . 
E man, nad) Fichte’8 eigener Anleitung, von allen empirifhen Mo⸗ 
en, welche das Bild beffelben verbunfeln, abfehen fol. Aber eben 

3 ein Abſtractum ift, laͤßt fich davon kein, Webergang zu einee eine 
em Handlung und zum Leben bed Geiftes gewinnen, als es unmöglich 
> on dem abftracten Begriffe der Pflanze ober bes Thiers aus bie uns 
She Mannichfaltigkeit der Pflanzen: und Thierwelt in ihrem indivi⸗ 
»n Leben abzuleiten. Fichte meint, „ber transfcendentale Philofoph 
w> e6 wie ber Chemiker, weicher :die vorher aufgelößten Körper wieber 
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aus ihren Grundftoffen componfve unb erſt dadurch ficher wech, Ve 8 w. 


tur ihr Gehejmniß abgelernt zu haben.” Dieſe Berufung auf die € 
zeigt von keiner ſonderlichen Vekanntſchaft mit dieſer Miffenfhoft a 

Shemiler haben zwar fehr viele Körper aufgeldßt und die Bea * 
und Verhaͤltniſſe derſelben aufgezählt: daß fie aber aus den Gm Mi 


die Körper wieder componirt, und ber Natur ihr Geheimniß in he 
vorbringung berfelben abgelernt hätten: davon iſt mie nichts befanzt, af 
ic) glaube, der Chemiker felbft, auch wenn er von feiner Wiffenfchaft m u 
fo ſehr eingenommen ift, wirb fich beffen nicht zu ruͤhmen wagen. a 
6. 378. Diefe Unterfuchung bahnt und den Weg — 
kenntniß der Puncte, auf die ed bei dem Beweiſe haup 
lich ankommt, und auf welche fich felbft der fe 
verfchlungenfle Beweis muß zurüdführen laffen. Ale d 
ſich um die Befchaffenheit der Beweisgruͤnde und ihren ob 
tiven nothwendigen Zufammenhang mit dem SObjecte wr 
weifed. Die Hauptregel läßt fich daher fo faffen: 
Der Beweis muß feinem Gegenftande adägu 
feyn, d. h. genau das beweifen, was —— v 
den ſollte. Die beiden Hauptfehler dagegen, die Exter 
in bie er fich verlieren Tann, find, wenn dadurch entweber F 
wenig, oder zu viel bewiefen wird. Im erften Salleh 
ber Beweis zu enge, im zweiten zu weit. Ein Beweis fl 
enge (beweift zu wenig), wenn aus ben Prämiffen bios d 
Theil des zu beweifenden Sabes hervorgeht, fo daß der üb 
Theil unterwiefen bleibt, und in der Conclufion mehr behup 
tet wird, als wozu die Pramiffen berechtigen. Wollte z. 1 
ein Angeklagter feine Unfchuld dadurch darthun, daß er we 
wiefe, er habe bis jest, d. b. bis zu dem in Frage ſtehende 
Puncte, unbefcholten gelebt, fo würde damit zwar etwas bo 
wiefen feyn, nämlich, daß fein biöheriges Leben an fich feine 
Verdacht errege, aber daraus würde noch nicht feine Unſchu 
folgen, denn auch ein unbefcholtener Mann kann, wenn € 
reizbar und der Leidenfchaft fähig ift, durch ein unglüdide 
Zufammentreffen von Umftänden zu einem Verbrechen hing 
riffen werden. So hat der phyfico=theologifche Beweit 
für das Dafeyn Gottes allerdings große Kraft und gel 
aus der unbefangenen Naturforfchung, wenn der Geift nidt 
Thon vorher ſich der Religion entfremdet bat, von felbft ber 
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2 ‚allein das Höchfte, was er zu: wirken vermag, ift boch 
bie Weberzeugung, daß die unverkennbaren Spuren ber 
Snung, Zufammenftimmung und Zwedmaͤßigkeit, die vor⸗ 
lich in den organiſchen Geſchoͤpfen und ihren Verhaͤltniſſen 
en unorganiſchen hervortreten, auf einen hoͤchſt weiſen Ur⸗ 
er hinweiſen, nicht aber, daß dieſer auch Schöpfer des Stoffs 
als getrennt von der Welt zu denken iſt. In dieſer Be⸗ 
ung beweiſt er mithin zu wenig. — Ein Beweis iſt 
wegen zu weit (ober beweiſt zu viel), wenn aus den Praͤ⸗ 
Fen nicht blos der zu beweifende Sas, fondern auch andere 
Be, und zwar falfche eben fo gut folgen. Wären diefe ans 
en Saͤtze wahr, fo würbe der Beweis nicht zu tabeln feyn, 
L ihre Wahrheit mit dem zu beweifenden Sabe harmoniren 
wde. Man hätte mehr geleiftet, ald man zu thun ſchuldig 
>». Man nehme an: es werde ein Beweis gefordert, baß 
s verdünnte Blaufäure, an fich ein fürchterliches Gift, uns 
gewifien Umſtaͤnden unfchäblich feyz oder von einem als 
üglied einer geheimen verbrecherifchen Gefellfchaft Angegebe- 
, daß er unfchuldig ſey; und man beweift im erflen Falle, 
»t bͤlos die Unfchädlichkeit der Blaufäure, fondern fo gar, 
fie in einigen Krankheiten ein vortreffliches Heilmittel fey; 
‚zweiten aber der Angeklagte, daß er nicht blos an jener 
Fellfchaft Teinen Zheil gehabt, fondern ihr immer entgegen 
xbeitet habe, und deßhalb von den Mitgliedern berfelben 
gefeindet worden fey: fo ift offenbar nicht blos das Gefor⸗ 
=e geleiftet worden, fondern noch mehr gefchehen. Sind 
gegen die aus den Prämiffen neben dem Geforderten fich 
ebenden Saͤtze falfch, fo iſt klar, daß auch das Geforderte 
at deßwegen wahr ift, weil es aus den Prämiffen folgt; 
„Bönnte auch falfch feyn, und folglich iſt nichts bewiefen 
Eden. Wollte man 3. B. fagen: Der Diebſtahl ift 
aͤndlich, weil fih der Dieb auf Koften anderer 
bereichern fucht, fo würde man den Beweis führen mits 
= des allgemeinen Satzes: Wer fi auf Koften eines 
bern zu bereichern fucht, handelt [handlih. As 
dies würde zu viel beweifen, indem Daraus auch folgen 
De: Wer ein Gemaͤlde ‚ eine Münze, einen Edelſtein oder 
32 
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etwas Aehnliches, das wegen feiner Seltenheit in ven Tui | 
der Kenner einen unfchäßbaren Werth hat, und fir beit ! 
fit fie gern große Summen bingeben, in einer Aucim wi | 
ein Spottgeld erftanden hat, darf dafjelbe nicht an einen Ei! 
haber um einen hohen Preid wieder verfaufen, weil mare? 
auf Koften anderer bereichern würde; oder: Ein großer If 
ler darf fich nicht, wenn er fich in andern Städten hören [ht N 
Doppelte oder Dreifache des gewöhnlichen Eintrittgeldes 
zahlen laffen, weil er fich offenbar auf frembe Koften zu ber 
fucht. Beide Schlußfäge wären aber augenfcheinlic | 
Man bietet hier andern fein Eigenthum, die Anfchauung 
den Genuß feiner Kunfl, unter gewiffen Bedingungen az, 
ohne fie dazu zu zwingen. Gehen fie die Bedingungen f 
fo ift in ihren Augen das, was fie dafür erhalten, ber da 
verwendeten Summe an Werthe gleich, ja oft weit [hä 
und fie fühlen fi) dem Geber noch zu befonderem Danke 
pflichtet.. Der Dieb aber entwendet auf gefeßwibrige 8 
heimlich und ohne Vorwiſſen des Eigenthümers. Daraus f 
Durch einen Beweis wird allemal zu viel bem 
fen, fobald die Prämiffen von größerem Umfg 
find, als fie feyn follten. 


8. 379. Aus diefer allgemeinen Regel fließen ned 
gende fpecielle, in denen die Erforberniffe zu einem wi 
wiffenfchaftlichen Beweife noch beftimmter hervortreten: 


Erfte Regel. Der Beweis muß aus wat 

Grundſaͤtzen geführt werden, ed fey der erften ol 
zweiten Ordnung, oder. wenigftens mittelbar 
ihnen feinen Stuͤtzpunct finden. 

Es iſt nicht nöthig, immer wahre Grundfäge an die & 
des Beweifes zu ftellen, und ed würde daraus in vie # 
len eine unnüge Weitläufigkeit entfpringen: aber bie & 
durch welche der Beweis geführt wird, müffen wahr un # 
leuchtend feyn, und ſich, wenn fie bezweifelt werben fi 
durch Zuruͤckfuͤhrung auf Grundfäge rechtfertigen laſſen 9 
dagegen gefehlt wird, und etwas aus blos eingebilbeten Gut ‘ 
ſaͤtzen, es ſey nun aus offenbar falfchen, oder wenigſtens @ 
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m Theil wahren, ober ungewiflen Prämiffen, bat bewiefen 
erben follen, da ift auch der ganze Beweis ein blos eins 
:bildeter oder phantaftifcher. (petitio prinecipii, 
principium precarium, s. fallacia. quaesiti 
edii). Manche nennen ihn auch einen erfhlichenen 
er erbettelten. So enthält Kant's. berühmter morali: 
e Beweis für das Dafenn Gottes eine zwar durch Kunft 
fchleierte, aber doch ziemlich ſtarke petitio principii. Der 
9 dieſes Beweifes befteht namlich in folgenden Sägen. Zu: 
E wird als Grundſatz angenommen: ed gebe wirklich reine 
ealifche Geſetze, die völlig a priori (ohne Rüdficht auf em⸗ 
ſche Bewegungsgründe d. i. Glüdfeligkeit) das Thun und 
Ken, d.i. ven Gebrauch der Freiheit eines vernünftigen We: 
3 uͤberhaupt, beflimmen, und daß diefe Gefebe fchlechter- 
gs (nicht blos unter Vorausfegung anderer empirifcher Zwecke) 
Zeten, und alfo in aller Abficht nothwendig find. Die reine 
enunft enthalt mithin im moralifchen Gebrauche Principien 
Möglichkeit der Erfahrung, und infofern Einheit, als das⸗ 
ige, was diefe Principien fehlechthin gebieten, auch muß 
"heben Eönnen. Dann wird Zweitens angenommen: Al 
Hoffen des Menfchen gehe auf Glüdfeligkeit (d. i. die Be: 
Digung aller unferer Neigungen, fo wohl dem Grade als 
Dauer nach), und eben fo wohl, als die moralifchen Princi⸗ 
[3 nach ber Vernunft in ihrem: praftifchen Gebrauche noths 
ridig find, eben fo nothmendig fey es auch, nach der Ver: 
ft in ihrem theovetifchen Gebrauche, anzunehmen, daß jeder: 
mn die Glüdfeligkeit in demfelben Maaße zu hoffen Urfache 
»e, als er fich derfelben in feinem Verhalten würdig gemacht 
:, und daß alfo das Syſtem der Sittlichkeit mit dem der 
scfeligkeit unzertrennlich in ber Idee der reinen Vernunft 
Kunden fey. Diefe Verknüpfung beider kann aber durch 
- Vernunft nicht erkannt werden, wenn man blos Natur 
m Grunde legt, fondern darf nur gehofft werben, wenn eine 
ſte Vernunft, die nach moralifchen Geſetzen gebietet, zu: 
&ch als Urfache der Natur zum Grunde gelegt wird. Die 
Etlichfeit an fich felbit macht ein Syſtem aus, aber nicht 
Gluͤckſeligkeit, außer fofern fie der Moralität genau ange: 
32* 
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mefjen ausgetheilt wird; was nur möglich ift in einer ink 
giblen Welt, unter einem weifen Urheber und Regieter. | 
nen folchen, fammt bem Leben in einer ſolchen, kuͤnftigen S 
fieht fi) die Vernunft genöthiget anzunchmen, ober bin 
ralifchen Gefeße ald Leere Hirngefpinfte anzufehen. — Di 
erften Sat von .der Abfolutheit der reinen moraliſchen — 
a priori kann man zugeben, obgleich er Fein wahrer 
ſatz iſt. Der zweite Hauptſatz aber ift nicht blos an fih ro 
fondern widerfpricht auch dem erflen. Die moralifchen 
der praktifchen Vernunft follen fchlechthin gebieten, völfig a pi 
ohne Ruͤckſicht auf Gluͤckſeligkeit, d. h. auf Befriedigung m 
ner übrigen Neigungen, fie mögen bem Sittengeſetz an 
feyn oder nicht: und fo muß es feyn: ich fol das Gute 
fen und thun, ohne zu prätendiven, daß mir etwas anal 
dafuͤr werde, als dad beglüdende Bewußtfeyn, das Rechte g 
than zu haben. Der zweite Haupffab hingegen truͤbt die Rab 
heit des Moralgefeges, indem er ausdruͤcklich auf die G 
ligfeit, alö den zu erwartenden Lohn hinweift. Iſt dieſes 
nothwendige Forderung der Vernunft, wie Kant behaugtet,| 
kann auch dad Moralgefeg nicht fehlechthin gebieten, fondel 
nur mit Ruͤckſicht auf die zu erwartende Gluͤckſeligkeit. u 
durch einen recht großen Sprung wird dann von der 
monie zwiſchen der Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit in diefm® 
ben auf die Nothwendigkeit der Annahme eines kuͤnftigen 8 
bens, und auf das Daſeyn Gottes geſchloſſen, d. i. des 8 
ſens, welches eine bloße Sophiſterei und Chimaͤre ber tm 
tifchen Vernunft ifl. — Im der Fichte'ſchen und Sär 
lingfehen Lehre ift die adäquate Erkenntniß des Abſolus 
durch intellectuelle Anfchauung, die Fundamental: Peiis 
Principii des ganzen Syſtems. 

Diefe fehlerhafte Beweisart umfaßt aber nicht bios de 
‚ allgemeinen „Grundfäbe, fondern alle Arten ber Bewersgränt 
blos eingebildete Thatfachen der Erfahrung, unrichtige Verſuht 
falfhe Auslegung der Zeugniffe anderer :c. 

Zweite Regel. Die Beweisgründe müffen ge 
rabezu zum Ziel führen, nicht anderswohin. Fihm 
fie anderöwohin, d. b. folgt aus den Beweisgruͤnden ein @ 
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er Satz als der geforderte, fo iſt der Beweis dennoch feh⸗ 
daft, weil dieſer andere Sag gar nicht in Frage ſteht, und 
aus nichts für den zu beweifenden Satz felbft hervorgeht. 
an nennt den Fehler gegen diefe Regel: fallacia ignora- 
mis elenchi s. &regoiyinoıs 8. ueraßacıg eis üAdo yEvog, 
D wenn er abfichtlich) begangen wird, um den andern zu 
‚chen: sophisına mutationis elenchi. Wollte man z. 8. 
Rechtmäßigkeit und VBortrefflichkeit einer Inſtitution ıc. bez 
ifen, und man thut blos bar, daß ſich eine aͤhnliche auch 
andern Laͤndern finde, und ſeit einer Reihe von Jahren be⸗ 
e, ſo kommt man offenbar von dem in Frage ſtehenden 
incte (punctum quaestionis) ab, und ber Beweis nimmt 
ve ganz andere Richtung alö er follte, wo denn natürlich 
ch das Geforderte nicht geleiftet werden Tann. 

Dritte Regel. Die Beweiögründe müfjen von dem 
Bemeifenden verfchieden feyn, fo daß durch die Conclufion 
zelich etwas Neues gewonnen wird, ein wahrer Bortgang 
5 Denkens gefchieht. Sonft dreht fich der Beweis im Kreife 
sum. In einem Freisartigen Beweife (orbis in de- 
Instrando, xUxAog, di aARHAwv, Diallele) ift der Fortgang 
3 Gedankens nur feheinbar, man kommt früher oder fpäter 
f denfelben Gedanken zurüd, von dem man ausgegangen 
r, und bemeift den zu beweifenden Satz aus fich felbft oder 
em blos den Worten nach von ihm verfchievenen Gate. 
mag durch Mittelbegriffe noch fo fehr verfteckt werden, und 
Kreis mag fo groß ſeyn als er will, es bleibt immer der⸗ 
e Sehler. A ift, weil B ift, und B weil A, wäre ein auf: 
ender Cirkel; aber auch: A ift wegen B, B wegen C, C 
sen D und E, D und E weil A iſt, wäre einer. So dürfte 
x fich, um die Freiheit zu beweifen, nicht blos auf den Wil- 
als die naͤchſte Urfache gewiſſer Phänomene berufen, fon- 
x man müßte beweifen, daß derfelbe nicht durch andere aus 
ähm liegende Urfachen nothwendig beterminirt worden, denn 
Freiheit des Willens ift eben der Punct, welcher bewiefen 
den fol. 

Ein verwandter Fehler ift Dad Uoreoov mpöregov, die ver⸗ 
te Orbnung ber Säbe, woraus eine VBermifchung ber Gründe 
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und Folgen entfpringt, fo daß man etwas zu beweilen | 
aus einem Satze, der erft folgen würde, wenn dad zu & 
fende richtig wäre. So läßt ſich die Freiheit nicht bung 
Zurechnungsfähigkeit und Strafbarkeit gewiſſer Handlu 
nad den Gefegen beweifen, weil dieſe Zurechnungsfahi 
und Strafbarkeit nicht ein Grund ber Freiheit if, fondem 
Folge derfelben. Dan fchließt ganz richtig: Ein freies & 
ift. zurechnungsfähig und mithin ſtrafbar; unrichtig aber: ! 
man für zurechnungsfähig und flrafbar hält, iſt frei. | 
flraft auch Thiere für das, was fie durch einen unbezwi 
chen Inſtinkt getrieben thun: Kinder ſchlagen den Tiid, 
den fie fich floßen. 

Dierte Regel. Die Schlußreihe muß ſtetigſt 
d. h. die einzelnen Glieder derſelben mülffen bı 
wahre Mittelbegriffe feft aneinanderfchließen, 
Daß das zu Beweifende wirklih mit Nothn 
bigfeit aus den Prämiffen hervorgeht. Sonſt 
fteht eine Lüde, oder ein Sprung (saltus s, hiate 
demonstrando). In einem Sprunge fehlt entweder der 
telbegriff an einer Stelle ganz, oder er ift fo ſchwach, di 
Das, was darauf gebauet werden foll, zu tragen nicht ve 
wo denn ber ganze Beweis zufanımenflürzt. Es wir 
immer entweder zu viel oder zu wenig bewielen. ® 
man zu viel, fo will man die Wahrheit eines Sabe 
Prämiffen darthun, aus welchem auch falfche eben fo gı 
gen, mithin hat man nicht den rechten Mittelbegriff gt 
Beweift man aber zu wenig, fo wird man durch di 
miffen nur bis zu einem Theile des zu Beweifenden - 
und berechtiget, zu dem übrigen führt Fein Weg, ma 
nur durch eine gewaltfame Anftrengung, durch einen fı 
Gedankenfprung über die Kluft zum Biel gelangen. 
ift aber nicht zu verwechfeln der Kettenſchluß, ($. 
oder die fyllogiftifhe Ellipfe, ($. 153.), uͤberha 
Zufammenziehung und Abkürzung des Beweifes: diefe i 
mehr, fobald nur nichts Wefentliches vermißt wird, eı 
gend, fo wie dagegen das Beftreben, Alles in vollftändigen 
lichen, und ſchulgerechten Schlüffen vorzutragen, ben ' 
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verräth. Zu dieſer Stetigkeit und Conſequenz gehoͤrt es 
lich auch, daß man einen Sag nicht eher aufftellt, als bis 
aus ben vorhergehenden verftanden werden Tann, fo wie, 
B man confequent im Sprachgebrauche ift, und nicht ein 
Irt bald in weiterer und engerer Bedeutung nimmt, weil 
n fonft einen unbrauchbaren Mittelbegriff erhält, und einen 
an bei den Schlüffen gerügten Dehler begeht (©. 193. 194.). 


Anmerf, 1. Sft etwas aus einem Srrthume beiviefen worden, fo 
st jener ber Grundirrthum (error principelie, TEWTOV Lec doej, 
er aber der abgeleitete. 


&:Anmert. 2. In Beziehung auf bie Ablurzung der Beweiſe bemerkt 
imarus (©. 417.) fehr rihlig: Wenn einer bie einzelnen Theile‘ bee 
ithematik in Gefprächen und Briefen vortragen wollte, das wäre eben 
Imgereimt ald wenn einer ben Livius in Wernunftichlüffen auftößete, 
Feine fchriftliche Anmwerbung an feine Braut in Erflärungen, Grunds 
: und Beweife einfleibete. 


Anmert. 3. Herr Fries ftellt (Rogit S. 334 — 36.) folgendes 
piel eines wahren Beweiſes auf, deſſen Schlußreihe ohne Sprung gleich⸗ 
9 fortfchreitet: „Mag der vergleichende Verſand fich über fein eigenes 
ı noch fo oft mißverftehen, das natürliche Gefühl jede unbefangenen 
Then erkennt eine lebendige Schönheit in allen Entwiclungen der Na⸗ 
an. Diefe lebendige Schönheit fchreibt der Menſch aber nicht nur 
Eeflungen feiner Dichtung, fondern dem Weſen der Dinge felbft zu. 
iegt alfo in feinem Geifte die Ahndung eines Geſetzes der Schönheit 
Pfiled Wefen der Dinge. Aber die Idee der Schönheit ift uns nur _ 
gefühlte Vorftellung eines Werths, den ein Ding rein in ſich ſelbſt 
=, nicht duch nicht für ein anderes erhält. In ber menfchlichen Ueber⸗ 
„ıng lebt alfo die Ahnung eines Gefeged, nah welchem das Mefen 
Dinge einen eigenen Werth in fich felbft trägt. Muͤſſen wir uns nun 
Weltall zu einem Ganzen vereinigt, und Über demfelben einen einigen 
ber deffelben denken: fo Lebt nothwendig in ber Weberzeugung ber 
wfchen der Glaube an Gott, als ben heiligen Urheber der Welt.” Da 
ſolcher Beweis, von einem fo achtungswuͤrdigen Gelehrten als Mu: 
aufgeſtellt, Yeicht irre führen koͤnnte, fo fey es-mir vergdnnt, meine 
Beibenen Zweifel bagegen vorzubringen. Der ganze Beweis ift in fechs 
Küffe aufgelößt worden, und läßt fich auf dieſe Weife leichter beurtheis 

Gleich der erfte Hauptfag: „Das natürlihe Gefühl jedes 
Jefangenen Menfchen erkennt eine lebendige Schön- 
E in allen Entwidlungen ber Natur an,” Tann nicht als 
ig zugegeben werben. Ein folches Gefühl findet zwar Vieles in ber 
ir Schön, aber bei weitem nicht Alles. Dies lehrt ſchon bie tägliche - 
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Erfahrung. Der Geſchmack muß fehr geläutert, ber Verſtand ſchr 
‚bet ſeyn, um Manches. in ber Natur fchön zu finden. Und bu ki 
äiehung der Schönheit aufs Gefühl verliert der erfte Schuß feinm 
foft ganz. In den Gefühlen weichen die Dienfchen am weiteften u 
ander, und ins Befondere in dem, was ſchoͤn ifl. Wie unmikl 
ſchieden find nicht die Urtheile über die Schönheit einer Pflanze, 
Thiers, bie Theile einer Landfchaft? Es würden alfo diefelben | 
flände ſchoͤn und auch nicht fchön feyn, was unmöglich ift, we 
Schoͤnheit gar nichts Objectives feyn würde. Hier wäre bemnad 
petitio principii. Damit verliert aber auch der zweite Schlu 
Kraft. „Der Menfch fchreibt tie lebendige Schönheit, welche fein 
in allen Entwidlyngen ber Natur erkennt, bem Wefen ber Ding 
zu, und erkennt fie als durch ein allgemeines nothmwendiges Geſetz b 
an.” Hier gefchieht Tchon ein bedeutender Sprung. Es fehlt ber 
Mittelbegriff. „Der Menfh [hreibt die Schönheit dem] 
der Dinge felbft zu” dies ift zweibeutig: Heißt es, ex na 
Weſen der Dinge -felbft ſchoͤn? oder, hält das Wefen der Dinge 
Grund der Schönheit? Das Erfte kann wohl nicht feyn, weil es 
genen Lehre, nach welcher wir blos Erfcheinungen, nicht aber das 
der Dinge erfennen, entgegen feyn würde. Das Zweite aber aw 
wohl; denn woher wiffen wir, daß dieſe Schönheit aus dem W 
Dinge hervorgeht? Won meinem individuellen Gefühle kann ich 

Weſen der Dinge unmöglich anders als durch einen großen Spr 
langen. Die Schönheit Fönnte auch blos Nefultat des Zufamme 
und der Wechſelwirkung beftimmter GErfcheinungen feyn, wie z. 
Regenbogen, ben jedermann für fchön hält. Und die Schönheit de 
werke müßten wir ja doch nach demfelben Princip beurtheilen. Bi 
aber wohl die Behauptung wagen: er fchreibe die Schönheit einer 
eines Gemäldes, eines Muſikſtuͤcks dem Wefen bes Marmors, t 
wand und ber Farben, oder des Inftruments zu? Hierauf wird | 
ber Schönheit erklärt als die gefühlte Vorftellung von dem Wert 
ein Ding in ſich felbft trägt (nicht durch, nicht für ein anderes 
Dies ftimmt aber mit dem erſten Schluffe gar nicht zufammen, 

ruht auf einer unrichtigen Induction. Viele Erſcheinungen in be 
find an fich ſelbſt fo wenig fchön, und fprechen unfer Gefühl fo m 
bag wir fie vielmehr haͤßlich, widrig, efelhaft finden. Erſt die € 
auf andere nach der Idee ber Zweckmaͤßigkeit und des Nusens, ı 
uns erträglich. Diefe ift dazu nothwendig. Der vierte und fünft 
fpringen piöglich aus dem Kategorifchen ins Hypothetifche über. 
man nun auch die Hppothefis beider, und bie Confequenz bes £ 
zugeben, fo würben doch die Unterorbnungen fehlen: daß wir bei 
fen. Dies möchte, beim vierten Schluffe wenigftens, ſchwer zu 
ſeyn. Die Welt müffen wir freilich als durch das Unendliche 
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x, welches nur Eins feyn kann, aber deßhalb noch keineswegs als 
rem Ganzen vereiniget. Ja biefem ſcheint bie ‚Erfahrung entgegen 
2. Se mehr Sonnenfofteme wir entdedien, je größer fie‘ find, je uns 
rer ihr Abſtand von einander ift, defto fehwerer wird es uns, fie 
x einem Ganzen vereiniget zu denken, deſto unmahrfcheinlicher biefe 
zSfegung! Endlih wird im fechsten Schluffe die Heiligkeit Gottes 
‚ne ganz ungewöhnliche und eigenthümliche Weile erklärt. Aus bies 
ruͤnden Fann ich diefen Beweis gar nicht für einen mufterhaften gel: 
ıfien, und halte ihn für zu ſchwach, als daß dadurch das Def 
8 bargethan werben Fönnte. 


$. 380. Bei einem unvichtigen Beweiſe oder Sqchuſe iſt 

ein anderer Unterſchied aus der Subjectivität hervorge⸗ 
‚en, welcher gefchichtlich merkwürdig geworben ifl. Dies 
die Sophismen, und Sophiftereien. Die griechis 
. Sophiften waren nämlich) das perfonificirte Zrugbild ber 
en Wiffenfchaft, das fich aufblahend und ſchminkend, aus 
[feit und Gewinnfucht, eine, wenn nicht verwachfene und 
aͤchliche, doch wenigftens uünreine und widrige Geſtalt, mit 
Kuͤnſten einer Buhlerinn ausſchmuͤckte, um bie unbefan= 
‚ nichts Böfes ahnende Jugend in feine Nee zu locken 
auszuplündern. Zu ihren mannichfaltigen Kunftgriffen ge: 
n auch befondere fchlau ausgedachte, verfängliche Fragen 
Schlüffe, in denen ein falfcher, meiftend doppelfinniger 
:elbegriff liſtig verfteddt wurde. Socrates, Platon und 
ſtoteles wetteiferten mit einander, ihnen die verführert- 
Larve fammt dem ganzen Flitterflaate abzureißen, und fie 
Volke in ihrer armfeeligen Blöße zu zeigen. Dies gab 
Veranlaſſung, einen unrichtigen Schluß, von deſſen Falſch⸗ 
der, welcher ihn aufftellt, felbft überzeugt ift, ein So⸗ 
Sma, oder Trugſchluß, (captio, captiosum argumen- 
li genus. Cic. cavillatio Quinet.) zu nennen, jenen 
, den man unvorfäßlich begeht und in der Meinung, er 
sichtig, einen Fehlſchluß (paralogismus, fallacia). Aber 
diefer Unterfchied ift nicht genau. Jedes Sophisma ift 
Fehlſchluß, nicht aber. jeder Fehlfchluß. ein Sophisma. (Cic. 
ıt daher Acad. Quaest. IV., 24 die sophismata, falla- 
conclusiunculae, die cavillatio dagegen [Stichelei] 
ihm das eine genus facetiarum, aequabiliter in omni 
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sermone fusun, dad andere aber, peracutum et brevg, 
cacitas, beißender Witz, de Oratore UI. 54. vergl! 
nec. ep. 48., ber fie interrogationes vaferrimas nennt). i 
Fehlſchluß und Zrugfchluß iſt vielmehr das Allgeme 
womit man oft fich felbft und andere betrügt, das Soph 
ma aber der abfichtlih gemachte Fehlſchluß, blos um ar 
zu täufchen und irre zu leiten. Das Truͤgeriſche liegt bie 
der Sefinnung des Subjects, der Unlauterfeit des Motiv: ı 
felbft da, wo Wahrheit gemißbraucht wird, als Mittel zu: 
nem felbftfüchtigen Zwecke, findet Sophifterei ftatt. 


$. 351. Bei den Alten wurden mehrere Sophiene ı 
gen ihrer Verfänglichkeit berühmt, und galten für unaufll 
lich. Es ift aber merkwürdig, daß nicht eigentlich fo genam 
berühmte und berüchtigte Sophiften, fondern andere, theils von) 
Eleatiſchen, theild von der Megarifchen Schule als Urheber dei 
ben genannt werben. Ariftoteles felbft, welcher doch eine ige 
Schrift daruͤber gefchrieben hat, führt zwar viele derfelben i 
mentlich auf, und behandelt fie fuftematifch, laͤßt uns aber Ihel 
Urheber derfelben in Ungewißheit. Diogenes Laertius, ein ug 
verläffiger Gewährdmann, fchreibt die meiften dem Eubu 
aus Milet, einem Nachfolger des Euclides von Megara, } 
Eubulides habe namlich in der Dialectik mehrere frasld 
Schlußformen aufgeftellt (moAAods 2v dunkexııij Aöyaz 1a 
nos lib. II. cap. X. 108. oder wie Cic. fagt, interogatil 
concludere Acad. Quaest! I. 2.) welche von den gewitt 
Beifpielen ihre Namen erhielten, nämlich: 


a) Den Lügner (709 Pevdöuevo). Epimenidesd 
Greta jagt: Alle Eretenfer lügen. Alſo lügt er. Alſo jmtt 
die Wahrheit. Alfo find alle Eretenfer Lügner; alſo aud e 
menides, alfo lügt ‘er. Ober, wie ihn Cie. ausdruͤckt (del 
Quaest. IV. 29. 30.): Si dieis, te mentiri, verumque # 
eis, mentiris; dieis autem, te mentiri, verumque di® 
mentiris igitur. Und de divinat. II. 4. heißt es: Quoma 
auten ınentientem, quem Pevdousvov vocant, dissolt# 
Dagegen fagt Seneca epist. 45: „Quid me detines in“ 
quem tu ipse Pseudomenon appellas, de quo tantım | 
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rum compositum est? Ecce tota mihi vita mehtitur; 
c coargue, hanc ad verum, si acutus es, redige. . '(A, 
lius XVII. 2,). 


b) Den Berborgenen ober Entwifchenden (dın- 
$avovra); welcher viel Aehnlichkeit mit dem Lügner hatte. 
fehwört einer, daß er falfch ſchwoͤrt. 


c) Electra. Electra Fennt ihren Bruder Oreſtes, fie 
nte ihn aber gleichwohl nicht, als er nach langer Entfer: 
g verändert zurückkehrte. 


d) den VBerhüllten (2yxexadtvunevov). Du Eennft Deis 
Bater? Ia. Kennft Du dieſen Verhülten? Nein. Dies 
Berhüllte ift Dein Vater; Alfo Fennft Du Deinen Vater 
t. 

e) Den Sorites (oweeizmw), wie Cie. ſagt, (Acad. 
west IV. 16.) cum aliquid minutatim et gradatim ad- 
r aut demitur; Soritas hos vocant, qui acervum 
:iunt uno addito grano; vitiosum sane et captiosum 
us. 3 wird nämlich gefragt: Iſt ein einziges Körnchen 
Haufen? Nein. Aber zwei? Nein. Vielleicht drei? und 
art, bis der andere ja fagtz woraus dann gefchloffen wird, 
rache ein einziges Körnchen einen Haufen aus. Daffelbe 
De eben fo gelten von der Größe, Schwere, u. f. w wie 
3 Cic. bemerkt: (Acad. Quaest. IV. 29.) Nec hoc in 
-vo tritici solum, unde nomen est, sed nulla omnino 
e minutatim interrogati; dives, pauper: clarus, ob- 
-us sit: multa, pauca: magna, parva: longa, bre- 
: lata, angusta: quanto aut addito, aut demto, certum 
yondeamus, non habemus. Diefes Sophisma fcheint be⸗ 
‚ers gegen die Größenbegriffe gerichtet geweſen zn feyn, 

weil fie relativ find, Feine genaue Meffung geftatten. 

$) Den Gehörnten (xeoarivv). Was Du nicht ver: 
n haft, haft Du noch? Ja. — Du haft die Hörner nicht 
oren? Nein. — Alſo haft Du fie noch. Ä 

g) Den Kahlkopf (Paraxoov). Dem Sorites ähnlich. 
r ift ein Kahlkopf? Der nur ein einziges Haar hat? — 
— Der, welcher deren zwei hat? — Ja. — Mit dreien? 





fi Banedenden (eine Schildkroͤte) nicht einholen H 
denn er koͤnne nur immer den Ort einnehmen, den dielr! 
laffen habe; der Flichende fey alfo immer voraus. 
Außer den Megarifern beſchaͤftigten fih die Stoil 
"viel mit folhen Sophismen. Cie nahmen nicht bios dien 
fänglichen, unauftößlichen, fraglichen Schlußformen, (ürs 
2eurnosg) jener an, fondern fügten dazu noch andere (it 
%öyor inexplicabiles rationes. Cie), als Spradiklit 
gen (Razer mdezrerag) wie fie Chrofipp beim Lucian na 
(vitarum auctio, edit. Amstelod. Tom. II. p. 333.) nt 
dem Gegner umzuwerfen und ihn durch Zuſammenziehen ta 
felben zum Schweigen zu bringen. Hierher gehört a) der bu 
Codil (z00x00eidog, zuozodenrog [-1rn, 8.- 1ng] erocolilie 
Quinet. I. 10.), den uns Lucian in der angezogenen Er 
aufbehalten hat. Gefest, Du hätteft ein Kind, welche d 
Fluſſe fpielend vom Grocodil ergiffen wide. Mag wit 
Du antworten, wenn das Erocodil zu Die fpräche: Jo 
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Dein Kind wieder geben, wenn Du erraͤthſt, wa& ich thun 
de. — Sc bin in der That in Verlegenheit, was ich ants 
ten fol, und fürchte, es nicht wieder zu befommer. — 
n denke fich nämlich, das Crocodil fey Willens, das Kind 
t wieder herauszugeben, fo wird man nicht3 gewinnen, mar 
nun behaupten, es gefchehe diefes oder das Gegentheil. 
te man fich aber etwa durch folgendes Dilemma der So 
kerei des Crocodils entziehen: Ich glaube, Du giebfl mir 
Kind nicht wieder. Denn entweder ift dies wahr ober 
t. Iſt es wahr, jo mußt Du mir ed wieder geben nach 
nem Berfprechenz ift es aber nicht wahr, fo ift daS Gegen 
L wahr, d. h. daß ich ed wieder erhalte: fo wiürbe das Eros 
t antworten: Haft Du das Wahre getroffen, fo befommft 
es eben nicht wieder. Haft Du es aber nicht getroffen, fo 
alte ich ed in Gemäßheit unferer Uebereinfunft, vergl. ©. 248: 
b) ignava ratio (&oyos Aoyos), den Cic. de Fato cap, 
aufbehalten hat: Si fatum tibi est, ex hoc morbo convales- 
B, sive medicum adhibueris, sive non, convalesces. Item: : 
’atum tibi est, ex hoc morbo non convalescere, sive 
medicum adhibueris, sive non, non convalesces. Et 
srutrum fatum est: medicum ergo adhibere nihil attinet. 
ste genus hoc interrogationis ignavum atque iners no- 
satum est, quod eadem ratione omnis e vita tolletur 
©. XAehnliche waren der Schnitter (Heollwv), der Herr⸗ 
:nde (zvgıeiwv), Brıs, u. a. worüber Gaffendi de Lo- 
ae origine et varietate Vieles fleißig gefammlet 
Man nennt folche verfängliche Fragen wegen der Unbes 
iitheit des beftimmenden terminas auch oogplouura 7o- 
T770EW°. | 
Ariſtoteles theilt in feiner befannten Schrift die So⸗ 
rren in zwei Claſſen, in folhe, die es wegen der Spra—⸗ 
Tnd (ragd Tüv AlEıv), und foldhe, die e8 ohne die Spra 
Tnd, d. h. durch den Begriff felbft. Zu ber erften Glaffe, 
prachlichen, rechnet er: 
a) Die Homonymie, die Zweideutigfeit, wenn 
ein Wort braucht, das verfchiedene Bedeutungen hat, ohne 
zu unterfcheiden, (vergl. $. 124. Anmerk. 2). Die von 





b das Nichts Schreiben gegen 
taufchen Fönne. 

d) Die Theilung, (diulgenıs) wenn man rm, 
verbunden werden muß; als: 2 und 3 find gerade ut 
gerade. 5 iſt gleih 2 und 3, alfo iſt 5 gerade und ı 
ade. — Quidquid invite fit, id fit coacte, sed 
num fit in vite; ergo vinum fit coacte. — Die} 
Ben haben unter Bücher den Angriff der Franzofen bi! 
glücklich zurüdgefchlagen. Diefe Preußen fochten damak 
ter Blücher. Alſo haben fie den Angriff der Franzofns 
lich zurücgefhlagen, (d. h. nicht allein, fondern in I 
dung mit den übrigen). 

e) Der Accent (mgooudın) durch abfichtliche fahce 
tonung, als überfegen. Wie mander, ber einen diu 
fhen Autor fehr gefhidt überfegt, würde ihn fehr ungk 
überfegen. 

N Die Redefigur, (mia Tns Acedc) wenn ft 
auf gleiche Weife gedeutet wird, was doch nicht fo zu # 
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wie 3. B. das Mänmliche als Weibliches, die Quantitaͤt 
Dualität, das Thun ald Leiden, 3. B. die Tugend ift 
iblihen Geſchlechts, alfo etwas Weibliches, ſchickt fich 
3 für Weiber. — Das Pferd ift weder männlichen noch 
blichen GefchlechtS (neutrum). Diefes Reitpferd ift ein 
rd. Alfo weder männlichen noch weiblichen Gefchlechts. — 
8 syllaba est: mus autem caseum rodit: syllaba ergo 
eum rodit. Oder mus syllaba est, syHaba autem caseum 
ı rodit;-mus ergo caseum non rodit. (Senec. ep. 48.). 

Zu der zweiten Claſſe, der hicht=fprachlichen, (2&w 
*. Abewc, oder, wie Zeno fie nennte, rapa Ta modyuaza 
Jg. L. VII. 43.) rechnet Ariftoteles : 
:.a) dad Sophisma ex accidente (nooâ To ovußk- 
05), wenn man dad Außerwefentliche, die Folge blos zu: 
Iger Umftände und Verhältniffe mit dem Wefen eines Ob: 
3 felbft verwechfelt, als: Goriscus ift ein Menfch, Socrates 
such ein Menfch, Coriscus ift aber verfchieden von dem 
rates, alfo von dem Menfchen, und folglic) von fich felbft. 
r: Was die Freiheit des Menfchen befchräntt, und ihn zu 
eilten Handlungen hinreißt, ift ein Uebel. Der Wein thut 
8, (per accidens, im Uebermaaß genoffen) folglich ift er 
Uebel. 

b)a dicto secundum quid ad dictum simpli- 
ar (Tdaniws, nun Onkuc etc.) wenn man etwas, bad 
in gewiffer Beziehung, mit einer gewiffen Einfchrankung, 
rification gilt, als allgemein, fchlechthin ſetzt. Was z. B. 
einem wahren Künftler gilt, das gilt nicht von jedem Dich⸗ 
Maler, Mufifer, auch wenn fie fich felbft für Künftler 
eben, und viele fie dafür halten. Die Poefie ift eine vor= 
‚che Kunft, aber deßwegen find doch viele Gedichte bes 
ter Dichter herzlich fchleht. Es wäre alfo fehlerhaft ges 
ſſen: Diefe Gelegenheitögedichte der befannnten Dichter 
N. find vortrefflich, denn Poefie ift eine vortreffliche Kunſt. 
e: Sn jedem Girkel find die Halbmeffer einander gleich, 
auch in diefem gezeichneten. 

c) ignoratio Elenchi (üyvow 73 Meyys) Ariftoe 
8 nennt nämlich &ieyxos den Schluß des Widerfpruche, 
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(Anal. Pr. II. cap. 20.) oder den wiberlegende Schluß 
welcher der Conclufion oder den Prämiffen des Gegners 
derfpricht. Er kann daher wahr feyn (de sophist. Ela 
cap. 9.). Der Sophiftifche Elenchus dagegen befteht in 
abfichtlichen, aber falfchen und blos fiheinbaren Wiberlon 
wenn man ben Mittelbegriff des Gegners nicht in feine! 
flimmtheit, und mit der befonderen Modification auffaft, ı 
ter welcher er von ihm aufgefaßt worden ifl. 3.8. Il 
haupteft: Es ift acht Uhr. Nun ift es aber neum Uhr, 
Du felbft zugeben mußt. «fo ift Deine Behauptung fi 
Der andere behauptete ja nicht: daß ed immer adıt Uhr 
werde. — Du behauptefl: Der Neger ift fehwarz, ( 
nach der Farbe der Haut). Nun ift er aber weiß (na 
Zähnen). Alfo ift Deine Behauptung falfch. 

d) ex consequenti (zaoa TO Znousrov), wen 
die Confequenz in der Hypothefis umkehren zu Eönnen 
da, wo es die Gefebmäßigfeit des Denkens doch nicht g 
tet, und 3. B. von dem Dafeyn der Folge auf das Du 
eines Grundes fihließt, wo doch mehrere denkbar find, 
Wenn die Sonne hoch am Himmel fteht, fo wird es 
Nun wird ed warm. Alſo fleht die Sonne hoch am Si 
Oder: Nun fteht die Sonne nicht hoch am Himmel, aljo m 
es auch nicht warm. 

e) petitio principii (76 &v doyy alreidar zul la 
Bavsıy), wenn entweder gar Feine Confequenz da ift, ode 
Unbekannte durch ein anderes Unbekanntes, oder noch 2 
leres dargethan werden fol, oder die Pramiffen durch bie 
clufion, (vergl. Anal. Pr. Lib. II. cap. 16.und Topic. VIL®} 

f} secundum non causam, ut causam (1# 
TO un airıov, wc altıov), wenn Etwas fir die Urface m 
andern angegeben wird, was es doch nicht iſt; als: Cajusi 
übergefchnappt. Daran ift das viele Studiren ſchuld. (Due 
doch von einem unmethodifchen, planlofen Studiren, un ® 
nem loderen Leben kommt.) A ift ein Schaufpielerz alle @ 
ſchlechter Wirth. — Hierher wide auch gehören das sopi® 
ma cum hoc, vel post hoc, ergo propter hoc, went 28. 
aus dem blos zufälligen Zufammmentreffen und ber © Sue 
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aiſſer Domente auf einen Cauſalnexus beider fließt, als: 

iſt Feuer, und zugleich ein Gewitter. Folglich hat es eins 
vlagen. — Es ift ein Duell in N. gewefen. A Fam fehr 
g von borther gelaufen. Alſo ift er dabei geweſen. 

g) secundum plures interrogationes, ut 
am, (nao& ö ra. nielm dowrauara Ev neleıy), wenn 
Brere und verfchiedene Fragen in Eine zufammengezogen wer: _ 
‚und man eine einzige Antwort bafür verlangt, als: Sind 
» Meer und die Zlüffe gefalgen oder nicht? — Haben die 
anzen und die Zhiere Sinne oder nicht? Ja. Alfo hören, 
m fie? Nein. Alſo fehen, hören fie nicht. 


‘8. 382. Don diefen Sophiömen erfcheinen uns jet die 
ſten kleinlich, und als eine bloße Spielerei, und wir wun⸗ 
m.uns, wie fie zu ſolchem Rufe gelangen, und gebildete 
fifchen täufchen konnten. Die Sache gewinnt indeffen ein 
eres Anfehn, und das Auffallende darin wirb fehr gemil- 
„ fobald man Folgendes bedenkt: 

Erftens. Die Methode der Wilfenfchaft war damals 
) in der Kindheit, und die Geſetze des Geiftes noch viel 
wenig erforfcht, als daß ‚man die Fehler in ben Sophiss 
ı fo leicht hätte entdeden Fönnen. Und hatte man ja ein 
kles Bewußtſeyn ihrer Untichtigkeit, fo Fonnte man doch 
£ fogleich die Stelle bezeichnen, wo ber Zehler lag, man 
De verlegen, verwirrt und mußte fchweigen. 

Bweitend. Es fehlte ihnen noch gar fehr an dem, was 
u jebt Säule nennt. Die Sorm des Unterrichts war viel 
r, mehr im Zone des Gefprähs und der Converfation. 
tr ifolirte fich nicht fo fehr, und las weit weniger als jetzt, 

fo mußte in denen, welche Sinn für die Wiffenfchaft hat- 

das Bebürfniß nach gefelliger Mittheilung größer und 
gender werben. In der gefellihaftlichen Unterhaltung über 
enfchaftliche Gegenflände entfcheidet aber nicht fowohl ver 
arffinn und die Gründlichkeit, als vielmehr die Lebhaftig: 
bes Geiftes, der Witz, die Gemwanbheit in Fragen und 
faſſen der Einwürfe, der zuverfichtliche Ton und die Con⸗ 
Inge, und felbft der Leichtfinn, die Kühnheit und Anmaß⸗ 
33 
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thigten, fich in einer vorgefchriebenen Form zu ben 
gleichen die Sophismen den Vexirzugen mancher € 
den phnficalifchen Späschen und Kunſtſtuͤckchen d 
fpieler, welche einige Zeit beluftigen und frappiren, 
zer Zauber aber ſchwindet, fobalb man bie GeſeLe. 
nen ſie ſtehen, erkannt hat. 


$. 383. Die Aufloͤßung dieſer Sophismen kan 
Bisherigen, keine große Schwierigkeit haben. Di 
der Geſetze ihrer Aufloͤßung giebt zugleich das ſi 
wahrungsmittel, ſowohl gegen dieſe als gegen jede 
die Hand. Dazu dienen folgende Regeln: 

Erſtens.Man proteſtire gegen das ſophiſti 
auf eine verfaͤngliche Frage blos mit Ja oder Ne 
worten; geſtuͤtzt auf den Grundſatz: in der Wiſſen 
keine Parthei willkuͤrlich die Freiheit des Geiſtes 
Jeder muß dad Recht haben, zu antworten, wie 
Befte duͤnkt. Damit weift man glei) das Sopt 
mehreren Fragen zurüd. 

Zweitens. Da jedes Sophisma, als erheu 
weis, unter den Gefeben der Schlüffe fteht, fo m 
auch darnach prüfen laffen. Man muß daher di 
Eennen und das Sophisma in die Glaffe feßen, in 
aehnrt. ala: in Die der Fateanrifchen.. hnnnthotifchon 
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näch ‘der Conſequenʒ (in der Ariſtoteliſchen zweiten Claſſe 
‚fo wird man, ſobald man die Geſetze der hypothetiſchen 
Auiſſe kennt, nicht zugeben, daß von dem Dafeyn ber Folge 
das Daſeyn des beſtimmten Grundes der Hypotheſis, oder 
i dem Nichtdaſeyn der Folge mit Sicherheit geſchloſſen wer: 
: Tonne, weil etwas Folge feyn Tann von mehreren von 
ander tmabhängigen Gründen. Und da ein umrichtiger Schluß 
Beder in der Form, oder in ber Materie fehlerhaft ſeyn 
n, fo muß man ihn nach beiden Gefichtspuncten prüfen. 
der Form ift es fehlerhaft, wenn es entweber gar Feinen 
ttetbegriff hat, ober Feine Subfumtion, oder zwei particu> 
» Prämiffen, jo daB garnichts folgt, oder zwar etwas folgt, 
e nicht dab Rechte, fondern entweder zu wenig, oder zu 
k- Dem Stoffe nach iſt es fehlerhaft, wenn es entweder 
Me und zweideutige Prämiffen hat; und ein Wort bald in 
er weiteren, bald in einer engeren Bedeutung, bald eigents 
„ bald bildlich nimmt, oder einen Satz in feiner Allgemein- 
t hinftellt, der nur particuläre Gültigkeit hat, oder etwas 
er eine Regel fubfumirt, was nicht darunter gehört. So 
hält der berühmte Lügner gleich einen unglaublichen Ober⸗ 
: Epimenides aus Creta fagt: Alle Eretenfer lügen, und 
Sinn ift wohl nur: es iſt den Cretenſern nicht zu trauen, 
aus ganz einfach folgt: Alſo auch dem Epimenides nicht. — 
: etra kennt ihren Bruder, nämlich an feiner Geftalt, Spra> 
Betragen u. f. w. . Damit flimmt aber gar wohl überein, 
fie ihn, nach langer Entfernung, wenn er fich fehr vers 
rt hat, beim erſten Zufammentreffen nicht gleich wiederer⸗ 
ant. — Den Sorites fchiebt man zuruͤck, wenn man 
Frager fragt: Was nennft Du einen Haufen? Diefer Be: 
“ft eben unbeftimmt. Damit wird aber -auch der Nero 
: ähnlichen Sophismen durchſchnitten. — Im Achilles 
: der Stager erſt erklären, wad er unter dem Einholen 
Sehe. Sol dies fo viel heißen, als mit dem andern in eis 
. und demfelben Raume feyn, fo leuchtet von felbft die Uns 
‚Xichkeit ein, da fich zwei folche, wie Achill und die Schild⸗ 
e nicht chemifch durchdringen koͤnnen. Oder follen fie fich 
> Hinter einander bewegen, ober auf einer fo ſchmalen Bahn, 
33 % 
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welche bem Schmelleren gar nicht geſtattet, neben dem da 
fameren vorbeizugehen; ſo wird der Langſame, weicher md 
ift, immer etwas voraushaben, und ber Schnellere wi 
den von ihm verlaffenen Ort einnehmen koͤnnen. In ber 
bahn aber kann der Schnellere den Langfamen -einheim’d 
auöftechen. Bei der unendlichen Zheilbarkeit des Raum W 
das Unendlich = Kleine nicht von dem Unendlich» Großen wi 
ſchieden. Die unenblid vielen Raumtheilchen eines 5 
Laͤnge geben zuſammen doc) immer nur einen Fuß, und; 
diefen in einer Minute überfchreitet, hat damit auc ad, 
Unendliche in einer Minute Überfchritten. Eben fo fan 
auf Zeno's Sophiftereien über bie Bewegung mit bem Di 
antworten: „Und wenn fie Dir Bewegung längı 
geh’ ihnen vor der Naf’ herum.” Das Fartum.de 
wegung hat für uns bie hoͤchſte Evidenz, kein Vernun 
bezweifelt ed, und wir koͤnnen ja an uns ſelbſt das G 
ment machen, daß es mehr iſt denn bloßer Schein. — 
mit der Sprache bekannt ift, wird durch Fein Sophisma, 
ſprachlich iſt, als die Zweideutigkeit, Amphibolie ꝛc. i 
werden koͤnnen. 


Drittens. Man ſuche ſich gehörige Kenntniffe — 
werben, damit man auch das Materielle der Sophisnen 
urtheilen Tann. x 

Zur Vergleichung mögen bier noch einige Sophiem 
Baco, (de augment. Scient. lib. VI. cap. 3.) ein 8 
finden: 

a) Was die Menſchen loben und preiſen, iſt But; 
fie tadeln und herabfegen Bis. 

‚b) Was fi jemand durch eigne Schuld zugezogen 
ift ein größeres Uebel, was ihm von Außen Pula 
ein geringeres Uebel. 

c) Was fic) auf die Wohrheit bezieht iſt groͤßer, al 
was blos auf die Meinung. Der Modus aber und bie 
gung deſſen, was der Meinung ‚gehött, iſt dieſe, das ei⸗ 
der, wenn er wuͤßte, es konnte i im ' Gene geſchehen/ © a 
thun würbe. 
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- d) Was aus Mehrerem und Theilbarem befteht, iſt grö- 
r.ald. das, was aus Wenigerem und Mehr aus Einem. 
nn. wird Alles nach den einzelnen Theilen betrachtet, fo ers 
sint es größer; daher hat die Mehrheit der Theile den Ans 
sin ber Größe. Und ſtaͤrker wirkt die Mehrheit der Theile 
Be Ordnung, denn fie bewirkt eine Aehnlichkeit mit: dem 
sndlichen, und hindert das Zufammenfaffen. 


8. 384. Unter den Regeln ded Beweifed fteht auch die 
Derlegung ımd der Streit. Eine Behauptung wider: 
en beißt, ihre Unrichtigkeit darthun. Dies Fann- nur in 
Form des Beweiſes gefchehen. Daraus folgt natürlich, 
ein wahrer Sa& nicht widerlegt werben kann. Man müßte 
deder zeigen, er fey an fich irrig, und dann würde man 
eigenen Voraudfegung, daß er wahr fey, unmittelbar wis 
Prechen, oder das contradictorifche Gegentheil deffelben fey 
x; was eben fo abfurd wäre. Einen Sab dagegen be⸗ 
iten heißt, ihn nicht zugeben, indem man Gründe dage⸗ 
vorbringt und zu zeigen verfucht, entweder daß er falfch 
es fey ganz oder wenigftend in dem Umfange, in welchem 
der andere genommen hat, oder daß er blos wahrfcheinlich 
umd vor der Hand nur hypothetifchen Werth hat. Der 
verlegende hat, infofern er eine Behauptung wirklich wider: 
„ allemal Recht: Der Beftreitende aber kann Unrecht ha= 
» während fein Gegner Recht hat, weil er die Wahrheit 
ennen kann: fie können aber auch alle beide Unrecht haben. 
aber der Angreifende doch immer auf Widerlegung der 
ze des Gegners ausgeht, es fey nach ihrem ganzen Um: 
ze, ober blos eines Theils derfelben, fo fteht auch der Streit 
er den Gefeken des Beweifes, und überhaupt unter allen 
jest entwidelten Gefeßen. 


8. 385. Der wiflenfchaftliche Streit wird von den Laien, 
Dilettanten, und den fehwächeren unter den Gelehrten für 
Schattenfeite der Wiffenfchaft und ein großes Uebel ge: 
en. Die beiden erften nehmen davon Veranlaffung, auf 
Wiſſenſchaft felbit ein nachtheiliges. Licht zu werfen, und 
bie ewigen Streitigkeiten zum bleibenden Vorwurf zu 942 








$. 386. Die Sache gewinnt indeffen eine ana 
fobald als man den Streit nad) feinem ganzen Umfang 
trachtet. Der Streit ift naͤmlich nicht etwas Willkiric 
Gemachtes, Voruͤbergehendes fondern etwas Algemei ä 
wefentliche Bedingung zur Dffenbarung der Idee. Ki 
ganzen Natur iſt die Erfcheinung des Lebens am den Ani 
nism der Kräfte gebunden. In ihren erhabenften ital 
tritt er am ſtaͤrkſten hervor, in den fanfteren und gefällgm 
nur zarter und verfähleiert; jeder Fann ihn im mannichfaligd 
Formen in fid) felbft wahrnehmen, der Heroism der Zud 
und jede Tüchtigkeit des Yebens wird nur durch Kampfé 
tungen: er durchdringt das gefellige Leben als Gegenat # 
Intereffen und Tendenzen des Einzelnen und ganzer Kor 
tionen, und die Gefchichte aller Wiflenfehaften ift voll von Mi 
Wie die Kriege in der politiihen Welt, bewirkt er, kin 
geführt, eine früher oder ſpaͤter heilſame Erſchuͤtterung, & X 
hindert das lange Ausruhen auf einem einfeitigen Stantyus 


Stebenter Abſchnitt. 519 


Verhaͤrten in einer beflimmten Denkart: das BBefeitigte, 
erbrüdte, Gemißhandelte erhebt fih mit feiner Hülfe zu 
7 Kraftdußerung, und fo muß wohl nad) und nach eine 
sgleihung der verfchiedenen Syſteme herbeigeführt, und der⸗ 
ze Standpunct gewonnen werden, welcher als der ums 
ndſte die einzelnen in ſich aufnimmt und rechtfertiget. 


$. 387. Die Aufgabe kann bier nur feyn, die Regeln 
ageben, welche bei dem Streite zu befolgen find, damit 
Each ber Idee der Wiffenfchaft geführt werde. Sie find 
wende: 


Erſtens. Man beträchte den Streit nicht ald Zweck, 
zern nur als Mittel, um zwifchen der eigenen Ueberzeugung 

der des Gegners Uebereinflimmung und Verfühnung herz 
zubringen. Man fuche demnach hervor, was ihn dazu ge: 
gt machen kann. Dazu gehört vorzüglich die Humanität 
Der ganzen Behandlung. Diefe hat freilich ihre Grenzen 
» wird gar fehr durch den Gegner felbft mobificirt.. Man 
F der Wahrheit nichts vergeben. Gilt e8 ein tief eingewur: 
«5, lange gepflegtes Vorurtheil, eine weit verbreitete, in 
ꝛx Anwendung aufs Leben, verberbliche Irrlehre, wird fie 
ı einem ausgezeichneten Zalent energifch, anmaßend und in 
er verführerifchen Darftellung vorgetragen; fo muß fie mit 
icher Kraft beftritten werben, man muß ihre zerflörenden 
‚gen in ihrem ganzen Umfange zeigen, und fie durch Wir 
legung zu vernichten ſuchen. Selbſt Witz und Spott find 
wbt, um fie lächerlich zu machen. Wird fie auch dadurch 
„t widerlegt, fo wird doch der Angriff auf diefelbe wirkfa- 
e, und Viele werden von ihr zuruͤckgeſchreckt ‘oder ihr ab⸗ 
dig gemacht. Sodann achte man in dem andern ben Men 
n und Zorfcher, man nehme ihn für einen Befreundeten, 
von derfelben Idee der MWiffenfchaft durchdrungen ift, mit 
nach demfelben Ziele ftrebt, aber von demfelben, nicht 
ch Unfähigkeit oder böfen Willen, fondern vielmehr durch 
en Irrthum, welcher fich feines Geiftes bemeiftert, davon 
jefenkt worden. Man mifche daher nichts Perfönliches ein, 
d halte: fich blos an bie Sache. So wird die Liebe das 
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Gegengift, welches ben Stachel dei Potemif;abflunipft 
die Wunde, welche dieſet ſchug· weniger ſanct 
md heilt. ni Born al 

Bmweitene Man emnäihe } ch vorher die she 
Bentniß, und mache fich durch ſorgfaͤltiges Studium‘ der 
mit allen "Bedingungen ber Wiſſenſchaft bekannt “ * 

Drittens. Man ſuche den Streitpunct (pam 
guaestionis) genau zu beftimmien (formatio status cm 
versiae). Deßhalb; muß man bie Meinung des Gegne 
lich, beſtimmt, und mit ſeinen eigenen Worten angeben: 
Fehler dagegen nennt man Erepoinrnors, (erößgois ei 
yerds). In dieſem Falle thuf man bloße Luftſtreie A 
einen eingebildeten Gegner, und beitiert ſich in Zäntereie 
Mortftreit (Logomachie). 


WViertens. Dan fuche ſich über bie Principien g 
einigen. Wer die Principien nicht zugiebt, kann auch 
überführt werben (contra principia negantem diaputari 
potest),, Doch darf der andere nicht die Rolle bes 6 
fpielen, der ftetö verneint; fondern muß Gründe dagegen 
bringen. Am ficherften geht man, wenn man den Ges 
feinen eigenen Principien (ex concessis, zur aysowne 
freitet, und zeigt, entweder, daß, aus benfelben die eig 
Lehrfäge, (facta, Erfcheinungen) welche daraus folgen u 
gar nicht hervorgehen, oder andere denfelben wiberfir 
aufgenommen werden, ober, baß. bie nothwendigen Folg 
ſelben mit andern. Fundamentalſaͤtzen unvertraͤglich finf 
anderen von dem Gegner ſelbſt zugeſtandenen Wahrhei 
derſtreiten, oder auf etwas Abſurdes fuͤhren, oder d 
wahren Principien, wirklichen Thatſachen, nicht: Das 9 
fondern Irriges durch Fehlfhlüffe gezogen worden, - 
man muß zu zeigen fuchen, daß dad Syſtem bes Gegner 
einen inneren Widerſpruch fich felbft zerflört, und es iſt 
jeden Sehler zu rügen, welchen berfelbe ſowohl ia A 
des Stoffs, als der Form der Erkenntniß begeht. Di 
der Widerlegung hat ſich Socrates gegen die Saphii 
dem gluͤcklichſten Erfolge bedient. Jede Irrlehre ift e 
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vußte Sophifterei, womit man: ſich und andere bethoͤrt. Auf 
ſe 7Weiſe ſtellt ſich die Widerlegung nicht... dem zu Widerle⸗ 
den als etwas Aeußeres, Fremdes gegenuͤber, ſondern waͤchſt 
th ſelbſt heraus. Sie reißt ihm nur die Larve und den 
berflast,.. womit es. in ber Entfernung täufcht, ab, und 
ed in feiner natürlichen Geſtalt erfcheinen. Und dieſes 
Fahren gewährt zugleich den Vortheil, daß man nicht nd= 
‚dat, feine eigene Lehre aufzuftellen, und eigenet ſich in 
x Beziehung, vorzugsweife zur Kritik. 
Hünftens. Man muß die irrige Lehre des Andern forg- 
& von dem unterfcheiden, was Dadurch hat bewiefen wer⸗ 
follen. Diefes fleht und fällt nicht mit dem Beweiſe des 
Ners, fondern kann wahr feyn durch eigenthümliche von 
- Andern unerfannte Gründe. Man muß deßhalb fein Au⸗ 
ziert darauf richten, ob der Andere einen Beweis verfucht 
für. etwas blos Imaginaires. oder wenigftend fehr Proble- 
Efches, oder für etwas Wahrfcheinliches, oder für etwas 
Siffes, für wirklihe Thatfachen der "Erfahrung. Iſt ein 
Sets verfucht worben für etwas blos Imaginaires, ein Trug: 
ber Phantafie, oder wenigftens etwas höchft Problematiz 
3, ald für Geiſterbeſchwoͤrungen und Geiftererfcheinungen, 
Zann fi) der Achte Wahrheitöfreund nicht mit der bloßen 
Serlegung deffelben begnügen, fondern er mache die außer: 
entlichen Schwierigkeiten bemerkbar, welche, nach den be: 
3 erkannten Gefegen der Natur und des Geiftes auf diefer 
erfuchung laften, er führe den Aberglauben auf feine natür: 
a7 Urſachen zuruͤck, und fuche fo die Quelle deffelben zu 
Zopfen und den reinen, von ihm noch nicht ergriffenen, als 
t, die nöthigen Präfervative zu reichen. Hat aber etwas 
Fich fehr Wahrfcheinliches bewiefen werben follen, fo ver⸗ 
Bes nichts von feiner Wahrfcheinlichkeit, obgleich ed in dem 
&rhaften Beweife des Andern als unmwahrfcheinlich, oder wohl 
»felbft als unmöglich erfcheinen follte. Es wird naͤmlich in 
ein Falle nicht erft wahrfcheinlich durch den Beweis des 
tners, fondern durch andere Gründe, bie ihm entweder un: 
annt, oder von ihm nicht gehörig gewürbiget worden find. 
kann 3. B. Kant’s moralifcher Beweis für das Dafeyn 





ı n fe u 
entgegengefeßt ift, Der directe Beweis in ber 2 
thut die Falfchheit der Anficht eines andern dar, der ap 
gifche dagegen bie Wahrheit des contradictorifchen Gegen 
Die Widerlegung xar &rdgmnov ift zwar für den M 
vortrefflich, aber doc in Die Lange nicht ausreichend, wH 
ein Anderer fich der bereits aufgegebenen Lehre annehma 
fie durch feftere Grimde ftüsen, Man muß daher zer 
Heavy zu widerlegen fuchen, aus Gründen, woraus die ® 
heit des contrabictorifchen Gegentheils hervorgeht. Un 
directe Beweisart kann man fleigern durch die Algen 
der Gründe. Wollte man z. B. den pfochologifchen Ni 
lism widerlegen, fo koͤnnte man die Lehren der alten Au 
das berüchtigte Systeme de la Nature, und andere, W 
und zeigen, theils, daß fie von willfürlichen Vorausitt 
ausgehen, theils, daß aus ihren Gründen nur die an 
feit oder Seelenthätigkeiten von den materiellen Organ, 
aber die Identität beider hervorgehe, theils auf die wi 
hen Folgen diefer Lehre für das ganze Leben und den ® 
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ıch zwiſchen ihr und ber Handlungsweiſe ihrer Bertheibts 
aufmerkfam machen: man Eönnte aber: aud) dem Materia⸗ 
a felbft noch vorher, durch neue Gründe, ſtaͤrkere Waffen 
en, und dann barthun, daß auch biefe nicht im Stande 
, ihm ben Sieg zu verfchaffen. Wollte man hierauf noch 
pofitiven Gründe für die entgegengefeste Lehre vortragen, 
nuͤrde man bad Gegengewicht nur um fo mehr verſtaͤrken. — 
rt ber Gegner einen. Erfahrungsbeweis, fo bat man ihn 
der darüber vorgetragenen Lehre zu beurtheilen. Man 
ſo viele Inſtanzen, als möglich, bagegen vorzubringen 
en. Mit allgemeinen Sägen hingegen und Erkenntniſſen 
eiori richtet man, wegen der son ion ber Beweiſe, mes 
aus. 


Anmerk. Die golgermoen, welche man aus ben Praͤmiſſen bes 
verß zieht, müflen aus dem klaren Sinne berfelben natürlich unb une 
Lingen folgen, und dürfen nicht gewaltfam, durch Einfchiebung frems 
Säge, daraus gezogen werden. Und dieſe Folgen müffen aus ben Haupt⸗ 
s fließen, nicht aus einer gelegentlichen, hingeworfenen Aeußerung, 
e mit der Baupt = Ibee in gar Feiner nothwendigen Beziehung fteht. 
ft boshaft und verräth Fein gutes Herz, aus den Sägen eined ande 
108 ſolche Folgerungen abzuleiten, ‚welche ihn als Menfch herabfegen, 
ähm Kränkungen und andere Unannehmlichkeiten. zuziehen Tonnen, ohne 
Wahrheit felbft zu fördern. Died gefchieht, wenn man ihn in ben 
eines Atheiften, Freigeiftes zu bringen fucht, und dann weiter fchließt, 
ünem folchen Menſchen fey Fein gutes Haar, das Beffere in ihm fey 
geheuchelt, er fey dem Staate aͤußerſt gefährlich, man bürfe ihm kein 
amt anvertrauen, ober ihn, freimüthiger Aeußerungen wegen, für 
w demagogifchen Umtreiber außsfchreit, ober, iſt er ein treuer Freund 
w:Fürften, als einen Tyrannenknecht und Waterlanböverräther bei bes 
-atifih Gefinnten anfchwärzt u. f. w. (argumentum ab invidia 
Lum). Man nennt dergleichen Leute Gonfequenzenmader (con- 
-uentiarii, consequentiarum fabri). Dagegen ift ed wohl 
ibt, auf die gefaͤhrlichen Folgen einer Lehre aufmerkſam zu machen, 
d es mit Schonung der Perſonlichkeit geſchieht. Oft entgingen fie 
Urheber felbft, ober fie wurden erſt recht gefährlich durch ben Miß⸗ 
ch der Schüler, wofür ber Lehrer felbit nicht verantwortlich gemacht 
en kann. 


F 388. DVerfucht man eine Widerlegung wahrer Saͤtze, 
ann man nicht zum Ziele gelangen. In biefem Selle ruft 
I- ben andern zur Gegenwehr, zur VBertheidigung auf. 





Bloße gegeven Hat. ie DIopen weiter um 
gleichſam die wiſſenſchaftlichen Eclaireurs und 
erhalten erfi Bedeutung durch bie_nachfolgende G 
und regelmäßige Schlachtordnung des Haupttse 
wahre Vertheidigung muß daher einen doppelten 3 

a) Den feindlichen Angriff zu entkräften, un 
genen Stellung durch Befeftigung noch mehr Stı 
leihen. Zu dem Ende muß man: 

Erſtens bie befondere Art bed feindlichen ‘ 
Auge faflen, ob er fi der birecten oder apa 
Beweisart bedient. 

Zweitens. Gebraudt er einen apagogiſch 
fo will er darthun, das contrabictorifche Gegenthe 
deſſen, ben er angreift, fen wahr. Der Angegriffen 
hin bie etwaigen Fehler dieſes Beweifes zu entd 
es fey nun petitio principii, oder ein Sprung, ı 
derer. . 
Drittens. reift er dagegen bie Säge bi 
bat ber ſich Vertheidigende zu beweifen, ber Gegn 
nicht vecht verftanden, und-feine Worte in einem anl 
genommen als er bamit verknupft wiſſen wollte, 
volırfe beruhen auf einem Verkennen des wahren € 
auf unrichtigen Inductionen und Analogien, obe 
auch wahr find, fo widerſprechen fie doch den aufg 
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Wiettend. . Um den Gegner von der Wahrheit ber an⸗ 
iffenen Säge noch mehr gu überzeugen, nehme man hier⸗ 
WVeranlaſſung, fich über einzelne Puncte deutlicher aus⸗ 
rechen, die Begriffe noch: ſchaͤrfer zu beſtimmen, und bie 
ächeren Parthien durch neue Gründe zu unterflüßen..: Sp 

oft. durch den Streit der fchönfle Sieg errungen, ben 
D zu verſoͤhnen, und der Wahrheit neue Stärke: zu ver 
n und fie.mit einem helleren Glanze zu umgeben. 6 


Fuͤnftens. Man vertheidige ſich mit Ruhe und Wuͤrde 
verlaͤugne die Humanität nicht, welche man von. dem * 
fordert. Hat man gefehlt, ſo zaudere man nicht, es ein: 
fiehen. Bei dem Heinen Opfer, welches bie "Eitelfeit ber 
yrheit bringt, Tann nur ber Forſcher felbft gewinnen. Kir 
vliegen ja doch alle der Idee! Sich für unfehlbar halten, 
Wort, das man einmal Öffentlich ausgefprochen, zurlde 
nen wollen, verräth eben fo großen Duͤnkel als Engher⸗ 
it. 


:&. 389. Eine befondere Form des wiffenfchaftlichen Streits 
ie Disputation, wo jemand (der Refpondent) ent- 
er einzelne Theſes, oder eine ganze Abhandlung gegen bie 
riffe anderer, (dev Opponenten) fey es allein, oder una 
ber Leitung eines Anderen, der ihn im Nothfall unterflügt, 
Praͤſes) öffentlich vertheidiget. Die Disputation hat 
atlich eine Acht woiflenfchaftliche, tiefe Bedeutung: Die 
rauflellung des Conflicts der Kräfte in feiner 
thwendigfeit zur Offenbarung ber dialecti— 
in Natur der Idee, ober. kürzer: Die Entfaltung 
Idee in der Einheit ihrer. Gegenſaͤtze. Würde 
Jiefer Idee gemäß eingerichtet, fo koͤnnte fie eben fo beleh⸗ 
2; ald unterhaltend werden. Sie koͤnnte uns das öffentlis 
Leben ber Alten zum Theil vergegenwärtigen und erfeßen, 
iR fie anfchaulich machte: wie die bloße Meinung und fub- 
He Vorftellungsweife durch Hervorrufung des Gegenſatzes 
sfelbft vernichtet, und die wahre Ausgleichung und Verföhs 
9 nur aus ber Idee hervorgehen kann, zu deren reinerem 
vußtfeyn beide Partheien kaͤmpfend fich erheben muͤſſen. 





—E I 
erhalten, damit ſie nicht noch tiefer ſinken, als € 
fchehen ift. Hierzu koͤnnen folgende bienen: 

Erſtens. Beide Partheien, fowohl der Rı 
die Opponenten, müffen von reiner Wahrheitsliel 
gen feyn, und barauf verzichten, ihre blos fubject 
Öffentlich durchſetzen zu wollen. Infonderheit ift 
fo lächerliches, als ſchaͤdliches Vorurtheil, daß bei 
immer am Ende Recht behalten muͤſſe, und bie 
ihm den Sieg in die Länge nicht flreitig machen t 
durch wird ber ganze Act zu einer bloßen Spiege 

Bweitens. Beide Theile müflen der Spra 
her fie diöputiren, wenigftend in fo weit maͤchti 
fie einander verftehen, und fich felbft verflänbtich 
nen, ohne ein Xergerniß zu geben, und ſich felbft 
blamiten. 

Drittens. Der NRefpondent muß ein Th 
das nicht blos an fich ſelbſt für das größere Publ 
fant, fondern auch disputabel ift, wo ein pro und 
findet. Am beften eigenen fid dazu ſolche Pro 
bie bereitd viel gefritten worden iſt. 

Viertens. Die Obliegenheit de8 Opponent 
feiner Function hervor, welde bie verneinende ifl 
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Darthieen über. Um feinen Luftfixeih zu machen, muß 
en Sa, welchen er angreifen will, zuvor im Zufammens 
je erklären; ift er kategoriſch, das Subject und Prädicat 
u bezeichnen, beim bypothetifchen ben Grund und die Folge, 
bisjunctiven bie einzelnen Zrennungsftüde, und ben Res 
benten fragen, ob dies feine Meinung iſt. Iſt er dunkel 
zweideutig, fo mache er dies bemerflich, weil es tadelns⸗ 
> ift, und erfuche ihn um eine Erklärung. Sobald diefe 
at, fo hat der Opponent den Gegenbeweis zu führen, nach 
»ben aufgeftellten Regeln, wo möglich in Form eines Syls 
m. Dies Verfahren hat das Gute, daß es eine verwils 
vielgliedrige Gedankenreihe in einfache Sage auflößt, 
ben Refpondenten verhindert, in fremdartige Probleme ab⸗ 
weifen. Die Conclufion des Syllogism muß entweder das 
adictorifche Gegentheil der Theſis des Refpondenten, oder 
aftens einen ſolchen Sat ausfprechen, ben er nicht zuges 
3 darf, ohne fich für überwunden zu halten, ober fonft 
Bloͤße zu geben. 
Fuͤnftens. Dies fordert mithin ben Reſpondenten zur 
nwirkung auf. Er muß zu zeigen fuchen, daß der Syl- 
m des Dpponenten feine Zhefis nicht umftößt, und mits 
Darthun, entweder daß in ben Prämifien ein Fehler if, 
aus den Prämiffen die Conclufion nicht folgt, oder daß 
Concluſion feine eigene Thefis nicht aufhebt. Außerdem 
er bie nöthigen Erläuterungen hinzuzufügen, um die Op⸗ 
Eon, infofern fie auf Mißverftändnifje gegründet feyn Eönnte, 
eben. Dabei muß er fich fo viel als möglich der ſyllogi⸗ 
en Form bedienen, damit die Disputation am Faden ber 
cipien fortlaufen lan. Da man aber, wie ſchon bemerkt 
en, mit den allgemeinen Principien, was das Materielle 
ft, nicht ausreicht, fo muß man fich an die Induction 
Analogie halten, und die nöthigen Zhatfachen der Er⸗ 
Eng zur Unterftügung bei der Hand haben. Ueber etwas 
=n fich beide Theile vereinigen Fünnen, wenn die Unterres 
fi) nicht ganz verwirren, und ins Wilde gerathen foll. 
Der Opponent bringt dann wieder gegen die neuen Bes 
Eungen des Refpondenten bie ihm nöthig fcheinenden Eins 





einftimmung. gu fegen, in ber Öffentlirhen. Meinung. immer 
Die-fogenaunte disputatio pxo boco, webuzch fi ein ꝙ 
tät6.Witglieh erft Gig und Gtimme, unb damit, 

tätss Gmolumente, erlämpfen mußte, hat man auf 1 
ganz abgefdjafft. Man hat gefagt, a nit ef E 
dentlichen Profeffor, der durch Schriften, und ae 
feine Tätigkeit zu einer foldhen Stelle beseits Hinlängiicg 


felben nichts ankomme. Es werde auch dadurch mancher ür 
Geehrte, defen Stärke eben nicht in der Satittät beftce, 
genheit gefegt, eine Wlöfe zu geben. Allein biefe Brände j 
lic) eine genaue Prüfung aus. Um hei bem legten anpıfan, 
hier ein Fall vorausgefegt, ben unfere Vorfahren ſich geil 
möglich badıten, nämlich, daß ein Profeffor durch die Bmmut 
uich dateiniſch zu ſprechen, koͤnne in Verlegenheit gefegt iverl 
ein ſolches Sudject gar nicht als ein zur Beſetzung einer de 
ftelle geeignetes würben angefehen haben; fle würben ihn. | 
einen wahren Gelehrten haben gelten laſſen. Sie ferien 
voraus, ein folder Habe bie Schule durchgemacht, und in if 
mäßige Form erhalten. Und fo wenig ald man in ber oft 
haltung von einem verlangt, daß er wie ein Buch ſpreche, 4 
dert man in ber Disputation große Eteganz, wie ſehr fie a 
zelnen zur Zierde gereihe: aber fo viel Uebung und Kenntnif 
in der lateiniſchen Sprache haben, ini; 


Mi Klimt unh Innadeichtin 
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sen? Mit ben übrigen Gcheingründen ſteht es nicht beffer. Die 
ben eines Univerfitätsichrers pflegt man gewöhnlich nady dem Bei: 
e alabemifchen’ Jugend zu ſchaͤten und dirſen #6 der Baht der Zu: 
Diefer Beifall ift aber fo unftät und fluctuirendb, und hängt von 
vhichfaltigen. zufälligen, :.oft unbebeutenden, Waſtoͤnden ab, Adin ſich 
gar kein ſicherer Maßſtab gewinnen laͤßt. Großer und anhalten⸗ 
plauß beweiſt zwar immer, wo Concurrenz ſtatt ſindet Unb die Stu⸗ 
Mb Sohifreitheit haben, Biel, nämlich Talent zum Lehrer, and kann 
er Cigenſchaft mandmal mügliäher fern ais ein drober und beruͤhm⸗ 
me ehne dieſes Talent: ein guter Lehrer iſt inbeffen noch Jange: nicht 
feinem Bade autgezeichneter Mann, . den man dem Xuslande als 
entont der Wiſſenſchaft mit Ehren borhalten konnte. Nicht jumers 
- iM der ſchriftſtelleriſche Huf, befonders in 'Beiten hefriger Par⸗ 
at und bei dem Unfäg und Skandal ber Becanfie- Mnfkiiitei; She 
x Phltofoph gilt in den Augen einer gewiſſen Partei Tünreimen ges. 
ann, den eine anbere kaum für einen Philoſophen wi gelten Infe 
ad ungekehrt! Denkt man nun noch an den Schleier, der auf den 
Önen und Anftellungen ruht, unb an die mancherlei Machinationen, 
Ber demſelben in Tdaͤtigkeit geſett "werden: etwaͤgt man, wie oft 
teinen dacultaͤten bei Beſetzung bet Stellen gar nicht‘ gehört: vers 
ber blos pro forma, indem in bein Bhadhe der Götter ſchon vor⸗ 
uberes befchloffen worbens wie bie Anhänger einer germiffen Schule 
secte alle Gpringfedern in Bewegung fegen, um unter dem Schirme 
e Auctoritaͤt eihen ber üfrigen einer Kaculiät aufzudringen, ober alg 
hande einzuſchmuggeln: To ericheint bie disputatio pro ‚loco alg 
"nid nothwendiger, body gewiß nuͤtlicher Nick, "um bie-vorgefale: 
aregelmaͤßigkeiten wenigſtens einigermaßen auszuplaichen, und: der: An⸗ 
y.öffentlich ben afabemifchen Stempel aufzudruͤcken. Dein’ Sefpans 
wird in dieſer Schauſtellung bie ſchoͤnſte Beranlaffung: gegeben 
Velehrſamkeit, ſeine Sprachgewalt, Geiſtesgegenwart und. @ 
3 dem Auffaſſen und Beantworten ihm unbekannker Cinwürfe air 
Kötigende Meife an ben Tag zu legen, und ſich als kirien Tolchen ’zu 
ken, ber es verbient, nach einem mit Meiftern ruhnwoll beſtandenen 
Fe in ihrer Mitte Plat zu nehmen. . Labrein: ſolches Beiſpiel mith 
e Jugend zur Belebung und Racheiferung dienen. 


ars ” 
Yor ea 
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Abftraction zu den allgemeinen und nothwendigen Geht 
hebt, die unfer gefammtes wiſſenſchaftliches Streben leiten 
fen. Wie weit oder wie enge auch das Ziel ung geftedt 
mag: dieſe Geſetze find die Bedingungen, ohne weld 
nicht erreichen, ja uns demfelben nicht einmal nähen 
wir mögen nun das Bewußtfeyn darüber haben, od 
Und ihre unerfchütterliche Baſis iſt die Drganifation 
Geiftes. In diefer Beziehung können wir folgende Pafık 
des Wiffens aufftellen, theils zur Beftätigung des ® 
tragenen, theils zur milden Warnung vor übereilter 8 
gung eigener und fremder Leiftungen: un 
Erftens: Die Geſetze unferes Geiftes, wie fie u 
Spiegel des Bewußtſeyns reflectirt, find der aͤußerſe 
punct jeder Deduction und Gonftruction. Wer fe la 
winde ſich felbft als Menſch verläugnen, und ftilf 
die Bande löfen, bie ihn am die Gefellfchaft Enüpfe 
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nicht; blos in der Wiffenfchaft Ihre Anwenbung, Tondern 
te. geſammte Handiangeweiſe iſt auf fie baſirt: durch fie 
in erhalten wir Anſpruch auf die Würde der Perſoͤnlich⸗ 
5 mib;sorheben - und: in die; höhere: Sphäre ‚bes Geiſter⸗ 
s.“ 
Bweitens, Mir Fännen zwar. nicht ihre Allgemeingůͤl⸗ 
zit innerhalb unſerer Sphaͤre, als Menſchen, bezweifeln (6. 
wohl aber ihre abſolute Guͤltigkeit, b..bi. ob fie auch auf 
e höheren Stufe, für uͤbermenſchliche Weſen gelten: und 
en: ob die Gegenſtaͤnde unſeres Willens, 3. B. die Dinge 
2 un, auch, bem Wefen nach, an fich, das. find, als mas 
ins ericheinen.. Allein, dieſe Stage hat fuͤr ung keinen po= 
en Gehalt. Es beruht, nämlich jebe Erkenntniß auf einem 
zaͤltniß des Erkennenden zum Erkannten und iſt als das 
Dust: diefer beiden Factoren, ihrer Wirkung und Gegenwir- 

:. ‚anzufeben. Das Ding an fid iſt in pofitiper Bebeus 
| ” woiderfinnig. Mir follen uns ‚ein. Etwas denken, den. eis 
Factor der Erkenntniß, ohne. den andern: nothwendigen Er- 
ungs⸗ Factor, unſer Erkenntnißvermoͤgen: Dann iſt es 

ein wahres Nichts fir und, es iſt losgeriſſen von’ jeder 
Eichen Beziehung zu’ ünferm Geifte. Ja ſelbſt für ein hoͤ⸗ 
3 Weſen waͤre ein Ding an ſich nicht, meht als "ein Nichts, 
a ſollte es für daſſelbe ein Etwas ſeyn, fo müßte es in 
jerhaͤltniß zu deſſen Erkenntnißvermoͤgen treten, als Er⸗ 
wiün ‚zu dem Bewußtſeyn deſſelben gelangen, d. i. auf⸗ 
xt. ein Ding an ſich zu ſeyn, da eben nach Kant zum Begriff 
Wen gehoͤren ſoll, daß dabei von der Art und Weiſe, wie es 
"erfcheint, abftrahirt werde. Und möglich wenigſtens iſt es, 
ünfere Denkgeſetze für alle vernünftige Wefen gültig find. 
he Wefen müffen, unbefchadet der unendlichen Abftufungen 
x ihnen, boch gewiffe Gefege mit einander gemein haben; 
ſchließt ſich unſer Geiſt auch nur als das unterſte Glied 
wine höhere Welt an, als ein Zoophyte in einer höheren 
enz, jo müffen die Gefege diefer anderen Welt in den ſei⸗ 

mt durchſcheinen. 
Drittens. Die Geſetze unſeres Geiſtes ſind wahr, wie 
Seſetze eines ieden Weſens, welche aus der Natur deſſel⸗ 
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ben mit Nothwendigkeit hervorgehen. Etwan dieſen ke 
gemäß auffeflen; beißt, es im Geiſt und in her Mate, 
faflen, weil ein Object dann im Bewußtſeyn nicht anden 
ſcheinen kann, als es erſcheint; möge es von einem andern Ca 
puncte aus angeſchaut ſich darſtellen, wie es wolle 
Viertens.“Das volle Vertrauen auf dieſe Gets 
feſte Glaube, daß der unendliche Urheber derſelben md 
mit nicht habe täufchen wollen, iſt ein nothmendiges-Peid 
— erkennenden Vernunft, ohne welches ihr eigenes a 
ben ſich ſelbſt zerſtoͤrd. Der Zweifel daran loͤßt ſich in ein Ag 
auf. Man kann die von den Schulen verſuchten Devil 
derfefben, fo wie die Syſteme, welche darauf gebaut weh 
follten, verwerfen; man Tann aber, ſo lange man fih 
der Befinnung erfreuet, diefe Geſetze ſelbſt nicht antaſten 
len. Die Möglichkeit des Zweifels ſelbſt iſt nur erklaͤcba 
dieſen Geſetzen. Der Zweifler wuͤrde etwas zu vernichtet 
chen, ohne welches der Zweifel ſelbſt in ſeinem cgent 
wußtſeyn gar nicht hatte entſtehen koͤnnen | 


Fuͤnftens. Kraft dieſer Geſetze erkennen wir 
Viel, und ſey dies auch wenig im Vergleich mit dem 
lichen Reich des Erfennbaren, fo iſt es boch immer fir: 
Diel, und die Grenzen beffelben laſſen fich immer weiter 9 
ausſtecken. Die Logik kann nicht beabfichtigen,‘ ber 
(haft die Säulen des Herkules zu feßen: ‚fordern ‚mie fi 
dem Compaß und alleh‘ den Inftrumenten zu verliehen, 
welche die Fahrt nicht gelingen kann. Sind auch die 
gefege, wegen ihrer "Enblichkeit, durch die Erkenntniß ji 
fhöpfen, fo verliert fi doch die Anwendung derſelben mB 
enbliche, weil der Stoff der Erkenntniß unendlich if. 


83%. Unfer Geift bebürfte der Logik nicht, wen 
fih auf feiner Laufbahn. zur Wahrheit von felbft in gem 
Richtung nach dem Ziele bewegte. Nur dem Irrenden ı 
bem Irrthum Bloögeftellten Tann ‚fie zur „Seite ſtehen me 
($. 17.). Zu dem Ende muß fie noch die Quellen, aus be 
er entfpringt Fenntlic machen. Solcher Quellen Einnen in 
nem endlichen Wefen viele entjpringen: Die Enblichkit.f 
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Chon ei, die’ erſte und groͤßte. In ihs Tiegtrnämlich eine 
fe Bundenheit art beſtimmte Formen des Seyns, und 
Et eine einſeitige Richtung im Gegenſatz zur Unendlichkeit 
Idee. Das Auseinandertreten unſeres Weſens in die be⸗ 
eren Richtungen, welche wir mit dem Namen der DVer- 
Et,: der Sinnlichkeit, .der.. Einbildungskraft und dergleichen 
zen, fegt die Möglichkeit eben fo vieler Irrthuͤmer: und 
« Möglichkeit muß zunehmen mit ber fortwachienden Ber: 
lung. Schenken wir immerhin den Geſetzen unſeres We⸗ 
volles Vertrauen, hegen wir die Leberzeugung, es fey 
x was ihnen gemäß iſt: es ift doch nur menfchliche Seyn 
. Erkennen, eine einzelne Form unter unendlich vielen. 
x tibermenfchlihen Weſen mit höheren Sinnen und Orga 
- erkannt, koͤnnen bie Dinge anders erfcheinen als von uns 
7 Standpımee aus. Haben wir durch Zelefcope und 
Erofcope neue Welten ded Unendlich Großen und. Kleinen 
ect, fo würden wir wahrfcheinlich. auch mit höheren Sin- 
, Eigenfchaften und Beziehungen der Dinge wahrnehmen, 
für uns jegt nicht vorhanden find. Auf diefer nothwen- 
n Demarkationslinie der Ordnungen des Wiſſens nach der 
ganifation der erkennenden Weſen ruht die wahre Bebeu- 
3 des Dinges an fi, im Gegenfaß der Erfcheinungen. 
s-Begriff eines Dinges an fich, der in pofitiver Bedeutung 
ulaffig ift, ift im negativer ein hoͤchſt wichtiger, unentbehrli⸗ 
: Begriff, Wir begrenzen damit unfern menfchlichen Hori- 
t, :und behaupten die Gültigkeit unferer Erkenntniffe blos 
unſern Standpunct, ohne die Pratenfion, dag fie anch au: 
demſelben noch die nämliche Gültigkeit haben. Dies letz⸗ 
koͤnnen wir weber bejahen noch verneinen, fonbern mäfien 
ganz: Dahingeftellt ſeyn laffen. 
6. 394. Sehr oft find aber nicht einmal alle zur Er» 
atniß nothmendige Bebingungen erfüllt. Dies iſt der Fall 
der Wahrfcheinlichkeit, welche einen fo großen Theil im 
Kete unferer Wiffenfchaft einnimmt, (8. 229. 230.) und 
dem Slauben. Das Wiſſen unterfcheiden Manche von 
‘ Glauben fo, daß jenes von einem flärkeren Grabe ber 
erzeügung begleitet fey, größere Ruhe und Gewißheit ver- 
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ſchaffe; waͤhrend ‘det Gtaubeiibe oft von giaenfei 
werde Allein ‚damit reicht man nicht ars." u 
die Innigfeit, Gewalt und Zuverſicht, wohnte: Ye Re 
Gemüth bed Gläubigen erfüllt,‘ diefer Gteube kein 
größten Kraftäußerung aller Seelenthaͤtigkeiten, int‘ Ki; 
les, Gut und Blut um der Idee willen freubig Opfern. 
ber Irrglaube und. Aberglanbe der Secten bringt dien 
hen Wirkungen hervor. Unb ber ſpeculative Slauben u 
Realitaͤt der Ideen, welcher das Gemuͤth des Forfcheci 
ſtert und ihn uͤber die demonſtrative Erkenntniß trhenn | 
biefelbe--Stare, .. J 
Auch koͤnnen wohl beide nicht, wie Einige wol, 
Art nach verfchteden ſeyn, und befonderen - Gebieten 
fallen, etwa das Willen der Anfchauung und ber Glaube 
Gefühl. Der Glaube fcheint zwar umfaflender, weil «' 
des ganzen Gemüths bemächtiget: aber auch an dem. 
nimmt: Alles mehr . ober weniger Antheil. Ein Bife- 
Gefühl und Gemüth ift ein kaltes und todtes Bruchſtid 
Ganzen: in ber unendlichen Welt des Wiſſens, in der G 
der Idee und des Endlichen, fpielen alle Richtumgen m 
Weſens in einander; in ihr durchdringen fich Wiffen und 
ben zu Einem Leben. Der Glaube als wiflenfchaftlices 
ment muß aus einem wiffenfchaftlichen Bebürfniffe herweti 
und kann nur Probuct derfelben Seelenthätigkeiten fee; 
bie ed in ber MWiflenfchaft anfommt, und von bem 
wohl dem Gräbe, nicht der Art nad verfchieben ſeyn 
hat es auch der Sprachgebrauch des gemeinen Lebens— 
men, und ben Glauben ald dem Wiſſen ganz verwad 
trachtet. Der Ausdrud: Ich glaube, daß in bu 
Fahre ber Wein gut gerathen wird; daß bie EM 
hen, ſich felbft überlaffen, es in die Länge ge 
die Tuͤrken nicht aushalten können, will gar' 
gen: ich fühle, daß es. fo feyn wird, oder ich habe ein 
tereſſe daran, daß es geſchehe; im Gegentheil, im | 
Falle kann mein Intereffe verlangen, und .im andern mw! 
als Menfch wünfchen, daß es nicht gefchehe: ſondern ed M 
ein wirkliches Erkennen flatt in Anfehung mehrerer Dem 
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mit/ dem : fraglichen Gegenftande in genauem Aufammen- 
ge ‚fiehen: allein biefes. befigt nicht fo viel Kraft, daß fich 
wirkliche Ereigniß daraus mit voller Sicherheit beftimmen 
‚Die Witterung Tann ploͤtzlich anhaltend unguͤnſtig wer⸗ 
und die Hoffnung vernichten, die Partheiungen unter den 
chen koͤnnen gehoben werden, ein großer Mann kann Ein⸗ 
und neue Begeiſterung unter ſie bringen u. ſ. w. Es 
t immer die Möglichkeit, daß es auch anders kommen tönne 
ur Wiſſen dagegen fällt dies weg. 


Anmerk. Herr Fries unterſcheidet (Logkk S. 451 — 453.) ik 
"en, wie im Wiffen, zwei nad) feiner Meinung ganz verfcjlebene Wer 
gen, die Logifche und metaphyſiſche, ober die bes refklectiren⸗ 
Werftandes und der Vernunft. In der Logik, bie es nur mit ben 
u bes Fuͤrwahrhaltens zu thun hat, iſt Glaube bie Annahme einer 
kung, nur weil mich ein Intereffe treibt, in Rücficht ihrer mein Ur⸗ 

zu beflimmen. In ben hiervon ganz zu unterfcheidenden Ueberzeu⸗ 
Siveifen der Bernunft dagegen ift Glaube die Ueberzeugung ohne 
ülfe der Anfhauung, im Gegenfas zum Wiffen, d. i. der Ueber 
ang aus ber Anfchauung, und ber Ahnung, ber Uebergeugung nur 
Gefühlen, ohne beflimmten Begriff.” Es ift ſchon oben ($.. 162. 
zerk.) das Mißliche biefes Unterſchiedes in Anfehung bes Wiſſens her⸗ 
zehoben worden. Ich finde ihn fuͤr den Glauben noch weniger ſtatt⸗ 
Zuvoͤrderſt ſehe ich gar nicht die Nothwendigkeit der Annahme eines 
selten Glaubens ein, ba ber Vernunftglaube, als eine befonbere Art 
Webergeugung, in den allgemeinen Denkgeſetzen gegründet und folglich 
Iogifchen Glauben untergeorbnet ift. Diefer wird offenbar gar nicht 
ig’ erklärt. Das Intereffe, welches mich treibt, in NRüdficht auf meine 
nung mein Urtheil zu beftimmen, ift gar Fein logifches Moment. nd 
dies der Erfahrung entgegen. Das Intereffe, mein Urtheil zu beftim- 
‚, ann noch fo groß ſeyn, und boch werbe ich oft gendthiget, etwas 
Iauben, was meinem Intereffe ganz entgegen iſt. Der Vernunftglaube 
gen, als die Ueberzeugung ohne Beihuͤlfe der Anſchauung (S. 453.) 
it mir in unferm Innern gar feine Baſis zu haben. Ein Wiffen 
er nicht feyn, eine Ahnung, db. i. Ueberzeugung nur aus Gefühlen, 
nicht, ein Verftandesact auch nicht, endlich von einem befonberen In⸗ 
ſe begleitet, wie der logiſche Glaube, auch nicht, mit einem Worte, eine 
ezeugung ohne Anfchauung, ohne Begriff, Gefühl und Interefie, was ift 
© Sch zweifle, daß nach Abziehung diefer Momente noch etwas Reel: 
Übrig bleibt. Und gleichwohl foll diefer Glaube unferen fämtlichen 
xzeugungen zum Stüspuncte dienen! Dies greift freilich tiefer in das 
bem biefes achtungswuͤrdigen Gelehrten ein, wohin ihm zu folgen hier 
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meins. Abſicht nicht · ſeyn kann. Gs wirh Ab: bagıı..Hinfig c 
Beranlaſſung finden. Es ſey mir mug: nergbnnt; uͤber inen aut 
getragenen genau zufammenhängenden Gegenſtand, ich · mee Ib Ball 
niß, in welches Verſtand und Vernunft in dieſem Syſtenn nme 
ſtellt ſind, noch einige Worte hinzuzufügen. Das Sean: mich 
noaͤmlich einen doppelten -Berftand und eine boppelte Benausfki 
logiſchen Verſtand, als das Wermögen ber Begriffe, der Bl 
des Allgemeinen, und (einen metaphyfifhen?). den Berlin 
Kraft, ‚der Selbſtbeherrſchung, des innern Gewalt des Willen ie 
ſelbſt. Die logiſche Vernunft .beftimmt das Beſordere Kur 
Allgemeine, und ift das Bermoͤgen zu fchließen, und durch Schläfe 
kennen z. außerdem aber noch das Vermoͤgen der Bebendeinheit ale 
Selbſtthaͤtigkeit unſeres Geiſtes, welche die Grundgeflalk. unſeres 
beſtimmt (Logik, ©..366. Handbuch der pfochifhen An 
gologie Atr Bd. Jena 1820 ©. 20. 171.und Borrede). Du 
nunft befigen wir alle Einheitsvorſtellungen von Giner Weit um 
Wahrheit, fo wie jede .nothivenbige Erkenntniß. Der denkende Vei 
{ft das innere Auge unferes Geiftes, Vernunft dagegen als felbfi 
unmittelbares Erkenntnißvermoͤgen basjenige, was durch biefes A 
achtet werden ſoll Anthrop. ©. 161.). Der Verſtand Eh 
flexionsvermoͤgen, das obere Vermögen ber Selbſterkenntui 
es aufgegeben iſt, uns zu dem Bewußtſeyn zu führen, welche Ech 
wir in uns haben. Gr bringt uns die Erkenntniſſe der reiner 
nunft ober bie allgemeinen und nothwendigen Greenntuiffe zum 
feyn, (Logik. ©, 92. 363,). Es liegt die Erkenntniß als Abk 
Vernunft eigentlich ald eine für ſich unausſprechliche, vun 
bare Erkenntniß ber Vernunft in berfelben, welche af 
ſprochen werben kann, indem bie Vernunft durch bie innere Aal 
und Reflerion gleichſam aus fi) felbft heraustritt, und ſich fehl 
‚wird (polemifhe Schriften ltr Bb. Halle, 1824, ©, 2% 
gleich Ihlägt ex vor, das transfcendentale Denkvermoͤgen rein! 
nunft, das logifche Denkvermögen aber allein Dentvermögi 
Verſtand zu nennen (Logik, S. 366,). Damit vergleiche num 
dere ‚Hauptftelle in der neuen Kritif der Vernunft An 
deiberg, 1307. S. 161., wo es heißt: „Wir müffen in Kuͤckſicht 
duction ber Ideen genau unterfcheidens die pofitive Grunble 
ferer ganzen idealen Anfidht, und die Formen bei 
ſpruchs der Ideen vor der Reflexion. Jene pofitive 
Jage ift der Glaube an die Realität ſchlechthin, weicher das ingerfl 
thum jeder vernünftigen Erkenntnißkraft ift. Endlich in einer anden 
ſchrift, Syſtem der Metaphyſik. Heidelberg 1824, (©. % 
der Glaube von dem Wiffen nad feinem Gebiete fo upta 
I) Wir glauben an die ewige Wahrheit und ein ewiges & 
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getan Sich, weiches unabhaͤngiz von Raum, Zeit: unb'Baßt,-unabhäns 
Bor Hatus- und. Schickſal Statt findeksi--2) Das Wiffen.oder bie Sr: 
tutß ber Sinnenwelt hat⸗dagegen nur bie. enbliche Wahrheit einer bes 
rikten menfchlichen Borftellungsweife von ben Dingen. 8) In der Er⸗ 
-niß der Sinnenwelt wird uns biefes ewig wahre Weſen ber Dinge 
Erſcheinung, und 2iefer ewigen Bedeutung des finnlih Erkannten 
en: wir uns in bee Ahnung bemußt. Und ©. 478, werben brei 
Aative Grundgebanten aller unferer Glaubenswohrheit aufgeftellt, - ber 
che. an dad Dafeyn eines lebendigen Gottes, an bie Unvergänglichkeit 
Beiftes und an’ bie Freiheit des Willens, Diefe Grundgedanken bes 
eben der menfchlichen Vernunft ftehen ald Principien feft und 
en durch feine Beweife ale abgeleitete Wahrheiten begründet werben” 
Sch.Tanıı in diefer ganzen Lehre nur Mißverftändniffe erblicken, welche 
ihren Grund darinn zu haben fcheinen, daß aus ben heterogenen Bes 
stheilen der Kantifhen und Jacobiſchen Lehren hat follen ein 
dem errichtet werben. Kants Tonderbare Erklärungen der Vernunft 
des Verſtandes find von mir ſchon oben $. 34. und fonft heraudges 
m und: beleuchtet worben. Herr Fries will die Kantifche Erklärung 
Wernunft, nach welcher fie Logifch ein Vermögen mittelbar zu ſchlie⸗ 
iſt, mit der Jacobiſchen, bem Vermoͤgen ber unmittelbaren Er: 
tniß vereinigen: allein beibes zufammen geht nicht, und zerftört die 
zunft in ſich ſelbſt. Schon ber Ausdrud: Logifhe Vernunft, 
Logifher Verſtand tft unglüdtich gewählt. Man kann wohl fa- 
:- ein Problem, eine Erfenntniß ift logiſch, d. h. eine ſolche, die fi 
Gegenſtaͤnde der Logik bezieht, nicht aber ber Verſtand ift logiſch, als 
r nämlich auch noch was anders wäre. Sondern ber Verſtand ift im: 

eine und biefelbe, fich unter allen Verhältniffen gleiche Kraft, und 
ı bie Vernunft ift eö, ber Gegenftand, auf den ihre Thaͤtigkeit gerich⸗ 
ift, fen welcher er wolle. Wollte man nun nad) einem belichten Aus⸗ 
fe das Complement, die jene leeren logifchen Formen füllende Materie 
Erkenntniß das methaphyſiſche Moment in unferem Wiffen nen⸗ 
„ſo müßte man fagen: Verſtand und Vernunft find immer metaphy⸗ 
‚ein Reelles, wo fie erkennen, da erkennen fie immer einen beftimms 
Begenftand. Wäre nun die Vernunft, wie unfer Denker ehrt, das 
nittelbar felbftthätige Erkennfnißvermögen, ein Grundbewußtſeyn ber 
arten Realität des Ewigen (neue Kritit d. r. V. IL ©. 192), 
auch zugleich ein Vermögen zu fchließen, d. i. mittelbar zu erfennen, 
vuͤrde fie das Eine und gefammte Erlenntnißvermögen bezeichnen, ba 
tur eine doppelte Art ber Erfenntniß geben Tann, eine unmittelbare 
"mittelbare: und dann wäre der Verſtand, dem er eine fo große Rolle 
theilt, überflüffig, ein bloßer Figurant ded ganzen Dramas. Die Er 
Enig durch Schlüffe iſt nämlich eine Reflerionserkenntnig, und, weil 
Schluͤſſe eine Aut ver Urtheile ſind, ein Act der Urtheilätraft, und ba 


noch ſchwankender geworben, geht aus der Vergleichung te 
"Stellen hervor. Es werben nämlich ber Vernunft gewiſſe po| 
niffe zugefchrieben,, die Einheitvorftellungen von einer Mel 
heit, fo wie jede nothwendige Erfenntniß (bie apodictifche C 
Mathematik und Philofophie), und die Grundgedanken bes & 
hifhe Anthrop. 1. S. W. neue Kr. d. 8. IL. ©. 
Syftem ber Metaph. ©. 478.); dieſe Erkenntniſſe follen 
durch den PVerftand zum Bewußtſeyn kommen und für fi ı 
feyn, (Logik, S. 92., 363. polem. Schriften ©. & 
fe der Fall, fo fehe ich nicht ein, mit welchem Rechte wir 
ner Vernunft⸗Erkenntniß fprechen Eönnen. Eine jede Erkennt 
wendig eine Erkenntniß von etwas feyn, man muß das Bi 
von haben, und diefelbe durch ein Zeichen, fich felbft und 
ten können. Das Zeichen braucht inbeffen nicht eben ein ar 
zu ſeyn. Eine Erfenntniß, von ber wir nichts wiffen, und 
ausfprechen können, ift auch gar nicht eine Erfenntniß, ur 
mens umvürbig. ine Vernunfterkenntniß muß ferner Prot 
nunft feyn, fo wie eine Verftundes : Erlenntniß bush den | 
Sinnes » Erfenntniß durch die Sinnesorgane vermittelt wird. 
Vernunft: Erfenntniß fo fehr abhängig von bem Berftande, 
durch das Reflexions⸗ und Denkvermögen, d. i. den Verſtand 
feyn davon erlangen koͤnnen, fo ift fie als eine durch Verfta 
auch nothivendig eine Verſtandes⸗Erkenntniß; höchftens 6 
vernünftig-verftändige. heißen. Herr Fries ſelbſt neı 
fand das innere Auge unferes Geiftes, und Vernunft bad 
dies Auge beachtet werben fol (Anthrop. ©. 161.). Dan 
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Elche das Nervenſyſtem ſelbſt befigt: Und ferner: Iſt ber Werftanb 
SZaft der Selbſtbeherrſchung, ber inneren Gewalt bes Willens über 
Abſt, fo fehe ich. nicht ein, wie gleichwohl behauptet werben Tann, 
©. 92.) der Verftand diene der Vernunft, und (pſychiſche 
ropotogie 1. 235.) dur die vernünftige Cinheit unfere® 
= tft dieſes Ganze die Eine verffändige Willlühr, bie prak⸗ 
> oder handeinde Vernunft, welche das Ich des Menfchen ſelbſt tft. 
= eben biefer Schrift. heist: e8 (S. 36.): Durch bie Thatkraft wird 
»le Lebensäußerung unferes Geiſtes willkuͤhrliche Handlung, unfer 
Ferbft vernünftige Willlühr. In ber Rote dagegen wird Will 
erflärt ald bie vom Willen, b. 5. von ber ver ſtaͤndigen Ber 
geführte Thatkraft; und S. 75.” wirb von der Vernunft gefagts 
wfcheine "in der Empfindung nur ald Sinnlichkeit und: (Logik 
38.) Die Vernunft ift als Sinnlichkeit der Quell ber Sinnesanſchau⸗ 
und fomit der hiftorifchen Erkenntniß. Allein die Vernunft, als 
anft, kann nicht Sinnlichkeit feyn, und darf nicht fo gefaßt werben, 
nicht ein Durcheinander aller einzelnen Geelenthätigkeiten ftatt für 
oll, ohne Eare Abfonderung ihrer Functionen. 


$. 395. Wiffen und Glaube entforingen aus benfelben 
arfniffen unferes Weſens, flehen unter ben gleichen Ge⸗ 
1, und ſtreben nach bemfelben Ziele. Dies fieht man auch 
us, daß beide fich auf diefelben Gegenftände beziehen: nur 
5 zweifelhaft und viel darüber geflritten worben, ob in 
hung ihrer ein Willen oder ein Glauben ftatt finde. So 
upten Einige: ed gebe ein Willen von Gott, andere, man 
ie blos an ihn glauben, und zwar beßwegen, weil ben 
nden dafür zum Wiſſen noch etwas fehle. Bei dem Wif- 
ift nämlich die Gefebßmäßigkeit bes Erkennens vollftändig 
160. 161.), d. h. alle dazu nöthige Bedingungen find wirk⸗ 
vorhanden. Daher weichen Zweifel, Unruhe und Beforg- 
in Anfehung bes Object des Wiſſens, ber Geift fühlt 
an feine eigenen Gefebe gebunden und Kraft biefer Ge 
unwiberftehlich zur Entfcheidung beftimmt. Und dieſes 
bhaͤngig von feinem eigenen SIntereffe, Wünfchen und Nei- 
gen. Die Gewißheit des Wiffens ift. oft eine traurige, un⸗ 
dringende, wodurch der Menfch aus einem Irrthum gerif- 
wird, in dem er fich glüdlich fühlte, und um deſſen Wie⸗ 
eflg er die ihm gewordene Erkenntniß gern opferte. Das 
nuͤth firdubt fi) gegen bie Gewißheit, ed fucht fich der 





nung Hin, Dap unſer gegenmarriges reven yınuder 
Höhere Ordnung ber Dinge, wo wir ‘bad, was 
glaubend unfaffen, ſchauen und in feiner wahre 
blicken werben. Der Glaube entfpringt mit bem 
berfelben Quelle: indem man anfängt zu wiſſen, 
Anderes nur noch im. Glauben, um es ind Wiſſen 
amd die nachfolgende Unterfuhung foll dann entfchı 
der Glaube wirklich zum Wiſſen fleigern laßt, ı 
Glaube ſich behaupten Tann, oder felbft als ſolche 
werben muß. Der Glaube muß fih, ſoll er bi 
windig feyn, erftens auf ein wirkliches Wiffen fl 
tens barf ihm fein fo ſtarkes Wiffen in Anfehu 
Dbjecte entgegenftehen, daß ihn aufzuheben vern 
Glaube muß fi auf ein wirkliches Wiffen fügen 
heißen, ed muß ein Willen deſſen ftatt finden, n 
werben foll, weil in diefem Falle der Glaube dem 
weichen würde, wie das ſchwaͤchere Licht vor dem 
bleicht: fondern e8 muß ein Wiffen da ſeyn, bi 
imfer Bewußtſeyn zum Glauben nöthiget, daß et 
wicht ſey. So kann meine Erkenntniß von der V 
einer Perfon in mir den Glauben erzeugen, fie w 
thig handeln, und fi mit Ruhe in das Nothmwe 
aleihende au fünen willen. Ohne biefe Bafid waͤr 
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und uͤhernfluͤſſig macht, ober, durch ben Gegenfaß. vernichtet, 
iß jemand, daß ex alt ift, fo braucht-.er nicht erſt zu glau⸗ 
daß .er alt werde; wuͤßte ich, daß es Feinen Gott. gebe, 
: daß mich jemand betrogen habe, fo koͤnnte ich nicht an 
t .ober an. bie Rechtlichkeit dieſer Perfon glauben... Im 
uben aber befteht beides neben einander. Verſuche ich es 
3. meine ‚Ueberzeugung von ‚dem Dafeyn Gottes. auf dem 
je bet ‚Demonffration zu einem Wiſſen zu, erheben, unb 
fe ich mich im. phyſico⸗ theologiſchen Beweiſe auf die Schoͤn⸗ 

Zweckmaͤßigkeit und Harmonie in der Welt, jo kann ich 
rir, nicht verhehlen, daß mein Gemuth eben fo oft ‚von ‚ber 
üchkeit zurkägeftoßen wird, daß mir fo viele Bilder. ber 
Sirrung und bed Streits in den, mannichfaltigſten Formen, 
Vjlaute entgegen treten, und mein Verſtand ſich verges 

bemüht, die Zweckmaͤßigkeit einzelner Erſcheinungen nach 

Idee zu ergruͤnden. Mag auch der Glaube an Gott 
ech nicht aufgehoben iverben: aber verwirrt, beunruhiget 
attert wird das Gemuͤth. 

F. 396. Und dies beweiſt zugleich, daß der Glaube, fei 
ach fenft Vorläufer und Begleiter des Wiſſens, oder ihm 
=gepronet ‚ fih doch auch über daffelbe zu erheben, unp 

: da, wo dad Wiffen ermübet, feine belebende Kraft zu 
vn vermag. Das Willen, zwar ber Idee nach unenblich, 
och in jedem einzelnen Acte endlich, begrenzt, gegenfäglich, 
eben fo das Gewußte, werde es nun unmittelbar ald That⸗ 
j. oder vermittelft des beflimmten Begriffs erfaßt. Es wirb 
er als. biefes Beſtimmte gedacht, im Gegeſatz zu unendlich 
em Anderen -Beflimmbaren, als. diefe ‚Merkmale habend, 
tiefem Begriffe, ..und keinem andern, liegend, mit Einem 
te fo, daß immer Anderes babei.negirt, von ihm ausge: 
fien wird.. Daher ift das Wiffen bialectifcher Natur, In 

Urgegenfake des Bewußtſeyns keimend, waͤchſt es. Durch 
enſaͤtze fort, und verliert fich in der. Ausbreitung in einen 
ser mannichfaltigeren, durchgreifenderen: Gegenſatz, und; vers 
; felbft die höhere Einheit. nux..vermittelft der Gegenfäke, 
senen fie, fich offenbart, ‚nachzuweifen. :. Der Glaube dage⸗ 
‚erhebt ſich, :auf-Diefes Wiſſen geftüht und :e8 in.fich auf⸗ 
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nehmend, 3. B in ber Religiom über die.:garige. Rejkrinia 
mit ihren Gegenfägen zur ewigen Eimbeit, wo vollenmg 
Eintracht und Ruhe herrſchen. Der Neligidfe kann wehrd 
von ganzer Seele und unerfchlitterli” an ben Gott gr 
ben. fein Berftand nicht begeeift und d deſſen Benuiuint 
nicht gelingt. 


$. 397. Damit verſchwindet der Gegenſah und 
zwiſchen dem Wiſſen und Glauben. Der wahre Glaube, 
allein wiflenfchaftliche Bebeutung haben kann, muß dus 
Wiffenfchaft felbft geläutert und geprüft worden ſeyn 
kann ſich nur über das Wiſſen erheben, inwiefern er fil 
daffelbe ſtuͤtzt. Es hat naͤmlich der Glaube das Eigen, 
er aufs Genauefle mit der Subjectivität zufammenhäng, 
das der Objectivität der Erkenntniß Mangelnde durch iu} 
müthlihe zu ergänzen ſucht. Was zu unferer indivi 
Stimmung paßt, unferem Intereſſe, unferen Neigungen, 
fichten gemäß iſt, das glauben wir gar zu leicht, das 6 
theil ſuchen wir von unſerm Bewußtſeyn ſo lange wie 
abzuhalten. Damit verliert ſich der Glaube mehr in die M 
Meinung, VBermuthung unb andere fübjective Mom 
und ed entfpringen daraus die mannichfaltigen Abnomil 
des Glaubens, welche man ald Srrglaube, Aberglal 
Wahnglaube, Blindglaube, Leihtglaube und 
glaube bezeichnet hat. 


$. 398. Das Wiſſen iſt ruͤckſichtslos, fich ſelbſt — 
unwiderleglich, ewig wahr. Man kann wohl fagen: es W 
ſich jemand ein, etwas zu wiſſen, dad er doch nicht weiß, 4 
dad Wiffen ift Stüdwerf, man erkennt nur einen Thal 
Ganzen, und einen geringen, es befteht in unferm Ban 
feyn neben dem Wiflen der Irrthum und Wahn, man m 
etwas, und man hat eö vergeffenz nicht aber: ich mußte 
was, und biefes Willen war Einbildung und Irrthum: 
dern, wo ein Wiffen wirklich da ift, da verfchwindet Intl 
und Taͤuſchung in Anfehung deſſen, was man weiß. I 
Wiſſen kann in einer vollkommneren Form bargeftellt, es ! 
in einzelnen Puncten berichtiget und ergänzt werben, d.E.ı 
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ſolchen, in denen es noch nicht wirkliches Wiſſen war, ober. 
t auf die ‚rechte. Weife, weil. im wahren Wiſſen Form und 
alt Eins feyn müflen, aber es kann niemals: ald Willen 
ch ein nachfolgendes Wiſſen aufgehoben, vernichtet. werden. 
’t fo im Glauben. Man kann feſt und innig glauben, 
> daß das Geglaubte objective Realität hat, weil ein. blos 
ectiver Grund. hinlänglich ift, ihm. zum. Stüspuncte zu 
en. So glaubt der Schwärmer feft am die objective Rea⸗ 

ber inneren Gebilde, ohne zu willen, daß ihn ein Wahn 
indt: Mancher glaubt und vertraut der Redlichkeit eines 
ınded, der ihn beirügt. Mit der Erfenntniß, daß dem 
9, fchwindet der Glaube, als irrig, ein Ball, der bei. dem 
ren unmoͤglich 'ift, weil ‚hier der Gegenftand fo ift, wie 
Das Wiffen- erfaßt. 

6: 399. Die: Aftergeflalten des Glaubens dürfen, der 
theiligen Wirkungen wegen, die fie in der Wiflenfchaft bers 
ringen, nicht. mit Stillfehweigen übergangen werden. Irr⸗ 
ube ift der allgemeine Ausdruck für dieſe Abnormitaͤten, 
Glaube, der fich in feinem Gegenftande int, etwas für 
x hält, das es nicht ift. Eriflirt der Gegenfland blos in 
Finbildung, fo wird er zum Wahnglauben. Der Blind» 
ube traut den eigenen Sinnen nicht, er leiftet auf eigene 
ficht und Urtheil Verzicht, und hält etwas für wahr, bins 
fremde Auctorität hin, auch da, wo nur ein geringes Nach⸗ 
sen ihn eines Befferen belehren Eönnte.. Diefe Art findet 
häufig bei religiöfen Secten, und auch die. Schulen der 
ehrten liefern dazu zahlreiche Belege. Er hat der Wahrs 

oft lange unb hartnädig den Eingang verweigert. - Der 
erglaube bezieht fi) mehr auf das Verhältniß des End: 
en zum Unendlichen, Göttlihen. Das Wort bebeutet. fo 
wie Afterglaube, d. h. einen unächten Glauben, der 
t abfolut als Glaube verwerflich ift, indem es ‚allerdings 
inde dafür giebt, aber diefe Gründe nur nicht auf die rechte 
benutzt und ihnen einen zu weiten, mehr fubjectiven und 
Fürlichen Spielraum geftattet. Dem.Aberglauben liegt der 
5 richtige Gedanke zum Grunde, daß das Enbliche unter 
Herrfchaft des Unendlichen, Goͤttlichen fleht, und daß dar⸗ 


Sinnlichkeit -einzufchränten, als es der Begriff d 
an ſich iſt. Soll diefer Begriff für die Wiffenfcha 
werben, fo muß man fich dabei ſtreng an bie Gefe 
gie halten. Man muß die Phänomene ‚unbefanger 
man darf feinen urfächlichen Zufammenhang unter 
gen erdichten und ihnen nicht Eigenfchaften und außı 
Kräfte beilegen, ohne davon hinlängliche Beweiſe 
Dies würde die Kette der Weſen ſprengen, alle C 
den umgeftoßen und bie ganze Wiffenfchaft würde 
der Einbildbung, der Schwärmerei und jeder Art t 
werden. In diefen Fehler verfällt aber der Abergla 
nimmt einen geheimnißvollen Zufammenhang ber 1 
wunderbare Eigenfchaften und Wirkungen berfelbe 
aus eigener Erfenntniß und von einer richtigen In 
Analogie geleitet, fondern aus einem blos fubjectiv 
riffe, aus Unkenntnig, Abneigung .vor. einer grünbli 
- ang,.aus Furcht und blinder Anhänglichkeit an bie 
anderer, von-benen er fo etwas, mündlich oder ſchi 
nommen hat. Daher ‚verliert er fi oft in ganz 
Quellen, und es ift ſchwer, ihn zu: vernichten, weil 
natürliche Stimmung begünftiget, die meiflen ihn mi 
termilch einfaugen, und er ſelbſt ben helleren Stop 
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m, fx bie /Wiſſenſchaft und Das ganze Lebar dußam:;-: Den 
abe iſt eine geiſtige Selbſtentmannung, vab Semüth,:pefe 
x fich bemaͤchtiget, verliert ben Glauben an bie: Ider und 
anze uͤberſinnliche Melt, und beraubt fi ch ‚bamit:fetbft der 
enden Kraft aller Danblungen. . Eine traurige, furchtbaue 
zneb breitet..fih im Innern aus, und: die Reſignation, 
e, wenn anderd nicht ſchon völlige Verzweiflung, eingetre⸗ 
rt, ber bethoͤrte Geiſt ſich als das hoͤchſte Ziel: feiner. Dinz: 
zungen nothält, kann nur ein ſchlechtes Surrogat der vera, 
re: Ideen Welt. ſeyn. Der. Grund: Liegt; gewoͤhnlich theilß 
ger ‚unglüdlichen Stimmnaüg. des Zemiperaments;:.theild tm. 
einfeitigen Cultur bed Berſtandes, wehurd das Geuminh: 
zete, in Verbindung ‚mit. einem: widrigen Schickſale wehr, 
gu: bezwingen ber Geiſt nicht Stärke. genug: Befaß. 3 ca 


Bittere: 1. Jean Paul nennt den Abergiaubelt ſi nutg vie EYYA 
RE Bernunft, und beinerft, man folle für ihn 'zuiveifent ein reil 
Eobir: fanfteres Wort’ wählen, z. B. Nebergläube, weil er eind- 
Erſcheinung im Dienfchengeifte fen als die gewöhnlichen Irrthuͤmer. 
me Buͤch er ſch au. Ites Boch. Breslau, 1825 Sr 5.1. 45; 
Enmert. 2, Zur Verbreitung des Aberglaubens haben manche Bchrife: 
üel beigetragen, welche, gewöhnlich ohne kritiſchen Sinn gefchrieben, - 
dlichen und ſchriftlichen Traditionen Alles ohne Auswahl augen 
eh, und deren Sprache defto beſtimmter iſt, je paraborer ihre 
nach‘ find. So führt Agrippa von Nettesheim —* 
FE: 1600, pag. 27.) als Beleg zu dem Sage,’ von den Freunde: 
1 nd Feindſchaften, welche zwiſchen allen Dingen beftehen, an, daß 
Ztayagb den Reichthum und. die Gunft ber Menſchen anziehe, ber: 
Dig Berebfamkeit, ald eine ausgemachte Wahrheit, ohne ‚weder. eine. 
tät, noch bie Erfahrung, noch fonft etwas zur Unterftügung dieſe 
de Meinung hinzuzufügen. Der chiromantiſche Aberglaube beſtimmt 
a das wirkliche Alter "eines Menfchen aus den Einen der Hand, 
mman das Alter mancher Thiere aus den Zähnen, Haaren, Geweihen 
x Eann, fondern dac Fünftige Alter, ohne auf die vielen nicht zu 
sarben Umflände Rückficht zu nehmen, welche bas Alter verkürzen 
E’Yängern tönnen. Und es foll fogar die Farbe, bie Breite,, die. 
=ape der Lebenslinie dad Zalent und den Character eines, Menſchen 
, da biefes doch ein gang anderes, von ber Lebensdauer weſentli 
ce Moment ift, wo fich vernünftiger Weiſe Faum irgend in Zu⸗ 
Wang denken laͤßt. Der Aberglaube des Volks macht bie Kometen 
Doten⸗des Kriegs, der Theuerung, ber Peft, aber zugleich, 
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und durch, fey es auch nur als Regel und Eemapmun 
Sorgſamkeit und Rechtlichkeit. 

$. 400. Die Wiſſenſchaft muß dieſe Trug 
Glaubens von ihrem Gebiete abzuhalten fuchen, u 
dem Xechten, Geprüften den Zugang geftatten. € 
her eigentlich nicht mit dem Individual: Gl 
Privat:Glauben), d. h. mit dem, was blos 
Individuum glaubt, zu thun, fondern mit dem a 
Glauben (dem Vernunftglauben), deſſen 
kelte Bewußtſeyn fähig it. Für fih kann ein j 
was er will: er hat aber nicht das Recht, feinen 
ben vwoiffenfchaftlihen Werth und dem Geglaut 
Realität beizulegen, wenn er ihn nicht wifjenft 
allgemeinzgültige Gründe zu rechtfertigen verma, 
jemand wohl für ſich an einen perfönlichen, von 
ſchiedenen, Gott, an die Unfterblichkeit der Seele 
hauptet er aber, biefer Gott fey ein woirkliches 
Seelen feyen unfterblich, fo behauptet er eine allg 
heit, er tritt aus dem Kreife ber Individualität, 
jectiv = gültigen Erkennens, in den der Wiffenfchaf 
wirft feine Ueberzeugung ben Gefegen berfelben. 
ſchaft aber ift Selbſtherrſcherin und kann nicht ı 
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chungen, deren Gontrole jeder in fich ſelbſt hat. Die 
Ile Freiheit des Geiftes, die Unabhängigkeit der 
terfuhung von jeber Art ber Auctorität, ift eine 
: erften Forderungen, welche die Wiffenfchaft 
ihren Zoͤgling ergehen laͤßt. 


F. 401. Außer dieſen allgemeinen, wenigſtens moͤglichen 
ellen der Irrthuͤmer giebt es noch ſpecielle, als Folgen 
Verbindungen, deren Glieder die Forſchenden ſind. Der 
fc kann fo wenig, wie die Pflanze, den Boden verlaͤug⸗ 
„ dem er entfprungen iſt, und er ift eine Zreibhauspflarige, 
he nur bei der forgfältigften Pflege Fräftig gedeiht, fich 
Ft überlaffen aber verwildert oder abflirbt. Man kann 
mtliche hierher gehörige Momente unter dem Namen ber 
dehung und der Gefelfchaft zufammenfaffen, weil fie mehr 
> weniger zur Ausbildung des Menfchen beitragen. Und 
Tönnen nach ihrer‘ befonberen Qualität die Erfenntniß 
een ober hindern, und fo wirkliche Quellen der Irrthuͤ⸗ 

werden. Nur in diefer NRüdficht kann ihrer hier gedacht 
Iben. 


8 402. Dazu gehört erſtens der beflimmte Grab der 
tur ded Volks, in welchem der Forfcher lebt, deren Kind⸗ 
fowohl, als einfeitige Richtung und Ueberfeinerung mans 
‚faltige Veranlaffungen zu Irrthümern werben. Und diefe 
tur zeigt fich wieder nicht blo8 in dem Zuſtande der Künfte 
- Biffenfchaften, fondern auch in dem beftimmten Grabe 
religiöfen Aufklärung, der Sprache, ber Berfaffung und 
Ziberalität der Regierung. 

-Da die Wifjenfchaften alle in der genaueften Berbindung 
er einander flehen, aber fehr ungleich fortichreiten, fo muß 
> aus bem jebeömaligen Zuflande einer jeden, es fey num 
mittelbar ober durch Zwifchenglieber, ein beftimmtes wohl 
Eiged ober nachtheiliged Refultat für bie übrigen hervorges 
- SIft die Philofophie in ihrer fortfchreitenden . Metamor⸗ 
fe noch auf einer niederen Entwidlungäftufe, in einer ein- 
gen, bdürftigen Anficht begriffen, fo koͤnnen die übrigen 
Tenfchaften, welche fich auf ihre Principien lügen, noch 
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ten zugleich auf fie auöftrömte? Won der Sprach 
oben ausführlicher gehandelt, und zur Unterftügun 
genmwärtigen Belege genug beigebracht worden. Die 
und die Principien der Regierung haben infonderh 
Freiheit des Geiftes den entfchiedenften Einfluß, unt 
theilig in dieſer Hinficht der weltliche und geiftige 
gewirkt hat, ift aus der Gefchichte zur .Gnüge bei 


$. 403. Hierher find zweitens zu rechnen 
Verbindungen, infofern fie die Freiheit des Geifte 
Een und eine einfeitige Richtung herbeiführen. Qoı 
find die Schulen, die Secten, die Orden und 
Verbindungen, und das ganze Zunft= unt 
Weſen. 


$. 404. Aus beiden Arten entſpringen gewiſ 
theile, d. h. gewiffe falfche oder halbwahre Gru: 
Marimen, welche man ohne vorangegangene Unter| 
wahr annimmt, und nad) benen man in vorkomme 
entfcheidet. So giebt es Borurtheile des Bı 
welchen ein Volk fich höher ſtellt als andere, fid 
wahrhaft gebildet, erfindungsreich, gefhmadvoll, i 
und Schönen fähig hält, das Ausländifhe dage 


Achter Abſchnitt. 549 


Mder. . Die Deutſchen dagegen hegen das entgegengefeßte 
orurtheil zu Gunften des Fremden. Bei den Deutfchen ift 
ber Regel ſchon der Name des Fremden ein Empfehlungs- 
If, und die deutfchen Erzeugniffe der Wiffenfchaft und Kunft, 

.. für mittelmäßig gelten, dürfen nur ind Ausland gehen, 
> von hier in einer etwas gefälligeren und leichteren Form 
er einem anderen Namen zuruͤckkommen, um als groß und 
AUndrungswuͤrdig gepriefen zu werben. Und fonderbarer 
üfe find gerade die höheren Stände, welche bie kraͤftigſten 
= tel in den Händen haben, durch Ermunterung und zweckmaͤßige 
wugung vaterländifcher Talente biefe Vorurtheile zu zerſtoͤ⸗ 

diejenigen, die am engften von ihnen umſtrickt undam ſchwer⸗ 
= davon zu befreien find, Auf diefe Weife haben wir man⸗ 
FIrrthuͤmer ter Franzoͤſiſchen Philofophie erhalten, und bie 
She Aufklärung der Encyclopäbiften, und der ihnen verwand⸗ 

bat unter dem imponirenden Titel der freien und flarfen 
.fter die höheren UWeberzeugungen in ihren Grundfeflen ers 
Eiiert. 

Ein anderes faft ‚unter allen neueren Völkern verbreitetes 
zurtheil ift die unbegrenzte Verehrung des Alter: 
ums. 5 giebt wohl nicht leicht eine Wunderlichkeit und 
"urbität, welche man nicht durch die Auctorität eines Alten 
zechtfertigen gefucht hat. Wie Vieles follten nicht in ber 
fofophie Platon und Ariftoteles bemänteln! Die Neu: 
atoniker beriefen fich bei ihren Schwärmereien auf Pla: 
u, und die Scholaftifer fuchten fich bei den abftrufeften 
Ductionen und grellften Paradorieen durch den Ariſtote⸗ 

zu decken. Verwandt damit ift das Vorurtheil für das 
e.. Vielen ift das Wort Neuerung verhaßt, fie brand- 
cfen damit Alles, was ihnen nicht zufagt, was fie aus ih⸗ 
- Bequemlichkeit und dem hergebrachten Schlendrian aufe 
ect, und zu neuer Thaͤtigkeit in einer anderen Richtung 
pornt. Ihre Devife iſt: Man muß alles hübfch beim Al- 
Iofien. Zwar ergriffen; fie wohl felbft- in ihrer Jugend das 
als Neue, etwa das Leibnitziſch-Wolfiſche oder Kan 
He Syſtem mit einer gewiffen, Leidenfchaftlichkeit, wenn fie 
exs fo viel Kraft befaßenz aber froh, nach vieler Anflvengs 


Biele andere wıeder fayen ın den entgegengelei 
Gewohnt von verfchiedenen Lehren nur einzelne zi 
gende Bruchftüce aufzulefen, ohne nach den tiefe 
Schägen zu graben, und weniger die Wahrheit al 
gnügen und Unterhaltung fuchend, haſchen fie be 
dem Neuen, und wo fie irgend eine Aehnlichkeit mit 
heren entbeden, ba fprechen fie das Verdammungsurl 
iſt Alles ſchon da geweſen. Nach ihrer Anſicht ifl 
ſenſchaft nut ein reißender Strom ſchnell wechſelnde 
gen, von denen einige kurze Zeit glaͤnzen und Au 
gen, um dann in Vergeſſenheit begraben zu werber 
handeln die Wiffenfhaft wie einen Gegenftand des 
der Mode, jede Meſſe fol ihnen neue Mode Artil 
glei ald ob die Wahrheit nur von einer Meffe 
bielt und durch den Gebrauch abgenugt würde wir 
dungsſtuͤck. 

Ein andres Vorurtheil iſt das der Auctor 
ches gewoͤhnlich in genauem Zuſammenhange ſteh 
Vorurtheile der Schulen und Secten. S 
die großen Männer, welche von Zeit zu Zeit in t 
ſchaft aufgetreten find, durch die neuen Gefichts 
neue Bahnen, die fie eröffnet, zum Fortfchritt des 
Geiſtes beiaetranen haben: fo fehr haben fie Doch 
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"en fich weniger um die Idee, welche in allen feinen Schrif- 
u lebt, als um die Hülle, welche fie umfchließt: fie eignen 
) aus benfelben gewiffe Redensarten und Säge an, bie ſi ie 
: aus dem Zufammenhange herausreifen, machen daraus ein 
nzes, fo gut. ed eben gehen will, eine Art von Heilsorb: 
rg, die fie zugleich ald Talisman brauchen wider die Ans 
Eungen anderer Lehren. Weil fie ihre Vernunft unter bie 
Eorität gefangen nehmen, und nicht zur freien Prüfung ges 
zen koͤnnen, fo ergreifen fie Wahres und Falfches ohne Aus: - 
>», und bleiben immer auf derfelben Stelle ftehen, auf bie 
ehr Führer bingeftellt hat. So wirb das geiftvollfte Syſtem 
er ihren Händen zur Verſteinerung, und fie verlangen, bie 
zZe Wiffenfchaft fol kalt und todt feyn wie diefes ihr Idol. 
28 ift nicht aus Platon’ Schöpfung "unter den Händen 
_ Neu: Platoniker geworden? Aus Ariftoteles durch die 
»olaftifer? Zu welchem Bleinlichen, ängftlichen, pedantifchen, 
rigen Dogmatism ift nicht Kant's großer Fritifcher Geifl 
ch die Kantianer eingefchrumpft? Die Naturpilofo- 
26, zu weldyem hohlen, aufgeblafenem Formelwerk? Aehnliche 
Kege bietet die Gefchichte der übrigen Wiffenfchaften dar, 
> manches hierher Gehörige ift ſchon in der Lehre von der 
aubwürbdigfeit der Zeugniffe gerügt worden (vergl. beſonders 
207. nebſt Anmerf.). 

Anmerk. Baco nimmt vier Arten von Idolen an, die als fal⸗ 
Begriffe den menſchlichen Verſtand eingenommen haben, und der Wahr⸗ 
= den Zugang erſchweren, die er in feiner oft affectirten Sprache idola 
ibus, idola specus, idola fori unb idola theatri 
‚nt Die idola tribus find in der Glaffe der Menſchen, als fol; 
=, ſelbſt gegründet, gleich als ob der Sinn des Menſchen ein wirklicher 
aßſtab der Dinge wäre, z. B. Unfer Verſtand wird mehr von dem 
Icmativen und XActiven, als dem Negativen und Privativen afflcirt, 
ee doch für beides gleich empfänglich feyn muß. Die idola spe- 
is find bie Vorurtheile des Individuums, die theild aus ber eigenthuͤm⸗ 
en Natur eines jeden, theild aus ber Erziehung, Gewohnheit und zu⸗ 
igen Ereigniſſen hervorgehen, was Platon ſinnreich unter. dem Bilde 
Höhle vorftellt. Die idola fori gehen aus dem gefelligen Verkehre 
: Menfchen hervor, und haben ihren Grund vorzüglich in der Sprache, 
b werben burch bie vielen Definitionen und Erklaͤrungen noch vermehrt, 
durch dev Grund zu zahllofen Streitigkeiten und Grdichtungen gelegt 


552 weiter Epeit Spftematit. 
Die idoldrhenträlft — 
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8. 405, — Jetth 
noch eine. dritte Claffe, die, ihren Grund in ber, 
töt hat. Zwar fann ein einzelnes Indivibunm an Zul 
Erkenntniß viele andere übertreffen, — * t 
ie ganze Schule und weiter bliden 

ift dieſes eine Ausnahme, theils 
ke beſtimmte Puncte: in andern ſteht es ber Menge 
und es müffen in feinem Wiſſen viele Lücken bleiben, 
erſt durch bie Forſchungen anderer ausgefüllt werben Ri 
So kann 5. 8. ein Naturforſcher durch eine ſeltene Ver 
von philoſophiſchem Geiſt, Beobachtungsgabe und der ni 

ing einzig ſeyn, er kann durch große Reifen feine 
vathorizont die größte Ausdehnung gegeben haben: immer 
es doc) der Horizont eines Individuums, außerhalb 
unendlich viele Gegenftände gelegen find, und felbft ine 
deſſelben kann er nicht Alles felbft fehen und beobachten: um 
ein jeder bei den imductionellen und analogen Schlüffen ? 
naͤchſt von feiner eigenen Erfahrung ausgeht, fo kann es u 
fehlen, daß dabei ein oder der andere Irrthum ſich unvern? 
einfihleicht. Wie viel mehr muß diefes nicht der Fall ſeyu 
den von der Natur und dem Glüde weniger Begunfige 
Und diefelbe Schwierigkeit bewirkt auch, daß in Per Venus 
der Erfahrung anderer fo Vieles problematifch bleibt. 


$. 406. Man findet ferner iu feinem Individuum I 
Grad der Stärke und die glüdliche Harmonie aller Cat 
thätigkeiten, deren Bild uns in der Idee des vollendeten ft 
ſchers vorſchwebt, fondern immer mehr oder weniger harte} 
laute, und bald ein Uebergewicht der einen bald ver art 
Seelenthätigkeit über die übrigen. Das unvermeidliche At 
tat dieſes geftörten Gleichgewichts if eine einfeitige Stimme 
des Wefens, die für gewiffe Wahrheiten außerordentlid € 
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aglich iſt, andern aber ſich urwillkuͤhrlich abwendet, bis zur 
zlichen Entfremdung. Die Ausprüde Gefühl, Sinn, Eins 
ungskraft u. f. w. haben, es verhalte fih mit ihrer ſub⸗ 
ziellen Natur wie ed wolle, wenigftend das Gute, daß fie 
andlihe Symbole find für die Seelenthätigkeiten einer- bes 
rnten Art, die im geifligen Organism eigenthümliche Grup⸗ 
„bilden, fo wie die leiblichen Atome aus derſelben homoge⸗ 
Maſſe in befondere Organe cryſtalliſiren. So haben man: 
eine größere Empfänglichkeit, für finnliche Wahrheiten, 
Das Materielle; nur dad Empfindbare halten fie für reell, 
& ‘andere darüber Hinausgehende für Einbildung und- Sos 
Eerei. Andere leben mehr in der Welt der Phantafie,' oder 
abſtrakten des Verſtandes und verlieren damit den Daß 
> dur richtigen Shägung der fi nnlichen. 


-6. 407. Und jede befonbern Claſſe ber Seelenthätigkeiten 
wieder an ihre eigenen Gefeße gebunden. Es müflen daher 
der Störung diefer geſetzmaͤßigen Wirkungen mannichfaltige 
Ehümer entfpringen. So ift die anfchauende Erkenntniß 
Außenwelt, welche für die Wiffenfchaft von fo großer Wich- 
eit ift, an bie Gefeßmäßigfeit der Sinnesorgane gebunden. 
nun dieſe Gefegmäßigkeit nicht vollſtaͤndig erfüllt, iſt z. B. 
ſichtbarer Gegenſtand nicht in der angemeſſenen Entfernung, 
che das Auge fordert, oder nicht in der rechten Lage, fehlt 
das gehörige Licht, draͤngen ſich andere Bilder zwiſchen 
und das Auge, ſo iſt keine klare Erkenntniß deſſelben moͤg⸗ 
. Und fo:auf aͤhnliche Weiſe bei den übrigen Organen: 
3 vollftändig auseinanderzufeben Aufgabe der Phyfiologie und 
schologie iſt. Die Sinne felbft berläugnen dabei ihre Natur 
st, fie faſſen den Gegenftand fo auf, wie er ihnen unter ben 
bandenen Bedingungen erfcheinen muß, ba aber doch ein 
thum vorhanden ift objectiv, d. b. in Beziehung auf den 
genftand felbft, welcher nicht. fo ifl, wie er erfcheint, und der 
efland biefe unrichtige Wahrnehmung in ein Urtheil faßt, 
) fo als Pramiffe eines Schluffes brauchen kann, fo koͤnnen 
je Irrthuͤmer bedeutend für bie willenſchaſt © werben. Dan 
nt fie vitia.subreptionis..., * 


[4 






















eife verhält fid 





‘ des Geifles;, v 
men der repröductiven Einbildungstr: 
ebächtniffes bezeichnet. Ohne fie wür 





fo als ob fie zufammen — 5 
jective Verhältniß ber Vorftellungen fich täufchend, fest it 
binzu, bald läßt fie wefentliche Stüde weg, ertheilt in 
genen Bildern die Klarheit wirklicher Objecte, umd tür 
ihr lebhaftes Spiel die Aufmerkſamkeit. So wird fie 
reichlichften Quellen der Irrthuͤmer, weil der Berl 
vertrauend, ihre Neproductionen für treue Gopien 
wirklichen Welt halt, und oft ihr allein vertrauen mu, 
ihm die Hülfsmittel zur Gorrection ihrer Irrthümer che 
Man fchiebt daher manchen Irrthum auf den Berftand, 
her vielmehr hier feinen Sitz hat. 

$. 409. Am leichteſten kann das Verhaͤltniß der Di 
ſchaft zu der höheren plaftiihen Kraft unferes Weſers, 
de wir mit dem Namen der Phantafie, oder richtigt 
Kunftvermögens bezeichnen, mißverftanden werde, 3 
Phantafie ift in der Wiſſenſchaft ordentlich im Verf s 
men, und fie ifE es am meiften bei denen, welche ji 
Phantafie, in der Meinung ftehn, man reiche in der V 
ſchaft mit der Verftandesthätigteit allein aus, und 1?) 
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Haft fey um fo volllommener,:je trockner, fteifer, abftrufer 
3 fey, und je dider der Schuͤlſtanb auf ihr Liege. Den 
CH der Phantafie für die Wiffenfchaft Ieant man aber würs 
t , fobalb man .Folgended erwägt: .·. 
A) Die Abſitht der Wiffenfchaft im ihrem theoretiſchen 
e iſt zwar auf Erkenntniß der wirklichen Welt in ihrer 
ctivitaͤt gerichtet, aber dieſe Melt: ſelbſt hat nur Grund 
Beſtand durch das Unendliche. Daher iſt die Idee des 
Dlichen ein nothwendiges Poſtulat der Wiſſenſchaft. Und 
Idee kann für unſer Bewußtſeyn nur zu einer beſtimm⸗ 
mwerben durch Phantaſie. Nimmt die Vernunft die Idee 
= ($. 36.), fo ftrebt fie auch nach einem beflimmten Ums 
„ einem klaren Bilde berfelben. Und diefe urfprünglich- 
„de Kraft unferes Wefens nennen wir eben Phantafie. 
- fern ift die Phantafie nicht ein befonderes Vermögen nes 
"der Vernunft, fondern beide find nur zwei Symbole ber 
en urfprünglichen Kraft, in der doppelten Richtung, als 
Zoͤhere wahrnehmende und bildende, deren gemein- 
=3 Merkmal dad urfprüngliche Streben ifl. Eine 
wlingliche Kraft nenne ich die Phantafie, weil fie fich nicht 
andern Seelenthätigfeiten ableiten läßt, weil fie nicht er⸗ 
E, durch Fleiß und Studium nicht erworben werden Tann. 

B) Der. praftifche Theil der Wiſſenſchaft beruht ganz auf 
Erhebung uͤber die Erfahrung in die Ideenwelt. Sie haͤlt 
rer Thaͤtigkeit die Muſterbilder des Wahren, Guten, Rech⸗ 
und Schoͤnen in ihrer Einheit, Geſchloſſenheit und vollen⸗ 
n Wechſelwirkung zur Nachahmung vor, und das beſtimmte 
d diefer Ideen ift ohne Phantafie unmöglich; denn man 
mnt ja darin nicht, was bereits wirklich ift, oder durch Na⸗ 
wthmwendigfeit von felbft gefchieht, fondern Kraft der Ge: 
unſres Weſens gefchehen Fann, und gefchehen fol ‚und 
B, wenn ber Menfch ſich zum wahren Menfchen ausbil 

fol. 

C) €3 beruht mithin bie Wiffenfchaft nad) ihrem ganzen 
fange auf ber Idee, und felbft die Logik ift eine Kunſtwiſ⸗ 
haft, welche das Mufterbild der Wiffenfchaft in ihrem for- 
len Glieberbau ‚dem. firebenden Geiſte vorhält ($. 21. 22.). 















bie allein wahre, und hat feinen Sinn weber für dien 
telbaren Wahrheiten, noch für ben Glauben; ſie will di 


Al in lauter nadte Begreiflichkeiten verwandeln, und Y J 
Wunder ſoll der abſtracte Begriff bewirken, bei deſſen & kigr 
fie gleichwohl mit großer Willkuͤrlichkeit verfaͤhrt. Da di fahr: 
monftration der allgemeinen Begriffe und Regeln bi Teist 
haſcht fie begierig nad) folchen, bekuͤmmert fich aber mi] Min 
die reelle Bafis und den Umfang derfelben. So venn iu 
einfeitig geleitete Berftanbesthätigfeit in folgende Imt ter 
daß fie A) unvollftändigen Inductionen und Analogien kat 
Werth, allgemeiner Geſetze beilegt, und fo mit Uri md ı 
wichtiger Unterfchiede Aehnlichkeit und Gleichheit in die #9 hp 

Ne ti 


der Dinge hineinträgt, die objectiv gar nicht vorhante 
B) Aus diefen vermeinten allgemeinen Gefegen Einzets 
äuleiten fucht, wo dann natürlich eine nicht auszufüllen! 
zwiſchen beiden entficht. Daraus entforingen dann 84 
glüdlichen Theorien, die vagen Begriffe, welche dır 
als Geſetze aufgedrungen werden, aus denen Alles atlir? 
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fol, und die nichts erklären, weil fie blos Greaturen des 
ftandes find. C) Wo man nichts unbefangen betrachtet, 
unmittelbare Wahrnehmung gering. achtet, unvollſtaͤndigen 
yuctionen und Analogieen größeres Vertrauen ſchenkt, als 
verdienen, da muß auch Alles aus feiner natlirlichen: Vers 
zung geriffen. und das in ber. Natur Verwandte. ald.fchrofs 
Gegenſatz betrachtet werden, Die Spaltung der Begriffe 
> größer als fie feyn follte, und da fie in der abſtracten 
t fortgefegt wird, welcher die wirkliche dad Gleichgewicht 
alten nicht vermag, fo findet fie auch nirgends Maaß und 

und die Schulmweisheit verliert fich in das endlofe, ermüs 
e Spiel mit Begriffen, die .geiftabftumpfende Formel⸗ und 
‚tilitätensKrämerei, die ald Krankheitäfloffe auch die Werfe 
Beſten Scholaftifer ergriffen und. etwas Widriges in Die 
beiten Ziheile derfelben gebracht hat. D) Endlich iſt auch 
Leberfchägung der Erfahrung zwar nicht ein Merkmal der 
‚ılweisheit, denn ed. hat vielmehr der: Empirism in allen 
rien fich immer. gegen die. Schule gerühmt, daß er in ber 
ittelbaren Anfchauung der Natur lebe, aber doch Product 
> einfeitigen Verftandeserfenntniß, infofern Die Erfahrungs⸗ 
intniffe nur ein Theil find des, gefammten Organism des 
ſens, und in den höheren Erkenntniffen ihr nothwendiges 
&nzungöftüd finden (vergl. den Abfchnitt über die Erw 
zung $.181 ıc. und $.246.). Wird die Erfahrung uͤber⸗ 
3t, fo wird ber ifolirten Erfcheinung, der einzelnen Wahr⸗ 
nung und bem beflimmten Verſuche ein größerer Werth 
elegt, ald ihnen gebührt, der Forſcher irrt ohne das ‚Licht 
Philoſophie in dem unermerßlichen Gebiete der. Natur um⸗ 

das Gemuͤth wendet’ fich von den ‚höheren Wahrbsiten ab, 

verliert die Empfänglichkeit: für die intelligible Welt, in 
ber die Erfcheinungswelt wurzelt, und durch die ſi ie ef 
tiefere Bedeutung erhalt. " 

.$. 412. Endlich koͤnnen aud) fer aud der Vernunft 
:che Irrthuͤmer hervorgehen, fobald in diefer Art der See 
Haͤtigkeiten eine geſetzwidrige Störung eintritt. Es hab 
elich bie höheren Wahrnehmungen , die Ideen, das Unend⸗ 
‚in ihrer Unmittelbarkeit noch nicht die Soumz: weiche die 





— 


den reinen Verſtandesbegriff Alles viel beſſer unt 
ner als mittelſt der Erfahrung. Sie verfaͤlſcht d 
fahrung, fie loͤßt den ſoliden Stoff und die Hülle 
welche ihr die Natur bietet, in dem abftracten € 
Begriffs auf; uud verflüchtiget ihn durch fortgefegt 
gu einem burchfichtigen, wefenlofen Etwas, ein 
des Seyns, der, ohne Zufammenhang mit ber wir 
in ihr nichts gilt, und nichts zu wirken vermag (1 
Eine Folge davon ift die Auskluͤgelei, die Disput 
monſtrir⸗Sucht. Sie hält die demonftrative Er 
die allein wahre, und hat Feinen Sinn weber fin 
telbaren Wahrheiten, noch für ben Glauben; fie wi 
AN in lauter nadte Begreiflichfeiten verwandeln, 
Wunder fo} der abſtracte Begriff bewirken, bei de 
fie gleichwohl mit großer Willkuͤrlichkeit verfäprt. 

monftration ber allgemeinen Begriffe und Regel 
haſcht fie begierig nach folchen, befümmert fich abı 
bie reelle Baſis und ben Umfang berfelben. Sı 
einfeitig geleitete Verſtandesthaͤtigkeit in folgende 
daß fie A) umvollftändigen Inductionen und An, 
Werth allgemeiner Geſetze beilegt, und fo mit 
wichtiger Unterfchiede Aehnlichkeit und Gleichheit i 
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hild des Wahren ift, To flelt er fich auch in ben Formen 
Wahren dar, und was der Dichter von ber Thorheit und 
; Unfinne fagt, dad kann man im Allgemeinen von dem 
thume fagen: es ift Methode und Zufammenhang darin, 
giebt Syſteme des Irrthums, d. h. Maflen von Be 
rungen, die unter fich genau zufammenhängen und über: 
immen, gleichwohl aber irtig find, weil die Urs Xtinähmen, 
Eräger des ganzen Syſtems, irrig ſind. Es koͤnnen in die: 
Halle alle Regeln det Logik erfüllt feyn, bis Auf bie eine, 
Da8 angenommene Princip falſch ift; und das Syſtem bet 
rigen ift fertig. Denn ſetzet, es fey jemand, gleichviel 
"da von der inneren Gefchichte der Wahrheit und des Irt: 
ı8 in dem Gebiete det Subjdctivitaͤt nur wenige Blätter 
Kenntniß des Publicumd gelangen, zu einer itrigen An: 
Te gekommen, die er für dad wahre Princip ber Miffen- 
E hält, fo kann er aus dieſem Princip mit großer Eon: 
93 weiter fortfchließen, die in ber Sphäre deſſelben liegen⸗ 
Begriffe mit großer Schärfe entwideln, und dennoch im 
Zum befangen bleiben: fo wie ein Schluß oder Beweis 
ell untadelhaft ſeyn kann, der gleichwohl dem Stoffe nach 
chtig iſt. Sm dieſem Falle kann man auch die Thatſachen 
Erfahrung ganz richtig auffaſſen, und ſich eine große Menge 
iwifcher Erkenntniffe erwötben haben, und ber Grunbirr: 
2 wird erft Dann zum Vorfchein kommen, wenn mar es 
aicht, diefe Thaffachen mit jenen vermeinten Principien in 
. genauere Verbindung zu fegen und aus ihnen folgerecht 
teiten. Dazu kommt noch, daß fich der Irrthum gewoͤhn⸗ 
mit wahren Behauptungen gemifcht findet, bie nur aus 
r rechten Stelle herauögeriffen, und auf Principien bezogen 
den, aus denen fie confequent gar nicht, hervorgehen koͤn⸗ 
: ja der Irrthum felbft, auch) wo er nicht verlarvt erfcheint, 
nicht fo wohl ein Nichts, als vielmehr ein verbunfeltes, 
Dgenes, und entſtelltes Bild der Wahrheit. Denkt man 
nun diefes Alles in einem eminenten Kopfe, in einem 
wfchen von ungewöhnlicher Energie und Feſtigkeit des Cha- 
ers, ber die entgegenflehenden Lehren anderer muthig be 
pt, und f ch zu dieſem Ende aller Waffen eines gewand⸗ 
36 
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zur Wi 
weifen und auf die vielen Hinderniffe aufmerkſam made 
ten, auf die er in feiner Laufbahn unfehlbar ſtoßen mit] 
wie auf die Mittel, ihnen zu begegnen, damit er nik! 
Biel ganz verfehle, und feine Kraft nutzlos verſchwende 


$. 415. Die möglichen Irrthuͤmer, welche Folge ii 
menfohlihen Organifation in ihren allgemeinen Grun 
feines Standpuncts in ber Welt und feines daraus 
henden Verhältniffes zu den uͤbrigen Wefen, laſſen ſe 
nicht heben. Ein folder Verſuch würde fich in ſich fiht 
nichten. Um zu erkennen, daß ich als Menfch irre, mif 
mic auf einen höheren Standpunct verfegen koͤnnen, al 
chem ich das, was mir als Menfch verborgen gebliehen, 
in einer truͤgeriſchen Hülle erfchienen ift, in feiner wahre 
ſtalt erbliden könnte: was unmöglich ift, fo Lange als ih 
bin. Nur befcheide fi der Menſch, und halte feinen & 
punct weber für den alleinswahren, noch fir den hödft 


— 
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416. Die andern Ierthünger finb penigſtens zum Theil 
eiden. Als allgenieine BVewoahrungewittel dagegen ib 
Regeln zwedbiefih: | 
:ftens. Reine Wahrheitsllebe und Abſonderung alles 
figen Intereffes. Nur die Wahrheit, als. ſolche, muß 
iel ſeyn, nicht unſere Ehre und unſer Ruhm vor den 
n, oder ingenh ein zeitlicher Vortheil, damit nicht das 
nd Heilige zu einem ‚bloßen Mitzel für ‚einen vorüher- 
ı Zwed berabfinke. . ; 
veitensd. Voͤllige Freiheit des Seife. ua, Reinigung 
1 von allen Vorurtheilen und horgefaßten Aufichten, 
‚gleich der Keim ber ganzen Unterſuchung verborben 
koͤnnte, ſie moͤgen einen Namen habes, welchen ſie 


rittens. Gewuthoruhe und Befonnenbeit währenp 
erfuchung, Auffeflung der Probleme nach ihrem gan⸗ 
fange, forgfältige, aher nicht pedantiſch⸗ ängftliche Pruͤ⸗ 
ler einzelnen Momente, und Vermeibung aller Ubereil- 
tſcheidung in zweifelhaften oder perwidelten Fällen. J 
iertens. Genaue Bekanntſchaft mit den Bedingun⸗ 
»Geſetzen, unter denen die Wiſſenſchaft ſteht. Daher 
‚ges Studium ber Logif und überhaupt der Philofophie, 
die böchften Principien alles Wiſſens, fowohl der Farm 
a Gehalte nad enthält, und ben Geiſt in bie Ideen⸗ 
tet. Die Einficht in die Geſetzmaͤßigkeit der einzelnen 
bätigfeiten, infofern fie bei der Wiffenfchaft in: Anſchlag 
koͤnnen, gewährt die Pfychologie. 


417. Am ſchwierigſten iſt wohl bie Ueberwindung derje⸗ 
orurtheile, welche Folgen der Erziehung und der geſellſchaft⸗ 
zerbindung find; wovon wohl der Grund ein boppelter ifl: 
) Sie werben von fruͤheſter Jugend an gleichſam mit 
ıttermilch eingefogen, und verwachſen allmaͤlig mit der 
‚ualität fo genau, daß fie fpäterhin nur mit der Außer: 

ühe, oft gar nicht mehr auögerottet werben Ünnen. 
) Sie fcheinen gar Beine Vorurtbeile zu fepn, weil fie 
ctorität eines. ganzen Volks ober. einer großen Geſell⸗ 
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Aoll indeſſen nicht. dem ‚Sands cuͤlottisma in der Wiſſen⸗ 
fi das Wort gevches, werben, dem nichts/heilig iſt den ie 
Writat mit Foßen tritt; - unb-smit demm ARiitem teinen Spott 
a, Was. Wielen belig:uub ehrmürhig: Ui; werde, won ‚ber 
ſets. mit Schonung behambelt zibie.-Ayctbtität. mehr 
„ben großen Namen bleibe. Une Fhrz und -Muhm;. fie, 
ı eher aicht beöyarifieeni..umb ben A feiner 
Esahn: zum höheren. Aigle aufhalten, Pie nationalen Bor⸗ 
ie; ;verfepreinden ober werden wenigſtens ehr gemildert. 
genauere Bekanntſchaft, mit ben deiſtungen anberes Voͤſfer. 
— ** ber Sthule laſſen fich bebenn,;hucch —** 
ium der Gefchichten der Wiſſenſchoft durch Emverbung 
empiriſcher Frlefmtniſſe, und durch genguerten Un 
it. ber Natur und. mit Männern außs verſchiedenen dm | 
End Gelehrten: verkhirbgner Faͤcher, or wie durch grabereh 
zauen auf die. eigehe Kraft. Durch npo⸗ Studium. bev, 
wishte der Wiſſenſchaft wird an —* ſich von ſei⸗ 
Anzdividuellen Standpuucte auf einen ;endfrn,- oft. gam 
gehgefegten "Ju “begeben, und von. dieſe auẽ dioſelhen 
Keime, über welche man, fihon it ſich ‚zur; Eaticheibung, 
igmen war, aufs Neue ap. underſuhenn ‚Go: muß denn 
8: in einem ganz andem kichte erfchringg, , Weri mit Dan 
nichte. ſeiner Wiſſenſchaft nicht vertraut fü. Dee. ‚fgringt ‚pft 
Be über die "größten" Schwierigkeiten. hinweg, weil x 
ichtigkeit Bm nicht einfieht, und hat pamw;ben entgegenz 
uben Lehren eine ganz. unsichtige Vor ellung, weil. ex..fie 
eher gar nicht, oder nur. . ach dm, bürftigen, ‚ginfeitigen; 
richten anderer, wohl gar nur dur Hoͤrenſagen kennt: 
uß ſich daher ſehr uͤberraſcht firden,: oph. ‚er. bei- näherer: 
ahtfcheft Vieles ganz ‚anders findet, : al8 er 7) nonftellte. 
en Driginalfshuiften exfcheint em. Sofkm im Zuſammen⸗ 
e. und in feiner ganzen Stärke, und es werben darin oft 
aͤmlichen Meinungen, welche man alß bie ſeinigen erkennt 
mit denen man ſich groß zu machen gedachte, für unrich⸗ 
nd oberflächlich gehalten. n 
Aehnliche —* bringt der Umgang mit Gelehrten 
verſchiedenen Faͤchern und mit veiſchiedenen Ständen her⸗ 








zeines Glied eines unendlichen Dryanim 4 
Kbrigen Gtieberir’ im näheren oder ehtfernteten 8 
fliegt, woraus ei wechſelſeitiges Embfangen ur 
ſyringt. Reißt man fie aus diefer Verbindung h 
re nicht gebeihen, und fie muß verfimuneen;'} 

den zu ihrem Wachsthum nöthigen Auflisfen 
Vorurtheile der Sthufe find der Erfahrung ung 
det verachten fie dieſelbe ganz, ober fuchen fie 
fiche, halbwahre Begriffe zu beherrſchen. Es iſt 
unbefangene Auffaffung ber Thatſachen, das St 
tur, und bierichtig geleitete Erfahrung durch w 
and Rnalbgieen imb- alle die Regeln, welche imn 
von der Erfahrung angegeben wowen/ das Te 
denfiht' gegen fine Weruttheite. Dicch"Urnhan 
fiir Wirb der Sin Fr bas Individure Anſch 
uiſthe geweckt, und jene kinſtlichen Abſtractionen 
ohſb ints das, was ſie Find, als Selbftigeſchopf 
bed, aus. denen ſich nichts Getichen tips und-t 
in der — nicht Poet Bontmiti 

der Nnachtheilaften Birutıfeh vu 

—* iſt, ‘daß Te die Aninaßung Ihrer Ami 
unb zugkeich die Yrobitetive Thaͤtigkeit derfeib: 


Ach tor Asfanite . 667 


3. geſchieht in ‚per Schule wirklich. ‚Die, Anhaͤnger einer 
hulengiauben, die Wiſſenſchaft Kaffe ſich dutch eine einzelne 
a. ſe abſchlichen wie ein Kunſtwerk, as, muͤſſen. die Yro⸗ 
we dur Wiſſenſchaft und ihre Loͤſcag⸗in Die beſtimmten For⸗ 
me gefaßt morden, bie ‚hen... ber Meiſter gywaͤhlt hat, jede 
>ya: Born fap verwerſlich; und fo-müßle ieym, und dabei 
ſe es ein für allunal fein Bewpenden hahen. Dad: duzög 
und, qjuraro in verba magistri, find Wahlſorüche jeder 
zule. Mie mancher talentpolle Kopf wuͤrde fire bie Bil 
oft weit mehr. leiften, wenn er, ed ‚über fich gewinnen 
wg, fi fih von den Feſſeln der Schule loszureißen und ſe⸗ 
eigenen Weg zu gehen. Mag es vdie Schule deuten, wie 
rail; wenn nur Die, Wiffenfshaft ſelbſt dabei gewinnt! Das 
miine ich indeſſen nichtö weiter, ald, der Anhänger, einer 
oaule ſolle den Muth hahen, ‚die Lehre des Meiſters felbfl, 
e duech Auctoritaͤt beftochen zu ſeyn, wiederholt forgfältig 
pruͤfen, die Mängel derfelben freimüthig zu rügen, und mehr 
‚Zope, als die Formeln und. bad äußere Gerüft berfelben 
Ange: faſſen, Damit die Wiſſenſchaft immer weiter fortge⸗ 
wir und in ihr ein recht kraͤftiges Leben ſich aͤußere, 
es ſchon die Idee der Wiſſenſchaft mit ſich bringt daß fie 
ser. hurch ein. einzelnes Individuum, noch durch eine Schule, 
virgend ein Zeitalter abgefchloffen werben kann. , Nicht aber 
damit dem Hafchen nach Originalität, welches in der neues 
»Deusichen Philofophie fo ſehr um füch. gegriffen und das 
fchließen der Philofophen an einander fo fehr gehindert bat, 
rmit dad Wort geredet werben. 


»Fi 418. Die Irrthümer, welche aus bem "Uebergewicht 

» einzelnen Geelenthätigfeiten entfpringen, werben am ficher: 
R ‚gehoben durch gleichmäßige Cultur ſaͤmmtlicher Seelenthd- 
keiten und durch Erforſchung der Geſetze ihrer Wirkungen. 


Zur Berichtigung der yon den aͤußeren Sinnen veranlaß⸗ 
ı Serthümer dient theils die genaue Bekanntſchaft mit den 
efegen bdiefer Organe und ben Bebingungen ihrer Wirkſam⸗ 
t, theild der gefunde Zuſtand berfelben, theil$ wiederholte, 
Aſeitige Verſuche, fo wie die Eontrole durch die Anfchauuns 








hd Weigefeh; 
feine" Glied eines unendlichen Organism iſt, m 
— Gliebera in niecheren ober eictfernteren Zuſ 
ſteht, woraus rin wechſelſeitiges Embfangen ' und 
plingt.Keißt man ſie aus dieſer Verbindung hei 
fie nicht gebeipen, "und-fie muß verfinmimeen," tor 
Ben zu ihrem Wachsthum nöthigen Buflüffen ge 
Vorurtheile der Sthule find ber Erfahrung ungln 
dei derachten ‘fie biefelbe ganz, ober fuchen fie bu 
Eiche, halbwahre Begriffe zis beherrſchen. Es iſt va 
unbefangene Auffaffung ber Thatſachen, daB Stud 
tur, und bie⸗richtig geleitete Erfahrung durch wat 
ind Analöhteen umd alle die Regeln, welche in de 
von der Erfahrnng angegeben wowen / das kraͤf 
— gegen tene'Vötuttheile. Dich "Umhang 
hir wirb der “Ski für das Indivldurie / Anſchan 
Athe’geideett, und hene künſttichen Abſtractionen 
bnd ais das, was fie Find, ais Selbftgeſchopfe 
bes, ud. denen fi) nichts hetletten un und mi 
in der Wirkllehkeit nicht Fort konimt. 

‚Wine ber nachtheiligften Bhrtingen der © 
Schulen ift, baß fie die Anmaßung Ihrer Add 
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‚Sefhichte. der Logik bielet meben. eine folche Dani, 
Keit: der Soenen, noch fo ijatereſſante Auftritteritun;: als 
rreiften dev andern Wiſſenſchaftun, mopon wohl ber, vorzug⸗ 
ge. :Srunb-stheils in: der abfigacten, Natur: ihres Gegenitans 
Liegt: deften ſtilles Gebiet von: wielen geräufchuollen Cxeigi 
ra. nicht ‚geirnffen: wurde, theils in denn Umſtande; daß die⸗ 
Wiſſenſchaft nad feltene Gluͤckzu Thell wurde, daß zei 
größten. Benien . bie je erſchienen, einen ‚Theil ihrer Be⸗ 
umgen’um:bie Ausbildung des Menſchengeiſtes ihr mit fols 
x.. Erfolge, widmeten, daß es Dad Anſehen gewann, qͤls ob 
nachfolgenden Zeiten wenig mehr zu. thun uͤbrig bleihen nuſde⸗ 
je waren Plato und Ariftoteles. Und die Geſchichte kennt 
zweites Beilpiel,. Daß fich einem fo :großen Lehrer ein fo gro: 
Schüler fo würdig als Rival zur Seite flellte. Erſt in neues 
Seiten: haben die Deutſchen friſches Leben in fie "gebracht 
fie auf den Tummelplat der Syſteme gezogen. Die Ab⸗ 
kann hier nicht auf eine ausführliche Darftellung der Ge⸗ 
hte der Logik gerichtet feyn. "Wir begnügen und baher mit 
Anbeutung der Hauptpuncte, und ber Hervorhebung def⸗ 
was bis jetzt entweber uͤbergangen, oder in ein unrichtiges 
€ geftellt worden ift, mit‘ dem Borbepalt einer kuͤnftigen 
fuͤhrlicheren Oarſtellung. 


8. 2. Beiden Orientalen finden wir für unſern Zwei 
© Ausbeute. : Zwar die ſonderbare, theils aus: Unbekannt: 
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gen anderer. Dem einfeitigen Empirism wird am Kif 
durch. Speeulation entgegengearbeitet, unb ber fih in 
Abſtractionen verirrenden Verſtandesthaͤtigkeit bienen ı 
bie empiriſchen Erkenntniſſe zum Gegengewicht, ſo wie 
haupt eine jede Seelenthaͤtigkeit der andern, weil nur auf 
Weiſe das Gleichgewicht unter Ihnen hervorgebracht m 
kant, das bie Idee der Wiſſenſchaft fordert 
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>; ‚Sefhicte ver Logik biebtt: meden „eine —* Damic- 
gkeit der Scenen,: noch. fo intereſſante Auftritte:itun; als 
meiſten ber: andern Wiſſenſchaftin, mopon wohl ber, yorzügs 
Fe Grund theils in: der abfiuacten, Natur ihres Gegenftam 

liegt, deffen ſtilles Gebiet von vielen geräufchvollen Creig, 
“en. nicht .geispnffen wurbe, theils in dem; Umſtande; daß die⸗ 
_Wiffenfchaft: das feltene SIädj.du Thell wurde, daß zwei 
. größten. Benien , die je erfehienen, einen :Zheil:.ihrer Bes 
Hungen um:ble Ausbildung des; Menfchengeiftes ihr mit fols 
Im. Erfolge, wimeten ,.dafi:es Bas Anſehen gewann, ds od 
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m nachfolgenden Zeiten wenig mehr zu thun.übrig bleihen müde 


. efe waren Plato und Ariftoteles. Und bie Geſchichte kennt 
.n zweites Beiſpiel, daß ſich einem fu :großen Lehrer ein ſo gro⸗ 
= Schüler fo würbig ald Rival zur Seite ftellte. Erſt in neues 
u Zeiten haben die Deutſchen friſches Leben in fie "gebracht 
Y fie auf den Zummelplat der Syſteme gezogen. Die Abi 
5t kann bier nicht auf eine ausführliche Darftellung der Ge⸗ 
ichte der Logik gerichtet feyn. Wir begnügen uns baher mit 
w Andeutung ber Hauptpuncte, unb ber Hervorhebung def⸗ 
1, was bis jetzt entweder uͤbergangen, oder in ein unrichtiges 
ht geftellt worden ift, mit‘ dem Borbehat einer Eünftigen 
ıöführlicheren Darftellung. 


82. Bei den Drientalen finden wir für unferh Zwed 
ine Ausbeute. Zwar die ſonderbare, theils aus Unbekannt: 


Des yememuvepweunn ne mn gene eye wu 6 
noch wit her mathamatiſchen zufammen „.iund 
baͤhere. Wort, um das Raͤthſel der Erſcheinunç 
die Zahl. Mit der mathematiſchen Anſchauu 
wendung ber Mathematif.auf die Naturwiſſen 
dings eine große, für bad gefammte Wilfen : 

ins. gehen getreten, Deren ganze Wichtigkrit erf 
inleucptst; aber daß eben bie Zahl, bie Groͤ 
des räumlichen Seyns bad -Beftimmenhe gr 
ſallten, dies war mangelhafts und biefer Mangel 
culation Früher oder ſpaͤtet zum Begriffs zu 
noch höheren Stufe, der Erkenntniß treiben. 
pythagoraͤiſcher. Anwendung deu : Mathematik. 
im Alterthume noch nörfinden mag, ift unſtreit 
duet, und. als Folge der. Einwirkung eleatiſch 
Behren anzufshen. Die Eleaten hingegen. 
diefer höheren Stufe ber. Speculation, and lex 
zu dem, was bie Spaͤteren unter. maniherlei. . 
Reueren ald Syftem bes reinen Verftän 
nen. Vernunft; Wiſſenſchaftslehre zc. ' 
det, und durch vieles. Beiwerk theils audgefch: 
geftüt, theild verunflaftet haben. Vergleichen: 
ũch.das Einzelne nicht, weil man fonft uͤberall 
ferenzen flößt: aber der Keim aller diejer. Ur 
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51 dieſeß mit dein menfchlichen Feine Aehnlichkeit Ant.‘ Die 
nämlich. fit: "durch, die "Sinne. mit: dent Gegenfab behaftet, 
1. fich durch dieſe die Erſcheinungswelt in ihrer. Vielheit und 
mnung -barbietet. Da aber das unendliche Wefen der Dinge 
‚ins ift und ohne Gegegenfaß, fo-ift auch diefe mit dein 
enfaß bebaftete Erfcheinungswelt nur ein Product der Sintte 
Des: gemeinen Menfchenverftandes; ihre Realität beruht auf 
Bloßen Meinung. Die Vernunft aber’ erhebt fich über Hfe 
Heinungdwelt' zu dem Unenbdlichen ſelbſt; -für fie giebt es 
Ein Weſen, das reine, einfache, unenblide in ſich ‚ge: 
Flene Seyn. Das ſchwierigſte Problem in dieſem Syſtem, 
dem auch alle aͤhnliche gedrückt werden; wars. Mie, foll 
cſich die! Eutſtehung der Erſcheinungswelt in ihrer: gegen⸗ 
chett Wielheit aus dem Einen, winen, unendlichen Seyn 
kren? Xenophanes begnäügte ſich mik:ner.einfachen. di 
ang, die Sinne taͤuſchen, Parmenides: nahm: gleichfadh 

doppelte Philofophie an, (Diog. L. IX. 22,) ein Syften 
reinen Vernunft, und eine auf bad Zeüugniß der Sinne 
Atzte Erfahrungsphilofophie, die ih. Ganzen unſerer Uebeg- 
gungen neben einander beftehen: Die Ieste.fey aber:ivrig, 

Die erſte allein‘ die wahre, Zeno ging noch weiter: Es 
‚nt, als ob er mehr die dem Eleatifchen Idealism' entge: 
Jehenden Lehren, und unter. ihnen vorzüglich Leutipp”s 
miſtik, welche um dieſe Zeit Auffehen erregie, ins: Auge 
et habe. Das Eleatifche Syftem mußte den gefunden Men: 
mverſtand gegen fich empören, welchem eine noch ‘fo „fein 
gefponnene Gedankenreihe jemald bie Ueberzeugung rauben 
B, daß die Natur in ihrer gegenfeklichen Vielheit pbjegtive 
zfität habe. Die Erfahrung. fing. fhon damals .an, ihre 
schten, ewigen Forderungen geltend zu machen, üund‘.e8 
int, ald ob’ Leucipp dieſes am beutlichften erfannt,, und 

Epirism zuerft wiffenfchaftlich zu ‚begründen gefusht ‚habe. 
no dagegen bemühete fich zu zeigen, daß die fo gerühmte 
"ahrung feinen feiten Grund und Boden ‚habe, daß eine 
ectiv=teelle Vielheit undenkbar fey, und die Erſcheinungs⸗ 
t vor den Augen der Vernunft in. ein nichtiges Scheinge- 
zerfließe. Dies fegt und in ben Stand, feine. Berbienfte 





up. yo Swyunpune, um WApulEnazUEEUED — 
zur Naturforfhung ift.. Nur fiel ihm biefe höhere 
noch mit her mathgmatijchen - zufammen „.und. ex.g 
boͤhere. Wort, um das Raͤthſel der Erfceinuugen 3 
bie Zahl. Mit: der. mathematifchen Anfchauung. tı 
wendung ber Mathematif.auf die Natürwiffenfchofl 
dings eine große, fir das gefammte Wiſſen folge 
ins. Sehen getreten, Deren ganze Wichtigkeit erſt in. 
tanleuchtet; aber daß eben bie Zahl, die Größe,: | 
bes‘ raͤumlichen Seyns das - Beftimmenhe ausſchl 
ſallten, dies war mangelhaftz und dieſer Mangel muß 
tulation Früher. oder. ſpaͤter zum: Begriffs ua. I 
noch höheren Stufe der Erkenntniß treiben. W 
pythagoraͤiſcher. Amvendung dee :Mathematit auf 
im Alterthume noch vdrfinden mag, ift unfteitig.h 
duet, und- als Folge ‚ver Einwirkung eleatifchex: 1 
Kehren anzuſehen. Die Eleaten hingegen, erhı 
diefer höheren‘ Stufe ber. Speculation, und legten 
zu dem, was die Spaͤteren „unter. mancherlei. Form 
Neueren ald Syftem des reinen Verftänbei 
nen. Vernunft; Wiffenfchaftölehre zc. weil 
det, und durch vieles Beiwerk theils ausgefchmüc 
gefügt, theils verunſtaltet haben. Vergleichen daı 
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yelt, Kühnbeit und Vuͤndigkeit vor allen andern: aus. Sie ſeyen Vte 
er geweſen, welche nicht nur nach Peincipien geſvrſcht, Jondern 
q eins aufgeſtellt (alſo die andern nicht?) und conſequent ent⸗ 
en. - Dann wird ihnen bie Aufbeckung des Wiberſtrelts der Er⸗ 
und 'der reinen ſpeculativen uͤber alle Erfahrung ſich erhebenden 
rung: als ein Verdienſt angerechnet, ohne zu bedenken, daß es ˖einen 
en ·Widerſtreit zwiſchen der ˖ Crfahrung und: Vernunft gar: nicht geben 
; weil beide Anſpruch auf Wahrheit haben. Nur die mißverſtandene 
Prung widerſtreitet ber Vernunft, ſo wie die e umrichtige Theorie der 
miſt der Erſahrung. 
Binmerl Baͤyle hat in hew Dictionnaire cinen ipte 
= Arcitel über Zeno. Cr fährt den Kriſtokeles ſehr hart ah 
"ie Bemerkungen, wodurch Biefer den Einmwärfen 3 eno”s genen bie 
#ät- der Bewegung zu begegnen ſuchte. Ariſtoteles hat aber hier 
m gefehen, als Herr Bayle, welcher bie. unenbliche Theilbarkeit ber 
ænit ſchwachen Gründen beftreitet. Beno’s. Einwürfe: gegen .die. Bes 
zig, loffen fich durch zwei Gründe volllommen heben. Mer. erfte If 
Sem Factum der Bewegung hergerommen. Bavegung kann man nicht 
>83 erklären als, Veränderung des Verhältniffes eines Dinges zu den 
ngebenben Raumtheilchen, (ober in Anfehung bes Orts, ben es im 
me? einnimmt). Diefe aber ift unbeflreitbares Factum, und da der 
m, als ſolcher, unbeweglich ift, fo legen wir mit Recht die Bewe⸗ 
dem. Dinge.bei, das fein beflimmtes Verhaͤltniß zum Raume, gleich 
wie oder woburch, verändert hat. Laͤßt Seno den Pfeil, abſchießen, 
stot. Physic. VI. 9.) fo kann er auch nicht Iäugnen, daß berfelbe, 
nun bald darauf zur Exbe fallen, ober in einem Körper ſtecken blei⸗ 
fein Verhaͤltniß zum Raume geändert habe; der Raum, den er vor⸗ 
einnahm, ift Teer, und ftatt deffen hat er einen andern’ gefällt. Die 
egung ift mithin actu vollzogen, und in biefem Falle bann man nicht 
bie Möglichkeit fixeiten, fo wie in Anſehung eines Erfahrungsohjeets 
die Vernunft in ihrer urſpruͤnglichen Ihätigkeit, ſondern bie Erfoh⸗ 
> bie Schiebsrichterin ift, und da wo dieſe ein Factum beftätiget, kann 
"nicht a priori bie Unmöglichkeit deſſelben darthun. Sophiſterei KR, 
her auch, wenn man taub gegen bie Eräftigfte Stimme ber Erfahrung, 
em Zeugniß ber Sinne nichts als Lug und Trug wahrzunehmen glaübt, 
n man die.Vernunft von allen übrigen- Seelenthätigkeiten, bie ihr Nahe 
sg zuführen, tfolirt, und dann biefen abftcacten Gliedermann, biefen 
atten des Weſens, es fen unter welchem Namen e8 wolle, der Natur 
möchten Gefeggeber aufbringen will. Der zweite Grund gegen Zeno's 
üfel ftüst ſich auf den Begriff des Unendlich: Kleinen, welches Zeno 
bem Unenblid = Großen verwechfelte. Die unendlich vielen Theile eis 
gegebenen Raumes 3. B. eines Quadratſchuhes find, wegen ihrer un: 
Echen Kleinheit, doch nur gleich einem Quadratſchuh, b.t, einen end: 





leben ‚tönnte, weil fie niemald zu Ende geht. Gleichwoh 
uch Weinufen unb Stunden, und mithin Tann es eine Ber 
ben, woraus bie Unmdglihteit' bes Begentpeils folgte. . 

*.  Iatereffont iſt die Nachricht beim Plato (Parmend 
‚edit. Bip.) -Beno habe. eine Scheift, worin er behaupte 
Bieles, zur Vertheidigung feines Lehrers Parmenides gi 
Diejenigen, welche vorgaben, es folge aus der Annahme, ei 
blos Laͤcherliches; aber fie fey nur eine jugendliche Streil 
und von jemand wider feinen Willen befannt gemacht wor 
2:4, Es iſt zu bedauern, daß wir von | 
des originellen und tiefvenkenden Heraclit, (um 
ungefähr 500 v. Ehr.) nicht noch mehrere Bruch 
um über feine Unterfuchungen Iogifcher Probleme 
teres Urtheil fällen zu koͤnnen. War er andy nich 
"des, Zenophanes, fo war er doch gewiß ein Zeit; 
ben und bes Parmenides, und mit ihren Lehre 
„mittelbar bekannt; eine Bekanntſchaft, die nicht : 
angeſchlagen werden barf, weil damals die mürid 
Tung, wegen der Schwierigkeit, welche die ſch 
größeres Intereffe erregte, und forgfältiger behe 
Diefer Denker ift bei weiten nicht nad) Verbienft 
den. Sch ſtelle ihn über die Eleaten und alle 
philoſophen vor Socrates. Keiner hat fo tiefe ! 
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2," fand er auch bald in der Außenwelt, und fo Tom ör 
genden Ueberzeugungen, welche den Kern feiner ganzen 
 guömahen: Erftens. Der Antagonism. der Kıäfte, 
Begenfag- und Kampf, ift dad Grundgefeß der Welt unb 
sebingung alles Lebens in feiner Mannichfaltigkeit. Zwei⸗ 
Dieſer: Streit wird durch entgegengeſetzte Bewegung 
ziorgoni; 8. Brarsıodaoula)‘ gemildert und zur Kinſtim⸗ 
it gelenkt, obſchon dieſe Harmonie ber Erkenntniß nicht 
en iſt wie die Diſſonanzen. Daher in dev Welt Alles 
Einem zur Geburt. burch Gegenſatz, und Alle Gegenfaͤtze 
em Einen durch Eintraht. Drittens. Alles iſt ‘daher: 
ter Bewegung, wiein einem reißenden Strome begriffen, 
das Eine Ales erregt, brängt,. umgeftaltet, fo daß: Aus 
. Sind das Werdende nicht zum ruhigen Seyn gelangen 
— Dies flimmte weit mehr mit ber Erfahrung zuſam⸗ 
als der Eleatiſche Idealism, ohne deßhalb bie hoͤheren 
sungen zuruͤckzuſetzen. Auch mußte damit das Verhaͤlt⸗ 
wiſchen ber: höheren Denkkraft und ber Sinneserkenntniß 
Sicher werben ald in dieſem. Zwar hielt auch Heraclit 
Sinneserfenntniß für trügerifch, weil fie uns fefte, biel- 
Geſtalten vorfpiegele, die ald folche nicht vorhanden find,” 
durch bie Thaͤtigkeit der Sinne iſt auch das Wachen be⸗ 
wodurch wir dad Allgemeine erkennen, und der Zuſam⸗ 
ung ber Weſen vermittelt, und zugleich der zum Leben 
dendige Gegenfag unterhalten wird. Es fcheint, daß er! 

am beftimmteften ven Gedanken ausgefprochen habe, von 
dothwendigkeit ver Objectivität und Allgemeingüttigfeit ber 
anfterkenntniſſe. 

$. 5. Der Gegenſatz zwiſchen der Vernunft und Sims 
t (der rationalen und empirifchen Erkenntniß der 
'em) zieht fich faft durch alle griechifche Schulen hindurch. 
beim Empedocles, Anaragoras und andern findet‘ 
3, Die Atomiftit des Democrit, obgleich bie Los 
nmittelbar garnicht berührend, war doch inſofern nicht 
umbedeutend, als er, .wie es fcheint, ben erflen Verſuch 
Theorie der Einbildungsfraft. wagte, und Damit entweder 
mehr Licht über das Bergäliniß des Denkens zum. Vor⸗ 
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ftellen verbreitete, ober wenigftend zu genaueren Unterfah 
gen anfpormte. Selbſt die Sophiften beförberten meh 
fich die Sortfchritte der Dialectik. Sollte das Gew i 
Sophiftereien entfchleiert, und die zauberifche Wirkung hi 
Zrugbildes der Wiflenfhaft auf die Gemuͤther vernichtet 
den, fo mußte man ihm theild Das Achte Bild derfelben 
über ftellen, theild den Mechanismus bed ganzen M 
enthüllen, und bie. Unaͤchtheit ſeiner einzelnen Faͤden 
Dazu bedurfte es einer genaueren Bekanntſchaft mit da 
zelnen logiſchen Formen und ihrer Geſetzmaͤßigkeit, dem 
waren es eigentlich, welche dad Ganze zufammenhieten 
86. Dies zeigte ſich ſchon bei Socrates. Di 
dienſte diefes Weifen um bie Dialectik gehörig zu ml 
geben und bie beiden größten Auctoritäten, Plato m 
ſtoteles bie befte Auskunft. Plato ertheilt ihm in da 
figften Unterhaltungen die Hauptrolle, er macht ihn ya 
präfentanten der wahren Dialectik in ihrer Fortb 
als ſolcher, nach der von ihm benannten Methode, 
die Haupt= Wahrheiten ſelbſt ans Licht zieht, ober # 
Darlegung andere antreibt, und der Unterfuchung We 
tung vorzeichnet. Faßt man nun bie Puncte ins Aug, 
Socrates dabei befonderd heraushebt, fo finden fih ai 
die Ideen, die allgemeinen Begriffe, die Vollſtaͤndigkeit! 
ductionen und Analogien, die Richtigkeit der 
Schluͤſſe und Beweiſe: mit einem Worte, es iſt die M 
Wiſſens und die nothwendigen Bedingungen ihrer 
mithin eben. das, was ber Gegenſtand der Dialectik ik | 
koͤnnen folglich fagen: Die Idee der wahren Diele ik 
eines wefentlichen Theils der Philofophie, aber nur neh 
negativ, im Gegenſatz zu ihrem fophiftifchen Trugbilde, 
für die Wiffenfchaft geltend gemacht zu haben, if de 
dienft des Socrates um biefe Wiffenfchaft. Damit 
Ariftoteled aufs Vollfommenfte uͤberein. Er bemerkt: 
tes habe fich mit den ethifchen Tugenden befchäftiget, mb 
über zuerft nach den allgemeinen Beftimmungen gefocſt 
ganz vecht nach dem, Was, gefragt. Denn er ſuchte 
aufzuftellen, und das Princip der Schlüffe ift das We 
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j Wär naͤnllich die dialectiſche Kraft noch nicht ſo, ba 
and ohne das Was hätte Finnen bie Gegenfäge bemer- 

und. ob es eine und biefelbe Wiſſenſchaft des Entgegen: 

tert gebe. Zweierlei. giebt e8, was man bem Sucrates 
Brecht beilegen kann, die inductoriſchen Gruͤnde und bie 
meinen Beſtimmungen; und dieſe beide beziehen ſich auf 
Princip ber Wi fienfchaft (Metaph, ed. Brandis p· 286,, 


& 7. Unter den focratifhen Schulen kommen hier 
Megariker in Betracht, welche fich vorzüglich mit der 
lectik befchäftigten,; aber wohl mehr auf eine ber Sophi⸗ 
en ſich aunäherenbe Weife, fo daß fie Kleinigkeiten und 
en Subtilitäten einen großen Werth beilegten, worauf auch 
Beiname Eristicer deutete, aber doch ſubjectiv von ih⸗ 
geſchieden, indem ihre Lehre im Zuſammenhange mit der 
tifchen ſtand. Hiernach ſind die Sophismen des’ Eubu— 
* und Alexinus zu deuten, wobei die Rachricht: ‚bei 
Harch (adv. Colot. 4 1119.) zu vergleichen, daß Stilpo 
cere Sophismen nur im Scherz und zur Unterhaltung ge⸗ 
cht habe und auch andere Säte mehr zur Uebung in ber 
lectik (Yuuvavıa dıadextıxov). Dio dor befchäftigte ſich 
mit dem Moͤglichen, mit der Verbindung der Säge; und 
erhältniß der einzelnen lieber des hypothetiſchen Ur: 
W Stilpo dagegen faßte mehr die objective Realität 
bei ind Auge, ober beflimmter dad Verhaͤltniß ‚des 
en zum Concreten. Er behauptete, das Abflracte, z. B. 

‚ eriftire nicht, weil’eö gar keinen beflimmten Menfchen 
ne. An ihn ſchloß fih Menedemos von Eretria am, 
yuf Koſten des Plato, deſſen Akademie er beſuchte Miog. 
125. 134.) indeſſen verdankte er dieſem wohl die Bil⸗ 
; bie ihn zu den feineren bialectifchen Unterſuchungen ges 
E’ machte. Hierzu gehört eine genauere Berldfichtigung 
Berhaͤltniſſes zwiſchen ben negatiyen und pofitiven un 
r ben Aromen. Die negativen hob er auf, (Diog.L. 
135). Dies "heißt wohl nicht, er verwarf fie ſchlechthin, 


J Sakt.. Emp. adv. Logik, II. 115, Pyrrh. Hypot. II. xid. 
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die einfachen, als die Elemente der Erkenntniß; 
ber Werth ber zufammengefegten auf dem We 
en berußt. 

8.8. Plato's Verdienſte um die Ausbil 
werben gewöhnlich zu gering angefchlagen, bag 
teles zu hoch geftellt auf Koften feines Lehrers; 
wohl ben erften ganz zu ignoriren, um ben l 
Art Wunderthäter erfcheinen zu Iaffen, ber die Lo 
hervorgerufen. Davon ſcheint der Grund biefer 
ſtens. Das Dialectifhe hat in beiden Syſten 
verſchiedene Stelung, und tritt im Ariſtoteliſc 
ſtreng Wiſſenſchaftliche mehr zurüc, dagegen b 
hervor, was bie nachfolgenden Schulen als be 
Xogik bezeichneten. Zweitens. Die Ariftoteli 
Schriften imponirten durch ihre Maffe, durch die 
und die aͤußerſt betaillirte Behandlung ber Prob 
tens, (und dies war wohl ein Hauptumffand) 
liſche Philofophie erlangte in ben fpäteren Zeite 
einen weit größeren Einfluß als die Platonifche, 
wuchs an ihr herauf, fie wurde in zahlloſen Lel 
breitet, und felbft als fie nachmals bekämpft v 
‚Hetrfchaft verlor, dauerten ihre Wirkungen fort, 
ten Formen und Weifen der Darftellung. Es fi 
gar mancherlei Mifverftändniffe untergelaufen. ( 
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atale Logik der Haupttheil iſt. Nun kann man doch wohl 
se Plato feine Verdienſte um die Logik nicht bewegen ab⸗ 
echen, weil bei ihm bie logifchen Unterfuchungen rücht ges. 
ant find von den metaphufifchen, oder weil es ihm nicht 
callen hat, feine Ideen Liber diefe Wilfenfchaft nad) moder⸗ 
Weiſe in einem befonderen Werke monologifch vorzutra⸗ 
— Auch kommt es nicht auf den Namen biefer Wiffenfchaft 
= benn wie hätte man fonft ven Ariſtoteles ben Water ober: 
Miender der Logik nennen koͤnnen, ba auch er Feine befons 
De. BWillenfchaft biefes Namens kennt? Sondern die Haupts 
Ze iſt: Hat Plato eine Mare Idee von ber MWiffenfchaft ges 
wtf, welche man in ber Solgezeit Logik nannte, und hat er 
mas Bedeutendes zu ihrem Fortichritt beigetragen? Und dieſe 
ge, muß bejahet werden. Giebt es auch keinen hinlaͤngli⸗ 
er Grund mit Sextus E. (adv. Math. VII 16.) zu behaup⸗ 
ar Diato habe wirklich die Philofophie in Phyſik, Ethik und 
wit getheilt, fo ift doch bie hinzugefügte Bemerkung ganz 
Btig, daß in Plato’3 Schriften nicht wenig logifche Unter⸗ 
Hungen vorkommen. Er erwähnt naͤmlich einer befonberen 
Fofophifchen Disciplin unter dem Namen Dialectik, wel 
w.er eine fehr große Beſtimmung beimißt. Im Phädrus 
.216—220. ed. Ast.) nennt er eine Kunft, das, vielfach 
freute anfchauend anf Eine Idee zurüczuführen, damit durch 
Beſtimmung eined jeden deutlich werde, was man lehren: 
E,.und dann nad) Arten gliedermäßig zu: theilen, wie es 
der Natur iſt: .und ein folcher Kuͤnſtler fey der Dialectiker 
d biefe Kunſt bie Dialectik. Und im Sophiſt (S. 316.) 
ed e8 als ein eigenthünmliches Gefchäft der dialectiſchen 
äffenfchaft bezeichnet, in Gattungen. zu theilen, fo daß 
nz weder biefelbe Art für verfchieden,. noch die verfchiebenen 
spiefelben halte. Und dieſe Wiffenfchaft wirb allein dem 
sen und wahren. Philofophen zugefchrieben, im Gegenfa 
zT, Sophiften. Die Hauptftelle aber findet fich in der Re⸗ 
B lit᷑ (VIL p. 162. ed. Bip. bis zu Ende). Hier. wirb 
geſchildert ald die Kunfl, welche von dem Sinnlichen ab 
bem An. fih Guten führt, das Befte in der Seele zum 
Ten per Weſen. Sie ift die höchſte aller Künfte, felbft bie 





ziehung, weil man nur Dusch fie zur wahren Meid 
bens gelangen Tann. Verbinbet man nun damit ı 
legentlichen Unterfuchungen über Urtheile und Sd 
die Begriffe und ihre Verhältniffe, über das Denl 
verfchiebenen Arten ber Vorftelungen, (im The 
Sophiften, Philebos, der Republik) über t 
des Wahren und die verfchiebenen Arten bes. Zün 
fo wie die Yeußerungen über den Sag des Wider 
bes Grunbes, (vergl. $. 18. und $. 26.) und üb 
bältniß des Denkens zur Sprache (befonders im 
und Phaͤdrus): vergleiht man alle dieſe Un 
mit dem Arbeiten feiner Vorgänger, unb mit k 
Schriften der nachfolgenden Zeiten, fo darf man 
zweifeln, daß Plato eine klare Idee von ber Logik 
zu ihrer Vollendung wefentlich beigetragen habe. A 
diefe Wiſſenſchaft Dialectit, und verſtand baruntı 
eine Wiffenfchaft der Form, fondern auch des Gel 
kenntniß, duch Hinweifung auf die höchften Pr 
Wiſſens, die Ideen, weil im wahren Wiſſen Fo 
halt identiſch find. Seine Dialectik war mithin 

gefonderte Einheit der beiden Disciplinen, welche 

Logik und Metaphyſik aus einander traten, und 


handolt murben 
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Serftreuung zufammengehöriger Aufgaben in mehrere Schrifs 
fehwie der Dialog, mußten im Ganzen flören,. und bie 
Weberficht der einzelnen Puncte hindern, zumal da Vieles 
hingeworfen und angelegt war, was einer weiteren Aus⸗ 
mg entgegen fahe und bebürftig ſchien. Dies erfannte 
toteles. Er trennte bie Unterfuchungen über bie Form 
bie Bedingungen der Erfenntniß, von denen uͤber die rea⸗ 
Principien der Dinge, und widmete beiden befondere aus⸗ 
iche Schriften; fo wie überhaupt das Sondern ber eins 
n philofophiichen Disciplinen ein ihm eigenthuͤmliches Vers 
k ifl. Indeſſen dürfen wir doch hierin nicht: weiter ges 
als ed die Schriften des Ariftoteled, die wie noch bes 
‚ geftatten. Diog. L. wie unzuverläffig er auch in vie⸗ 
Puneten ift, giebt und doch ein merkwuͤrdiges Verzeichniß 
otelifcher Schriften, in welchem, außer den unter bem Nas 
des Organon bekannten, noch folgende logifche aufgeführt 
en; nepl Zpiorinov — Avasıs Egiorixcı — zuepl Evarılam 
wel eldüv xul yeray — niepi iilumy — nepl TÜW 00a 
keyousvwy — ep) dexijs — ovkAoylapoı — Medodıza — 
oyıoudy. 1 — ovikoyıorıxöy xal ögoı ngoTUV Toni — 
einige andere: Und bald darauf heißt ed: Er habe bie 
ofophie in theoretifche und praktiſche getheilt, und -zur theos 
ben bie Phyſik und Logik gerechnet, aber nicht als ein. 
es Stuͤck, fondern ald das genauefle Inftrument; (doya- 
und biefelbe habe ein doppeltes Ziel, das Wahrfcheinliche, 
nderd auch inwiefern dadurch Ueberzeugung in andern hers 
ebracht werden foll durch die Rebe) und das Wahre Mit 
MWahrfcheinlichen befchäftige fich die Dialectit und Rhes 
I, mit dem Wahren die Analytik nd Philofophie, 
es Verzeichniß iſt auch: noch deßwegen merkwuͤrdig, weil 
tr andere Schriften Über andere Theile der Philoſophie, ie 
in .unferen Ausgaben des Ariftoteles fliehen, gar nicht, 
wenigftend nicht unter denfelben Ziteln aufgefuͤhrt werben. 
3 laͤßt fich wohl nur daraus erfldren, daß theils dieſe Ti⸗ 
iberhaupt fpäteren- Usfprungs find, theild mehrere Arifto: 
be Schriften verwandten: Inhalts nachher zuſammengeſtellt 
in. Eine. verfloffen, theild mannichfaltig verſtͤmmelt wur⸗ 





je Diet pri Poitofoht 
ie‘ ar aber fcheint blos zu feyn, {ft aber ct. 8 
darauf (S. 66.) bemerft er, daß auch die Unterfuchung 
die in der Mathematik fo genannten Ariome ben Phi 
gehört, weil die Ariome ſich auf Alles Seyende b 
















cipien zu unterfuchen: das ficherfte aller Pri 
Satz des Widerfpruchs. Das vierte Buch verfolgt die if 
ſuchung Uber die Principien weiter. Im zehnten ® J 
gen werden die Dialectik und Sophiſtik von der 
fo unterſchieden: Die Dialectik und Sophiſtik beſch 
zwar mit den Verhaͤltniſſen des Seyenden, aber nict i 
es ein Seyendes iſt; dieſes Fommt allein ber 
zu. — Sn der Rhetorik Dagegen wird (Lib. I a! 
die Dialectik mit der Rhetorik zuſammengeſtellt, wi 





*) &o wie Aoyıxd drogia (Phys. III. 3), Aoyıxcı 
(Rhet. I, 1.), Aoyızad Övoyspeiar, md Aoyıas drodeien, IF 
p. 67. 290. ed. Brandis) fo wie Aoysis Lüzev (p. 40). 
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ramit benjenigen Gegenſtaͤnden befchäftigen, welche auf ges 
Je Weile won. allen erkannt werden, und nicht Objerte eis 

- ganz beftimmten, Wiſſenſchaft find. Beide find verwandt; 
>,die Rhetorik ift ein Theil der Dialerti. Was aber uns 
„bie Prineipien fällt: (worüber «5 eine demonſtrative Wiſſen⸗ 
mft giebt) gehört einer von beiden veifchievenen Wiſſenſchaft. 
æ Dialectik befchäftiget fich) mehr mit der Induction ımb 
m Syllogism, die Rhetorif mit dem Enthymem. Zuglei 
weiſt ev auf Die Topik. Hier geht er von ber Definition 
Ki Spllogism aus, um ben bialectifchen Syllogism zu 
ben. Der firenge wiflenfchaftliche Beweis (anodeıkıs) grün: 
efich auf wahre und erite Säge, oder auf ſolche, welche 
B wahren ımd erften ihren Urfprung genommen haben. Wahre 
b erfte Säge find aber ſolche, welche nicht wegen anderen, 
bem um ihrer felbft willen Zutrauen ‘verdienen; denn bei 
wiſſenſchaftlichen Principien (Emormuovizal &oyaı) darf man 
t nah dem Warum fragen, ſondern ein jedes verdient 
fein ſelbſt willen Vertrauen. Ein dialectifcher Schluß 
eiextixös ovAköyıouos) dagegen ift der, welcher aus dem 
Hrſcheinlichen ſchließt. Verſchieden davon iſt der Streit⸗ 
uß (dorıxös ovAröyıouos), welcher aus dem blos ſchein⸗ 
en Wahrfcheinlichen fchließt, ohne daß es fo ifl. Die dia⸗ 
ſchen Schluͤſſe ſind ſehr wichtig fuͤr die Methode, ſich zum 
Zemeinen zu erheben. Die Dialectik, welche ſich damit vor: 
Tich befchäftiget, ift eine Ausfpäherin, und bahnt den Weg 
den Principien aller Methoden. Hierher rechnet er auch 
Induction, (dzayoyy Top. IL, 1.1.12.) und unterſchei⸗ 
fie von der Demonftration, (Anal: Post. I. 18.) weil fie 
3 aus dem Particulairem fchließt. Er feheint fie auch vom 
Aogism zu unterfcheiden, (Top. L 12. und Anal, Pr. II. 
Ir ſpricht aber unmittelbar darauf von einem Syllogism 
5 der Induction. — Sn der Analytik (Anal, Pr. L1.) 
Serfcheibet er. den. apobictifchen Sat (dmodelxtıxn ngöTaaıg) 
ı dem bialectifchen: fo, daß jener die Annahme des einen: 
eils bes Widberſpruchs iſt, weil der beweiſende nicht fragt, 
idern annimmt, der dialectiſche hingegen eine Frage nach 
n Widerſpruch; d.h. (Top. VIIL 2.) nicht jeder allgemeine 





er etwas wiſſe (de Sophist. Klench. cap. 11.) ). 


$. 11. Auch über den Zufammenhang ter ı 
giſchen Schriften des Ariftoteles it Manches pı 
In den Analyt. Pr. I. 1. verweift er auf bie Zt 
Schrift ep! Zgumvelas, cap. 10. auf die Analyti 
Sophist. Elench. cap. 2. fagt er: Er habe von t 
liſchen und demonſtrativen Gründen in ben Anal 
ben dialectifhen und prüfenden hingegen in ander 
Topicis) gehandelt. Wie ſich aber diefe Schrifter 
gegen die übrigen Theile des Syſtems verhalten: d 
ex und ebenfalld Feine beftimmte Auskunft. Indeſ 
get und dieſes Schweigen keineswegs zu ber Bi 
als habe Ariftoteles die Logik nach dem Sinne t 
für eine blos formale Wiffenfhaft von den Regel 
tens gehalten, und dad Denken für ein bloßes i 
die wirkliche Welt des Denkens in Entfrembun 
flehe. Wohl aber müffen wir annehmen, ed h 
den einzelnen Theilen des Drganon und ben übr 
phiſchen Unterfuhungen. in feinem Geifte ein w 


*) De Sophist. Elench 


„cap. 2. wntefägibet er 
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erhang ſtatt: gefunden, und er habe in ihnen win wire 
I Spftlem der Philufophie aufftellen. wellen, von gang bes 
etein, ausgebildeten Gliederbau. Ex ſelbſt fagt:. DQad WMahre 


mit fich ſelbſt durchgaͤngig zuſammenſtimmen (Anal. Pr.:. . 


pP. 32%). Die beiden Claſſen von Schriften nun, mit de⸗ 
Ze logiſchen in dem naͤchſten Zuſammenhange ftchen, ſind 


Suͤcher vor. ber Metaphyſik und die uͤber Die Seele; und 
_ neueren Zeiten viel befprochene Streitfvage über. die Selb? 


mgkeit der Logik ift .befonderd aus dem natürlichen Zuſam⸗13 
ange diefer Wiflenfchaft mit ber Metaphyſik und Pfychos 
hervorgegangen. In der Metaphyfit wird nun zwar 


von den Principien gehandelt, aber blos deßwegen weil 


Neſachen eine befondere Art der Principien find, fo wie 
der Principien des Beweiled (dnmodemrıxol Goxel) und 
Vchemate ber Kategorien (oxyuara inç xarnyoplas) nur 
pentlih Erwähnung gefchieht (S. 44. 98.). Der eigents 

Gegenſtand der Metaphyſik iſt das Seyende als Seyen⸗ 
(zb 59 7 59), die Principien und hoͤchſten Urſachen (&xoo- 
. alılaı ©. 61.) des Seyenden als folches, wodurch jedes 
Irre beftimmte Seyn zulegt bedingt iſt. Denn allen Prin⸗ 
n iſt gemein, bas Erſte zu feyn, woher etwas ift, ober ent⸗ 
. oder erfannt wird; davon find einige die wirkliche Grund⸗ 
Derfelben, andere außerhalb ver Dinge. Eins biefer Prinz 
t ift auh die Denkkraft dıavom ©. 87.). In ben 
ern von ber Seele dagegen wird der Theil berfelben, 
&t: fie erkennt und nachbenkt, (III. cap. 4.) beſonders bes 
elt. Hier wird bemerkt, daß das Denken (ro voeiy) zwar 

leivend tft wie das Empfinden, aber doch fähig die For⸗ 

aufzunehmen, (z& eidn), und ber Verftand (väc) verhält 
zum Denkbaren, wie der Sinn zum Empfinbbaren. An 


aber ift er etwas Unvermifchtes, das von außen hinzutritt, 


S. Goͤttliches, deſſen Thaͤtigkeit (Evepyala) mit ber koͤrper⸗ 
a7 nichts gemein hat (de gener. animal. II. 3.). Verſtand 
wämlic das, woburd die Seele nachdenkt und etwas im 
Meberzeugung aufnimmt (ömoraußave). Daher haben eis 

die Seele mit Recht: das. Zach der Formen genennt (106 
- dir), nämlich, wicht: ais ganze,. ſondern als denkende, 





diefer Unterfchied in der Seele hervor, und e& i 
Verftand, um Alles zu werben, und um Alles ; 
eine Fertigkeit. Der Verſtand verknüpft das Zerth 
beit. Die Wiſſenſchaft in ihrer Wirklichkeit iſt m 
genftande Ein und Daffelbe. Der denkenden € 
bie Bilder der Dinge (parrdopara) eben fo. zu, 
Pfundenen, und fie denkt nicht ohne biefe Bilder. 
fand denkt das Denkbare in ihnen. Und er d 
genannte Abſtracte, z. B. bad Mathematifche, w 
trennt ift, als getrennt. Die Seele ift daher g 
alles Seyende, denn das Seyende ift entweber 
ober denkbar. Doc, ift die Seele die Sache nid 
ſolche, fondern .nur ihre Form. .So wie bie Ha 
gan ber Organe, fo ift der Verftand bie Form 
und die Sinnlichkeit die Form des Empfinbbaren 
$. 12. Auch in biefen Schriften ift das ı 
bes Xriftoteles unverkennbar, verfchiebenartige Prob 
nen, und gefondert ausführlih und genau zu b 
wie wir es ihm ald Verbienft anrechnen müffen, 
logiſchen Unterfuchungen von dem metaphpfifchen 
logiſchen Material, womit die Neueren die Logik 
ſtaltet als bereichert haben, rein gehalten und für 
enden gefucht hat. Braucht er auch nicht den N 
sit, fo bat e er r doch die ‚eigenthümtiche Aufgabe 


Weka 
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xhecbbr; die in ihm blos der Möglichkeit nach vorhande 
Sormen werden zu wirklichen Formen des Denkens und 
minens, welche er durch Abſtraction m ihrer Getrenntheit 
Zennen vermag. Dieſe Formen erfordern deßwegen eigen⸗ 
liche Unterſuchungen, weil auf ihnen bie Wiſſenſchaft bes 
m Sn dieſen Unterſuchungen müͤſſen nicht blos die Ges 
Dieſer Formen enitwidelt, fondern es muß auch das fireng 
»nfchaftliche von dem blos Wahrfcheinlichen und von dem, 
Silde der Wiffenfchaft gefchieven, es müflen die einzelnen 
genau angegeben werben, damit mania ben Stand ges 
mwerbe, jedes vorkommende wiflenfchaftlihe Problem: rich⸗ 
Afhzufaſſen und kunſtgemaͤß zur Idfen.. Und eben: dies. ift 
wälintliche. Inhalt des fogenarinten - Organons. Es If 
Zroßſer, aus mehreren Abtheilungen: beflehender Trattat von 
ükethoifchen Behandlung wiflenfchaftlicher Probleme an fich, 
- in abstracto, ber befondere Gegenſtand derſelben mag 
‚ welcher er wolle. Und biefes trifft im Wefentlichen: zus 
ten mit der Idee der Logik, wie fie. von uns in dieſer 
wift entwidelt worben ifl. Der. oft wiederholte Vorwurf, 
‚Arifloteles das Wefen des Denkens: felbft nicht. genauer 
rſucht habe, trifft eigentiäh mehr fene Schrift ‘von der 
Fe. Dagegen .fcheint dad Drganon in Folgenden mangel⸗ 
: Die Lehre von den Schlüffen ift verhältnißmäßig mit 
teiebener fich nicht felten ins Kleinliche verlierenben Aus: 
tchteit behandelt worben, auf Koſten ber Klarheit und 
Hmal felbft der Beflimmtheit: im Einzelnens Die bypor 
hen, disjunctiven und diviſiven Urtheile und Schlüffe hat 
gen bie Fategorifchen fehr zurüdgefegt, und. mit wenigen 
entlihen Bemerkungen abgefertiget. Die Topica: gewähs 
Xotz bem mannichfaltigen Fachwerke doch Feine deutliche 
eficht des Ganzen, fo wie überhaupt: auch in andern Schrif⸗ 
Feine Eintheilungen ſelten fharf und genau find, und in 
Dürftiger Geftalt erſcheinen nicht die wichtigen Lehren von 
Analogie, ber Inbuction und. dem Zeugniffe! Ueberhaupt 
in dem ganzen Organon bie Einheit: und fie mußte feh⸗ 
da Xrifloteled die Platoniſchen Ideen ſo fehr verkannte, 
ſtatt ihrer allgemeine abſtrakte Säge annahm. Indeſſen 


fies, weil man im Befik biefet m 
Yenftand nach dem Wahrſcheinlichen folgern Fährte) is 
Zufammentreffen mit andern, um von ihten eigenen B# 
tungen das zu widerlegen, was nicht recht zu fen 
theils für die phitofophifchen Wiffenfchaften, indem mar 
Erwägung der Grunde für und wider eine Behauptut 
in den Stand gefest wird das Wahre von dem Zilk 
unterſcheiden, und ſelbſt Durch das Wahrſcheinliche zu he 
ſten Principien der Wiffenfchaft gelangt. Alle Problem 
lectiſcher Spllogismen zeigen entweder die Gattung ı 
das Eigenthümliche, oder das Außerwefentlidt 
die Differenz kann mit ber Gattung zufammengefait ® 
Als eine Art des Eigenthuͤmlichen unterfcheidet ex noch N 
finition; und fo kommen denn freilich vier allgem 
Fächer (rönoı) heraus. Und diefe ſtecken alle in da— 
Kategorien (cap. 9.). Es ift aber ein dialectifher 4 
4 und 10.). eine Frage, die entweder allen wahrend 
oder den Meiften, oder den Weiſen; und unter bie @ 
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„allen „.ober den meiften, ober den vornehmften, aber nicht 
adorx; denn man woirb leicht zugeſtehen, was den Weiſen 
Ent,. wenn es nicht ber Meinung vieler entgegen iſt. Ein 
-egtifched Problem aber iſt ein Zheorem, welches ‚entweber 

Srgreifung. und zum Audweichen, oder zur Wahrheit und 
Sengtniß dient, entweber ſelbſt, ober ald Huͤlfsmittel zu ſo 
a8, worüber entweder gar keine beflimmte Meinung ftatt 
met, oder viele anderer Meinung find als die Weifen, ober 
Weiſen ber Dienge entgegen, oder beide unter ſich ſelbſt 
ninig find. Außerdem bedarf es noch gewiſſer Werkzeuge 
va L c. 13.) zur: Herbeiſchaffung ber Syllogismen und 
Bactionen, deren finb vier: Die Annahme ber Saͤtze, bie 
kediishebung der verfchiedenen Bebeutungen, die Auffindung 
8, Unterfchiebe und bie Wetrachtung. ber’ Aehnlichkeiten. . Es 
It drei Arten von Sägen, ethifche, phyfifche und Les 
fie. (cap. 14.) *). Darauf gebt. er: die einzelnen Faͤcher 
B großer Ansführlichkeit auf ähnliche Weiſe wie in der Rhe⸗ 
it durch, und belegt Alles, um feinen Vortrag inftrustiver 
machen, mit Beifpielen. Solche befondere Bacher: find ber 
egenſatz, bie Verbindung, die Verhältniffe,. bie 
ergleihung u. ſ. w. Beſonders intereffant ift dad fechöte 
ach über die Definitionenz aber auffallend, ‚daß er fie 
Die Lehre von dem Wahrfcheinlichen verfegt, und mithin ih: 
F wiflenfchaftlichen Gehalt. nicht fo hoch anſchlaͤgt, woie die 
texen und bie Modernen, welche glaubten, das: Heil ber 
zen Wiffenfchaft beruhe aufihnen. Im achten Buche hans 
- er noch von ben Arten zu fragen, von bem Angeifie u und 
Wertheidigung. 





==) Man koͤnnte aus dieſer Stelle vielleicht folgern wollen, daß et 
Les jelbft bie Philofophie in die drei Theile, Phyſik, Ethik und 
ER getheilt yabe, welche Sext. E. adv. Math. VII. 16. bem es 
me ates und ben Peripatetilern. beilegtz allein biefem fteht entgegen, 
Ariſtoteles hier gar nicht von ber Philofophie, fonbern von Sägen 
TUgemeinen fpricht, bie bei ben wahrfcheinlichen Schlüffen in Betracht 
gen, über benen die Phllofophie, als edelſte und hoͤchſte Wiſſenſchaft 
'@ er unterfüchet fe aud) unmittelbar barauf felft vom ber Diele, 
‚Anie Nahrheit von ber Meinung. . % 





n einleuchte, 
nen, sn: noch eines ober: mehrerer b } 
dig: iſt durch untergelegte Begriffe, nicht aber unmitiche 
Vorberfüse wegen. ‚Dierauf nimmt er die Umkehrung m% 
vor, und geht dann zu den einzelnen Figuren uͤber, dee 
drei anninumt, und die einzelnen Fälle derfelben, jet 
Hinficht auf die fogenannte Modalitat der Säge, mih 
Neueren fehr vernachläffiget haben, mit großer Ausfih 
entwidelt. Der erſten Figur ertheilt er einen ent! 
Vorzug vor den übrigen. Er fucht alle andere Schliſt 
diefe drei Figuren zu reduciren, und giebt an, wie ſich 
der einen Figur in Schlüffe einer andern aufloͤßen lafır 
zweite Buch befehäftiget fich vorzüglich mit der E 
und Faljchheit der einzelnen Theile eines Schluffes ın 
verfehiebenen Fehlern, die hier in den einzelnen Figun "] 
kommen Fönnen. Daher handelt er hier auch von MH 
lern des Beweiſes infofern, als durch einen Schluß und 
wiefen werden fol, 

Die Analytica Posteriora haben zum Am? 
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nſtratina Erkenntwißrin ihrer Strenge als Wahre wiflen« 
licher Baweis, 208 Willen; infofern- ed.-fihauf Erkennt⸗ 
yer Usfache fügt, und man erkennt, daß es fih nicht an⸗ 
werbalten Tann (kib. L cap. 1. 2.).. Denn das Wiffen 
»t in Dex Demonftration. Die Demonftration (drodeläıc) 
re sigentlicge wiſſenſchaftliche Schluß (ovAAoytauos dnıorm- 
wg). Unter den Schlußfiguren -ift die erſte hierzu vorzlige 
peignat (I-ib. Io. 14). Er theilt ben wiflenfchaftlichen 
eis in zwei Claſſen, iu ben ‚zou-dsorr,.swelcyer angiebt, 
Myetwahrfo. ift una ben, 7a ön, der blos muzeigt, "daß- 
Be it Cwergb- $: 369 yAnmımk. 2); dans in. den allge A 
Da und.befondern „in. den:pofitisen, Germogux)j⸗ 
MB negativen (aregysung), un: wägt die Vorzüge bei⸗ 
Baazeinandes ab. „Dee. befondere fcheint anfangs vos 
| inen:: Vorzüge zu haben, bei. genauerer Unterfuch- - 
igegen ergiebt ſich „ daß dieſer der beflere ifl. Eben fo" 
er pofitive befier.. wie bes negative (cap. 24. 25). Da 
daß /Allgemeine nicht empfinden läßt, fo giebt es kein eis 
iches Wiffen durch die Sinne; denn Wiffenfchaft befteht 
dam, Allgemeinen und Nothwendigen, deſſen Princip ber 
and iſt {oap. 33.). So ſehr er aber auch bie demonſtra⸗ 
Erkenntniß erhebt,. fo fehr: weiß er doch auch- die. unmits 
'e zu ſchaͤtzen, was feine fpäteren Nachfolger. ganz verkannt 
I“ Er behauptet: Die Demonftration koͤnne nicht ins Uns 
he fortgehen, ſondern müſſe fich auf erfle, wahre,‘ un⸗ 
Her gewiſſe Principien fügen; denn der unmittelbare Satz 
Gp Princip der ganzen. Demonftration, und bei der Des 
"eation fommt es auf drei Dinge an, auf die Nothwens 
€ der Schlußfolge, auf die Grundfäge, aus denen fie ge: 
wird, und auf bie Gattung, deren Beftimmungen bar: 
im.werben follen. Das flärffte Princip ift aber der Sat 
Widerſpruchs (Metaph. III. 4. Anal. Pr. II. 2. Post. 
3.6. 7. 8. 10. 11. Top. 1. 1). Das zweite 
£. befchäftiget . fich befonderd mit ‚den Unterfuchungen, deren 
eg fo viel giebt, ald Arten deflen, was man weiß. Man 
znämlich zu erkennen, baß etwas ift, warum es ift,;- ob: 
und was 28 iſt. Hier geht er dann vorzüglich in das 
38 
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Weſen der Definitionen, der Eintheitungen, und da} 

denen Urfachen ein, die dabei in Betracht kommen Ki 
Die Schrift megt vogioriear 2Afyyur fäl 

ihrem Inhalte nad) zunächft an die Topica an. ' 

+ fucht Ruhm und Gewinn aus dem, was Wei 
feint, opme es zu ſeyn Daher ffrebt‘er mache 
ren Demonftration, und die Streitliebenden und 
flen bedienen ſich derfelben Gründe; nicht aber zuda 
Zwede;; bie erften des Siegs wegen, "bie andern um 
ber * —— Er geht dann die 
eln durch, und zeigt ihre Aufloͤßung, damit man 
fie fiber fellen Können 
— Die Meine Schrift wegl Soumvelas ift 
‚Reh, vor die Analytien geſtellt worden, weil fie 
Bezeichnung der Saͤhe befchäftiget, welche im Sc) 

“ben werden. Da in feiner Syllogiftit die Bategorifchen 
‚ein entfeiebenes Ucbergeroicht Haben, fo werden auf 
fonders bie kategoriſchen Urtheile herausgehoben, tund 
die Puncte, auf welche es bei den Schlüffen befon 
Fommt, die Bejahung und Verneinung, und die Ouantitd 
die daraus hervorgehenden Gegenfäte ! 

Die Heine Abhandlung Aaızyogfar endlich feheint ke 
mit Beziehung auf Top. 1. 9. geſchrieben zu fern, m 
in der Kürze Erwähnung gefchieht. Sie enthalten vict 
Elemente der Saͤtze ſelbſt, die ganz allgemeinen Befis 
gen, welche nicht erſt aus der Verbindung der Wörtır x 
gehen, aus deren Verbindung vielmehr erft Bejahung un! 
neinung entſpringt. Dergleichen find die Wefenhti, 
Fategorifchen Urtheile das Subject, wie Menſch, Pferdu 
Quantität, die Qualität, das Verhaͤltniß, de 
das Wann, das Gelegenfeyn, das Haben, iil 
und das Leiden, welde er dann einzeln durchgeht. 

$. 15. Diefe Schriften, deren gegenwärtige An 
wohl von dem Andronicos aus Nhodus, einem Ari 
aus dem legten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung N — 
wurden in ben nachfolgenden Zeiten lange das Geſekbud 
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Wiffenfchaft, und man weiß nicht, ob man mehr den Scharfs 
ı bes XAriftoteled bewundern fol, der den Geiſtern dieſes 
esbuch zu geben vermochte, oder die Nachlaffigkeit und ſkla⸗ 
5e Gefinnung der Späteren, welche das. Joch biefes Geis 
gebuldig ertrugen, und nicht im Stande waren, bie tül- 
diefee Werke zu ergänzen und auszufüllen. 

-$. 16. Mit Ariftoteles ſank der fchöpferifche Geift in ber 
n Philofophie und verlor fich nach und nach immer mehr. 
ı Syftem, in welchem wie in dem des Epicur die Ethik 
Phyſik die beiden Haupttheile waren, und die Dialectif 
sur, xavorıxov) in fehr bürftiger Geftalt entweber für ganz 
flüffig, oder nur für eine Einleitung und Anhängfel des. 
ſtems gehalten wurbe, (Diog. L. X. 30. 31. Senec. epist. 
):tonnte für die Logik Leine Ausbeute gewähren. Mehr 
inte diefe Wiflenfchaft mit dem Syſteme des Zeno von 
tum, und der Stoiker zufammen. Ihnen war die Weis: 
: die Viffenfchaft des Göttlichen und Menfchlichen, und bie 
Hofophie eine Uebung in der hierzu gefchidten Kunſt. Diefe 
ung fey eine einzige und höchfte Tugend, und ba ed über: 
ipt drei Arten der Tugend gebe, eine phyfifche, ethifche 
dv logif che, fo fey auch die Philofophie breitheilig, Phys 

‚Ethik, Logik (Plut. de placit. philos. Proem. Senec. 

89). Das perfonificirte Ideal diefer Beſtrebungen war 
Weife, deſſen Tugend fich in drei verfchievenen Acten, in 
Vollkommenheit ded Denkens, Erkennens und Handelns 
Bett. Ohne Theorie der Dialectit kann der Weiſe weder 
arfſinnig feyn, noch etwas fchnell faflen, noch ganz Fräftig 
der Rede feyn. Denn feine Aufgabe ift, richtig zu forechen, 
denen, über vorgelegte Probleme zu urtheilen, unb auf 
gen zu antworten, was Alles nur ein erfahrner Dialecti- 
vermag (Diog. L. VII. 47. 48). Die Dialectik faßt 
>er folgende Zugenden in fih: Die Feftigkeit, d. i. Wiſſen⸗ 
FE deffen, wofuͤr man fich zu entfcheiden hat, bie Befonnens 
» woburch man das Unmahrfcheinliche veFmeidet, die Uner: 
kterlichkeit in dem Angenommenen, und die Soliditaͤt, wo⸗ 
h wir alle Vorſtellungen auf wahre Vernunftgruͤnde bezie⸗ 

Einige theilten die Logik in die Rhetorik und Dias 
38 * 





gen b) von den aus ıhmen beitehenden des Aut 
die Sprache fähigen Gedanken, und zwar von 
fügen und in ſich vollendeten Urtheilen, von ben 
ten, und ‘ähnlichen vechten und oberen, den Ge 
Arten, c) von den Gründen, den einzelnen modis 
fen, und von den beiden Arten der Sophismen. 
Theil von der Bezeichnung durch Worte zerfiel 
ſchnitte von dem Soloͤcism und VBarbarismen, ı 
dichten, von den Amphibolieen, von der Mobulatic 
me, von der Muſik, von den Definitionen, Einth 
der Diction. Der Haupttheil ihres ganzen Syfl 
Theorie der Vorftellungen, worin fie ei 
thümliche hatten. Sonft ift der Gewinn für bie 
der Logik nicht bebeutend. Die feinen Beftimmunge 
fipp über die Schlüffe und die indemonſtrablen 
mehr Subtilitäten. Auch flimmten die vorzüglid 
in vielen Puncten keineswegs zufammen, und { 
Chius hielt auf die Logik gar nicht viel und ver, 
lectifchen Beftimmungen den Spinnengereben, die 
Künſtliches andeuten, aber unnüg find (Diog. 1 
161.). ı 


Unter ben Mitgliedern ber neueren Akade 
Carneades eine rühmlihe Erwähnung, als dı 
her die Lehre von ber Wahrſcheinlichkeit in Beriek 


ı 
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en. Die Roͤmer hatten hierin nichts Originelles, und konn⸗ 
mit den Griechen gar nicht in die Schranken treten, ob⸗ 
ch ihre Eitelkeit ſich dieſes einbildete. Indeſſen erwarb 
doch beſonders Cicero das große Verdienſt, die griechi⸗ 
n Ideen auf roͤmiſchen Boden verpflanzt, das Intereſſe 
ar erregt oder geſteigert, bie lateinifche Sprache dazu ges 
ckt gemacht, und einzelne Puncte glüdlich erläutert zu ha⸗ 

Die Logif, (artem quaerendi ac disserendi, de 
ibum. 1.7.) brauchte er ald ein Mittel zur Vervollkomm⸗ 
19. der Redekunſt, und benutzte hierzu in feinen rhetorifchen 
briften infonderheit die Topik des Ariftoteles, im Gegenſatz 
den Stoikern. Die Logik beſtehe naͤmlich aus zwei Thei⸗ 
wovon ſich der eine mit der Erfindung, der andere mit 
richtigen Beurtheilung beſchaͤftige. Die Stoiker hätten nur 
letzten Theil bearbeitet, die Topik hingegen, die doch nuͤtz⸗ 
ev ſey, vernachläffiget. 


$. 18. Ungefähr um dieſe Zeit würden die Römer mit 
"Schriften des Ariftoteles bekannter. Die ſubtilen fpecula- 
n Unterfuchungen veffelben Eonnten fie,.bei denen bie prak⸗ 
e Tendenz vormaltete, nicht anfprechen, und in dem Mo: 
te der erfien Bekanntfchaft mit den Werken biefes außer: 
rıtlichen Geiftes Eonnte man nichts weiter erwarten, als 
Erläuterung derfelben: eine forgfältige Prüfung, eine Vers - 
zung berfelben und eine weitere Fortführung der Wiffen: 
Ft wäre eine zu harte, ungerechte Forderung gemwefen. "Doch 
ey“ Die zahlreichen Gommentatoren berfelben, die fich bald 
anden, einen Beweis von der großen Wichtigkeit, welche 
x auf fie legte. Unter ihnen zeichneten fi) aus neben Ans 
»nicus aus Rhodus, Cratipp von Mitylene, Nicolaus 
tmascenusd, Xenarchus aus Seleucia, die unter Aus 
us.in Rom lehrten, Alerander Aegaͤus unter Nero, 
vastus Aphrodifäus im zweiten Sahrhunderte, und 
Inders Alerander Aphrodiſaͤus, gegen bad Ende des 
iten und in der erften Hälfte des dritten Jahrhunderts, der 
a eigene eregetifche Schule fliftete. 


De berühmte Arzt Claudius Galenus (geb, 131, 





Hand gehen, und fo fehr die richtig geleitete Sf 
Medicin ziert und fördert, eben fo fehr wird fie I 
ſche entftellt und gehindert. Doc müfle der Ant 
den von ihnen genau gefondert, (weil aus ber 
beider nur Verwirrung entftehen koͤnne) aber bar 
beide Gefundene zu Einem großen Refultate ver 
den. Die Logik giebt bie Methode, und allgeme 
tive an bie Hand, die Erfahrung die Erkenntniß 
nen und die Hebung ). Man hält ihn für ben 
vierten Schlußfigur; In ben Fragmenten F 
eine. Stele aus Averroes vor, in welcher dieft 
Figur des Galen erwähnt, mit der Bemerkung, daß 
eigentlich zur erften Figur gehören. Außerdem 
über nichts Zuverläffiges. 
$. 19. Die ercentrifhe Speculation der N 
“ war nicht geeignet, das Studium ber Logik felb 
fie hatte aber dad Gute, daß fie fih der unbel 
ehrung der Form entgegen fehte, und bie Anma 
Ben Verftandeserkenntniß einzufchränfen fuchte. 
verdient Porphyrius (geb. 233, ft. 304) wege 
leitung in dad Ariftotelifche Organon nicht i 
werben, in weldyer er die fünf allgemeinen Begri 
tung, die Differenz, die Art, bad Eigenth 
dad Außerwefentliche, bie beim Ariftoteles i 
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noch Simplicius im 6ten Jahrhunderte durch ſeine Com⸗ 
sutäre zum Ariſtoteles verdient. 


Ein ähnliches Verdienſt erwarb fih Boethius (geb. 470). 
er feinen Schriften finden fi) Commentare über die Schrif: 
. des Ariftotele8 von ben Kategorieen und de interpreta- 
me, ſo wie über die Topik des Cicero, außerdem aber noch) 
senbere Abhandlungen über die Eintheilungen und Definitio: 
- , fo wie. über die Fategorifchen und hypothetiſchen Schlüffe, 
Denen er fih bemüht, die Dunkelheit des Ariftoteles, über 

er ſich mit Recht befchwert, zu vermeiden, und über bie 
Selnen Puncte durch Aneinanderreihung des Zufammenge- 
—gen mehr Licht zu verbreiten. Beſonders ſchaͤtzbar iſt die 
Yandlung über bie bypothetifchen Schlüffe, welche vom Kris. 
weis vernachlaͤſſi iget worden waren. 


Aus ihm und Marcianus Capella (gegen das Ende 
3 Sten Jahrh.) und Caſſiodor (geb. 480.) ſoll dann Beda 
wenerabilis (geb. 673) feine Compendien gearbeitet haben, 
wi; denen dad über bie Dialectif lange im Gebrauch ges 


fen, 


Anmerk. Ungeachtet diefe Nachricht über Beda Venerabilis 
m den Gefchichtfehreibern mit ziemlicher Sicherheit mitgetheilt wird, und 
ch Zennemann in dem Grundriſſe ber Gefhichte der Phi— 
ſophie 4te Aufl. von Wendt, Leipzig. 1825. ©. 221. u. 227. fie 
It blos aufgenommen hat, fondern auch felbft auf Beda's Werke ver: 
sift, fo findet fich doch unter diefen weder ein Grundriß der Dia: 
etik, noch fonft eine Schrift Logifchen Inhalts; und die Sentenzen 
18 Arifloteles fo wie einige andere philoſophiſche Schriften find theils 
(gemeinen, theild mehr natımphilofophifchen Inhalte. Schon ber Ums 
md, daß Beda's Dialectif unter dem zweideutigen modernem Titel ci⸗ 
+ wird, muß bie ganze Sache verdächtig machen. Auch hat ber fleißige 
abricius in feiner Biblioth. Lat. Med. aev. nichts davon. 


8.20. Die Scholaftif: trug zwar zur innern Ausbil 
ıng ber Logik nur wenig bei, fie war aber ein Fräftiges Mit- 
( zur Erregung eines thätigeren wiflenfchaftlichen Lebens, 
ne wahre Gymnaſtik des Geiftes, wodurch er der vollen Frei⸗ 
it allmälig entgegen veifte. Die Dialectit wurde ald ein 
othwendiges Inftrument erkannt zur wiflenfchaftlichen Geſtal⸗ 








Kampf zwifhen dem Nominalism und Kealism, 
um einen fehr wichtigen Punct, das Verhaͤltniß d 
besbegriffs zur objectiven Realität, drehete. 


Außerdem heben wir den Petrus Hispaı 
herigen Pabft Johann XXI. (geft. 1277, fein Gel 
unbefannt) heraus, deffen Summulae Logic 
liebtes Compendium ber Logik wurden. Bon ihm 
zeichnung der einzelnen Schlußweifen ſtammen. 


Anmerk. Babricius führt in feiner Biblioth. La 
unter ben philofophifhen Schriften deffelben an: Parval 
Summulae Logicales, und Dialectica, ber 
ler aber (wollftändige Nahricht von Papft Johar 
welcher unter bem Namen Petrus Hispanus < 
ter Arzt und Weltweifer berühmt ift, Gdtti 
S. 23 ıc.) nennt jene Schrift Summulae Logicae 
aber Tractatus Logicales, und verdient wegen d 
feiner Gitate größeres Vertrauen, fo daß alfo auch hier wat 
Verwechſlung ftatt findet. Cs ift auch nicht einmal ausger 
Verfaffer biefer Schriften Petrus Hispanus, ber Pa 
ift, da es mehrere Mönche diefes Namens gab. Nah Pet: 
(egl. Antonii Biblioth, Hisp. nova Tom. II.) Ya 
Petrus Hispanus die Summulae des älteren über 
megen ber Rauheit des Styls wenig Beifall fanden, ver 
Ausdruck geändert. Won welchem unter beiden daher bie $ 
Schlußarten herrühre ift unter biefen Verhaͤltniſſen nich 
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efuͤhrt wurde. Der entgegengefebfen Kräfte, denen fie in 
Saͤnge zu wiberflehen nicht vermochte, konnten mehrere feyn. 
3 eine nothwendige Gegengewicht kam von der Myſtik. 
tieferen Gemüther, denen ein höheres’ Bild des Erkennens 
hwebte, konnten in der feholaftifchen Dialectif Leine Bes 
Sigung finden, und entweder der wahren Wiffenfchaft durch 
Individualität abgeneigt, oder unfähig fich zu. derfelben zu 
ben, mußten fie in, der blos gemüthlichen Auffaffung und 
e befchaulichen Leben ihr Heil fuchen. Andere, wie ber 
Flihe Roger Baco, geb. 1214, fl. 1292 oder 1294, ſuch⸗ 
‚durch Belebung der naturwiffenfchaftlichen, philologifchen 
» mathematifchen Stubien eine glüdliche Reform zu Stande 
bringen. Eben fo mußte. die Bekanntfchaft mit den Abris 
E Schriften des Ariftoteles, fo wie mit Plato und andern 
affifern, in denen ſich das Bild Achter Wiffenfchaft in feltner 
llkommenheit zeigte, fpäterhin die Abneigung gegen die Scho⸗ 
ik verftärken, und als die Erfahrung immer mehr ihre Rechte 
Kend machte, als fich dem Geifteöblid im Univerfum neue 
eften enthüllten, als die Buchbruderfunft die Erregung und 
vbreitung der Ideen wunderbar beförderte, und durch die 
formation die Geifteöfreiheit errungen und behauptet wurbe, 
fielen auch die Feſſeln der Auctorität und ber Vorurtheile, 
d freiere, felbftthätigere Forſchung belebte nach und nach das 
aze Gebiet des menfchlichen Willens. 
$. 22. Unter denen, welche in diefer langen Periode eis 
je Zeit glänzten, verdient, ald Haupt einer Schule, Rays 
und Lullius, (geb. 1234, ft. 1315) in der Gefchichte ver 
gik eine Stelle” Seine Dialectica s. Logica nova 
unbedeutend. Mehr aber tritt dad Ercentrifche feines Geis 
$ in der Ars Magna et Ultima hervor. Unfer Ver: 
md, fagt er, fordert, da jede Wiffenfchaft ihre eigenen, von 
nen der übrigen verfchiedenen Principien hat, eine einzige 
Igemeine Wiffenfchaft, in deren allgemeinen Principien bie 
eineipien aller Übrigen Willenfchaften eingewidelt liegen, wie 
8 Befondere in dem Allgemeinen. Daher kann man burch 
ren Beiſtand fich Leicht die übrigen Wiffenfchaften erwerben. 
o laſſen ſich 3. B. alle Größen, alle Wahrheiten, dile Ges 





gem verge. y. 100. anmen. 2.) wie Wvatı 
dritten Figur befleht darin, daß die in ben fa 
Big Kammern derfelben enthaltenen Säge, Frag 
loͤßungen, herausgezogen werden und ihre Anwen 
wird. Die Vervielfältigung der vierten 
fteht theild in der Vervielfältigung ber Gründe 
Concluſion, theild in der Erfindung mehrerer $ 
der Syllogismen, theild ber Vervielfältigung der £ 
Unterfäge, der Erkenntniß der Fehlſchluſſe und de 
der richtigeren Art und Weife, andere Wiffenfchaft: 


Das ganze Product verräth einen überfpann 
benen Kopf, dem es fehr an gefundem Menfchenn« 


$. 33. Unter den Myſtikern verbient hier e 
nung Joh. Gerfon (geb. 1363, fl. 1395). 
de modis significandi hebt befonbers den € 
aus von der Realität der Zeichen: was nichts ifl 
nicht bezeichnen, jedes erfchaffene Ding ift von 
Beichen beftimmt, dad für und dann wieder das 
zur Erkenntniß der Urfache, des Vorbildes und 
unterfcheidet die grammatifche und. logiſche Bezei 
Der Logiker braucht nur zwei Rebetheile, das nom 
bum, da der Grammatiker deren acht hat. Der 
blos auf das Wahre und Falfche, der Grammaı 
anf daa Maſſende mh Innaflenhe dea Anährufa 


⸗ r 
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= und. Subſtrate die Dinge außer ber Seele find, die Lo⸗ 

aber hat es blos mit dem objectiven (objectale) oder res 
ntativen Seyn zu thun in Beziehung auf den Verfland, 
den objectiven und allgemeinen Gründen, oder dem fors 

an Defen der Dinge. Daraus entfpringen die abfichtlichen, 

=iflichen und intelligiblen Formen. Hieruͤber vergleiche man 
das Centilogium de Conceptibus. 


$. 24. Schon früher erflärte fich mit vielem Nachdrude 
:- ann v. Saliöbury (loannes Saresberiensis + 1180) 
m bie Verirrungen und ben Mißbrauch der Dialectif, in 
:m Metalogicus, Paris 1610.8. Er hält die Logik fehr 
„ und behauptet, obne fie fey Feine wahre Wiſſenſchaft mög: 

unterfcheidet aber davon die zu feiner Zeit gewöhnliche 
un berfelben, von welcher er nur eine geringe Meinung 
=, ba fie fo wenig wahren Gehalt befige. Beſonders eifert 
gegen die ifolirte Bearbeitung derfelben. Sie fey zwar wie 
„Seift der Thiere, der Alles befruchtet, ordnet und belebt, 
= .febft von den Flüffigkeiten ernährt wird, und ohne Zus 
menhang mit dem organiſchen Leben kraftlos iſt. Ihr ſteht 
Weg offen zu den Principien aller Methoden. Dabei hegt 
aber fehr große Hochachtung gegen ben Ariſtoteles. 
Anmerk. Auch ſeine Sprache iſt fuͤr die damalige Zeit ziemlich 
ʒ nur ſelten kommen Wortbildungen vor; wie liber Periermeniarum, 
gl. Sein Policraticus Lugd. B. 1595 gehoͤrt nicht hierher, 
“een ift allgemeinen, ſehr bunten, beſonders aber politifhen Inhalts, 
br fonderbarer Zufammenftellung. Merkwuͤrdig ift hier bie Herauss 
ang ber unmittelbaren Wahrheiten des Glaubens, im Gegenfag zur 
nonftration, und wie er die ganze Philofophie auf bie Tugend gegrüns 
wiffen will. 


8. 25. Bei den vielen Verunſtaltungen, welche die Logik 
hrend dieſes langen Zeitraums erfahren hatte, war ſchon 
3 Beſtreben, fie davon zu reinigen, und ber einfachen Ges 
(t, in der fie und von den Griechen Üiberliefert worben war, 
eder näher zu bringen, lobenswerth und verbienftlih. Im 
fer Beziehung zeichneten fi) befonbers aus Laurentius 
alla, aus Rom, (geb. 1408, + 1457) und Rudolph Ags 
:ola (geb. 1443, + 1485). Laur. Balla zeigte in der Schrift: 
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libr. VI. Elegantiarum gute Kenntniß der lateiniſchen Ex 
und wie fehr ed ihm um den reineren Ausdrud zu thu 
Seine Dialectik enthält: manches Intereſſante, if: oe 
rein logifchen Inhalts, fondern mehr eine Art philfnf 
Encyclopädie, wie die Abfchnitte über das Seyn an fi, 
Geift, die Seele, die finnlihen Wahrnehmungen, die Au 
ben und andere beweifen. Faſt überall zeigt er ſich alz ẽ 
denker, den felbft die Auctorität eines Ariftoteles nicht p 
blenden vermag. Die modalen Saͤtze vemirft.e. 1 | 
ihm fchreibt fi) wohl zuerft die Annahme her, daß ü 
Syllogiöm die beiden Prämifien, die Materie, bie Cd 
Dagegen bie Form oder eigentliche Hülfe ift, die bildendeß 
welche dem Spyllogism erft feine beftimmte Form ertkeilt 
“ auch die Frucht des Oberfages und Unterfaßes. Eigenthimiiig 
feine Lehre von den vier Figuren ber Fategorifchen Schlüfie 
dritte hielt er für ganz unvernünftig, deren man fid zu 
men habe, wobei er fi) mit großer Härte gegen bie 
Sippfchaft der Ariftoteliter dußert. Die Umkehrung # 
feiner Meinung nur eine ſchwache Mebicin gegen diefe | 
haften Syllogismen. Die vierte nahm er gar nicht an. | 
$. 26. Eine ähnliche Tendenz hatte Rudolph I 
cola in feiner Schrift de inventione dialectica,! 
lon. 1539. Die Erfindung befteht nämlich in der Enteli 
bes Mittelbegriffs, um mit Hülfe deffelben über das M 
niß zweier Begriffe oder Denkobjecte, infofern es nidt 
mittelbar einleuchtet, entfcheiden zu können. Dabei tal 
freimüthig den Ariftoteles wegen ber Dunkelheit feiner Sir 
art. Er theile fich nicht offen mit, fondern freche zweite 
wie ein Orakel, deflen Sinn man mühfam erſpaͤhen m 
Nicht weniger beklagt er fich Über die Ausartung ber Di 
tik zu feiner Zeit. Er definirt fie uͤbrigens als artem F 
babiliter de qualibet re proposita disserendi, und ihr 3# 
fey: invenire, quae fidei faciendae sint apta, et ini 
disponere, atque ut ad docendum quam accommodatiss® 
sint, ordinare. Ernimmt folgende vier und zwanzig Cm? 
‚Örter an, auf welche bei der Erfindung Alles ankomme: de 
nitio, genus, species, proprium et differentia, totum, ſe 
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xconjegata,'adjacentia, actus horuma, subjectum horum, 
Ssens, finis, eflecta, destinata, locus, tempus, connexa, 
zıngentia, nomen rei, pronunciata, comparata, similie 
-sgimilia, opposita, distantia s. diversa, die er nad) ber 
-e durchgeht und mit Beifpielen belegt mit befonderer Ruͤck⸗ 
- auf Ariſtoteles und die alten Redner. Die Logik felbft 
- wurde dadurch nicht bedeutend gefördert. 


8. 27. Luther und Melanchthon waren zwar an⸗ 
8 in ihrem Eifer gegen die Scholaſtik dem Ariſtoteles nicht 
Üg,, Melanchthon indeffen, (geb. 1497, + 1560) er 
te gär bald, daß die Verirrungen der Scholaftifer nicht 
Rechnung des Arifloteles zu fehreiben feyen, und daß viels 
r aus der reineren und modificirten Ariftotelifchen Lehre 
die Theologie viel Gutes entfpringen Fünne. Zu dieſem 
te fchrieb er feine Dialectica (1534). Er erklärt fie 
ars ac via docendi, und vergleicht fie mit der Arithmes 
und betrachtet ald die Hauptmomente die Definition, bie 
theilung und den Beweis. Er hält ſich zwar fehr an den 
ftoteles, aber ohne das Praktiſche aus den Augen zu vers 
en, und fucht deßhalb durch einzelne Regeln und Beifpiele 
Anwendung zu erleichtern. Die Erotemata Dialec- 
‚es Lips. 1549 enthalten im Ganzen daffelbe nur in Fra⸗ 
; und Antworten abgefaßt. Beide Bücher erlangten unter 
; Proteflanten großes Anfehen, und trugen viel zur Auf⸗ 
haltung der philofophifhen Studien bei. 


6. 28. Petrus Ramud (Pierre de la Ramée 
. 1515, ermordet 1572 bei der Parifer Bluthochzeit) Dagegen 
aͤrte ſich mehr gegen die Ariflotelifche Philofophie; und ob: 
hl zundchft nur gegen das Heer unter ſich uneiniger Ausle⸗ 
‚ doch auch in einzelnen Puncten gegen den Xriftoteles felbft; 
r unter Anerfennung feiner großen Verdienfte. Vergl. Sch o- 
‚am Dialecticarum, s. Animadversionum in 
'ganum Aristotelis libr. XX. Fnef. 1594. Seine 
stitutiones Dialecticae, Paris 1543, find ein fehr 
ftiger Abriß der Logik, in welcher er bei aller Kürze doch 
h manches Fremdartige eingemifcht hat, befonders aus als 





guerft nach dem Bekannten umfehen, weil man nr» 
aus zu dem Unbekannten gelangen kann. 
An Pierre de la Namee jchloß fich unter antın! 
dolph Goclenius Prof. zu Marburg, (geb. 1547,71 
an. In jener Isagoge in Organum Aristotl 
Franef. 1598. 8. befchreibt er den regreffiven Cor! 
ber auch der Goclenianifche genannt wird; freilid) 
Verdienſt, da die Sache auf der Hand lag. 


8.29. Die große Neform, welche der unſterblich du 
cis Baco von Berulam (geb, 1561, + 1626) in ie} 
lofophie und den übrigen Wiffenihaften durch eine nut 
thodenlehre hervorbrachte, blieb auch nicht ohne Erfolg w 
Logik. Seine geiftreiche, aͤußerſt fräftige Oppofition, m! 
gen die Schulweisheit im weiteften Sinne des Wars ? 
tet, und dagegen der Mittelpunct und die Seele feiner i 
Unterfuchungen die Idee: Die Natur ift das Vorbild ın! 
voliendete Meiſterinn menſchlicher Wiffenfchaftz ihre IF 


1 
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m mit kindlich treuem Sinne zu vernehmen und ihr mit 
» zu dienen, um fie ganz. zu verfiehen: Dies muß dad an⸗ 
jentlichfte Ziel‘ des Menſchen und der Wifjenfchaft ſeyn. 
ch dieſe Idee wurde ber Stab über die Scholaftit gebro⸗ 
„und eine Wiſſenſchaft der bloßen Formen mußte ſehr in 
‚Hintergrund geftellt werden. Oder vielmehr: Er mußte 
ausgearteten, unfruchtbaren, fpigfündigen Ariſtoteliſch⸗Scho⸗ 
ſchen Logik, eine höhere, kraͤftigere und fruchtbarere entges 
uſetzen ſuchen. Dieſem gemaͤß behauptete er: Die gewoͤhn⸗ 
Logik ſey zur Erfindung der Wiſſenſchaften unnuͤtz, ſie 
ꝛ eher die Irrthuͤmer in den gemeinen Begriffen, als daß 
was zur Unterfuhung der Wahrheit beitrage, und fey 
ꝛx mehr fchädlich ald nüglich (Nov. Organ. aph. XI. XII). 
k:eben demfelben Grunde erklärte er fich gegen die demon⸗ 
ive Erkenntniß, und feßte der zwar umfaffenden, aber ſyl⸗ 
kiſchen Logik eine noch umfaſſendere durch Induction ent⸗ 
, (Nov. Org. lib. II. CXXVH.) und von der unmittel⸗ 
rw Anfchauung ausgehend, verwarf er die Syllogiömen, und 
rtete alles Heil von der richtigen Induction. Der Syl⸗ 
zm leitet auf die Principien der Wiffenfchaft gar Feine, auf 
rmittleren Ariome nur eine vergebliche Anwendung, weil 
er Feinbeit der Natur gar nicht gewachlen if. So befes 
= ‚er zwar ben Beifall, aber die Dinge nicht. Er befteht aus 
en, und die Säge aus Wörtern; die Wörter find Kennzeichen 
Begriffe. Sind daher die Begriffe felbft, was die Hauptfache 
vwerworren und voreilig .aus den Dingen abgezogen, fo 
auch das darauf Gebaute Feine Feſtigkeit. Daher beruht 
offnung auf ber wahren Induction. In den allgemei⸗ 
Begriffen, ſowohl den logifhen, ald phufifchen, iſt nichts 
azndes, weber die Subſtanz, noch die Qualität, das Thun, 
en, noch felbft das Seyn find gute Begriffe, noch wenis 
Das Schwere, und Leichte, die Anziehung und Abftoßung, 
Element, die Materie, Form ꝛc. fondern alle find phan= 
ſch und unbeflimmt (XIII - XV.) Der Syllogism hat 
größeres Gewicht in den Lehren, welche mehr auf ber Mei- 
g der Menfchen beruhen, wie im Moralifchen und Politi: 
rn (Cogitata et visa de interpretatione natu- 
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rae p. 589.) Im Sylogiem gefchieht die Retum 
Saͤtze auf die Principien durch Zwifchenfäße; biefe fin. 
fowohl in der Form der Erfindung als bes Beweiſes mi 
den populären Wiflenfchaften, wie in der Ethik, Poll 

Geſetzgebung flatt, fo wie auch in ber Theologie; in be} 
fit aber, wo die Natur durch Werke, nicht ein Gegner! 

Beweiögründe zu bezwingen ift, entfchlüpft die Wahrke 
ter den Händen, wegen der viel größeren Feinheit der . 
Hier, wo der Syllogism unterliegt, bedarf man ber: 
Induction fowohl für die niederen Säge als bie allen 
Principien (de augm. Scient. p. 124. 125.). Die go 
ter aller Wiffenfchaften ift die Naturphilofophie; gufe 
fchritte in den übrigen koͤnnen nur dann erwartet: 
wenn man fie bi8 zu ben befonderen Wiſſenſchaften 
Yeitet, und diefe auf jene zurädführt. Daher haben W 
mie, Optik, die Moralphilofophie und bie Logifchen FE 
fchaften nichts Tiefes, fonbern gleiten blos an der Ike 
der Dinge hin, weil fie, feitbem fie als befondere: ik 
ten da flehen, von ihr nicht mehr gereiniget werden (Non 
I. LXXX.). Die Logik und Rhetorik find aber, ermig 
die Sache genau, die allerwichtigften Künfte, fie find die 
der Künfte, die eine für das Urtheil, die andere zur * 
fie enthalten die Regel und Norm, die Dinge und da 
liegenden Stoff theild zu orbnen, theil zu erläuten 
eignen fich daher auch mehr für Erwachfene: befinden ſih 
gegenwärtig in einem fchlechten Zuftande (de augm. Se. p 
Im fünften Buche derfelben Schrift hat er feine Anfiht N 
MWiffenfchaft noch deutlicher ausgefprochen. „Die Leif 
dem Gebrauch und den Objecten der Seelenvermögen DM 
aus zwei Theilen, der Logik und Ethik. Die Logik 
delt von dem Verftande und der Vernunft, die Ethik 
dem Willen, den Begehrungen und den Affecten; die ein 

flimmt die allgemeinen Verordnungen, die andere bie Si 

tungen. Die Logik hat für den Geſchmack der meiften nd 

Angenehmes, und fcheint nur eine Schlinge dorniger Sum 
tät zu feyn. Er nimmt vier logifche Künfte an: artemir 
quisitionis s. inventionis, artem examinis! 
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ieii, artem custodiae 8. memofiae, md artem 
eutionis s. traditionis. Die Erfindungsfunft hat 
re zwei Theile: die der Künfte und Wiffenfchaften, 
bie ver Beweife und Reden, Die erſte gehoͤrt unter. 
Jesiderata. Auch hier ift das Hauptmoment die Inducs 
im Gegenfaß ber demonſtrativen Erkenntniß durch Syllo⸗ 
en. Die lebte begreift die Topik unter ſich, welche er 
ihrlicher behandelt. Die Kunft des Urtheils zerfällt 
e in die Kunft des Urtheild durch Induction und 
ı den Syllogism. Die beiden übrigen Künfte, bie 
aͤchtnißkunſt, und die Kunſt der Darſtellung 
b Worte im weitellen Sinne; entfernen fich mehr von. 
Wgentlichen Aufgaben ber Logik und koͤnnen hier nicht be⸗ 
toↄo in Betracht kommen. := 
Bei dem vielen Vortrefflichen ‚ bas Baco’ 8 Werke ent 
, und wodurch er eine neue Epoche für die: Naturwiſſen⸗ 
gu fliftete, deren gegenwärtiger Zuftand die beſte Lobrede 
Berdienſte ift, können wir doch den reinen und pofitiven 
ren, ben bie Logit davon z0g, nicht fo: hoch anfchlagen, 
a müuͤſſen ihn mehr als indirekt betrachten, inwiefern ba= 
vie blos fcholaftifche Logik des abftracten Begriffs geſtuͤrzt, 
ser überfpannten, fpisfindigen Demonftration wermittelft 
Sylogism die Erfahrung und unmittelbare Naturbetrach- 
als der unerfehütterliche, fruchtbare Boden aller Wiffen- 
en entgegengefest wurde. In bem Eifer für feine große 
entging ihm, daß er theild gegen einen bloßen Schatten, 
gegen fich felbft Fämpfte. An dem Mißbrauche, der mit 
Syllogism in der Scholaflif getrieben wurde, war biefer 
unfchuldig, und er vergaß, daß auch ‚die Inbuction und 
sgie, infofern durch fie die pyramidale Erhebung von ben 
'achen der Erfahrung aus zu den allgemeinen Principien 
hen fol, unter den Gefegen des Syllogism fliehen, und 
sftematifche Form der Naturwiflenfchaften ohne den Syl⸗ 
n und die demonftrative Erfenntniß unmöglich if. Da⸗ 
‚arf die Ungerechtigkeit gegen die Verdienſte feiner. Vor⸗ 
er nicht übergangen werben, und iſt ein led im feiner - 
ee | 
| 39 
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Anmerk. Die Abneigung, welche Baco gegen bie Idekfi 
Philoſophie, und die bemonftrative Erkenntniß durch Sylogimm 
mußte auch auf den Ariftoteles übergehen, den et für den Dud ki 
hielt. Er nennt ihn einen elenden Sophiſten (impetus phil 
p. 738.), ber, von dem Geiſte bes Widerſpruchs getrieben de’ 
‚Alterthume den Krieg anfündiget, und fich nicht bios bie Freiheit — 
men, neue Kunfhvödrter nad Willlür zu prägen, fondern ad ii 
Weisheit ganz zu vernichten gefuht habe (de augm. Sc. IL) 
ein Sultan glaubte er, nicht eher in feinem Reiche ficher regieren al 
nen, ald bis er alle feine Brüder getdbtet hätte. und dann entfdall 
bictatorifch. Er verunftaltete die Naturphiloſophio durch fein 2 
conftruirte die Welt aus Kategorien, und bürbete ber Nafur Ni 
auf, überall nicht ſowohl um bie innere Wahrheit ber Dinge, di 
mehr darum beforgt, wie jemand durch Antworten ſich heranzwikke 
in Worten etwas feftfegen koͤnne. Gr hatte ſchon Alles vorher bi 
und 309 die Erfahrung bei feinen Ausfprüchen und Grundfägen ge 
zu Rathe, fondern nachdem er willfürlich entfchieden hatte, führt 
Erfahrung, nad) feinen Sägen verdreht, als eine Gefangene eu 
augm, Sc. III. 88. Nov. Org. LXIII. Parmenid. Telesi « 
. mocr. philos. 8. 652.). Und feine Spitzfindigkeit habe einen Hiel 
taftifchen Himmel zur Welt gebradjt (descriptio-Globi intel. } 
Plato's und Ariftoteles’s Philoſophie ift, wie eine leichte und auf 
Materie zu und gelommen, während das Dichtere untergetaudt |) 
Vergeffenheit gekommen ift. Den Plato ftellt er viel Höher als va 
ftoteles, am allerhöchften aber den Democrit, ber am tiefiten in 
tur eingedrungen, und mit Befeitigung der Endurſachen die Ru 
ihre ſelbſt zu erklären geſucht habe. 

$. 30. Baco's Einfluß auf den Zuſtand der Pricdl 
in England war enticheidend, und gab diefer Miffenfdah 
Richtung auf den Empirism, in ber fie ſeitdem fortgegum 
iſt. Dies zeigte ſich zunähft in Thomas Hobbes (gi. 
+ 1679), in welchem fie die Form eines firengen En 
annahm. Philofophie ift ihm die durch richtige Schluft 
langte Erkenntniß der Wirkungen oder Erfcheinungen an! 
Begriffe ihrer Urfachen und Erzeugungen, und wieder drı 
lichen Erzeugungen aus den erkannten Wirkungen, g 
ftand der Philofophie find die Körper nach ihrer Erſchein 
ihren Eigenfchaften, und ihrer Auflößung. Schließen i 
ift Rechnen, d. i. dad Summiren mehrerer zufanmenggif 
Dinge, oder, nachdem man eind von. bem andern abgey 


bat, den Reſt finden. Das Schließen ift mithin ein AN 
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d' Subtrahiren, ober. meinetiwegen ein Multipliciren und Di: 
ten, und Abdiren und Subtrahiren find die beiden $unc- 
nen ber Seele, auf die fich Alles reduciren läßt. Die Phie 
ophie, welche nichts weiter ift, ald die natürliche Vernunft, 
die Tochter des eigenen Geifles und ber ganzen Welt, und 
: zwei Haupttheile.. Von den Körpern bieten fich nämlich der 
hung zwei große, von einander genau unterfchiedene Gat⸗ 
gen’ dar; bie eine ift die natürliche, das Product der 
kaer, und bie andere, welche ihren Urfprung dem menſchli⸗ 
ı. Willen, der Uebereintunft und. dem Vertrage verdankt, 
Jer Städt. Daraus entfpringen die beiden Theile der Phi- 
phie: philosophia naturalis und civilis. Die legte zer: 
: wieder in.die Ethif und Politik, Die Ueberfchriften 
einzelnen Bücher und Abfchnitte flimmen aber damit nicht 
überein. So führt die erfte Abtheilung der Elemente 
Philoſophie den Titel: de Corpore, und dann folgt die 
erfchrift: Computatio =. Logica, worin dad erfte Capitel 
der Philofophie und ihren Theilen handelt. Ihm war 
>in ‚ wie es fcheint, die Logik die allgemeine Wiffenfchafts- 
e. In ihr handelt er dann von. ven Zeichen, und infon- 
‚eit den Sprachzeichen, von den Sägen, vom Schluſſe, 
dem Irrthume und den Trugfchlüffen, und von der Mes 
»e. Dann folgt. philosophia prima, als zweiter Theil, 
Geometrie ald der dritte, und die Phyſik als der vierte. 
zweite Abtheilung aber ift überfchrieben de ho- 
me, und die dritte de cive,. Etwas Intereffantes, Eis 
Ehümliches, das als eine Bereicherung biefer Wiffenfchaft 
«fehen werden Eönnte, findet fich in der Logik nicht. ‚Siehe 
om. Hobbes opera philosophica Amstelod. 1668. 
"8.31. Repraͤſentant der Myſtik diefer Zeit oder, viel: 
or ber höhgren Erkenntniß in ihrem Gegenſatze zur Logik, 
einer bloßen Neflerionswiffenfchaft, ift Joh. Baptifta 
er Helmont (geb. zu Brüffel 1577, +°1644). Bei vies 
Phantaftifchen und Ercentrifchen findet fi) manches Vor⸗ 
Flihe und Zieffinnige in feinen Schriften, dem nur eine 
-fommnere Form fehlte, um ed in feiner Wichtigkeit erfchets 
. zu laffen. Nach feiner Meinung fängt alle. Philoſophie 
- 39% . 


612 Dritter Theit. Gefhichte ber Logik. 
von der Selbſterkenntniß an; nicht aber Die Ketninft, fe 
der Verſtand ift das Höhere, wodurch die Seele ein Ki 
tes ift. Die höhere Erfenntniß in der Seele ift ohne 
nunft, weil fie der Demionftration vorhergeht, und die El 
niß der Praͤmiſſen gewiſſer ift, ald die ber Conchfien. 
nunft ift dad bloße Neflerionsvermögen in der Form di 
theile, Schluͤſſe und Beweiſe, das für ſich hin und herfdm 
nnd ein bloßes dunkles Biffen und Meinung gebiet. 
nunft und Wahrheit find in ihren Wurzeln getrennt: 
Wahrheit ift ein vwoirkliches Weſen, das Wahre, die Vom 
aber ein blos geiſtiges, problematifches, erfcheinendes, we 
oft das Falſche flatt ded Wahren ergreift, und das 8 
als falfch verlacht. Die Vernunft ift außer dem wahren | 
ftande, weil in dem Berftande die Wahrheit unmittelbär 
die Verftandeswahrheit ift die Wleichung des Verſtandes zu 
Dingen felbfl. Die, Einbildungskraft hingegen oder bie $ 
nunft ift gleichfam eine fchiefe Erkenntnißweiſe, ein gm 
brauchter, trügerifcher Verſtand. Das Gute, ak 
verhält fih im Verſtande immer auf gleiche Weife, weil 

ihm im Puncte der Gteichung fteht, das Böfe, Krumme, 3 
dagegen gefchieht auf mannichfaltige Weiſe, durch die Ve 
in dem imaginativen Theile. Die Vernunft ift daher'l 
fo hoch zu ſetzen, ald gewöhnlich gefchieht, und findet fi g1 
bei den Zhieren. Reißt man ihr bie Larve und die Mi 
ab, fo ift fie nur ein nichtiges Skelett. Der Verftand 5 
gen an fich ift rein, einfach und ungetheilt. Durch ihn't 
- die Seele fich und anderes in feiner Reinheit, wie es an 
ift. Durch diefe höhere Erfenntnig im Geifte und in der ® 
heit, wird der Verſtand mit dem ewigen Wefen ver T 
momentan felbft Eins, es blist in ihm das Bild Gottes 
als Folge der göttlichen Gnade, und biefes Licht zeigt, 
Vernunft, Sinn, Einbildungsfraft u. f. w bloß in ber 1 
felheit ftehen. Der erkennende Verftand ift von dem Erf 
ten nicht mehr verfchieden als der gerade Lichtſtrahl von 
veflectirten. Erkennt die Seele ſich ſelbſt recht, ſo erkem 
gewiſſermaßen alle Dinge, weil Alles in der Seele auf ge 
Weiſe wie in Gottes Bild iſt. | 
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viffenhaftefte zu vermeiden, und. nur das als Refultat 
en, was ſo evident iſt, daß. es nicht in Zweifel ge 


den kann. Zweitens Die aufzulößendern Schwie 


in fo viel. Theile. zu theilen, als zu ihrer bequemen 
öthig find. Drittens. Ale Gedanken, die er auf 
fuhung der Wahrheit verwende, immer: inıeiner be- 
Ordnung zu entwideln, fo daß man von dem Ein- 
nd Leichteſten anfängt, und dann allmälig und fur 
zu dem Bufaumengefegten und Schwererem au 

die Gegenflände, von denen eines dem andern ihrer 
ich nicht vorher geht, nach einer gewiflen Ordnung 


ilen. Viertens endlich fo wohl in Auffuchung der. 


der ald m Durchgehung der Theile der Schwierigfeis 
Einzelne fo volftändig aufzuzaͤhlen, daß er gewiß 
5 uͤbergangen gu haben. 


a Zeitgenoffe Pierre Saffendi (Detrus Saffen 
1592, + 1655) fchrieb gegen ihn: (gegen die Medi- 
de prima philosophia) disquisitio Metaphy- 
dubitationes etinstantiae adversus R. 
ii Metaphysicam, und erflärte fi) dagegen 
den Epicur. Baffendi theilt die Philofophie in Lo⸗ 
yſik und Ethik. Aufgabe der Logik ift, den Der: 
ı Wahren zu leiten. Sie leuchtet den übrigen Wiſ⸗ 
ı vor, indem fie die allgemeinen Geſetze vorträgt, Dez 
(gung fie zur Wahrheit leitet, oder, wenn fie fich da⸗ 
en, ermahnen und auf den rechten Weg zuruͤckbrin⸗ 
en. Sie tft die Kunft gut zu denken. Das Gutden⸗ 


ift vier Puncte in ſich: gut vorftellen, gut ausprüden, 


Ben, gut ordnen. Diefem nach zerfällt die Logik in 
le, von den einfachen Vorftellungen, von den Säten, 
Schlüffen, und von der Methode. Die einzelnen Ab: 
nd von ihm allerdings fcharffinnig behandelt worden, 
ch im Ganzen viel zum Fortfchritte diefer Wiſſenſchaft 
n zu haben. 


3. Unter den zahlreichen Freunden des Gartefius zeich 


bier aus: Pierre Sylvain Regis (geb. 1632, + 


n 


l. 













* m m 
6 Dritter Dheil — 


4707) Systeme de la Philosophie, contenant la 
la Metaphysique, la Pbysique et la Morale, Pirs 
AL Voll. 4 Soh⸗ Eliaubergikgeb. 1625) 746 
Jögiea vetus. et novazMDuisbr 1656; ſich 
Einfachheit und Klarheit auszeichnete ). Eine rühmlh 
waͤhnung verdient auch Arnold — (geb: 
4009) wegen feiner Lo gien, ‚Fundament 
‚collapsa fuerat, restituta — 
der Logit, ſagt er, — re 


giſche Quadrat: enthaͤlt folgende vi ier Axiome in ſich 
vom Praͤdicate gilt, das gilt auch vom Subjecte. h 
en 2 a as ‚das gilt auch micht vom Iı 
om das ‚Subject gilt; davon gilt auch das Si 
und. d) wovon.bas, Präbicat nicht gilt, — n 
Subject nicht. Das zweite Qurädrat betrifft die Pu 
vität des Subjects und Präbicats; das Dritte das W 
niß des Antecedens zum Consequens;. das ‚vierte 
mittelbaren Folgerungen durch Gegenſatz; das fünfte tat 
haͤltniß des allgemeinen Begriffs zu dem befonderenz un 
feste den copulativen und Disjunctiven Sag. Dit! 
Quadrate machen dann den logifihen Cubus. Schar: 
in diefen Unterfuchungen unverkennbar, aber dieſe ink 
gen Künfteleien, welche aus der Natur der Sache gır 
hervorgehen, und nur eine aͤußere formelle Aehnlichkät 
gründen, auch nicht auf wahren Ariomen beruhen, fü 
die gehoffte Wirkung nicht hervorbringen. 
Eine vorzügliche Stelle in diefer Schule nehmen di 
beiten der Sanfeniften des Port-Royalein. Di 


») In Gartesio displicet, fügt Leibnig, audacia et fast 
mius, conjunctus cum styli obschritate, confusione, malet 
tia. Louge magis mihi probalur Claubergius, discipulis 
planus, perspicuus, hrevis. 
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nue, on hartde peuser;:Paris. 1664. 12. wird nach 
Ägen für das Wert des Ant. Arnauld gehalten, nach 
Yerando (histoire compar&e des syst&mes de la phi- 
sphie, Paris. 1804: Tom. IIL) ift fie alö die vereinte Ars 
Mehrerer anzufeben. Sie wurbe nebfl der Grammaire 
Iferselle dieſer Schule beinahe während eines ganzen 
rhunderts die Grundlage des Öffentlichen Unterrichts. Diefe 
> Klarheit des Vortrags ausgezeichnete Logik verbindet die 
% ‚bed Gartefius von der Natur und dem Urfprunge ber 
tw, und von der Methode, mit der ariftotelifchen Theorie 
Mrtheile und Schlüffe, fo daß vier Hauptabfchnitte heraus⸗ 
euer, von ben Vorfiellungen und Begriffen, von den Urs 
2, von den Schlüffen,. und von der Anorbnung ber Ges 
en, eine Form, welche die: Logik feitbem in ben meilten 
Suͤchern beibehalten hat. 
8. 34. Nicole Malebrande (geb. 1638, + 1715) 
» zwar ebenfalld von ben Ideen des Carteſius aus, ents 
:Xte fie aber auf eine fo eigenthümliche Weiſe mit fo gros 
Kunſt der Darftelung, daß er eine befondere Beruͤckſich⸗ 
zg verdient. In feinem berühmten Werfe: de la re- 
zche:de la verit&, Paris. 1673. IV. Voll. 12. (in 
=ereri Formen aufgelegt) fonnte die vorherrfchende Richtung 
myſtiſchen Idealism ber Logik im Ganzen nicht günflig 
Wichtiger find die pfychologifchen Kehren. In genaue 
Zufammenhange mit der Logik flehen jedoch die Unterfuchs 
en über die gelegentlichen Urfachen der Irrthuͤmer und bes 
erö das fechöte Buch von der Methode. Ald Grund⸗ 
[ flellt ee auf: Seine ganze Beiflimmung nur den 
gen zu ſchenken, welche fo offenbar wahr zu 
n fheinen, daß man fie nicht widerlegen Tann, 
se eine innere Unruhe und geheime Borwürfe 
uͤrchten zu müffen, d. h. ohne daß man Elar erkennt, 
man feine Freiheit übel gebrauchen würde, wenn man 
n nicht beiftimmte. Das Princip aller Regeln iſt mithin 
Klarheit in dem NRaifonnement. Man darf daher uͤber 
t5 raifonniren, als wovon man klare BVorftellungen hat; 
man muß immer von dem Einfachen und Leichteren ans 








Kurzel Der xogit, jagt er, ijt die ꝛvejahung, un 
die Werkzeuge des Wiſſens. Aus dieſer War 
zwei Zeige, das Subject und Präbicat, und: 
bung und Verneinung ‚die Säge. Aus je nier 
ſteht, wie aus Linien, ein- logiſches Quadrat. 
giſche Quadrat enthält‘ folgende: vier Axiome in 
vom Prädicate gilt, das gilt auch vom :Subjı 
wicht vom Subjecte gilt, das gilt auch nicht r 
O Wovon das Subject gilt, davon gilt auch 
und d) wovon bad Präbicat nicht gilt, davon 
Subject nicht. Das zweite Omabrat betrifft 
tität des Subjects und Praͤdicats; das britte 
niß deö Antecedens zum Consequens;. das, v 
mittelbaren Folgerungen burch Gegenſatz; das für: 
haͤltniß des ‚allgemeinen Begriffs zu dem befonb 
ſech ste ben copulativen und bisjunctiven Gag 
Quadrate machen bann ben logiſchen Cubus. 
in biefen Unterfuchungen unverkennbar, aber 1 
gen Künfteleien, welche aus der Natur der S 
hervorgehen, und nur eine äußere formelle A 
gründen, auch nicht auf wahren Ariomen berı 
die gehoffte Wirkung nicht hervorbringen. 

Eine vorzüglihe Stelle in diefer Schule nı 
beiten der Sanfeniften des Port-Royale 
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iſt, eine einfadde Addition und Subtraetion unferer Bes 
', welches von dem gemeinen Rechnen blos in Ruͤckſicht 
Dbjectd und baburch untetfchleben‘ift, daß es fich auf alle 
nſtaͤnde erſtreckt, und der Geift unzähliger Zeichen bedarf. 
Logik zerfällt nach ihm in fünf Abfchnitte, von dem Nas 

von dem Sape, von dem Schluffe, von den möglichen 
Bhmern in Anfehung diefer Momente, und von der wahr 
Methode. Das Hauptmoment ber legten ift, daß man 
-untlen Vorftellungen in klare, die verworrnen in deutliche, 
die -falfchen in wahre zu verwandeln, und die wahren in 
rechten Ordnung fucht. Alle unfere Vorſtellungen find _ 
nen innern Mechanism notbwenbig- verfettet. In uns’ 
"Bewußtfeyn aber ift urfprüngfich und mit demfelben ers’ 
die Idee des vollfommenften Weſens, d. i. Gottes; und 
tft wahr, und unter allen die vortrefflichfte und vollkom⸗ 
e; daher kann fie zur Norm dienen, nad welcher der 
nachſinnend Altes hinlenkt, und ale Vorftellungen durch 
eichung mit ihr prüft, und wie nad) einem Mufter ums 
„ anbere auf fie zurüdführt, ober aus ihr ableitet; und 
te Bott auf andere Weife erkennen ald bie übrigen Dinge, : 
e unſere Erfenntniß den Anfang nehmen muß von ber 
intniß Gottes, welche von Natur eher ift als die ber uͤb⸗ 
Dinge, die ohne Gott nicht feyn noch begriffen werben 
en, fo iſt Mar, daß diejenigen, welche die natürlichen Dinge 
als die göttliche Natur zu betrachten ſich anſchicken, die 
ring des Philofophirend zerflören, woraus noch der Nach⸗ 
entfpringt, baß, wenn fie von ben natürlichen Dingen 
Erkenntniß des göttlichen Weſens fortgehen, fie ein blos 
a8 Sinnliche und Körperliche gewoͤhnte Gemüth mitbrins 
das deßhalb gefchickter zum Einbilden ald zum Verſtehen 
und woburd fie auch das Intelligible nicht mit dem Ver⸗ 
de, fondern blos mit der Einbildung auffaffen wollen, wo⸗ 
; denn die abfurdeften Meinungen und Exdichtungen in 
lichen Dingen hervorgehen, weil die Erkenntniß der natürs 
n Dinge nichts zur Einficht in bie göttliche Natur beis- 
t, ja mehr fchadet als nuͤtzt; im Gegeritheil aber, wenn 
Erkenntniß der göttlichen Attribute vorhergeht, fo kann 





tens tn Theue zu zeriegen, und einen nach bei 
der natürlichen Ordnung burchzugehen. 5) Die 
abzulürzen und fie in der Einbildugsfräft zu or! 
BVorftellungen vergleichen nach den Regeln der Go 
Die Reihe dieſer Operationen fo lange von Neı 
men, bis man die gefuchte Wahrheit gefunden hı 
$. 35. In Spinoza’s (geb. 1632, + 1t 
Eonnte nach der Grunbidee deffelben, die Logik n 
Doc kommt in dem tractatus de intelle 
datione einiges hierher Gehörige vor. Die I 
es ba, gewaͤhrt bie Einficht in die wahre Idee. 
nichts anderes als bie veflerive Erfenntniß, ode 
Idee. Die Idee aber muß vorher gehen. Dah 
Methode die, welche zeigt, wie ber Geift zur ! 
gebenen wahren Idee zu lenken ift; und da biı 
kenntniß, d. h. die der Idee des vollkommenſter 
trefflicher ift als die reflerive Kenntniß der uͤbri 
wird auch die vollfommenfte Methode die feyn, w 
angiebt, nach welcher der Geift auf die Idee de 
ſten Weſens zu Ienfen ift. In uns muß aber vo 
Idee erifticen, als das angeborne Inftrument. 
Geiſt erkennt, defto beffer erkennt er ſowohl fein 
die Ordnung der Natur; jemehr er aber feine 
deſto bi Tann er fich felbft lenken, defto mehr 
m: tn re 


Be 
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erk. Ungeachtet ber’ f&ägbaren Zennemann’fdhen Ueber: 
Lorke'ſchen Verſuchs, Leipzig. 1795 — 97 bleibt die von Po⸗ 


tenburg. 1757. 4. ihrer Einfachheit und mancher Anmerkungen 
ıer noch fchägbar. 


7. Unter den Sranzofen wurde als Logiker berühmt 
)ierre de Croufaz (geb. 1663, + 1748). Seine 
ıe ou Syst&me de Reflexions, Lausanne. 
Bde. 8. iſt die Kunft zu denten, ein Syftem, wel- 
Beobachtungen und Marimen fammlet, deren Kennt: 
beiträgt, mehr Durchdringungsfraft, Stärke, Aus: 
Genauigkeit und Leichtigkeit zu verfchaffen, entweder 
edung der Wahrheit felbfl, oder um fie beffer zu fafs 
ı fie von andern vorgetragen werden, oder fie andern 
en. Hier kommt der Gegenſatz zwifchen natürlicher 
licher Logik vor, das ganze Buch ift mit großer Weit: 
eit gefchrieben und enthält viel Sremdartiges, wie z.B. 
vohnheit, Luft und Nahrungsmittel, über Affecten 
enfchaften, über den Skepticism, u. dgl. und felbfl 
liche verliert durch die weitläufige, ausfpinnende, waſ⸗ 
Darſtellung viel von feinem Intereffe. Er befchäftigte 
mit der Wolfifchen Logik, und fuchte ihre Mängel 
en. 
nliche Meinungen wie Locke uͤber den Urſprung und 
ung der Begriffe hatten ſchon der Pater Buffier 
marſais, beffen Logique ou Reflexions sur 
ncipales op£rations de l’esprit, Paris. 1819 
ıe herausgegeben worden. Größeres Anfehn aber er⸗ 
er Locke'ſche Empirism zuerſt durh Voltaire, und 
verbreitet und nationalifirt wurde er durch Etienne 
t de Eondillac (geb. 1715, + 1780). Hierher ges 
; Essai sur lorigine des connoissances 
nes, Amsterd. 1746. 2 Voll. 12. und trait& des 
tions, Lond. 1754. I. Voll. 12. Er ſuchte ihn 
ten Puncten zu vervollkommnen, und zu einem wah⸗ 
ler : deſſen plaſtiſches Princip die Em⸗ 
-ferdl Einfachheit und Popularität, 
” uth der Darſtellung entzuͤckten 











UBER NEE aujrut, MW VER VTURUNG 
imetral enfgegengefeht fey- 

Anmerk. Tennemann (Brundrif 
wie es ſcheint, folgend, nennen dieſen Gelehrten Gufaäl 
warum; in dee vor mir liegenden mit feinem Bildnis 
Ausgabe feiner Logik nennt er fh Guffeler. -Sonftft 
Kuffetär. “. 

$ 36. Bebeutenden Einfluß auf bie ne 
Togif gewann John Lode’s (geb. 1632, 4 15 
Buch: Essay concerning human undı 
London. 1690. Fol. Diefes Werk, das feiner 
ber Vorläufer von Kants Kritik der reinı 
war, und ungeachtet der großen Weitſchweifigkeit 
gels an einer guten Dispofition und eines g 
menhangs ber einzelnen Theile, fi doch durc 
Gemeinfaßlichkeit fehr empfiehlt, verband bie I 
fuchungen mit den pfochologifchen und metapf 
jedoch diefes Verfahren zu rechtfertigen. Ja 
Ethik kommt Manches vor, wie ber Abſchnitt 
hen Verhältniffen beweift. Für die Logik inte 
Abſchnitte von den Begriffen, von den einfachen 
den Wörtern und deren Gebraude, von ben 
der Erfenntniß, der anfchauenden und bemonft 
Umfange und ihrer Realität, von ber Wahrheit 
benen Arten bed Beifalls und dem Irrthum⸗ 


und hier unpaffend von der Eintheilung der Schlift, 
von der Methode, und im Einzelnen allerdings fo, 
Bayle's Geift nicht verfennen kann, der aber über 
kritiſch und negativ, als pofitiv und fihaffend war. 
Außerdem nennen wir hier noch, da fie fid mi 
Wiffenfchaft entweder ausführlich, oder mit mehreren 
men derfelben gelegentlich befchaftigen, den Marqu 
gens (gef. 1770). Von der Philosophie du br 
III. Voll. a la Ilaye 1747. gehört vorzüglich der ah 
bierber. Sean le Rond D’Alembert (geb. 1 
war firenger und hob befonders den logiſchen Zufan 
unter den einzelnen Wiffenfchaften hervor. Dabei hör 
er fich viel mit der Lehre von der Wahrfsheinlicte 
er in ihren verfchiedenen Beziehungen betrachtete, (Mr? 
feine El&mens.de philosophie und Melancht 
litterature, d’histoire et de philosophie 
1752. V. Voll.) Und unter den noch lebenden Des” 
der in feiner Histoire compar&e des systin“ 
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\osophie, Paris. 1804, III. Voll. (da die neue umges 
tete Ausgabe noch nicht fo weit fortgeführt ift) fich auch 
»er Idee und den Erforberniffen einer Logik abgiebt, ohne 
eilich auögeführt: zu haben. — Destutt Comte de 
cy’s Eleömens d’Ideologie, Paris. 1801 — 1804. 
’oll. ed. IH. 1817. IV. Voll. wovon der 1te Bd. die ei⸗ 
che Ideologie, der dritte Die Logik enthält. Laromi- 
»re’s Lecons de Philosophie, Paris. 1815—18, 
E. 1820. I. Voll. — und Perrard’s Introduction 
Philosophie, ou Nouvelle Logique Fran- 
», Paris. 1821. 
ramerd. Die Franzoſen Tönnen ihre Galanterie auch In der Logik 
»erläugnen. So führt der Marquis b’Argens folgendes Beifpiel eis 
5chluſſes an: 


Quand on a de l’esprit, on apprend aisement, 


Madame de *** a Je l’esprit, 
", 


Hie wurden auf eine geniale, kraͤftige Weife erregt und 


. ben .tiefer liegenden Quellen ber Erfenntniß bingeleitet - 
Gottfr. Wilh. Leibnig (geb. 1646, + 1716). Für 


Rogit find in mehr ala Einer Beziehung intereffant: die 
azveaux Essais Sur l’entendement humain 
:uvres philosophiques de feu Mr. Leibnitz, 
»lißes par Raspe, Amst. et Leips. 1765.4. Deutfch: 
bnitzen's philofophifhe Werke nah Rafpen’s 
mmlung. %. d. Franz. mit Zufäßen und Anmer: 
‚gen von Ulrich, Halle. 1778—80. 2 Bde. 8. Da die 
icht diefed Werks, wie ſchon die Ueberfchrift, die ganze 


m und der Gang beflelben zeigt, dahin ging, Locke's 


liche Schrift theild zu berichtigen und zu ergänzen, theils 
widerlegen, und er daher feinem Gegner Schritt vor Schritt 
t, fo berührt er auch im Fortgange mehrere logifche Pro: 
ne. Außer dem Abfchnitte von den: Vorftelungen und ih: 
verfchiebenen Abftufungen vergleiche man, was er darin 
t von den primitiven und abgeleiteten Wahrheiten, non 
. Sabe des. Widerſpruchs in Beziehung auf die Syllogiss 


Madame de *** apprend donc aisdment., 7 


8. 86. Die deutſchen Forſchungen im Webiete der Phi⸗ 


22 «Mies 
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men, und von biefen, fo wie von ben aſyllogiſtiſchen ie 
ungen, infonderheit im 2ten Bde. S. 488 — 516 ıc. un 

ber Wahrfcheinlichkeit an mehreren Stellen. Hierher gi 1 
auch die Beineren Schriften diefer Ausgabe: Difficulug & 
quaedam logicae: Ueber die Methode zur Gi *t 
heit zu fommenıc. und außerdem Die dissert. deu Mu 
combinatoria (Opp. ed. Dutens. Tom. IL Ge fr 
1768.). girl 




















$. 39. Unter den Zeitgenoffen Leibnigens verimal Mi 
genannt zu werden Ehrenfr. Walther v. Zfchirnpa r 
(geb. 1651, + 1708). Seine Medicina mentis,ı en 
tis inveniendi praecepta generalia, Lips.f 1a; 
4. follte eine Art von Algeber feyn, eine allgemeine Erfum "y 


kunſt, und zugleich die Achte Philofophie, welche dem Lei 
ben rechten Weg zur Weiöheit zeigt. Deghalb follte fie; N 
eine Heilkunde des Körperd ſeyn, und enthielt Vorſt a) 
über die Beherrſchung der Leidenfchaften, über Gefundheit, wie, 
u. dgl. Sie allein fey der koͤnigliche Weg umb die ale 
Kunft zu allen Wiflenfchaften und Künften. Allein van 
dieſes Merk nicht geeignet. Schon der Fundamentalſah, 
cher die Baſis aller menfchlichen Gewißheit enthalten wen 
war dazu untauglih. Er lautet fo: Die Wahrheit Wille 
dem, was begriffen werben kann, die Salfchheit im Ge 
Sobald man diefed weiß, und außerdem noch die fefle # 
heit erkennt, daß Manches von und begriffen werben 
Manches aber nicht, fo folgt auch nothwendig, daß m 
und felbft die Norm haben, das Wahre vom Falfchen zu Y 
terſcheiden, eine Fackel, um das Licht von der Fiuſteii 
unterfcheiden, und zu verhindern, daß wir das Falle nl; 
fen. — Allein die Ausführung entfpricht Diefer großen IE, 
feineswegs, und ed ift leicht einzufehen, daß es Feine Me 
meine und fichere Kunft geben koͤnne, die dieſes zu Leif 


Eine 
ah 


nn 
N 


hl 


mag. RG; 
Sein Zeitgenoffe Chriſtian Thomas (geb. 1Hfktlic 
1728) machte fich befonders um bie Ausbildung der tefligentin 


philofophifchen Sprache verdient. Hierher gehört feine Inte Ku 
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psio in philesophiam rationalem, Lips. 1604, 
deutſch: Einleitung zu ber Bernunftlehre, Halle 
4. Die Vernunftlehre zerfälkt- nach ihm in zwei Theile; 
„erfte. handelt von der .menfchlichen Vernunft, von den 
nzeichen und Grundregeln der Wahrheit, von den Mitteln 
Erforſchung unerkannter Wahrheiten, und von der zu dies 
wecke gu befolgenden Methode.und Ordnung. Der zweite 
t an, wie man ſich zu verhalten habe, wenn man für ſich 
Wahrheit erforfchen, hie ie andern beibringen, andere perftes 
Fichtig beurtheilt und “pet will. In dem erften 
le hanbelt er außer der Vernunft, wobei er viel Frenid⸗ 
8 einmifcht, von den logiſchen Kunftwörtern, ' von ben 
—* Arten der Wahrheit, von der Wahrſcheinlichkei 
Dem' Jrrthume, von den erſten und unbeweislichen Wahr⸗ 
z, und den durch fie” beweislichen, "oder der Dettlonſtra⸗ 
Das hoͤchſte Princip von allen iſt: Was mit des 
: fhen Vernunft uͤbereinſtimmt, das iſt wahr, 
ihr zuwider ift, baß’ift falſch. Diefes Princip bir 
“ "andere in fih. Es gehören nämlich zum menfchlichen 
ande bie Sinne und bie Feen, (Borftellungen). Die 
E find‘ die leidenden, die Ideen bie thaͤtigen Gedanken 
Serſtandes. Die Wahrheit muß. baber‘ ‚jowohl mit den 
en, ald mit den Ideen uͤbereinſtimmen. as daher bet 
Wliche Verftand durch bie Sinne erkennt/ das iſt wahr, 
DaB mit den Ideen, bie er von beit‘ in ben Sinnen ims 
ach Dingen macht, erkennt, ift ebenfalls wahr, dad waß 
® zuwider ift, falſch. Ein fonderbares Gapitel ift das 
>en unerkannten Dingen, de incognito. Nicht unintereſ 
Eſt das Hauptftüd von der Erfindung neuer Wahrheiten. 
man einmal die prima principia, behauptet er, fo 
St man diefe nur wirken zu laffen,; und man wird neue 
Sheiten genug erhalten. Die Syllogiſtik und die allges 
> Methobenlehre wirkt dazu nichts. Alle Menfchen find 
Selahrheit fähig, die Vernunftlehre fol nichts Ueberna⸗ 
ches lehren, fondern nur weifen, wie wir nach ber alls 
nen Natur unfere Vernunft brauchen müffen, und: ba 
dunſt der Natur nachahmen muͤſſe. Es iſt - betriglicher 













davon zu den nächften, und dann zu den en 
elufionen fort. Die ganze Kunft befteht in den drei 
Experire, Defini, Diside. — An diefes Bud) 





an, die Ausübung der Vernunftlehre, Ha! Aber 
oder ift vielmehr der zweite Theil der Vernunftlt P der c 
introdnetio in philosophiam aulicam. Lis] am3 
8. Deutſch: Einleitung zur HofzPbilofoph die Le 
AT12 enthält eigentlich eine praktiſche Logik, nebſt nee Ind ? 
ſicht der Gefcbichte der Philoſophie, und fol eine a Kr 
zwiſchen ben Gartefianern und den Ariftotelifchen Sci 
ober, wie er fie nennt, Schulfüchfen, halten. Make! 
das neunte Gapitel von den Schlüffen. Die orte hlel vor 
Figur bält er fuͤr hinreichend, wegen ihres großen if Mi 
Auch die Neduction venvirft er als unnuͤtz. mit 
Sein Schüler Andr. Nidiger (geb. 1673,77] im 
war mehr Eclectiker, aber ein heller und ſcharfſinnige a 
Seine Logik, welde er unter dem Titel: de sens IN 
et falsi. Hal. 1709. 8. ed. II. Lips. 1722. 4, & 
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2 fange für eine Hauptfchrift in diefer Wiffenfchaft. . Befon: 
: ausführlich ift darin die Lehre von der Wahrfcheinlichkeit 
ridelt, aus welcher die folgenden Vieles gefchöpft haben. 


Anmerk. Ih weiß nit, warum man ben Leipziger Thomas 
= nur ald Thomaſius citirt, da er fich doch in feinen beutfchen 
Ften Thomas nennt ‚und in den Vorreden fo unterfchreibt, wie 
über die Nachahmung der Franzoſen, und von ben Mängeln ber 
eliſchen Ethil. Seine Schriften haben freilich jegt Wiel an Inters 
erloren, find aber doch in mehr als Einer Beziehung merkwürdig. 
Zeint ein fehr gerader, heiterer, freimüthiger und muthiger Mann 
=n zu feyn. Er felbft fagt: ein Lehrer muß treu und fidel feyn, 
Ser nicht fidel ift, kann nicht deutlich feyn. Bon feiner heitern Laune 
faft jede feiner Schriften Zeugniß. So madıte er ſich über bie Syl⸗ 
R luſtig, und fagt, es gemahne ihn dabei nicht anders, als wie bie 
Seker mit der zierlichen Beſchreibung ihrer Buͤchſen, und Zünftlichen 
zmeibung ber Zetteldhen, auf welche der Zitel der Arzneien gefchrieben 
Sein Apotheker macht bem Gefellen weiß, daß er bamit die Arzneien 
Er und präpariren lernen folle, und es Eönne in einer Büchfe Mo⸗ 
liegen, beren Zettelchen Zeufelödredd anzeige. Der Unterfchied zwi⸗ 
der analytifchhen und ſynthetiſchen Methode beruhe auf eis 
Aoßen Grille, und es fen ebenfo, als ob zwei an einer Zafel ſtreiten, 
beffer fey, den erften Schnitt in den Flügel oder die Keule, von 
hinauf, oder von oben herab zu thun, während die andern Gäfte 
Arten von den aufgetragenen Huͤhnern verfuchten und fie verzehrten, 
end jene darüber zankten. — Von feiner Freimuͤthigkeit aber hat er 
rnerkwuͤrdige Probe in ber Schrift von bem elenden Buftande 
Studenten gegeben, welche zugleich für die Kenntniß bes damali⸗ 
Zuftandes der Univerfitäten nicht unwichtig ifl. Er ſchont darin auch 
Ehrer nit, die Studenten aber nennt er feine wertheften Brüber 
Treunde, und fehildert dann bie- drei Arten ber Beſtialitaͤten, benen 
ıterworfen zu feyn pflegen, mit bem Zuſatz, daß wenige unter ihnen 
würden, bie nicht ihr Bilbniß hierin antreffen follten. 


6. 40. Unter den Nachfolgern Leibnigend zeichneten ſich 
allen aus Chriftian Wolf (geb. 1679, + 1754) und 
ch. Sottl. Hanf (geb. 1683, + 1759. Wolf bes 
yte fich, eine wahre Encyclopädie der philofophifchen Wifs 
chaften, als ein gefchloffenes Syſtem, in der frengflen dogs 
ifchen Methode, aber zugleich in folcher Ausführlichkeit dar⸗ 
ellen, baß den einzelnen Disciplinen befonbere umfaffende 
beiften gewidmet werben Eonnten. Darin ift benn auch bie 

40 * . 


N 
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di, 1727. s. l.und: doyavov öoyavywv, h. e. de 
Frumentis distincte cogitandi ete., Francf. ad 
.743. 4. Er handelt darin ausführlich von den Spllo⸗ 
en, deren erſte Figur er zur vierten macht; und bie vierte 
wften. Dazu fommt die meditatio de proportione 
znonica a mente humana in ratiocinando 
stanter observata. Dieſe Proportion aber, welche 
muf dad Verhältniß ber Einpeit zur Vier in den vier Fi⸗ 
w gründet, bewirkt nur eine äußere Uebereinflimmung, wie 
Siguren felbft, ohne dad Weſen bes Schluſſes ſelbſt zu 
2ren. 
Anmerk. Ueber dieſen Zeitraum vergleche man auch: Freiherrn 
Berſteins Verſuch einer Geſchichte ber Logik und Me— 
yſik bei den Deutſchen, von Leibnitz bis auf die ger 
värtige Zeit, 2 Bde. Halle. 1794, 99. 

$. 41. Unter den Gegnern Wolfs behauptete Chrifl. Aug. 
fius (geb. 1712, + 1775) den erften Rang. Sein Weg 
Gewißheit und Zuverläffigkeit ver menſchli— 
x Erkenntniß, Leipzig. 1747. 8. war eins ber beiten 
dbücher über die Logik, welche die erfte Hälfte des 18ten 
chundertö hervorgebracht hat, worin befonberd die Lehre 

Zeugniffe befler, als felbft in vielen fpäteren behandelt 
de. Vergl. auch feine dissert. de usu et limitibus 
ionis sufficientis, Lips. 1752. Deutfd) 1766. 
Mehr an Wolf fchloffen fih an: 1) Herm. Sam. Rei⸗ 
rus (geb. 1694, + 1765). Seine Vernunftlehre, 
nbg. 1756. 5te Aufl. 1790. nimmt unter den Compenbien 
e Zeit vor der Kantifchen Epoche einen audgezeichneten 
ig ein, und ift noch jest brauchbar. Die Logik ift ihm 
Wiſſenſchaft von dem richtigen Gebrauche der Vernunft in 
mntniß der Wahrheit: Die allgemeinen Regeln ber Vers 
ft find der Sag der Einflimmung und des Widerſpruchs. 
ve find die Richtfchnur der Vernunft und ihr wefentlich, 
s Vernunft felbft tft nichts anders als die Kraft, nach den 
eln der Einſtimmung und des Widerſpruchs über bie Dinge 
eflectiren. Der Gebrauch dieſer Regeln hat Wahrheit und 
zißheit; in der Einficht in fie liegt das Criterium ber Wahr 





wo vie wu u ven Dummenyung wagt 
ten, und c) daB Zeugniß andrer, ber Glau 
Glaffe betrifft die verfchiedene Art, wie wir 
len bedienen, da wir entweder a) baraud er 
das Erfundene prüfen, e) dad Geprüfte bı 
nau vortragen, und d) dad Bewieſene vert 
vierte Glaffe enthält die verſchiedenen Wirkı 
brauchs der Vernunft; theild nach ber Richtig 
Vermeitung des Irrthums, theild nach der ı 
heit unferer Borftellungen, wodurch wir ent 
heit, oder nur zur Wahrſcheinlichkeit gelangen, 
fel beunruhiget werden. In der Ausführun 
er nur zwei Theile der Vernunftlehre ang 
der erfte von den Handlungen des Verſtar 
fen, Urtheiten und Schtüffen handelt, der z 
aber von allem Uebrign. 2) Gottfr. 9 
1716, + 1790). Er fuchte befonders der Lehı 
fen größere Einfachheit und Strenge zu geben. 
lung ber Schriften, welde den Io 
bes Prof. Ploucquet betreffen. Tübing. 
Heint. Lambert (geb. 1728, + 1777),.. 
mathematifcher Kopf, welcher aud bie Logi 
ſcher Strenae au behandeln ſuchte Sein 9. 
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widiger enthalten. Zu dem Ende enthält ed vier durchaus 
jchiedene, aber gleilchwohl nothwendig zufammengehörende: 
swile, als vier Mittel und Werkzeuge, zur Erkennung bes 
ihren und Vermeidung des Irrthums: nämlich 1) die Dias 
—.tologie, die Lehre von den‘ Geſetzen des Denkens, nad 
Zen er fich dabei zu richten hat. 2) Die Alethiologie, 
‚ Lehre von der Wahrheit, fofern fie dem Irrthum entges 
igefegt if. Diefe beiden würden hinreichend feyn,. wenn 
F menſchliche Verſtand ſeine Erkenntniß nicht an Woͤrter 
d Zeichen binden müßte. Dieſer Umſtand macht aber noch 
Jei andere nothwendig, 3) die Semiotik, die Lehre von ber 
_ezeichnung der Gedanken und: Dinge, und 4) Phänome: 
"sIogie, die Lehre von dem Scheine, um ihn Tenntlich zu 
achen, und die Mittel anzugeben, benfelben zu vermeiden 
ad zu dem Wahren durchzudringen. Sn der Dianoiolos . 
‚ie fommt er Wolfen näher, in dem erſten Hauptflüde ber 
"Lethtologie aber flimmt er mehr mit Locke überein, in 
m zweiten hingegen verbindet er Locke's einfache Begriffe 
sit Wolf's Methode, um eine fefte Grundlage für die Wil: _ 
nfcbaften a priori zu finden, welche Methode dann auf bie 
heorie der Wahrheit. felbft angewendet wird, Bei den Er: 
aͤrungen der Aufgaben und Poftulate nahm er fi) den Eu⸗ 
Lid zum Mufter. In der Dianoiologie handelt er ins 
inderheit von den Begriffen und Erklärungen, von den Ein» 
yeilungen, den Urtheilen und Zragen, den einfachen und zus 
zmmengefesten Schlüffen, ‚fo wie den nächften Umwegen im 
Schließen, wobei er bie einzelnen Fälle genau zu beflimmen 
ucht, und zu dem Dictum de omni et nullo, noch ein dic- 
um de diverso, de exemplo und de reciproco hinzufügt, 
md. jeder Figur gewifle Falle anmeift, für die fie eigentlich 
ltig ift, dann von den Beweifen, von den Aufgaben, von 
ver Erfahrung und von der wiffenfchaftlichen Erfenntniß. Die 
phaͤnomenologie follte fall eine neue Wiffenfchaft ſeyn, 
r gefteht indeflen felbft, Daß fie mehr auf die fogenannte me⸗ 
ophufifche Wahrheit gehe. — Skharffinn und ungemöhnli= 
bes analytifches Zalent find in diefer Schrift unverkennbarz 
yagegen- vermißt man bie fruchtbare Behandlung und die 

















* fe puren. wort 
fophifhen Aphorismen, Leipz. 1776-82. % 
neue Aufl. 1793. 1809, die eine Art philoſophiſchet 
clopaͤdie enthalten, mit manchen intereffanten kritiſchen 





gehört beſonders der Ite Thl. hierher; und außerdem ft deſſ 
buch der Logik und Metaphyſik, Leipz. 1795. I 

Logik iſt ihm eine Eritifche Unterfuhung des Erfent T 
mögens; fie und die Metaphyſik find die contem m 
Philoſophie, zum Unterfchiede von der praftifchen Gel & 
terſcheidet zwei Hauptarten der Logik, welche ganz ver m 
Bwede haben, die Peripatetifche und die Stoifhe 1) de 
Peripatetifche ift, ihrem eleatifhen Urfprunge nad, @| 9 
elementariſche Mhetorik, eine Kunft des woortlicen Dutel t 
eine Darftellung der ſprachmaͤßigen Form des Höheren &i! 8 
nißvermögens. In ihrer feinen Ariftotelifchen Ausbitunil * 


fie für das höhere Erkenntnißvermögen ein Kanon, mi 
gleich ein Organen für die Philofophie, und nebenbei fir # 
Biffenfhaften und am Ende felbit für den Verſtand. F 
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ser Gegenftand ift die a priori beftimmte Form bed Dens | 
‚ohne Hinficht auf das, was gedacht wird. Die Wahrs 
bie fie lehrt, ift blos formal. Die floifche Logik ift 
Surch den Scepticism veranlaßte pragmatifche, d. h. kri⸗ 
Sefchichte des gefammten Erkenntnißvermögens, eine 
»/ogifche Unterfuchung der Quellen und des Gehalts aller 
ber Vorftellungen und eine Würdigung ber ganzen menſch⸗ 
Denkart vornehmlich in Beziehung auf Metaphufil. Die 
migung von Leiden fcheint das Vollkommenſte zu feyn für 
Zwed der Philofophie und das Beduͤrfniß des Unterrichts. 
einem Lehrbuche fucht PL. fie zu beiden Zweden zu ver⸗ 
>2nz5 fie ift ihm indeſſen ihrer vornehmften Beftimmung 
eine pragmatifche Gefchichte des menfchlichen Erkenntniß⸗ 
Sgend. Er. theilt demnach das Erkenntnißvermögen in 
niebere und höhere. Zu dem niederen rechnet er 
finnlihe Vorftelungsvermögen, das Bewußtſeyn, das - 
Kellungsvermögen der Phantafie, das Erinnerungsvermoͤ⸗ 
die Einbildungskraft, welche ihm ein. ausgezeichneter Grad 
Vollkommenheit der Phantafie ift, zu der fie fich verhält 
zum Verflande der Scharffinn; zu dem höheren dage⸗ 
die Allgemein= Begriffe, die Sprachfähigkeit, die Urtheile, 
Schluͤſſe, ald Aeußerungen des höheren Erkenntnißvermds 
„ und geht dann zum innern Wefen und den Grundanlagen 
Aben über, und fchließt mit einer Kritik dieſes Vermögens. 
$. 42. Don der duch Imanuel Kant (geb. 1724, 
804) bewirkten Ummälzung ber gefammten Philofophie 
:te auch die Logik ergriffen werden. Es ift fchon oben (Einl. 
-, 6. 27.) im Allgemeinen die Art und Weiſe Fenntlich ges 
bt worden, wie fid) Kant diefe Wiffenfchaft dachte, und 
er Dabei nicht recht confequent und harmoniſch erſcheint. 
"jeden Fall ift das, was er in der Vorrede zur Kris 
ber reinen Vernunft fagt, von ber Vollendung ber 
ik durch XAriftoteles, theild dibertrieben, theild wegen ber - 
jemeinheit unrichtig, weil er es von ber Logik im Allge⸗ 
nen verfichert: ed müßte mithin auch von ber transſcenden⸗ 
n Logik gelten, und dann Tönnte ja die Kritik der r. V. 
m Haupttheil eben diefe transſc. Logik iſt, garnicht darauf - 
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beit. Daher hat er feine ganze Logik darauf gebaut, wi 
in vier Hauptabfchnitte zerfällt, nach ben vier Elıfnk 
Säle, bei denen die Vernunft zu gebrauchen ift. Die uf 
begreift die Verfchiedenheit unferer Gedanken oder Verike 

gen des Verſtandes in fih, die man ala Begriffe, 
und Schlüffe bezeichnet. Die zweite betrifft die Verſciee ’ 
beit des rundes oder der Quellen Diefer Drei Formen Ö 
fet Quellen giebt es brei a) Die Empfindung, voorand 1 
* Erfahrung entfpringt, b) die Bernunft im engem Em 
als die Einficht in den Zufammenhang allgemeiner 
ten, und c) dad Zeugniß andrev, der GIaube. Diehi 
Glaffe betrifft die verfchiedene Art, wie wir uns biefe i 
len bedienen, da wir entweder a) daraus erfinden, ar 
bad Erfundene prüfen, c) dad Geprüfte beweifen m 
nau vortragen, und d) bad Bewiefene vertheidigen. 
vierte Glaffe enthält die verfchiedenen Wirkungen unfer; 
brauchs ber Vernunft; theild nach der Richtigkeit berfelben 
Vermeidung bed Irrthums, theild nach Der verfchiedenen 
heit unferer Vorftellungen, wodurch wir entweder zur 
beit, oder nur zur Wahrfcheinlichkeit gelangen, oder burd 3 
fel beunruhiget werden. In ber Ausführung felbft ae 
er nur zwei Xheile der Vernunftlehre angenommen, 
der erfte von den Handlungen des Verftandes, von Bet 
fen, Urtheilen und Schlüffen handelt, bee zweite au 
aber von allem Uebrigen. 2) Gottfr. Ploucqueal 
1716, + 1790). Er fuchte befonderd der Lehre von den CHE 
fen größere Einfachheit und Strenge zu geben. Vergl. Gans 
lung ber Schriften, welde den Logifchen Cal 
bes Prof. Ploucquet betreffen. Tuͤbing. 1773. 3) Jti 
Heinr. Lambert (geb. 1728, + 1777), ein ausgezeicer 
mathematiſcher Kopf, welcher auch bie Logik mit mathe 
fher, Strenge zu behandeln fuchte, Sein Neues Orga 


nung des Wahren, und deſſen Unterfcheidung ıtt 
JIrrthum und Schein, Leipzig. 1764. 2 Bpe., folk € 
Dauptwerk für diefe Wiffenfchaft werben, und DaB, wos In 
floteles und nach her Bako ein Organon genannt haben, w 
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Deutend, daß fie auf biefen Namen gar keinen Anfpruch 
‘en kann. Am fchwerften aber ift zu begreifen, wie in 
-blos formalen Beilimmungen der reinen Vernunft ber 
>nitt von dem Ideal des höchften Guts und der moralis 
Beweis für dad Dafeyn Gottes hat kommen innen, ein 
> nitt, welcher uns über den großen Verluft tröften folte, 
>ie reine Vernunft in ihrem fpeculativen Gebrauche durch 
Brritit erlitten hat. — Die Logik, herausgegeben von 
che, Königsb. 1800. hat eine fehr unbequeme Einrichtung 
zen, indem die Einleitung größer geworben ift als bie 
æenſchaft ſelbſt. In die Einleitung ift unerklaͤrlicher Weiſe 
=ehre von den höchften formalen Denkgefegen gekommen, ' 
Ze bie ganze Logik tragen, fo wie mehrered anbere von 
Merkmalen ıc. was einen wefentlichen Beflandtheil der 
# ausmadıt. Die Logik felbft handelt in der allgemei: 
Elementarlehre von den Begriffen, Urtheilen und 
Küffen ausführlicher, die Methodenlehre dagegen ift höchft 
ig ausgefallen. Sie befchäftiget fich blos mit ben Defi⸗ 
»nen und Eintheilungen, und bei diefen ganz wider die Ne: 
einer guten Eintheilung mit der Eintheilung der Methode 
>r: die Lehre von dem Beweiſe hingegen, welcher doch ben 
x) eines jeden Syſtems in fich trägt, ift ganz übergangen 
Den. Bon den Fleinern Schriften gehört noch befonders 
Ber: Die falfhe Spitzfindigkeit der vier ſyllo— 
-ifhen Figuren (kleine Schriften 2tr Bd. Koͤnigsb. 
7). 
$. 43. Bei Allem dem konnte es nicht fehlen, daß Kant's 
“ichten von der Logik von feinen Schülern zur weitern Bes 
eitung biefer Wiffenfchaft benußt wurden. Bon den zahls 
ben Lehr= und Handbüchern diefer Art verdienen n folgene 
gezeichnet zu werben: 


1) Sacob’8 Srundriß ber allgemeinen Logik 
d kritiſche Anfangsgruͤnde der allgemeinen Me— 
phyſik, Halle. 1788. 4te Aufl. 1800. 


2) Maaß Grundriß der Logik, Halle. 1793. ae 
fl. 1823. | | 


r 





weiteren Auseinanderfegung, Berlin. 1791. 2! 
1825. fehr faßlich. 
Dagegen! Flatt's feagmentarifche & 
gen den Kantifchen und Kiefewetterfchen C 
nen allgemeinen Logik, Tübing. 1802. 8. 

Diefe hielten ſich alle firenger an Kant. 
ten zwei unferer achtungswuͤrdigſten Denker, K 
Kant's Lehre mit freierem Geifte auf, und 
weiter fortzubilden und in einzelnen Punch 
und zu ergänzen. 

Krug fuchte die Philofophie mit Eritifchı 
firenges, gefchloffenes Syſtem darzuftellen, in 
gik oder Denklehre, ald theoretifche : 
fophie ein wefentlicher Theil feyn follte. 
Vhiloſophie befteht nach ihm aus zwei Hauy 
wiffenfhaftliden Grundlehre, (Fund: 
fop hie) und Folgelehre. Die Fundament 
iſt die Wiffenfchaft von der Möglichkeit der ! 
und Organon für die übrigen Theile. Die u 
liche Folgelehre ift nad der Tätigkeit 
theoretifch, theild praftifch. Die theoı 
ſophie zerfällt in drei Haupttheile, in Den: 
Erkenntnißlehre (Metaphyfid) und G 


J 
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Fries theilt. die Philofophie auf dreierlei Weife, a) 
“ogit und Metaphyſik, formale und materiale 


Uofophie, Verſtandes- und VBernunftlehre b) in 


Alative (theoretifche) und praktiſche. Die erfte 


„At die Gefege der nothwendigen Einheit; zu ihr gehört 


gik und fpeculative Metaphufif, die zweite die Gefege 
zaınern Werths, der Schönheit der Dinge, (die Zweck⸗ 
Ye) ec) in reine und angewandte Philofophie. Die 


erfordert zu ihrer Bearbeitung Eritifche Methode, und 


fih nur als anthropologifhe Kritik der Vers 
Ft gnügend behandeln. Daher ift pfychifche, inſonder⸗ 
philofophifhe Anthropologig die Vorbereitungss 


nfchaft aller Philofophie. Und fo giebt ed drei Haupttheile 


=Dhilofophie: pſychiſche Anthropologie, Logik und 
Taphyſik (Syſtem der Metaphyſik, Heidelb. 1824. 
D.). Dabei erklärt er fich fehr flarf gegen die Theilung 
Ulnterfuchung in empirifche Pfychologie, Logif und Meta- 
ER (3.3. neue Kritik der Vernunft 1tr Bd. Heibelb. 
-.$.9.. Im Syſtem der Logif, Heidelb. 1811. 2te 
— 1819 werden nach diefen Srundfägen auch für diefe Wiſ⸗ 
Daft die anthropologifchen Grundlagen befonderö hervorge⸗ 
m, und außerdem Kant's Entdedungen in ber Methoden: 
: für diefelbe benußt. Demnach zerfällt die Logik in zwei 
- le, die reine allgemeine Logik d.i. die Lehre von 

Sormen des Denkens, und in die angewandte, 
7 Verhaltniß der Denfformen zum Ganzen der 
fhlidhen Erfenntniß. Die reine Logik enthält wies 
A) die anthropologifche Logik, und zwar a) die Be⸗ 
»ibung unfres Erfennens und Denkens überhaupt b) die 
se von den Begriffen, c) die Lehre von den Urtheilen. B) 

philofophifche Logik, und diefe handelt a) von ber 
aAlytiſchen Erkenntniß, b) von den. Schlüffen, e) von der 
m ber Wiffenfchaften, nämlich von der foftematifchen Eins 
‚ von den Erklärungen, Eintheilungen und Beweifen. Die 
jewandte hingegen hat zu ihrem Gegenflande A) Das 
vhäaltniß des Denkens zum Erkennen im Allges 
inen; und biefer Abfchnitt befchäftiget fich a) mit dem Um⸗ 


n 
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zugis nu nunsıyen weunujugen 
weiteren Auseinanberfegung, Berlin. 1791. 
4825. fehr faßlich. 

Dagegen! Flatt's fragmentarifchı 
gen den Kantifhen und Kiefewetterfcher 
nen allgemeinen Logik, Zübing. 1802. ı 

Diefe hielten fih alle firenger an Ke 
ten zwei unferer achtungswuͤrdigſten Denker, 
Kant’ Lehre mit freierem Geifte auf, ı 
weiter fortzubilden und in einzelnen Pu 
und zu ergänzen. 

Krug fuchte die Philofophie mit Friti 
firenges, gefchloffenes Syſtem darzuftellen, 
gik ober Denklehre, als theoretifch 
fophie ein weſentlicher Theil ſeyn ſollte. 
Philoſophie beſteht nach ihm aus zwei H 
wiſſenſchaftlichen Grundlehre, (Fut 
fopbie) und Folgelehre. Die Fundamı 
iſt die Wiſſenſchaft von der Möglichkeit d 
und Organon für die übrigen Theile. Dir 
lihe Folgelehre ift nad ber Thaͤtig 
theoretifch, theils praktiſch. Die th 
ſophie zerfaͤllt in drei Haupttheile, in D 
Frtenntnistehre Motanhnlif unn 
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3) Schmid's Grundriß ber Logik, Iena. IN 

4) Tieftrunk's Grundriß der Logik, Hale.10 

5) Hofbauer8 Analytit der Urtheile ı 
Schlüffe, Halle. 1792. Anfangsgründe ber &u 
Halle. 1794. Ate Aufl. 1810. Ueber bie Analyfı 
der Philofophie, Halle. 1810. Ausgezeichnet dur) u 
Intifchen Scharffinn. 

6) Kieſewetter's Grundriß einer allgemein 
Logik nah Kantifhen Grundfäsen, begleitet von = 
weiteren Auseinanderfegung, Berlin. 1791. 2 Bde. neue 
1825. fehr faßlich. 

Dagegen! Flatt's fragmentarifche Bemerkunge 
gen den Kantifchen und Kiefewetterfchen Grundriß ie 
nen allgemeinen Logik, Zübing. 1802. 8, 

Diefe hielten fih alle firenger an Kant. Dagegen \ 
ten zwei unferer achtungswuͤrdigſten Denker, Krug und 5 
Kant’s Lehre mit freierem Geifte auf, und fuchten fiei 
weiter fortzubilden und in einzelnen Puncten zu berät 
und zu ergänzen. 

Krug fuchte die Philofophie mit kritiſchem Geiſte dit 
firenges, gefchloffenes Syſtem barzuftellen, in welchem wei 
gik oder Denklehre, ald theoretiſche Formaldppil 
fopbie ein wefentlicher Theil feyn ſollte. Das Syſten! 
Philofophie befteht nach ihm aus zwei Haupttheilen, da 
wiffenfhaftliden Grundlehre, (Fundamentalphi 
fop bie) und Folgelehre. Die Fundamentalphilofor] 
ift.die Wiffenfchaft von der Möglichkeit der Philofophie ſo 
und Organon für die übrigen Theile. Die urwiffenfde 
lihe Folgelehre ift nach der Thätigkeit des Ichs f 
theoretifch, theild praftifh. Die theoretifche Phi 
fophie zerfällt in drei Haupttheile, in Denklehre, (ko 
Erfenntnißlehre (Metaphyfik) und Gefhmadilt 
(Aeſthetik). Vergl. Krug's Fundamentalphiloſop 
Zuͤllich. 1803. 3te Aufl. Leipz. 1827. Die Logik oder Di 
lehre, Koͤnigsb. 1806. 3te Aufl. 1825. iſt darin ausfuͤb 
klar und ſcharfſinnig vorgetragen worden. 














Empirism. b) Speculation. ec) Iadı 
fahren der Erfindung für theoretif 
ten. d) Methode des Unterrichts. 


Dagegen vergleiche, was von und hie 
Einleit. $. 12., gefagt worden iſt. Iſt bi 
der Nichtigkeit der Trennung ber pfochologil 
metaphyſiſchen Unterfuchung richtig, fo fehe 
gleichwohl die Logik ein befondrer Theil der 
der Metaphyſik, Anthropologie und Kritik d 
feyn ann, der feine befondre Aufgabe hat, 
zen ſich zwar jeder Theil an den andern ar 
gleich jeder von dem andern verfchieben feyt 
ungeachtet nimmt aber doch dieſes Syſtem 
manches Eigenthümlichen und des Scharffir 
unter den Hanbblchern über dieſe Wiffenfch: 
Stelle ein. An ihn fchließt fih an Calkı 
ober Logik und Dialectit, Bonn. 18% 


In diefe Claffe muß auh Salomoı 
1753, + 1800) gerechnet werben, weil er ; 
bigfeit einer Kritik des Erfenntnißvermögen: 
Unzulänglichkeit der Kantifhen barzuthun 
fehr mittelmäßigen objectiven Werth hak 
und Grweiteruna unferer Erkenntniß. und er 
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„ die Mängel und Lüden in der Eritifchen Philofophie 
Hen und verbeffern. Er behauptet darin: Kant nimmt 
> MWeife an, die Logik gehe der Zranfeendentalphilofophie 
8, fie fey ſchon vollendet und unverbefferlich, ohne vor⸗ 
ingene Kritik, und Eönne daher der Transfcendentalphis 
vie zum Grunde gelegt werben, da im Gegentheil das 
Ep der Logik aus ber Zranöfcendentalphilofophie genom⸗ 
und diefe als die begründende Wiffenfchaft jener vorher: 
müffe. Die Kritik hat nicht blos den wichtigften, zur 
weilung des ganzen Umfangs des Verftandes unentbehrs 
mı heil, von dem Urfprunge, Umfange und ber Bedeu⸗ 
der Formen übergangen, fondern auch die in ihrem Ges 
He eingefchlichenen Fehler in die Logik, zu Beſtimmung 
Formen an fich, übertragen (VBorrede, und ©, 407. 
12). 


&. 44. Carl Leonh. Reinhold (geb. 1759, + 1823) 
=> der Kritif der reinen Vernunft durch feine Theorie bed 
ſchlichen VBorftellungsvermögens, Sena 1789. die 
adete Einheit des Syſtems zu geben, und damit auch die 
e Srundlage für die Logik feflzufegen: er gab aber fpäter 
Theorie felbft auf. Von feinen fpateren Schriften gehören 
er die Örundlegung einer allgemeinen Syno⸗ 
‚iP für den allgemeinen Sprahgebraud in den 
oſophiſchen Wiffenfhaften, Kiel. 1812. und: das 
[hlihe Erfenntnißgvermögen aus dem Ge⸗ 
Apuncte ded durd die Wortſprache vermittels 
Zufammenhanges zwifchen der Sinnlichkeit 
dem Denfvermögen, Kiel. 1816. 


$. 45. In Fichte's (geb. 1762, + 1814) und Schek 
z's Syſtemen Eonnte, nach dem herrfchenden Princip ders 
m, die Logik nicht bedeutend gewinnen (vergl. Einteit. $. 5. 
7). Doch verdienen unter den Anhängern Fichte's ges 
at zu werden Mehmel (Berfuh einer analytifhen 
aklehre, Erlangen. 1803), und aus der Schellingifchen 
ule Krauſe Grundriß der hiſtoriſchen Logik, Iena. 
3. und Klein (+ 1820) Verſtandeslehre, Bamb. 1810 





ſchlagt, wie fie zu Lößen find. Sie ift ei 
die philofophifche ober transfcendei 
che die Vorausſetzungen ber hiftorifhen Lo, 
weift, und ben nothwendigen Zufammenh 
Denfgefege in einem allgemeinen darthu 
manches Eigenthümliche, fo wie in feinem 
Iofophie dad Schellingifche in mehreren Pu 
ſcheint. — Auch gehören hierher: Tha 
der theoretifhen Philoſophie nı 
fägen der abfoluten Identitaͤtslel 
fenfhaftlihe Logik, Salzb. 1811. und 
tutiones philosophiae universa. 
cam complectens. Charcov. 1812. 
8.46. Barbili (geb. 1761, + 18C 
nen Grundriß der erften Logik, Stu 
Philoſophie zu reformiven und zu begründe 
hauptete, erft durch die Logik bie Realität d 
und der Schlüffel zum Wefen der Natur ı 
Das Wefen des Denkens wird hier ald Re 
die Möglichkeit beider darauf beruhe, daß x 
und Ebendaffelbe im Vielen unenblihmal : 
A, al8 A, inA.A.A...... Jenes Eine ifi 
unter allem Wandel, das durch ſich felbft vol 
fowohl, als Beftimmtwerdende in der unbı 
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> im Denken zernichten, damit es zu einem Wirklichen, eis 
e Etwas des Gedanken Fommt, aber zugleich muß Etwas 
m bleiben, das fich nicht ganz zernichten laͤßt, weil. fonft 
T nicht Etwas gedacht würde. Diefer Act muß mithin bie 
en der Ur-Theilung im Gedachten haben, als a) einem 
»achten Etwas (B. Wirklichkeit) b) als Gedach⸗ 
(Non B. Möglichfeit). Ueber diefes Zweitheilige ſtuͤrzt 
A, nachdem es an einem C einen Stoff befommen, un⸗ 
» altfam ins Leben hin. Dies find die beiden Reihen ber 
Theilung, in welchen das Denken, fich felbft ewig gleich, 
eben baffelbe, in feiner Anwendung bei uns Menfchen 
= Alles ausfließt. — Diefe Schrift enthält bei vielem 
Dinellen, in einem anmaßenden Zone Vorgetragenem, viel 
-abored, Unhaltbares, und wie der Verf. felbft naiv fagt, 
Atheuerliches, in einer nachläffigen Schreibart und abſtoßen⸗ 
Weiſe; weßhalb ed die gehoffte Wirkung nicht hervorbrin- 
fonnte. 
$. 47. Eine völlige Reform der Logik fuchte Hegel in 
ar Wiffenfchaft der Logik 2 Bde. in 3 Thlen. Nürns 
=. 1812—16. vorzunehmen, einem durch Originalität, Scharf: 
und Tiefſinn auögezeichnetem Buche. Hier wirb die Lo: 
für die hoͤchſte Wifjenfchaft genommen, als das Syſtem 
reinen Vernunft, ald eich des reinen Gedankens, ver 
Hrheit, wie fie ohne Hülle an fich felbft ift, fo daß bie 
mwendigen Formen und eigenen Beflimmungen des Den⸗ 
die höchfte Wahrheit felbft find. Die Logik, ald Wiſſen⸗ 
Ft des reinen Denkens, hat zu ihrem Element die Einheit 
Subjectiven und Objectiven, welche abfolutes Wiffen ift, 
zu der der Geiſt, als zu feiner abfoluten Wahrheit, fich 
den bat. Die Bellimmungen dieſes abfoluten Elements 
= Die Bedeutung, weder nur Gedanken, noch nur gegen⸗ 
wliche Beilimmungen zu feyn, weber leere Abftractionen, 
jenfeit3 der Wirklichkeit fich bewegende Begriffe, noch aber 
Ach fremde Wefenheiten, und objectived An⸗Sich zu feyn, 
a auch blo8 Außere Verbindungen und Vermifchungen von 
en. Sondern das Element diefer Wiffenfchaft ift die Ein> 
daß das Seyn reiner Begriff an fich felbfl, und nur ber 
41 










3 > N 
chanism, Chemism ogie. of kogi 
Idee. Diefe ift a) das Leben, b) die Idee des CH befler 
nens, und e) die abfolute Idee. (Dagegen vergl 
vorläufige Bemerkungen oben in der Einteit. $. 13.). 

An ihn ſchließt fih zum Theil an: Rixner (Av 
men der gefammten Philofophie, Sulzbach, 
2 Bde.) und Hegel’s Anficht hat bereits fo großen €: J 
gefunden, daß daraus eine fürmliche Schule erwachfen it Deii 





diefer find bis jest Hinrichs's Grundlinien der aim 
ſophie der Logik, Halle. 1826. hervorgegangen. \ 
meint, Hegel, als der wahre Begründer der Logik, hi Lo gi 


übrig gelaſſen, in der bisherigen Geſtalt derſelben inne Rofte 
nichfaltigen Denkbeſtimmungen als das geiflige Band :, 

faffen, und zu Gliedern eines organifchen Ganzen „og 
lebendigen (2) oder auch daffelbe durch fich felbft um ‚ 
ten, was denn der Verf. in diefem Buche verfucht, an Ofor 
unfrer Meinung, durchaus nicht erreicht hat. Im Gi B 
müßte man jagen: Das urkräftige Leben in Hegels CSerli 





u 
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urch des Verfaffers aͤußerſt trodene und monotone Dar: 
ang zum bloßen Formalism verfnöchert. Seine Dialectif 
die allerhärtefte Form, worburch fie fich ſelbſt und ihre 
zen Gebilde zerſtoͤrt. 


Anmerk. So weiß Hinrichs gleich in der Einleitung und der 
x Abtheilung, wo er Über ben Anfang des Denkens philoſophirt, ſelbſt 
„ wie er anfangen fol, und martert den Leſer 26 Seiten lang, in 
m zu Borlefungen beftimmten Buche, mit feinem Raifonnement, bis 
unn endlich zu dem wichtigen Reſultate gelangt, daß doch ber Anfang 
ich anfangen, und ber Anfang von, Etwas ſeyn muͤſſe. Und ©. 
— 223 fteht die merkwürdige Aeußerung: Das, was wiberlegt, ift 
m von demjenigen felbft auögelegt, welches es widerlegt, fo baß dag, 
zu wiberlegen ift, das Wiberlegende aus fi) felber, erzeugt, ſomit 
Kbe ſchon in ihm felbft hat, weßhalb die mwiffenfchaftliche Bedeutung 


Widerlegung diefe ift, daß in der Wiffenfhaft fih Alles 


ft widerlegen muß: eine Bemerkung, welche jede andere übers 
g macht. | 

8. 48. Außerdem nennen wir unter ben: neueren und 
ften Erfcheinungen in diefer Wiffenfhaft noch: 

Gottl. E. Schulze's Grundfäge der allgemeinen 
it, Helmſtaͤdt 1802. 4te Aufl. Götting. 1822. eind der 
en Compendien über diefe Wiflenfchaft. ' 

Gerlach's Grundriß der Logik, Halle. 1817. 2te Aufl. 
2. Deffen Lehrbudh der philofophifhen Wil 
haften. itr Bd. Öunbamentalphilofophie, Lo⸗ 
Metappſik, Halle. 1826. 

Hillebrand’8 Grundriß der Logik, Heidelb 1820. 
fen Lehrbuch ber theoretiſchen Philoſophie, 
.nz. 1826. 

Sigmwart’3 Handbuih zu Borlefungen über die 
‚ie, Zübing. 1818. 3. S. Bed Lehrbuch der Logik, 
-od. 1820. 

Dan. Wyttenbachii Praecepta Philosophiae 
gicae, Hal. 1794. ed. II. 1820. 

Herbart’s Lehrbuch zur Einleitung in die Phi- 
ophie, Königsb. 1813. 2te Aufl. 1821. 

Hemr. Ritter’ Abriß der philofophifchen Logik, 
Yin. 1824. 


x 


f 
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Tweſtens Logil, insbefondpre die Anakti 
Schleßwig. 1825. 

Hein. Richter Ueber ben Gegenfland uns 
fang der Logik, Leipz. 1825. 

Rösling Die Lehren ber reinen Kogil. k 
1826. Deffen Kritifhe Bemerkungen über nz 
dherlei Lehren der Logiker. Als Bugabe zu ſei 
Logik, Ulm. 1826. 

Ernft Reinhold Verfuh einer Begränn 
und neuen Darftellung ber logifchen Sormen, Hi 
1819. — Deffen Logik oder allgemeine Darlir 
menlehre. Jena. 1827. 







h= und Ramen-Kegifler . 
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Die Ba bedeutet die Seite des Due 


x, eis urtheil 121., aſſert. 
Attribut 106. 
Augenzeuge 808. 
Nosiſtiſche 158. Zuseinonderfegung 414. 


Ausartung 9 
* abſtr. Vorſtelung Ausſage des Rtheils 126. 
bstracto 86. Ariom 476. 


L, 
s 104.- B. 
19. Baco Roger 601. 
3. F Baco Franc 276. 296. 601. 606. 
22. Bamalip 220. 
otionis 87. Barbara 204. 
3. Barbili 7. 17. 50. 127. 640. 
Methode 358. Baumgarten 47. 68. 
Beweife 471. Beda venerabilis 599. 

594. Bedingung und su eoingtes 131. 
"Beweis 468. Begriffe 44. 75 ⁊c. 79., gegebene, 
Urtheil 121. 186., ap. emachte 83., ihr Umfang, Ges 
B 354. Bet, Inhalt 87, ., incommenfuras 
63. ble 90,, ber größere, höhere und 
2. niedere 90, , coordinirte, fubors 
oo. dinirte 90., einfache und zuſam⸗ 
ıtio 454. mengefegte 107., dunkle une klare 


39. 55. 268. 271. 327. 109., ausführliche, vollkommne, 
‚457. 491. 583. Are verworrene 110. .,  gleichgeltende 


7. 04 —5— Ahnihe, verwanbte 113., 
gri einſtimmige 113., entgegengeſetzte 
184. 114., mögliche 115. > ett 


42 — 


7 Sach⸗ und Namen-Regifter. 


Beſchreibung 412. 


Beweis 454., zar’ ayd'pomor, near’ 
alrydear 465., directer, inbires 


cter 468., phantaftifcher 499. 
Bilderfchrift 380. ri 
Bocardo 216. 

Boethius 599. 


E. 


Calemes 220. 
Cameſtres 208. 
Carneades 596. 
Carteſius 613. 
Celarent 208. 
Ceſare 208 
Chryſippus 596. 
Clauberg 616. 
Claſſe 95. 
Conceptus 79. 83. 
Concret. in concreto 86. 


Conclusio 150. 153. 185., con- 
. elusiones ad aequipollentem, 
ad subalternam 158., ad o 


positam 160. 
Gondillac 621. 
Conversio 167., 


nem 168. 
Copula im Urtbeil 126. 
Conftruction 373. 
Contradictio in adjecto 415. 
Consectaria 485. 
Corollaria 485. 
Crouſaz 621. 
Grufius 273. 629. 
Guffeler 638. 


D. 


Darii 205. 
Darapti 212. 


Deductio ad absurdum s. in- 


commodum 468. 


Definition 414 2c., naminalis, rea- 
lis, genetica 421. 422,, pri- 


maria et secundaria 423, 
Degerando 622, 
Democrit 577. 
Demonstratio 454. 
Denken 13. 16. 31. 
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Verzeihniß der Drudfebler. 


Wegen der Entfernung bed Druckorts vom Verfaſſer haben fich 

ere finnftörende Drudfehler eingefchlichen, welche man vor dem Durch: 
zu verbeffern bittet. Die Tleineren in der Interpunktion wird ber 

gte Leſer felbft fogleich entdecken und berichtigen. 

@ 6 3eile 7 von unten flatt enthalten lies erhalten. 


13 


41 
76 
94 


— 3 von unten nad: wie ed gebächt wird, feße: bie 
Form bed Denkens. 

— 9 von oben ftatt im Nicht: Ich Kies ein Nicht-Ich. 

— 19. ftatt im Object lieg ein Object. 

Anmerk. 1. letzte Zeile ftatt mußte lies müßte. 


104 Zeile 6 vonunten ftatt Wiffenfchaftliche Lies wiffenfhaftlid. 
105 — 13 von unten flatt Verhältniß, Begriff lied Verhaͤlt niß⸗ 


egriff. 

— 2 von oben ftatt Unendlidhe lies unendliche. . 

— 1 von oben ftatt jud. apodicium lie® apodicticum. 

— 2 von oben flatt Erfahrungswiffenfchaften. Weil zc. lies 
Erfahrungsmwiffenfchaften, weil ꝛc. gebildet 
werden. Das Uebrige ift auszuftreichen. 

— 14 von unten ftatt A lies a. 

— 9 von oben ftatt Charantie lied Sarantie 

In ber zweiten Figur ift flatt S im Eleinern Kreiſe zu fegen 
M, und ftatt M im größern S. 

Zeile 8 von oben flatt jede fich lies jede für ſich. 

— 10 von unten flatt Diflinction lies Disjunction. 

— 12 von unten ftatt Hauptbroblem lied Hauptproblem. 

— 6 von oben nacı Gerüchten fege hinzu: Es Tann aber 
doch davon Mehreres einen fo auf 
ferordentlihen Grab der Wahr: 
Theinlichkeit erlangen, baß es mo: 
raliſch gewiß wird. 

— 8 von unten flatt, fie, lies Wahrſcheinlichkeit. \ 

— 2 von oben ftatt, werfe bei den andern, lies werfe, bei 
dem andern. 

— 1 von oben ftatt Ortbegriff lies Artbegriff. 

— 21 von oben ftatt, fo ift, lies fo find. 

— 7 von oben ftatt ein und funfzig lied zwei und funf- 


gig. 
— 14 von unten ftatt formenbewegende lied formenge 


bende. 
13 von oben nach Gemälde feße: aus. 
11 von unten ftatt abgefchloffen lies ausgefchloffen. 
‘16 ftatt nembra lieg membra. 
10 von oben flatt Rhombus lies ein Rhombus. 

















